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Geschichte  der  Landgrafen  von  Leiichtenberg. 

o 

V  o  n 

Dr.    *r  tttmann, 

k.  Rek'hsarchiTsadjuncten  und  a.  ord.  Mitglied*  der  k.  Acadenüc  d.  >Y. 



Name  und  Ursprung  des  Stammsitzes.   Ansiedelungen  in  dessen  Nähe.  Mulhraas- 
sungen  Uber  die  Herkunft  der  Leuchtenberge. 

Die  Anhöbe,  auf  welcher  das  Stamnischloss  der  Leuchtenberge 
lag,  an  der  Luhe,  nicht  ferne  von  deren  Mündung  in  die  Naab  und 
der  Strasse,  die  ober  YVernberg  nach  Böhmen  fahrt,  ist  einer  der 
höchsten  Punkte  in  der  Oberpfalz,  von  welchem  ans  dieselben  fast 
alle  ihre,  obwohl  weit  auseinander  liegenden  und  zahlreichen  Be- 
sitzungen Oberschanen  konnten.  Weil  dieser  Berg  „in  weite  Feme 
hinausleuchtete"  oder  weil  „Feuer  angezündet  wurden,  wenn  die 
Herren  des  Schlosses  ihre  Vasallen  um  sich  versammeln  wollten", 
bat  er,  wie  manche  meinen,  davon  seinen  Namen  erhalten;  allein 
der  ursprüngliche  Name  ist  Lokkeuberg     jene  Deutung  also,  so  wie 


' )  Diese  ölteste  Namensfarm  hat  sich  auch,  obwohl  mannichfach  verändert, 
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die  neuere  Namensform  selbst  unrichtig;  vielmehr  darf  als  gewiss 
angenommen  werden,  dass  dieser  Stammsitz  der  Leucbteuberge 
seinen  Namen  von  dem  Gründer  und  Erbauer  der  Burg,  Namens 
Lukko2),  erhalten  habe,  wie  denn  auch  das  nahe  bei  Leuchtenberg 
liegende  Dorf  Lukkenriet  wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Schöpfung 
desselben  Lukko  ist,  was  um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann, 
als  alle  Ortschaften,  deren  Namen  mit  „ried"  oder  „reut"  zusam- 
mengesetzt sind,  den  Namen  dessen  zu  erkennen  geben,  der  sie 
augelegt,  der  zuerst  sich  dort  angesiedelt  hat. 

Auf  dem  Nordgaue  liegt  bis  zu  Anfang  des  X.  Jahrb.  tiefes 
Dunkel,  so  dass  wir  hievon  nicht  viel  mehr  als  den  blossen  Namen 
kennen,  obgleich  hieraus,  wie  geschehen  ist,  noch  keineswegs  ge- 
schlossen werden  kann,  dass  dieser  Landstrich  bis  dahin  eine  men- 
schenleere Wüste  gewesen  sey.  Der  erste  Lichtstrahl  fallt  auf 
die  Gegend,  wo  die  Leuchtenberge  ihr  Stamiuschloss  und  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  Guter  hatten,  nämlich  auf  das  Naabtbal,  das 
schon  frühzeitig  angebaut  war,  gleichwie  auch  das  benachbarte 
Vilstbal.  Zuerst  begegnet  uns  Persen,  das  Karl  der  Grosse  ums 
Jahr  790  dem  Hochstifte  Regensburg  schenkte3),    und  welches 


sehr  Linne  erhallen:  Liukkenperg,  Lugenberg,  l.eukcnbcrg ,  Leugenberg, 
Leutenberg,  welch  letzterer  Form,  in  der  die  ursprüngliche  schon  ganz 
verlüugnel  ist,  endlich  und  sehr  spät  die  noch  jetzt  Übliche  gefolgt  ist. 
Aus  der  iiitesten  Namensform  ergibt  sich,  dass  auch  die  versuchte  Ablei- 
tung des  Namens  dieser  Bure  von  dem  Flusse  Luhe  unrichlig  sey.  Ver- 
handl.  des  histor.  Vereins  für  den  Rejjcnkreis  III.  Jahrg  S.  433. 

*)  Dieser  Name  kommt  im  hohen  Allerlhum,  auch  in  Böhmen,  nicht  selten 
vor.    Mon.  Boica.  XIX.  2  t 8.  250.  25t. 

*)  Petz  thesaur.  aneedot.  I.  P.  III.  4.  Die  Grunde,  welche  man  gegen  die 
Aechlheit  dieser  Urkunde  beigebracht  hat,  kenne  ich  wohl:  sie  sind  jedoch 
nicht  entscheidend. 
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damals  vielleicht  grösser  war  als  jetzt,  und  jedenfalls  Alter  als 
Nabburg,  da  dieses  der  Pfarr  in  Persen  einverleibt  war,  obgleich 
es  ebenfalls  sehr  alt  ist,  indem  schon  eine  Urkunde  v.  J.  930  des- 
selben gedenkt  Persen,  wo  die  Leocbtenberge  begütert  gewesen 
sind,  war  ohne  Zweifel,  wie  der  Name  schlicssen  lasst,  eine  von 
den  zahlreichen  Ansiedelungen  der  Slaven  in  der  Oberpfalz.  Von 
gleichem  Alter  ist  wobl  auch  Schwandorf,  das  schon  zu  Anfang 
des  eilflen  Jahrhunderts  als  eine  Villa  erscheint5),  und  wo,  wie 
spater  gezeigt  werden  wird,  die  Leuchtenberge  gleichfalls  Besitzun- 
gen hatten.  Schmidmolen  war  schon  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  ein 
nicht  unbedeutender  Slappelplatz  für  den  Handel  und  eiue  der  äl- 
testen Besitzungen  der  Schyren6);  ebenso  war  auch  Schwand  bei 
Nabburg  Eigenlbiim  derselben7),  und  schon  im  neunten  Jahrhundert 
kommt  VVeiarn  (Landg.  Nabburg)  vor,  das  ein  Edler,  Namens  Er- 
chaubert,  wahrscheinlich  ein  Ahnherr  der  Grafen  von  Altendorf, 
dem  Stifte  St.  Emmeram  geschenkt  hat  ' ).  Nicht  minder  alt  war 
Pfreimt.  Hier  war  ein  Kollegialstift,  das  aber  bereits  zu  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  langst  eingegangen  und  so  verschollen 
war,  dass  man  damals  schon  für  seiue  ehemalige  Existenz  keinen 
anderen  Beweis  aufbringen  konnte,  als  die  Form  der  Gebäude,  wie 
dieselbe  noch  aus  deren  Trümmern  zu  erkennen  warg).  Markgraf 
Liulpold,  der  Ahnherr  der  Schyrcn,  hatte  auf  dem  Nordgaue  meh- 


*)  Mon.  Boica  XXVQL  P.  I,  167. 

•)  Pelz  L  c  p.  112. 

•)  Ebend.  p.  114. 

*)  Ebend.  p.  130. 

•)  Ebend.  p.  113. 

*)  Ried  cod.  ep.  Ratisbcm.  No.  334. 
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rere  Grafschaften,  darunter  eine  an  der  Naab  und  der  Luhe  l0), 
da  also,  wo  die  Leuchtenberge  begütert  waren  uud  ihr  Stammschloss 
lag.  Man  ist  darum  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  der  Stamm- 
vater derselben  ein  Schyre  oder  wohl  gar  ein  Sohn  des  unglück- 
lichen Bayernherzogs  Tassilo  war  —  eine  Vermuthung,  welche  jeg- 
lichen Beweises  nicht  blos,  sondern  selbst  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt.  Annehmbarer  stellt  «eh  die  Ansicht  dar,  dass  etwa  ihre 
Voreltern  gerade  da,  wo  sie  ansässig  waren,  Gaugrafen  gewesen 
sind,  besonders  da  zwischen  dem  Westermann-,  Sulz-  und  Eger- 
Gau,  welche  wir  als  Untergaue  des  grossen  Nordgaues  kennen, 
wahrscheinlich  noch  ein  besonderer  Gau  war '  *)  uud  gerade  deu 
Bezirk  nmfasst  hat,  wo  das  Stammschloss  und  die  meisten  Güter 
der  Leuchtenberge  lagen.  Allein  es  steht  hiefür  keiuerlei  Beweis 
zu  Gebote  nud  es  spricht  der  Umstand  dagegen,  dass  die  Leuch- 
tenberge zur  Zeit,  wo  sie  bekannt  worden,  und  lange  Zeit  hernach 
noch  nicht  den  Grafentitel  führten,  was  in  Ähnlichen  Verhältnissen 
stets  der  Fall  war.  Bei  der  grossen  Ungewissheit  ober  die  Her- 
kunft der  Leuchtenberge  war  den  M uthmassungen  grosser  Spielraum 
gegeben.  Die  Sage  weist  uns  desbezüglich  selbst  auf  Böhmen, 
und  da  Zuverlässiges  nicht  zu  ermitteln  ist,  mag  erlaubt  seyn,  auch 
ihrer  zn  gedenken.  Die  Tochter  eines  böhmischen  Fürsten,  so  mel- 
det uns  diese  Sage  1 2),  habe,  als  das  Christeuthum  in  Böhmen  Ein- 
gang fand,  ebenfalls  zu  diesem  sich  bekanut,  sey  aber  dafür  zur 
Zeit,  als  Kaiser  Otto  über  Deutschland  regierte,  von  ihrem  Vater 
aus  dem  Lande  verjagt  worden.    Als  sie  in  deu  Waldangen  des 


")  Mon.  Boic.  XXXI.  P.  L  No.  88. 

Ritter  v.  Läng  (Grafschaften  S.  2C4)  halt  diej  für  unzweifelhaft. 

")  'Ototnoqixov  Gasparis  Bruschii  poetae  Laureat!  Pfreinidensc.  1554  (ohne 
Druckort  und  nicht  paginirt). 
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Nordgaoes  uniherwanderte,  begegnete  ihr,  erzählt  die  Sage  weiter, 
ein  Edelmann,  der,  entzockt  von  ihrer  Schönheit,  sie  zum  Weibe 
begehrte  nnd  aoch  ihre  Einwilligung  erhielt,  nachdem  er  ihr  ver- 
sprochen, gleichfalls  das  Christentbuin  annehmen  zu  wollen.  Bald 
darauf  hätten  sie  sich  auf  dem  Berge,  der  zum  Andenken  au  diese 
Bekehrung  und  weil  das  Christenthum  die  allein  sichere  Leuchte 
auf  den  Pfaden  dieses  Lebens  sey,  Leochtenberg  genannt  wurde, 
eine  Burg  gebaut  1S).  Wie  fast  alle  Sagen,  so  dürfte  auch 
diese  einen  historischen  Kern  haben.  In  der  von  ihr  bezeichneten 
Zeit  mordete  Boleslav  seinen  Bruder,  den  Herzog  Wenzeslav  von 
Böhmen,  der  eifriger  Christ  war,  vertrieb  die  Verkondiger  des 
Evangeliums,  die  aus  Deutschland  dahin  gekommen,  sowie  die  Ge- 
treuen des  Ermordeten,  und  suchte  die  Herrschaft  der  Deutschen 
abzuwälzen,  wodurch  sich  der  Kaiser  Otto  zu  einem  Kriegszug 
gegen  ihn  veranlasst  sah  14).  Für  den  böhmischen  Ursprang  der 
Leuchtenberge  spricht  nicht  wenig,  dass  in  jenen  Gegenden,  wo 
ihr  Stammschloss  lag  und  sie  Besitzungen  hatten,  die  Slaven  zahl- 
reich angesiedelt  waren,  wie  die  Namen  vieler  Ortschaften  bewei- 
sen, als:    Persen,  Pressat,  Haanritz,  Gleiritsch,  Kaibitz,  Köblitz, 


»»)  Noch  jetzt  lebt  im  Munde  der  Umwohner  Lcnchtenbcrgs  folgende  Sage: 
„Ein  Bdelknecht  des  Herzogs  von  Böhmen  habe  sich  in  dessen  Tochter 
verliebt,  und  als  der  Herzog  davon  Kunde  erhalten,  mit  ihr  in  den  Nord- 
gan geflüchtet.  Dieser  verfolgte  die  Fliehenden  mit  dem  Entschlüsse,  alle 
Schlossbcwohner,  selbst  seine  Tochter  nicht  ausgenommen,  zu  ermorden. 
Als  er  aber  in  die  Nähe  des  Schlosses  kam,  trat  eben  der  BurgpfafTe  mit 
dem  Hochwürdigsten  aus  dem  Thore  hervor,  um  damit  zu  einem  Kranken 
zu  eilen.  Dies  machte  solchen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er  nicht  blos  sei- 
nen Enischluss  aufgab,  sondern  auch  seiner  Tochter  und  deren  Verführer 
verzieh  und  ihre  Verbindung  genehmigte." 

•«)  S.  P.lacky's  Gesch.  Böhmens.  I,  208  ff. 
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Döllnitz,  Dresswitz  a.  a.  Auch  war  in  Böhmen  ein  alten  berühmten 
Edelgeschlecbt  gleichen  Namens,  freilich  nicht  gewiss,  ob  auch 
gleichen  Stammes. 

Indessen  mag  auch  gegönnt  seyn,  in  Deutschland  Sporen  auf- 
zusuchen, die  zu  ihrem  Ursprünge  leiten  könnten. 

Ein  gewisser  Otnant,  ober  dessen  Herkunft  wir  zwar  Nichts 
wissen,  der  aber  jedenfalls  vornehmer  Geburt  war,  stand  bei  dem 
Kaiser  Heinrich  HL  in  grosser  Gunst,  so  dass  ihm  derselbe  im 
Radenzgaue  um  Forchheira  bedeutende  Güter  schenkte.  Diese 
musste  er  zwar  dem  Hochstifte  Bamberg  abtreten,  da  sich  heraus- 
stellte, dass  sie  demselben  eigenthömlich  zugehörten  1  s ;  doch  aber 
ist  er  in  anderer  Weise  ohne  Zweifel  dafür  entschädigt  und  mit 
auderen  Gütern  bedacht  worden.  Die  Kaiserin  Agnes  bewahrte 
ihm  auch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  ihre  Gunst  und  schenkte 
ihm  i.  J.  1061 ,  wo  sie  noch  die  Vormundschaft  aber  ihren  Sohn, 
König  Heinrich  IV.  hatte,  ein  grosses  Waldgebiet  zwischen  dem 
Fichtelberg,  der  Heidenab  und  Kruiumennab,  mit  allen  Zngehöruugen 
und  allen  Steuern,  welche  die  Leute,  die  dort  ansässig  waren,  nach 
Nabburg,  wo  ein  kaiserlicher  Amtmann  war,  entrichten  raussten"). 
Möglich  wäre  nun  allerdings,  dass  dieser  Otnant  einer  der  Ahnher- 
ren der  Leuchtenberge  war,  da  sie  gerade  in  jeneu  Gegenden  sehr 
begütert  waren,  weil  nicht  bekannt  ist,  dass  dieser  Otnant  die  er- 
wähnten Besitzungen  wieder  verloren  habe,  und  weil  keiu  anderes 
Adelsgeschlecht  mit  solch  grossem  Besitztbum  dort  auftritt.  Immer- 
hin bleibt  dies  jedoch,  wie  sich  wohl  von  selbst  versteht,  nnr  Muth- 


")  Mon.  Boic.  XXLX.  P.  I.  No.  402.  405.  414. 
Ib.  No.  400. 
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massung.  Die  Urkunde,  welche  uns  von  der  in  Rede  stehenden 
Sehaukung  iu  Kenntnis»  netzt,  ist  hier  auch  darum  von  Interes.se, 
weil  darin  Nabborg  als  eine  eigene  Mark  bezeichnet  ist,  an  welcher 
demnach  auch  Lenchtenberg  gehört  hat.  Iu  dessen  war  sie  doch 
wohl  nor  ein  Bestaridtheil  der  grossen  nordgauischen  Markgrafschaft 
nnd  hatte  keine  eigenen  Markgrafen,  sondern  stand  damals  ohne  Zwei- 
fel unter  den  ostfränkischen,  sowie  später  unter  den  Markgrafen 
vou  Cham  1 7). 

In  Ermangelung  irgend  bestimmter  Nachrichten  hat  man  die 
Leuchtenberge  auch  von  den  obengenannten  Markgrafen  herleiten 
wollen,  allein  es  lassen  sich  für  diese  Mutbmassung  keiuerlei  Gründe 
auffinden. 

Noch  verdienen  die  Spuren  angegeben  zu  werden,  welche 
auf  die  Grafen  von  Abensberg  hinfuhren,  ohne  hi  bei  zu  der  Fabel 
von  den  dreissig  Söhnen  des  Grafen  Babo  die  Zoflucht  nehmen  zu 
mossen.  Für  die  früheren  Zeiten,  wo  uns  bestimmte  Nachrichten 
ober  die  Herkunft  und  Verbindung  der  Adelsgeschlechter  fehlen, 
geben  die  Namen  oft  sehr  beachtenswerthe  Fingerzeige  und  Auf- 
schlösse ober  dieselben,  indem  bei  stammverwandten  Geschlechtern 
immer  die  n&mlichen  Namen  wiederzukehren  pflegen.  Dies  ist  ganz 
besonders  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Abensberge  und  Leocbfenberge, 
in  deren  Stammregistern  wir  gleichzeitig  die  Namen  Gebbart,  Alt- 
mann, Ulrich  und  Heinrich  finden.  Doch  dieser  Beweis,  der  für  sich 
allein  kaum  beachtenswerth  seyn  dürfte,  wird  sehr  verstärkt  durch 
die  Thatsacbe,  dass  die  Abeusberge,  was  bisher  noch  nicht  bekannt 


")  Vergl.  Abhandl.  der  historischen  Klasse  der  Academie.  Bd.  V.  Ablh.  III. 
(d)  S. 

Abhandlungen  d.  UL  C1.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  VI.  Bd.  1.  Abth.  2 
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war,  unmittelbar  an  den  Besitzungen  der  Lencbtenberge  gleichfalls 
begoiert  gewesen  sind,  ja  Güter  derselben  mitten  zwischen  den  Be- 
sitzungen der  Letzteren  lagen.  Die  Herrschaft  Pfreimt,  welche  den 
Grafen  von  Abensberg-Rotenekk  gehörte,  war  auf  allen  Seiten  von 
Leuchtenbergiscben  Gütern  umgeben ,  und  zu  Iffeldorf,  das  zu  jener 
gehörte,  hatten  die  Landgrafen  noch  in  spatester  Zeit  einen  ihnen 
eigentümlich  zustehenden  Hof.  Dass  aber  Pfreimt  wirklich  Besitz- 
tum der  Abensberge,  eigentlich  der  Linie  Rotenekk  war,  kann  so 
nachgewiesen  werden,  dass  kaum  ein  Zweifel  übrig  bleibt.  Von 
besonderer  Erbeblicbkeit  in  dieser  Beziehung  ist  eine  längst  ge- 
druckte Urkunde  v.  J.  1216.  Dieser  zu  Folge  hatte  der  Bischof 
Konrad  von  Regensburg  einen  Streit  mit  der  edlen  Frao,  Namens 
Hedwig,  über  das  Pal ronats recht  der  Kirche  zu  Pfreimt,  welches, 
wie  er  behauptete,  dem  Pfarrer  in  Persen  zustand;  er  gab  jedoch 
nach,  weil  Eberbart,  der  Sohn  der  Frau  Hedwig  und  Canonicus  zu 
Regensburg,  von  seinen  eigenen  Besitzungen  etwas  abtrat  '").  Der 
Herausgeber  dieser  Urkunde,  sowie  der  gelehrte  Benedictiner  Prof. 
Moritz  1  °)  erklärten  diese  Hedwig  nnd  deren  Sohn  Eberhart  un- 
bedenklich für  Leuchlenberge ;  alleiu  wir  wissen  bestimmt,  dass  der 
erwähnte  Eberhart  ein  Graf  von  Rotenekk  und  Domherr,  später 
aber  Domprobst  zu  Regensburg  war20).  Erläuternd  tritt  eine  an- 
dere bisher  unbekannte  Urkunde  v.  J.  1275  hinzu.  Derselben  zu 
Folge  vermachte  der  Regensburgiscbe  Archidiacon  Heinrich  Graf 
von  Rotenekk  einen  Hof  in  Iffeldorf  bei  Pfreimt,  den  ihm  sein  Va- 
ter Graf  Meinhart  von  Rotenekk  mit  Bewilligung  seiner  Oheime, 
des  Domprobstes  Alfmann  zu  Regensburg  und  des  Grafen  Gebbart 


"  )  Ried  cod.  ep.  Ratübon.  No.  334. 

»•)  Im  Index  xu  dem  ebenerwÄbnten  Urkundenwerke  s.  v.  Pfreünmbt. 
••)  Er  kommt  in  Ried.  cod.  ep.  sehr  häufig  vor. 
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am  Tage  seiner  Primi«  zum  Geschenke  gewacht  hatte,  der 
Kapelle  in  Regeosburg« »),  wodorch  also  hinlänglich  erwiesen  ist, 
dass  die  Grafen  von  Abensberg-Rotenekk  nicht  blos  Pfreimt  besas- 
sen,  sondern  auch  in  dessen  Nahe  begütert  waren.  Unter  Bezug 
anf  das  hier  Vorgetragene  dürfen  wir  einen  gewissen  Megiuhart 
von  Pfreimt,  welchen  wir  neben  Gebhart  von  Leochtenberg  als  Zeu- 
gen in  einer  Urkunde  ungefähr  v.  J.  1130  finden32),  unbedenklich 
for  einen  Abensberg  halten,  um  so  mehr,  als  dieser  Name  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Adelsgeschlechte  wiederholt  vorkommt,  und  be- 
kannt genug  ist,  dass  Angehörige  ein  und  desselben  Hasses  nicht 
immer  von  ihrer  Stammburg,  sondern  von  anderen  ihnen  zustehen- 
den Schlossern  sich  genannt  haben.  Aus  dem  nämlichen  Grande 
dürfen  wir  auch  den  Grafen  Heinrich  von  Pfreimt,  der  uns  in  einer 
Urkunde  v.J.  1217  als  Zeuge  begegnet 3*),  unbedenklich  für  einen 
Abensberg  ansehen,  und  er  war  ohne  Zweifel  ein  Bruder  des  oben- 
gedachten Domherrn  Eberhart,  welcher  gemäss  der  oben  erwähnten 
Urkunde  v.  J.  1216  mehrere  Brüder  hatte34).  Um  das  Jahr  1280 
finden  wir  im  Besitze  der  Herrschaft  Pfreimt  den  Herzog  Heinrich 
von  Niederbayern,  ohne  dass  bisher  ermittelt  werden  konnte,  wie 
•r  dazu  gelangt  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  das,  was  bisher  er- 
wähnt wurde  und  also  gleich  noch  beigebracht  werden  wird,  uns 
den  Schlüssel  gibt.  Im  Jahre  1279  nämlich  verkaufte  Bischof  Hein- 
rich von  Regensbnrg  und  Graf  von  Rotenekk,  der  Letzte  dieser 
Linie,  die  Herrschaft  Rotenekk  an  den  Herzog  Ludwig  von  Ober- 
bayern3*), und  die  Herrschaft  Pfreimt,  welche  gleichfalls  ihm  ge- 


*«)  D.  Ratisbonae  XV.  Kai.  Sept. 
«)  Mon.  Boic.  XIV,  413. 
»•)  frand's  Stammbuch  II,  25. 
**)  S.  Not  16. 

")  Bei  diesem  Verkaufe  (Lang  Reg.  B.  IV,  9«)  ward  Gebhart  von 

2* 
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bOrte,  wie  wir  mit  aller  Sicherheit  annehmen  dorfen,  an  den  Her- 
zog Heinrich  von  Niederbayern,  obgleich  die  Kaufsurkunde  hierüber 
nicht  vorbanden  oder  doch  zur  Zeit  noch  nicht  aufgefunden  ist.  Zu 
der  Herrschaft  Pfreimt  gehörte  aber  auch,  wie  wir  aos  dem  er- 
wähnten Saalbuche  v.  J.  1280  ersehen,  das  Dorf  Iffeldorf,  von 
welchem  oben  schon  die  Rede  war.  Herzog  Heinrich  sah  auch  je- 
nen Hof  daselbst,  welchen  der  Regensborgische  Archidiacon  Graf 
Heinrich  von  Rotenekk  der  alten  Kapelle  geschenkt  halle,  da  ihm 
wahrscheinlich  hievon  nichts  bekannt  war,  als  eine  Zugebörde  an, 
weshalb  derselbe  denn  auch  in  dem  Saalbuche  eingetragen  ist;  der 
Herzog  aber  entsagte  im  Jahre  1285  diesem  Hofe,  als  ihm  der 
Sachverhalt  durch  Mittheilung  obiger  Urkunde  v.  J.  1275  nachge- 
wiesen worden  war*«).  Hiemit  stimmt  denn  auch  ein  am  etliche 
Üecennien  jüngeres  Saalbucb  aberein;  denn  während  ersteres  noch 
sieben  Hofe  zu  Iffeldorf  nachweist,  kennt  letzteres  nur  mehr  sechs 
ganz  in  Uebereinstimmang  mit  der  Entsagungsurknude  v.  J.  1285. 
Aus  dem  Zusammenhalle  dieser  Umstände  ergibt  sich  aber  zuver- 
lässig, das*  uicht  blos  dieser  eine  Hof,  sondern  auch  die  Obrigen 
früher  im  Besitze  des  Grafen  von  Rotenekk  waren  und  von  diesem 
an  den  Herzog  übergegangen  sind.  Die  obrigen  zu  der  Herrschaft 
Pfreimt  gehörigen  Güter,  die  in  den  beiden  erwähnten  Saalböchern 


tenberg  in  erster  Stelle  als  Zeuge  beigezogen,  was  gewiss  nicht  sufullig 
seyn,  sondern  im  Hinblicke  auf  das  eben  Erwähnte  beweisen  dürfte,  dass 
er  ein  persönliches  Interesse  daran  hatte. 

')  Heinricus  dax  Bavariae  recognoscit,  quamquam  offiaalis  suus  in  Pfreimt 
in  procuratione  sua  tenaerit  et  adhuc  tenuil  curiam  in  Iffelsdorf,  nihil  ta- 
rnen iuris  sibi  competebat,  nec  unquam  competiit  in  eadem,  sed  pleno 
iure  attinebat  domno  episcopo  Heinrico  Ralisbon.  quam  pater  suus  b,  m. 
comes  Meinhardus  de  Rotenekke  tradiderat  filio  proprietalis  Ululo.  D. 
Ralisb.  1285.  XV  Kai.  Aug. 
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namentlich  aufgeführt  sind37),  lagen  mitten  zwischen  Leuchteuber- 
gischen,  ja  öfter  in  den  nämlichen  Orten,  wo  auch  Letztere  begü- 
tert waren,  was,  Alles  zusammengenommen,  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtiget, dass  beide  Hauser  stammesverwandt  geweseu  sind,  ob- 
gleich freilich  Näheres  hierüber  sich  nicht  nachweisen  lasst28). 

Es  finden  sich  bei  den  Genealogisteu  bezüglich  der  Abstammung 
der  Leuchtenberge  noch  mehrere  andere  Muthm&ssuugeo,  allein  diese 
werden  jedoch  unerwähnt  bleiben  dürfen,  um  so  mehr,  als  nicht  ein- 
mal Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  für  sie  sprechen. 


S.  2. 

Gebhart,  der  erste  Leuchtenberge.   Erwerbung  der  Herrschaft  Waldekk.  Schan- 
•  kungen  an  das  Kloster  Ensdorf. 

1120  —  1170. 

Da  die  Leuchtenberge  viel  spater  als  die  übrigen  grossen  Adels- 
geschlecbrer  in  die  Geschichte  eintreten,  so  darf  mau  wohl  auueh- 


•')  Die  Zugehorungen  sind  bekannt  gemacht  in  den  VerhandL  des  histor. 
Vereins  der  Oberpfalz  V,  476.  Gemäss  des  jüngeren  Saalbuches  ist  noch 
mehrere«  später  hinzugekommen ,  nämlich  das  Patronatsrecht  über  Würz, 
Pfreimt  und  Burkhartsried  und  grosse  Waldungen.  Das  Schloss  in  Pfreimt 
ist  im  Saalbuche  so  beschrieben:  Castrum  bene  muralum  cum  duobus 
turribus  et  prupugnacuüs  et  bonis  fassatis,  pro  fluvio  Pfreiind  circumslanle 
Castrum.  Ausserdem  gehörten  zu  Folge  des  jüngeren  Saalbuches  dazu: 
plurima  bona  homagii  nos  (ducem)  respicientes  in  eisdem  parlibus. 

")  In  dem  k.  Reichsarchive  befindet  sich  eine  im  17.  Jahrb.  behufs  einer 
Geschichte  des  Leuchtenbergischen  Hauses  angelegte  Sammlung  von  Ur- 
kunden -Extracten,  deren  erster  besagt,  dass  die  Grafen  von  Abensberg 
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men,  dass  ihr  grosser  Güterhesitz  aof  jüngerer  Erwerbung  beruht, 
womit  auch  der  Umstand  obereinstimmt,  dass  sie  ursprünglich  nicht 
den  Grafeu(i(el  hatten,  indem  ihnen  derselbe  erst  etwas  spater  und 
da  nur  aosnahms weise  beigelegt  wird. 


Wenngleich  Leuchtenberg  als  der  Stammsitz  seiner  Herren  an- 
zusehen ist,  so  kommen  sie  doch  unter  einem  anderen  Namen  in 
der  Geschichte  zum  Vorschein,  nämlich  als  Dynasten  von  Waldekk 
bei  Kemnat  in  der  Oberpfalz.  Als  nämlich  der  berühmte  Bischof 
Otto  von  Bamberg  auf  dem  Wege  nach  Pommern  sich  befand ,  wo- 
hin er  (1124)  zur  Verbreitung  des  Cbristentbumes  sich  begab,  kam 
ihm,  da  er  eben  das  Kloster  Micbelfeld,  wo  er  übernachtete,  ver- 
lassen hatte,  der  edle  Gebhart  von  Waldekk  entgegen  und  bat  ihn, 
die  neu  erbaute  Kirche  in  seinem  Schlosse  Leuchtenberg  einzuwei- 
hen. Der  Bischof,  den  ohnehin  der  Weg  dort  vorüberführte,  erfüllte 
gerne  seine  Bitte  und  weihte  auch  eine  andere  nicht  weit  davon 
entlegene  Kirche,  nämlich  die  zu  Vohenstrauss  29),  das  vielleicht, 
wie  daraus  zu  schliessen  seyn  mochte,  ebenfalls  im  Besitze  der 
Leucbteuberge  war 30),  zomal  da  dieselben  rings  herum  auch  spater 


Schulzherren  des  Klosters  Rohr  waren.  Zum  Jahr  1290  findet  sich  die 
Notiz,  dass  die  r.  Rolenekk  in  diesem  Jahre  ausgestorben.  Diese  Notizen 
lassen  schliessen,  dass  man  auch  damals  schon  an  die  Stammesverwandt- 
schafl  der  Leuchtenberge  und  Abensberge  glaubte,  gleichwohl  aber  kei- 
nen Beweis  hiefür  aufbringen  konnte. 

*•)  duas  ecclesias  unnm  in  Lukenpergo  et  aliam  in  Vohendress  con- 

secravit.  Histor.  anonym,  ap.  Ludewig  Script,  p.  654.  —  Otto  —  ab 
illoslri  vero  Gebehardo  Waldekkendcnsi  ad  dedicandam  eedesiaro  suam 
inviUtus  est,  quam  consecraviL  Procedera  inde  aliam  dedicarit  ecclesiain 
seil.  Vohendrecentensem.  Vita  St.  Ottoais  ib.  p.  466  — 468. 
So  unzweifelhaft,  wie  Oesterreicher  meint  (Deukwttrd.  zur  frank.  Gesch. 
»,  43.),  ist  dies 
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noch  begütert  waren.  Doch  mnssten  sie  es  frühzeitig  verloren  ha- 
ben, da  es  später  im  Besitze  der  Hohenstaufen  war  ood  von  dienen 
auf  die  Hersoge  Ludwig  ood  Heinrich,  die  Erben  derselben,  ober- 
ging, wie  wir  an«  dem  Saalbuche  des  Letale  reu  vom  Jahre  1280 
ersehen. 

Jener  Gebbarl  von  Waidekk  ist  unzweifelhaft  ein  Leuchten- 
berge,  und  zwar  der  erste  zuverlässig  bekannte.  Auch  wissen  wir 
so  ziemlich  genau,  aof  welche  Weise  er  zur  Herrschaft  Waidekk 
gelangt  ist  Er  hatte  nämlich  Heilwig,  eine  von  den  beiden  Erb- 
töchtern des  reich  begüterten  Dynasten  Friedrich  von  Hopfeuoe,  der 
anderwärt*  auch  als  Herr  von  Pettendorf  und  von  Lengenfeld  ur- 
kundlich vorkommt,  zur  Gemahlin  31)  und  beerbte  denselben,  da  er 
im  Jahre  1119  ohue  männliche  Nachkommenschaft  starb,  zugleich 
mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  V.,  welcher  die  andere  Tochter,  Namen» 
Heilica,  zur  Frau  hatte.  Freilich  haben  wir  keinen  ausdrücklichen 
Beweis,  weder  dass  er  überhaupt,  noch  dass  er  die  Herrschaft 
Waidekk  geerbt  hat;  ersteres  jedoch  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den 33),  da  er  mit  dem  Pfalzgrafeu  Otto,  welcher  die  Bargen  Pet- 
tendorf und  Lengenfeld  mit  den  bedeutenden  dazu  gehörigen  Gütern 


")  In  Capitolio  frotrum  (Ensdorfens.)  Fridricus  pater  Palatine  et  domina 
Heilwig  (oror  Palatine  et  Gebhardus  mariius  tjua  de  Lewkenberge 
et  fllii  illorura  Fridricus  et  Gebehardus  requiescont.  Cod.  Ensdorf,  in  Frei- 
berg's  Sammlung  histor.  Schritten.  11,  2.  S.  220. 

**)  Der  eben  angeführte  Cod.  Ensdorf.  S.  181.  nennt  zwar  nur  den 
Pfalzgrafen  Otto  als  Erben;  allein  einziger  Erbe  war  er  sicher  nicht,  da 
ja  gleiche  Ansprüche  auch  die  zweite  Tochter  des  Erblassers  hatte,  auch 
wenn  sie  damals  noch  nicht  mit  Gebhart  vermählt  gewesen  seyn  sollte, 
was  aber  sicher  der  Fall  war,  da  ihr  Sohn  Mark  wart  schon  im  Jahre 
1123  als  Zeuge  vorkommt. 
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erhielt89),  gleich  berechtiget  war ;  das  Letztere  aber  kann  geschlos- 
sen werden,  weil  gerade  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Herrschaft 
Waldekk  lag,  Friedrich  von  Hopfenoe  reich  begütert  war  und  nicht 
ersichtlich  ist,  was  Gebhart  ausserdem  von  der  Hinterlassenschaft 
desselben  sollte  erhalten  haben.  Die  Bestandtbeile  der  Herrschaft 
Waldekk  werden  wir  weiter  unten  kennen  lernen.  Von  seinen  Le- 
bensverhältnissen ist  uns  nur  wenig  aberliefert.  Er  kommt  blos  vor 
als  Zeuge  bei  drei  Schenkungen,  welche  Markgraf  Diepold  den 
Klöstern  Reichenbach  und  Waldsassen  machte  34)  (1118 —  1145) 
zugleich  mit  dem  Edlen  Altmaun  von  Sygenburg  und  Meginhart 
von  Pfreimbt,  welch  beide  Abensberge  waren,  und  ausserdem  noch 
einmal  im  Jahre  1123,  gemäss  welcher  Raao  von  Ebertnuiidesdorf 
die  in  seiner  Villa  Högling  erbaute  Kirche  durch  Gebhards  von 
Leuchteuberg  Hände  dem  Kloster  Ensdorf  obergab  '*),  was  voraus- 
setzen lässt,  dass  jener  sein  Dienstmanu  war.  Er  starb  im  Jahre 
1146  36)  und  wurde  im  Kloster  Ensdorf  an  der  Seite  seines  Schwie- 
gervaters begraben  37).  Seine  Gemahlin,  von  der  später  noch  ein- 
mal die  Rede  seyn  wird,  starb  im  Jahre  1 166  und  wurde  an  sei- 
ner Seite  zur  Erde  bestattet.  Zu  gleicher  Zeit  kommt  ein  Alt- 
mann af))  und  ein  Ulrich  von  Leuchtenberg  *•)  vor,    nud  zwar 


»»)  S.  AbhandL  der  histor.  Kl.  der  k.  b.  Acad.  d.  Wiss.  I.e.  S.8. 
»«)  Mon.  Boic,  XIV,  8.  13.  Reg.  I,  199. 
»*)  Ebend.  XXIV,  12. 

")  Dieses  Jahr  gibt  eine  noch  ungedruckte  gleichzeitige  Chronik  des  Kl. 
Schäftlarn  an. 

")  Mon.  Boic.  XXIV,  12. 

'•)  Ebend.  XIV,  14. 

")  Als  Zeuge  in  einer  Freising.  Urkunde:   Theobaldos  marchio,  üdalricus 
comes  de  Leulenberg,  Gebharde  de  Sulabach.  Heidelbeck  bist.  Fris.  1, 327. 
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Letzterer  mit  dem  Grafentitel,  jedoch  beide  so  vereinzelt,  dass  es 
nicht  möglich  ist,  ihnen  die  geeignete  Stelle  anzuweisen.  Unter  der 
Voraussetzung  der  Stammesverwandtschaft  zwischen  den  Abens- 
bergen und  Leuchtenbergen  dürfte  man  vielleicht  annehmen,  dass 
Altmann  derselbe  ist,  den  wir  oben  ab  Edlen  von  Sygenburg  ken- 
nen gelernt  haben.  Da,  wie  wir  gesehen,  Gebhart  I.  die  Herrschaft 
Waldekk  inne  hatte,  so  wäre  wohl  möglich,  dass  Ulrich  das  Scfaloss 
Letichtenberg  mit  den  Zugehörungeu  besass  und  wahrscheinlich  ein 
Bruder  desselben  war. 

Gebhart  I.  hinterHess,  wie  wir  gewiss  wissen,  drei  Söhne, 
Gebhart  II.,  Friedrich  I.  und  Markwart.  Ersterer  vermachte  mit 
seiner  Mutter  Heilwig  dem  Kloster  Ensdorf  zur  Feier  des  Gedächt- 
nisses seines  Vaters  das  Gut  Kutental40)  bei  Hohenburg,  das  spa- 
ter Keitenthal  hiess,  im  sechszehnten  Jahrhunderte  aber  eingiug.  Als 
Heilwig  um  das  Jahr  1166  starb,  schenkte  ihr  Sohn  Markwart  dem 
Kloster  Ensdorf  zur  Feier  ihres  Gedächtnisses  das  Gut  Wahrberg 
bei  Hohenfels41).  Wie  er  zu  dieser  vom  Stammsitze  so  weit  ent- 
legenen und  vereinzelten  Besitzong  gekommen,  ist  nicht  zn  ermitteln. 
Noch  vor  Heilwig  starb  ihr  Sohn  Friedrieb;  denn  sie  vermachte 
nach  dessen  Tode  zum  Heile  beiner  Seele  dem  Kloster  Ensdorf, 
wo  er  an  der  Seite  seines  Vaters  begraben  wurde,  ihr  Gut  Pin- 
garten  im  Landgerichte  Neunburg  vor  dem  Walde42).  Noch  im 
Jahre  1155  finden  wir  ihn  auf  dem  Reichstage,  den  Kaiser  Fried- 
rich zu  Regensburg  gehalten  hat43). 


*•)  Cod.  Ensdorf.  S.  207. 
*')  Ebenda*.  S.  220. 
41 )  Ebenda». 

«•)  Pete  tneedot.  I.  P.  III.  p.  190. 
Abhandlungen  dar  UL  C1.  d.  k.  Ali.  d.  Wia».  VI.  Bd.  I.  AbUV  3 
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Markwart  kommt  bereits  am  das  Jahr  1 1 23  vor  als  Zeuge  bei 
der  scbon  oben  durcb  seiuen  Vater  vollzogeneu  Uebergabe  der 
Kirche  Högling44),  dann  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Eberhart  von  Bamberg45),  und  wieder  erst  im  Jahre  1150  ebenfalls 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde ,  gemäss  welcher  der  Bischof  Eberhart 
von  Bamberg  dein  Kloster  Prüfening  ein  Gut  iu  Gossenbach  schenk- 
te 46),  endlich  im  nämlichen  Jahre  noch  einmal  mit  seinem  Bruder 
Gebhard,  beide  als  Zeugen  in  einer  dem  Kloster  Reichcnbach  aus- 
gefertigten Schenkungsurkunde47).  Im  Jahre  1152  waren  beide 
zu  Bamberg  bei  dem  König  Konrad  III. 4  *)  und  leisteten  Zeugschaft 
in  einer  dem  Kloster  Langheim  von  demselbeu  ausgestellten  Urkunde. 
Gebhard  fahrt  liier  den  Zunamen  nicht  von  Leuchtenberg,  sondern 
von  Waldekk,  wesbalb  zu  vermuthen  ist,  dass  er  iu  der  Tbeilung 
mit  seiuen  Brüdern  letztere  Herrschaft  erhaltet!  hat.  Derselbe  be- 
fand sich  im  August  des  Jahres  1155  mit  seinem  Bruder  Markwart, 
dem  Landgrafen  Otto  von  Steveningeu  und  dem  Burggrafeu  Hein- 
rich von  Begensburg  und  vielen  anderen  Edlen  iu  dem  Kloster 
Ensdorf,  als  Pfalzgraf  Otto  V.  daselbst  begraben  wurde49),  und 
im  Jahre  1157  zu  Nürnberg s0),  im  Jahre  1166  mit  seinem  Bruder 


*')  Mon.  Boic.  XXIV,  13. 

*')  Mark  wart  nennt  sich  hier  de.  Waldek  und  hat  seinen  Rang  unter  den  Li- 
nens.   Ocslcrreicher,  Denkwürdigkeiten  zur  Tränk.  Gesch.  III,  99. 

")  Regest.  Roica  I.  195.   Udalricus  de  Staine,  Marcward  de  Liukenbcrg. 
Diese  Zeugen,  welche  dort  fehlen,  sind  dem  Originale  entnommen. 

•*)  Mon.  Boic.  XXVII,  16. 

*•)  Ebend.  XXIX.  P.  I,  309. 

*•)  Cod.  Ensdorf.  S.  220. 

l'ssennann  ep.  Wirzb.  cod.  No.  43. 
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Markwart  zu  Regensborg  4 1 ) ,  und  im  nämlichen  Jahre  zu  Aachen 
bei  dem  Kaiser  Friedrich4*).  Beide  Brüder  begleiteten  denselben 
aof  seiner  Heerfahrt  nach  Italien,  Markwart  jedoch  starb  im  darauf- 
folgenden Jahre  an  der  Pest 4 3),  die  in  Rom  entstand  und  so  viele 
Deutsche  wegraffte.  Gebhard  kam  zwar  wieder  zurück,  doch  auch 
er  starb  nicht  gar  laoge  hernach4«).  Zorn  letzten  Male  finden  wir 
ihn  am  28.  Juni  1 1 68  zu  YVOrzburg  4  *).  Kurz  vor  seinem  Tode 
schenkte  er  dem  Kloster  Ensdorf  zwei  Besitzungen:  Sifratenreut 
(jetzt  nicht  mehr  auffindbar)  und  Hermanshofeit  (Landger.  Eschen- 
bacb)  5B).    Er  starb  ohne  Zweifel  um  das  Jahr  1170  5 

Welchen  Rang  die  Leuchtenberge  behaupteten,  ersehen  wir, 
da  sie  in  Urkunden  uur  ausnahmsweise  den  Grafentitel  führen,  und 
wahrscheinlich  nur  in  Rücksicht  aof  ihren  grosseu  Güterbesitz,  da 
ihnen  wirkliche  Grafschaftsrechte  nicht  zukamen,  aus  der  Stellung, 
welche  ihnen  unter  den  Zeugen  zugewiesen  ist,  besonders  aber  aus 
zwei  Urkunden  des  Kaisers  Friedrich  I.,  in  welchen  sie  den  hoch- 
adeligen Geschlechtern  eingereiht  sind48).    Der  Umstand,  dass  nur 


*')  Mon.  B.  V,  161. 

»»)  Laoomblel,  l?rkundenlmch  für  die  Gesch.  des  Niederrheins.  I,  295.  Hier 
nennt  sich  Gebhart  comes. 

»•)  Marquardt  in  expeditione  Priderici  imperatoris  apud  Longobardos  vitam 
morte  claudens.   Cod.  Ensd.  S.  226. 

*«)  Gebhardns  repatrians  (ab  Italia)  post  modicum  temporis  in  morte  secutus 
est  Marcwardnm.  Ebcnd. 

•»)  Lacomblet  a.  a.  0.  S.t298.   Auch  hier  hat  Gebhart  den  Titel  „Graf". 

")  Cod.  Ensd.  a.  a.  0. 

")  Mon.  B.  XXIX  P.  I,  308. 

")  Mon.  B.  XXVII,  25. 
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einzelne  Leuchtenberge,  and  diese  uar  ausnahmsweise,  als  Grafen 
auftreten,  bat  manchen  Historiker  veranlasst,  die  übrigen  als  blosse 
Miuisterialien  der  „Landgrafen"  von  Leuchtenberg  anzuerkennen, 
eine  Ansicht,  die  jedoch,  abgesehen  davon,  dass  sie  stets  onter  den 
Hochadeligen  erscheinen,  auf  die  offenbar  irrige  Meiuung  sich  grün- 
det, dass  die  Leuchtenberge  von  Alters  her  den  landgraflieben 
Titel  geführt  haben. 


S-  3. 

Diepold  der  erste  Landgral.  Derselbe  häufig  um  die  deutschen  Könige  und  Kaiser. 
Verpfandung  des  Stammschlosses  Vertrag  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Murach. 

1170-1244. 

Nach  dem  Tode  der  oben  besprochenen  drei  Leuchtenberge 
folgen  Diepold  und  Gebbart  HI.  Dass  sie  Broder  waren,  ist  ge- 
wiss, ihren  Vater  aber  kennen  wir  nicht.  Einige  glauben,  dass 
Markwart,  Andere,  dass  Gebhart  II.  ihr  Vater  gewesen  ist;  allein 
es  beruht  diese  Annahme  lediglich  auf  Vermuthung,  so  dass  man 
mit  gleichem  Grunde  auch  Friedrich  I.  dafür  halten  könnte.  Es  ist 
überhaupt  nicht  einmal  gewiss,  ob  sie  von  einem  der  drei  genann- 
ten Lenchtenberge  abstammten,  da  ja  um  dieselbe  Zeit  auch  Alt- 
mann und  Graf  Ulrich  von  Lenchtenberg  lebten,  also  Sohne  eines 
derselben  gewesen  seyn  können. 

Diepold  erscheint  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1177,  gemäss  welcher  Gertraut  von  Schwarzenbach  durch  seine 
Hände  dem  Kloster  Reicheribach  ein  Gut  übergab  *»).    Um  das 


»•)  Cod.  Ensdorf.  S.  250. 
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Jalir  1190  vermachte  er  dem  Kloster  Ensdorf  eio  nicht  naher  be- 
zeichnetes Pradium00).  Im  Jahre  1196  war  er  zu  Worms  bei  dem 
Köuig  Heinrich  8 '). 

I 

Voo  besonderer  Merkwürdigkeit  ist,  das*  er  nicht  blos  den 
Titel,  sondern  anch  das  Amt  eine»  Landgrafen  erworben  hat,  als 
welcher  er  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  des  Königs  Philipp 
vom  Jahre  1 196  erscheint,  bei  welchem  er  zu  Olsnitz  war«3).  Von 
nun  an  fahren  alle  Leachtenberge,  so  viele  deren  zum  Vorscheine 
kommen,  den  Iandgräflicben  Titel.  Schou  der  Umstand,  dass  erst 
nach  dem  Aussterben  der  Landgrafen  von  Stefening  die  Leuchten- 
berge als  Landgrafen  zum  Vorscheine  kommen,  führt  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  die  landgräfliche  Würde  von  jenen  auf  diese  über- 
ging, indessen  haben  wir  dafür  die  unzweideutigsten  Beweise.  Die- 
pold  nämlich,  von  welchem  eben  die  Rede  war,  nennt  sich  in  einer 
vom  König  Philipp  der  Stadt  Goslar  ausgestellten  Privilegiumsnr- 
knnde  vom  Jahre  1200,  wo  er  als  Zeuge  vorkommt,  „Landgraf  von 
Stefininke"  «*),  und  wird  dadurch  als  Nachfolger  der  Stefeninge 
in  der  von  diesen  bis  zum  Jahre  1194  (wo  sie  ausstarben)  beklei- 
deten landgräflichen  Würde  auf's  Bestimmteste  bezeichnet.  In  einer 
anderen  Urkunde  desselben  Königs  vom  Jahre  1205  kommt  unter 
den  Zeugen  ein  Lambertus  Landgravius  de  Steveningen  vor  6  4) ; 


••)  Schütz ,  corp.  Bist  Brand,  cod.  No.  20. 

••)  Slillfricd  monum.  Zoller.  1,26,  wo  er  Lypold  heisst,  eine  Form,  die,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Herausgeber  richtig  gelesen  hat,  mit  der  gewöhnli- 
chen „Dypolt"  gleichbedeutend  ist. 

••)  Vaterl.  Archiv.  Jahrg.  1841.  S.  37. 

**)  Schuttes,  histor.  Schritten  I,  76.   Vergl.  Mon.  B.  XXXI.  P.  I,  465. 
•«)  Bbend.  XXIX.  P.  I,  515. 
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allein  ein  .solcher  exislirte  nicht,  nnd  es  ist  kein  Zweifel,  dass  es 
so  heissen  soll :  Lambertus  contes  de  Gleichen,  Diepoldos  Landgrav- 
ios  de  Steveningen,  um  so  mehr,  da  wir  ans  einer  anderen  Ur- 
kunde wissen,  das«  dieser  im  angegebenen  Jahre  au  dein  nämlichen 
Tage  sich  am  Hoflager  des  Königs  Philipp  aufhielt65),  weshalb 
denn  auch  diese  Urkunde  mit  der  oben  angefahrten  vollkommen  zu- 
sammenstimmt und  dasselbe  beweist.  Diese  Würde  haben  übrigens 
die  Leuchtenberge  nicht  etwa  ererbt,  sondern  sie  wurden  von  Her- 
zog Ludwig  dem  Kellbeimer,  an  den  dieselbe  nach  dem  Aussterben 
der  Stefeuiuger  in  Folge  des  herzoglichen  Anfallrechtes  gekommen 
ist,  damit  belehnt,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Dass  aber 
mit  der  laudgraflichen  Wurde  ein  wirkliches  Amt  verbunden  war, 
wird  spftter  nachgewiesen  werden. 

Diepolt,  der  das  Schreiben  der  Jeuischen  Fürsten  an  den  Papst 
vom  Jahre  1198,  worin  sie  demselben  die  Wahl  des  Königs  Phi- 
lipp verkündigten,  nebst  vielen  anderen  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten  und  Edlen  unterzeichnete68),  begleitete,  wie  wir  schon  oben 
gesehen  haben,  den  König  Philipp  vielfach  auf  dessen  Reisen.  So 
finden  wir  ihn  bei  demselben  im  Monat  Marz  1199  zu  Nürnberg67) 
und  im  Monat  Juli  d.  J.  zu  Strassburg 6H).  Hier  übertrug  ihm  der 
König  die  Vogtei  ober  die  Reicbswaldungeu  Wolfenlobe  und  Ga- 
ders,  welche  Herzog  Ludwig  von  Bayern  dem  Kloster  Ensdorf  ge- 
schenkt hatte.  Im  Janner  des  Jahres  1200  war  Diepolt  zu  Goslar69), 


")  Reg.  B.  I,  379. 

••)  Rcgesta  Innoccntii  II.  sp.  Ballute.  I,  364. 

•»)  Mon.  B.  XXIV,  42. 

••)  S.  Not.  62. 

•♦)  .Schumachers  Nachrichten  zur  sitclis.  Gesch.  VI,  53. 
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im  Marz  »u  Würzburg7»)  und  in  AprU  1205  zu  Nürnberg  bei  dem 
Könige'«).  Lu  Jahre  1207  kommt  endlich  aoch  sein  Bruder  Geb- 
bart zum  Vorschein  7  2)  und  beide  treten  wiederholt  in  den  von  den 
deutschen  Königen  und  Kaisern,  Otto73)  and  Friedrich74),  dem 
Herzoge  Ludwig  von  Bayern75),  dem  Bischöfe  Ekbert  von  Bam- 
berg 7S)  und  der  Äbtissin  Mabtbilt  vou  Obermunster77)  ausgestell- 
ten Urkunden  als  Zeugeu  auf.  Wie  aus  einem  mit  dem  Grafen 
Heinrich  von  Murach -Ortenburg  um  das  Jahr  1223  geschlossenen 
Vertrage  hervorzugehen  scheint,  war  Diepold  alleiniger  Herr  der 
Herrschaft  Leucbtenberg,  weshalb  anzunehmen  ist,  dass  sein  Bruder 
Gebhart  Herr  von  Waldekk  war,  um  so  mehr,  da  dieser,  wie  wir 
oben  gesehen,  sich  von  dieser  Herrschaft  zubenannt  hat.  Dem  er- 
wähnten Vertrage  zu  Folge  verpfändete  Diepold  dem  gedachten 
Grafen  von  Murach  die  Veste  Leucbtenberg  um  230  Pfund  Pfennige 
unter  der  Bedingung,  dass  30  Pfund  anf  Wiederherstellung  des 
baufälligen  Thurms  verwendet  werden,  und  das»  der  Landgraf,  im 


")  Mon.  B.  IV,  426.   Heg.  B.  B,  14. 
'*)  Mon.  B.  .MB,  198. 

»»)  Boehmer  Reg.  imperii.  S.  46.  Es  heisst  übrigens  hier  nur  „der  Landgraf 
vonL",  dass  wir  also  nicht  wissen,  ob  es  Gebhart  oder  Diepold  gewesen, 
wahrscheinlich  jedoch  letalerer. 

")  Als  Zeugen  in  einer  den  Kloster  Walds* ssen  (d.  Egrae.  IV.  Kai.  Jan.) 
und  dem  Hospital  in  Regensburg  von  Kaiser  Friedrich  II.  de  anno  1217 
ausgestellten  Urkunde.  (Popp.) 

")  Reg.  B.  IV,  740.   Ried  cod.  dipl.  no.  318. 

")  Mon.  B.  XIII,  190. 

")  Reg.  B.  II,  12a 

")  Diese  Urkunde  ist  noch  nicht  gedruckt  und  nur  durch  ein  höchst  dürfti- 
ges Regest  bekannt.  Lang.  Reg.  B.  II,  138. 
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Falle  mit  Zustimmung  Ulrichs  von  Waldau  und  Markwarts  von 
Scliirmitz  mehr  darauf  gewendet  würde,  auch  diese  Mehrausgabe  zu 
ersetzen  haben  solle,  wenn  er  die  Veste  wieder  einlösen  wolle,  was 
er  übrigen»  nicht  mit  aufgenommenem  Geld«,  sondern  mit  eigener 
Baarschaft  thun  müsse.  Ausserdem  wurde  noch  festgesetzt,  dass, 
wenn  Diepolt  vor  geschehener  Wiedereinlösung  sterben  sollte,  die- 
selbe nur  erfolgen  könne  gegen  Erlag  von  330  Pfuud  Pfennige, 
dass  aber,  im  Falle  Graf  Heinrich  von  Mnrach  und  dessen  Sohn 
ehevor  des  Todes  verfahren  würden,  die  Veste  ohue  alles  Lösegeld 
wieder  in  den  Besitz  des  Landgrafen  kommen  solle.  Ferner  wurde 
Graf  Heinrich  von  Murach  ermächtiget,  alle  versetzten  Güter  und 
Einkünfte  Diepofd  des  jungen  Landgrafen,  einzulösen,  nämlich: 
Wibilsdorf  (Milbersdorf?  Landg.  Neunburg) ,  welches  an  Jordan 
von  Lengenfeld  versetzt  war;  das  Dorf  Widing  (Landg.  Nabburg) 
ond  die  Fischerei  zu  Sweinkeudorf  (Schwandorf),  versetzt  an 
Volkmar  von  Tiusingen;  Nisan  (Neuses  bei  Nabburg),  verpfändet 
an  Gerung  von  Hof;  Nessating  (Landg.  Nabburg),  versetzt  au  Rü- 
diger von  Nabburg;  Pirk  (Landg.  Neustadt  an  der  Waldnab),  ver- 
pfändet an  Ulrich  von  Waldau,  Heinrich  von  Waldtburn,  der  Her- 
rin von  Dresswitz  und  Berchtolt  von  Waldthuru  79). 

Zu  diesen  Verpfändungen  mochte  der  Landgraf  gezwungen 
worden  seyn  durch  sein  oftmaliges  und  kostspieliges  Erscheinen  am 
kaiserlichen  Hoflager.  Wir  finden  ihn  bei  dem  Kaiser  Friedrich  II, 
in  den  Jahren  1229  7»),  1231  8  °)  und  1232  8  M  in  Italien.  Da  wir 


*•)  Boehmer.  Regetta  imperiL  S.  142. 

*•)  Sommersberg  Script,  rer.  silea.  I,  925. 

••)  Riedl  cod.  Brandeob.  f.  P.  II,  13. 

•»)  Boehmer  Reg.  imperü.  8.  152. 
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ihn  ioi  Jahre  1230  dort  nicht  treffen,  so  kann  man  wohl  annehmen, 
das*  ihn  häusliche  Angelegenheiten  in  seine  Heimath  zurückgeführt 
haben,  wie  denn  auch  eine  undalirle  Urkunde  vorliegt,  die  ohne 
Zweifel  dem  erwähnten  Jahre  angehört,  und  welcher  zu  Folge  er 
auf  seinen  Gütern  gewesen  seyn  musste.  Gem&ss  dieser  Urkunde 
schlössen  er  und  Graf  Heinrich  von  Mnrach,  mit  dem  er  auf  dem 
freundschaftlichsten  Fusse  gestanden  zu  seyn  scheint,  gegen  mänuig- 
lieh  ein  Bündnis»,  nur  nicht  gegen  den  Kaiser,  den  Herzog  von 
Bayern  und  den  Markgrafen  von  Hohenburg,  der  Art,  dass,  wenn 
der  Kaiser  oder  der  Herzog  den  Grafen  von  Murach  befehden 
würde,  der  Landgraf  dem  einen  wie  dem  anderen  auf  dem  Heeres- 
zuge folgen  könne,  ohne  sich  hiedurch  einer  Verletzung  des  Bünd- 
nisses schuldig  zu  machen,  und  so  umgekehrt.  Dem  Gutdünken  des 
Grafen  Heinrich  sollte  es  anheimgestellt  seyn,  zwischen  dem  Her- 
zoge von  Meran  und  dem  Landgrafen  eine  Sohne  zu  Stande  zu 
bringen.  Feme/  wurde  ausgemacht,  dass  jene  Dieuslleute,  welche 
beiden  Landgrafen  gemeinschaftlich  angehören,  von  ihueu,  im  Falle 
sie  Friedrich  dem  Alteren  anhangen,  als  Feinde  anzusehen  seyeu, 
und  dass,  weun  unter  den  Orteuborgiscben  und  Leucbteubergischen 
Dieustleuten  Zweiung  aufstünde,  dieselbe  durch  acht  Mittelsmänner, 
je  vier  von  einer  Seite,  beigelegt  werden.  Im  Falle  der  Landgraf 
eine  Fehde  beginnen  will,  so  soll  er  dies  nur  thuu  mit  Einverneh- 
men des  Grafen,  damit  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  einen 
günstigen  Erfolg  herbeiführe.  Zu  deu  Zwecken  dieses  Bündnisses 
gab  Graf  Heinrich  dem  Landgrafen  150  Pfund  Pfennige  unter  der 
Bedingung,  dass  derselbe,  im  Falle  er  gegen  dieses  ßüudniss  han- 
deln würde,  gehalten  seyn  sollte,  dein  Grafen  innerhalb  12  Wochen 
70  Pfund  Pfenuige  zurückzuzahlen,  für  die  übrigen  SO  Pfund  aber 
die  Veste  Sehmidgadeu  zu  versetzen  und  ausserdem  folgende  Bür- 
gen zu  stellen:  Kuuraden  von  Staiu,  Kunraden  vou  Wiar,  Heinrichen 
von  Bötzen,  Markwarden  von  Eschenbach,  Mark  Warden  vou  Schir- 

Abbandlungen  der  III.  Cl.  d.  k.  Ab.  d.  Wm.  VI.  Bd.  1.  Abtb.  4 
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«ritz,  Ulrichen  von  Iiisalz,  Dietrichen  von  Burgartsried,  sammtlich 
Leuchtenbcrgisehe  Dienstleule.  Aus  diesem  Verlrage  ersehen  wir, 
das»  die  Burg  Schmidgaden  damals  im  Besitze  der  Leuchtenberge 
War  »*). 

Gebliart  von  Lenchtenberg,  welcher,  wie  oben  schon  erwähnt 
wurde,  seinen  Sitz  in  Waldekk  hatte83),  gerieth  mit  dem  Kloster 
Speinahart  in  Streit,  weil  er  die  Vogteirechte  Ober  Wo  II  au,  Kur- 
bensdorf, Priesen,  Korberisezze  (Kirmgesess),  Mukenrot,  Altenreut 
und  Thnmbach  widerrechtlich,  wie  dasselbe  meinte,  in  Anspruch 
nahm.  Da  der  Landgraf,  wie  es  damals  Oberhaupt  herkömmlich 
war,  in  Folge  dieses  Streites  viele  Gewalttätigkeiten  sich  erlaubte, 
so  stellte  das  Kloster  Klage  bei  dem  Kaiser,  der  darauf  hin  den 
Butiglar  von  Nürnberg  (1235)  beauftragte,  eine  Untersuchung  anzu- 
stellen und  den  Landgrafen,  weun  er  im  Unrecht  befunden  würde, 
zum  Rackeraatz  der  dem  Kloster  abgenommenen  Güter  anzuhalten 
und  zur  Ruhe  zu  verweisen  »*).  Das  Ergebniss  der  Untersuchung 
keimen  wir  nicht,  doch  sebeiut  der  Streit  durch  einen  Vergleich 
beigelegt  worden  zu  seyn,  denn  gemäss  des  Saalbuche.s  Ludwig 
des  Strengen  vom  Jahre  1282,  der,  wie  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  wird,  dem  Laudgrafeu  die  Herrschaft  Waldekk  im  Jahre 
1282  abkaufte,  sind  demselben  die  Vogteirechte  ober  Kirmgesess 


•«)  Das  Original  dieser  Vertrags- Urkunde  ist  nicht  vorhanden.  Sie  ist  übri- 
gens abgedruckt  in  Lunig's  Reichsarcb.  pars  spee  eceles.  II,  1836. 

*')  Gertrudis  de  Sasendorf  Gebharden  Landgravium  in  Waldekke  adiit,  ibi- 
que  praestilo  iuramento  ipsutn  verum  salmantun  praedit  sui  in  Sasen- 
dorf approbavit,  quod  deinde  per  manus  suas  munasterio  in  Speinshort 
delegavit.   Dipl.  sine  dato. 

")  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  242. 
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und  Altenreot  geblieben,  dagegen  aber  die  Vogleien  Aber  die  ande- 
ren Besitzungen  ohne  Zweifel  dem  Kloster  zugefallen.  Doch 
aber  haben  sich  die  Landgrafen,  wie  es  scheint,  nicht  daran  ge- 
halten, da  sich  Konig  Konrad  im  Jahre  1241  veranlasst  sah,  den 
Landrichter  von  Eger,  P.  von  Reinstem,  ao  beauftragen,  das  Kloster 
Speinsbart,  welches  keinen  Vogt  habeu  sollte,  als  den  Kaiser  und 
ibu  selbst,  gegen  die  Leuchtenbergischen  Vasallen  Ueioriob  von 
Thumdorf  nnd  dessen  Sohn  Kourad  zu  schützen,  die  sich  der  Vog- 
tei  ober  die  Dörfer  Kirchen-  und  Stegenthuinbacb ,  sowie  Doberts- 
hof  anmassten  **). 

Im  August  des  Jahres  1236  waren  beide  Landgrafen  bei  dem 
Kaiser  zu  Brixen  86).  Im  nächsten  Jahre  bestätigte  derselbe  dem 
Laudgrafeu  Diepold  das  Geleitsrecht  innerhalb  der  Granzen  der 
Laudgrafscbaft,  sowie  es  seine  Vorfahreu  vom  deiche  besasseii  8  7). 

Den  Landgrafen  Gebhart,  der  oberhanpt  nicht  so  oft  als  sein 
Bruder  am  kaiserlichen  Hoflager  sicli  eingefunden  zu  haben  scheint, 
finden  wir  in  den  Jahren  1238  8  8)  und  1239  89)  zo  Hause;  im 


•»)  Boehmer  Reg.  imp.  p.  260. 

••)  Hormayr,  Beitr.  zur  Gesch.  von  Tyrol.  H,  321. 

Mon.  B.  XXX.  P.  I,  266  und  sonst  öfler  gedruckt.  Diese  Urkunde  gab 
zu  den  seltsamsten  Irrthümern  Anlass.  Lünig  (corp.  jur.  fcud.  Germ.  III, 
184.)  erblickte  in  dem  ducalus  curruum  nichts  geringeres,  als  ein  Her- 
zogtum, und  Aellcnkofer  entdeckte  darin  gar  eine  Grafschaft  Brukk 
(bayer.  Gesch.  ,S.  28.),  ein  Irrlhnm,  welcher  in  mehrere  bayerische  Ge- 
scbicbtsbUcher  überging. 

••)  Als  Sicgler  einer  unedirten  Urkunde  (d.  d.  II.  Kai.  April.),  gemäss  wel- 
cher Tucheier  von  Nabburg  dem  Kloster  in  Speinsbart  ein  Prädium  in 
Eiche  übergeben  hat. 

•♦)  Als  Zeuge  in  einer  Kloster  Speinshartischen  Urkunde.  Vergl.  Reg.  B. 
II,  338.  * 
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Jahre  1244  schenkte  er  dem  Kloster  Waldsassen  einen  Hof  zu 
Masch  (Landg.  YValdsasseu)  90).  Bald  darnach  scheint  er  gestor- 
ben zu  seyn,  wenigstens  wird  seiuer  als  lebend  nicht  mehr  ge- 
dacht, nnd  jedenfalls  oberlebte  ihn  sein  Bruder  Diepold,  welcher 
im  Jahre  1259  zum  letzten  Male  genannt  wird«1),  so  dass  er,  da 
er  schon  im  Jahre  1177  als  selbst  handelnd  auftritt,  ein  sehr  hohes 
Alter  erreicht  bat,  was  bezweifelt  werden  könnte,  wenn  es  nickt 
so  sebr  verbargt  wäre. 

In  der  Zeit,  welcher  die  eben  besprochenen  zwei  Brüder  ange- 
hören, kommen  auch  noch  andere  Leuchteuberge,  nämlich  ein  Al- 
bert (1180)  9I),  ein  Friedrich  (1230)  •*),  ein  Hennan  (1224)  •*) 
und  ein  Berchtolt  (1237)  95)  zum  Vorschein,  nnd  Hund  nennt  uns 
zu  allem  Ueberfluss  auch  noch  einen  Pernger96),  obwohl  in  etwas 
späterer  Zeit.  Letzterer,  den  ich  ausserdem  nirgends  als  einen 
Leucbtenberg  bezeichnet  fand,  war  wohl  zuverlässig  ein  Graf  von 
Leonberg97).    Hennan  wird  zwar  ausdrücklich  als  Landgraf  be- 


»•)  Ebend.  S.  354. 

•')  Ebend.  III,  128,  wo  er  ohne  Zweifel,  nicht  Mos  weil  er  unter  den  Land- 
grafen der  Senior  war,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  sein  hohes  Aller 
lantgravius  antiquus  genannt  wird. 

•«)  Hund,  Stammbuch  II,  2. 

••)  S.  oben  S.  25. 

•*)  AU  Zeuge  in  einer  Urkunde  de«  Herzogs  Ludwig  von  Bayern.  Mon.  B. 
XXVIII.  P.  II,  332. 

•*)  Boehmcr  regest,  imperii  p.  176. 

'*)  Hund  a.  a  0.  S.  4. 

")  Die  Verwechslung  kommt  wohl  von  dem  ähnlich  lautenden  Namen  her, 
indem  Leonberg  auch  Lewpenperg  in  der  ältesten  Zeit  geschrieben  wird. 
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zeichnet,  allein  die  bezügliche  Urkunde  ist  nicht  im  Original  vor- 
handen, und  es  möchte  wohl  anzunehmen  seyn,  das»  liier  durch  die 
Sebald  des  Abschreibers  eine  Verwechslang  mit  einem  eben  am 
jene  Zeit  vorkommenden  Herman  von  Lichtenberg  geschah,  wel- 
cher einem  ganz  anderen  Adelsgeschlechte  angehörte,  dessen  Ange- 
hörige gleichwohl  der  Nameusahulicbkeit  wegen  nicht  seilen  anter 
die  Leuchten  berge  geratheu  sind.  Auch  ist  der  Name  Herman  dem 
Lencbleubergischen  Geschlechte  so  fremd,  wie  der  Name  Peniger. 
Berthold  erscheint  zwar  urkundlich  als  ein  Landgraf  von  Leuchten- 
berg, allein  abgesehen  davon,  dass  in  der  Stammtafel  derLeuchlen- 
berge  kein  Bertbold  bekannt,  i»t  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
die  Urkunde,  in  welcher  dieser  Berthold  als  Zeuge  vorkommt,  ent- 
weder uurichtig  abgeschrieben  oder  ungenau  abgedruckt  wurde  »»). 
Landgraf  Friedrich  dagegen  wird,  ungeachtet  desselben  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  kaum  wegzubriugeu  seyo,  da  die  Urkunde, 
welche  «einer  so  bestimmt  gedenkt ,  wie  wir  oben  schon  gesehen 
haben100),  nicht  als  nnacht  wird  verworfen  werden  köuuen.  Al- 
brecht aber  ist  nicht  hinlänglich  verbargt.  Hand  will  ihn  zwar  in 
einer  Urkuude  des  Kaisers  Friedrich  L  als  Zeugeu  gefunden  haben, 
allein  diese  Urkunde  ist  seitdem  nicht  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen, and  obgleich  sonst  Hunds  Mittheilangeu  sehr  verlassig 


*')  Schöpf,  oslfrünk.  Slaalsgesch.  II,  188-  223.  Indessen  gab  es  mehrere 
Edle  dieses  Namens,  und  es  wird  hier  wohl  jenes  Lichtenberg  gemeint 
seyn,  das  auf  dem  Nordgau  lag  und  Herzog  Ludwig  der  Slrrnge  durch 
Kauf  an  sich  brachte.   Ried  cod.  dipl.  I,  306.  339.  361.  376.  392. 

**)  Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  im  Druck  etwas  ausgefallen  ist,  und  die 
Zeugen  eigentlich  so  beissen:  ,.Berthoid,  Markgraf  von  Hohenburg;  Die- 
pold ,  Landgraf  von  Leuchtenberg  elc  ( 

•••>  S.  25. 


so  wird  hier  doch  ein  Zweifel  erlaubt  seyu,  um  so  mehr, 
von  diesem  Albert  ausserdem  keiue  Meldung 


Diepold  hatte  einen  Sobn  gleichen  Namens,  der  uns  oben  schon 
begeguet  ist  ,01),  und  ausserdem  nur  noch  einmal  im  Jahre  1254 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vorkommt  10a). 


g.  4. 

Streit  mit  dem  Kl.  Waldsasscn;  mit  Herzog  Ludwig.    Die  Landgrafechau  ein  Amt. 
Vermächtnisse  an  die  Kl.  Waldsassen  und  Speinshafl. 
1244—1280. 

Gebbart  m.  halte  zwei  Söhne,  Friedrich  III.  und  Gehhart  IV., 
welche  im  Jahre  1244  zum  ersten  Male  auftreten.  Als  nämlich  ihr 
Vater  dem  Kloster  Waldsassen  den  Hof  Masch  schenkte,  gaben 
sie  dazu  ihre  Einwilligung  103).  Im  nämlichen  Jahre  leisteten  sie 
in  einer  dem  Kloster  Niederaltach  von  dem  Bischof  von  Passaa 
ausgestellten  ürkuude  Zeogscbaft  ,0*).  Iii  einer  Urkunde  v.  Jahre 
1252  bezeugten  sie,  dass  ihr  Diener  Heinrich  von  Linberg  von  dem 
Streite,  den  er  mit  dem  Kloster  Waldsassen  hatte,  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  sieben  Talenten  abstand  ,os).  Im  Marz  des  Jahres 


S.  241. 
"»)  S.  Not.  107. 
"»)  S.  28. 

••')  Mon.  B.  XI,  221. 

1,1 )  D.  Valkenberg  sioe  die  (Popp.). 
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1253  war  Friedrich  zn  Landshot  bei  dem  Herzog  Ludwig  «°«), 
ond  im  nächsten  Jahre  finden  wir  ihn  zu  Waldekk,  wo  er  eine 
Urkunde  ausstellte,  gemäss  welcher  er  aof  die  Bitte  de»  edlen  Gott- 
fried vou  Solzbarg  dem  Kloster  Seligenporten  das  Patronatsrecht 
Aber  die  Kirche  Pollingen  geaignet  hat107).  Im  Jahre  1258  gaben 
beide  Broder  einer  Frau  von  Crabzengesizz  ihre  Leibeigene  gegen 
Erlag  von  fünf  Talenten  frei  ,08). 

Mit  dem  Kloster  Waldsassen  hatten  sie  vielfältig  Streit,  da  sie 
dort  hemm  sehr  begütert  und  die  gegenseitigen  Gerechtsame  nicht 
immer  genau  abgegranzt  und  festgestellt  waren.  Namentlich  ent- 
spann sich  ein  Streit  wegen  ihrer  Aigenleute,  welche  auf  den 
Grund  und  Bodeu  des  Klosters  ansässig  waren.  Um  demselben 
ein  Ende  zu  machen ,  hatte  Landgraf  Gebhart  III.  auf  die  Jurisdic- 
tion ober  dieselben  verzichtet,  allein  seine  Söhne  wollten  diesen 
Verzicht  nicht  auerkeunen,  bis  es  endlich  ihrem  Oheim  Diepold 
(1259)  gelang,  sie  dazu  zu  bewegen  109).  Im  Juni  des  eben  be- 
zeichneten Jahres  befand  er  sich  nebst  mehreren  Grossen  und  Ed- 
len bei  dem  König  Couradiu  zn  Eger  1 1 0 ). 

Um  diese  Zeit  starb  wahrscheinlich  Diepold,  dessen  Sohn  schon 
vor  ihm  des  Todes  verfahren  zu  seyn  scheint,  und  da  Gebbart  und 


"')  Mon.  B.  VIII,  504. 

,0\)  Reg.  B.  III,  46.   Als  Zeuge  ist  Diepold  Landgraf  von  Leochtenberg, 
wahrscheinlich  der  jüngere,  genannt,  jedoch  dort  nicht  angegeben. 

'••)  Reg.  B.  III,  66. 

Ebend.  S.  128. 

»••)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  588. 
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Friedrieb  ihn  beerbten,  so  haben  sie,  wie  zu  veruiuthen  ist,  der  Art 
unter  sieb  getheilt,  das»  Letzterer  Waldekk  und  Gebbart  Leucb- 
teuberg  erhielt;  wenigstens  nennt  sich  Friedrich  im  Jahre  1260  von 
jenem  Schlosse  in  einer  Urkunde,  welcher  zu  Folge  er  der  St.  Jo- 
hannes-Kapelle zu  Erbendorf  zur  Feier  des  Gedäcbtuisses  seiner 
Elteni  einige  Einkünfte  von  seinen  Besitzungen  zu  Erbendorf,  ge- 
nannt Schwabe>feld,  vermachte111).  Im  Jahre  1261  waren  beide 
Bruder  mit  dem  Herzog  Ludwig  zu  Trausnitz,  und  siegelten  eine 
von  Bertbold  Walthurner  dem  Kloster  Waldsassen  ausgestellte 
Scbankungsurkunde  lia).  Im  Jabre  1263  schenkte  Friedrich  mit 
Einwilligung  seines  Bruders  Gebliart  das  Schloss  Wasenhof  nebst 
den  dazu  gehörigen  Dörfern  Wolframsrent  uud  Mairhof,  welche 
sein  sei.  Vater  durch  Kauf  erworben  halte,  dem  Kloster  Waldsas- 
sen als  Ersatz  für  den  Schaden,  den  er  demselben  zugefügt  hatte  1 1 »). 
Im  Jahre  darauf  aigneten  beide  Brüder  dem  Kloster  Seligenporten 
einige  Güter  in  Pollingeu  «»*).  Im  August  des  Jahres  1264  ward 
Friedrich  zu  Arnberg  bei  dem  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  welcher 
dem  Kloster  Speinshart  den  Hof  Trebensdorf,  den  Friedrich  nebst 
der  Vogtei  über  Prissen  demselben  geschenkt  hat,  aignete115).  Im 
Juli  des  Jahres  1265  waren  beide  Brüder  bei  dem  König  Konradiri 
zu  Lengenfeld  ' 1 6).  Gemäss  einer  Urkunde  vom  nämlichen  Jahre, 
zu  Folge  welcher  sie  Wichuanden  vou  Aufhofen,  d.  i.  von  Eyras- 


*")  Ussermann  episcop.  Bamb.  cod.  dipl.  im.  189. 

"«)  Act.  in  castro  Ulrici  de  Wallum,  diclo  Trusnith.  (S.die.) 

»")  Act.  Kai.  JuL   AU  Zeuge  wird  genannt  der  Leachtenbergische  Dienst- 
mann Rupcrlus  de  tuperiori  castro  in  Waldekk. 

n<)  Reg.  B.  III,  234- 

"»)  Dat.  Amberch.  VII.  Kai.  Aogusli. 

"*)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  342. 
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barg,  etliche  Aigenleute  gaben  '»'),  scheinen  sie  auch  in  jenen 
Gegenden  begütert  gewesen  zn  seyn ,  obgleich  bievon  ausserdem 
nichts  bekannt  ist  und  wir  auch  uicbt  wissen,  auf  welche  Weise 
sie  zu  diesen  Besitzungen  gelangten,  die  zn  unbedeutend  zu  seyn 
scheinen,  als  dass  man  annehmen  dürfte,  dass  sie  etwa  ein  Bruch- 
tbeil  der  Hinterlassenschaft  der  Herzoge  von  Meran  geweseu,  um 
so  weniger,  als  die  Besitzungen  der  Andeclise  in  Oberbayern  scboa 
längst  in  den  Händen  der  Herzoge  von  Bayern  waren  und  keine 
Spur  aufzufinden  ist,  dass  die  Leuchtenberge  irgend  Erbsansprnche 
zu  machen  hatten.  Um  diese  Zeit  hat  sich  zwischeu  den  Landgra- 
fen, wahrscheinlich  Gehbart  von  Leuchteuberg  and  dem  Herzog  Lud« 
wig,  Streit  erhoben,  der  Art,  dass  Letzterer  vor  das  Schloss  Leuch- 
teuberg rockte  und  es  belagerte.  Wir  kennen  übrigens  weder  die 
Veranlassung,  noch  wissen  wir,  in  welcher  Weise  dieser  Streit, 
dessen  nur  gelegenheitlich,  in  einer  bisher  noch  unbekannten  Ur- 
kunde vom  Jahre  1267  M8),  gedacht  wird,  beigelegt  wurde.  Viel- 
leicht hatte  der  Landgraf  dem  König  Ottokar  vou  Böhmen  iu  dem 
Kriege  gegen  Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  Hülfe  geleistet. 
Im  Jahre  1269  stellten  beide  Brüder  dem  Kloster  Seligenpforten 
eine  Urkunde  aus,  gemäss  welcher  sie  demselben  den  Zehend  za 
Peiflensbach,  den  ein  gewisser  Ruckersdorfer  von  ihnen  zu  Lehen 
und  demselben  geschenkt  hatte,  aigneten  1 ,9).  Sehr  wichtig  ist  eine 


»')  Hunds  Stammbuch  I.  188.  II,  3. 

"*)  Dieser  Urkunde  zu  Folge  versetzte  Herzog  Ludwig  Kanraden  von  Pans- 
dorf seine  Mühle  zu  Nabbarg  um  100  Regensb.  Pfennige,  und  vorlieh 
ihm  für  jene  86  SchafT  Korn,  die  ihm  derselbe,  als  er  vor  des  Land- 
grafen Burg  zu  Ltuchtenberg  lag,  geliehen  halte,  die  Fischerei  zu 
Schwarzach  und  zu  WeLsendorr.  D.  VII.  Kai.  Aprü. 

'«•)  Regest.  B.  III,  320. 
Abhandlungen  der  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  I.  Abth.  5 
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▼od  ihnen  dem  Kloster  Hilchenbach  im  Jahre  1270  ausgestellte  Ur- 
kunde, da  sich  ans  dieser  auf»  Bestimmteste  ergibt,  dass  die  Land- 
grafschaft, nicht  blos,  wie  man  zu  glauben  pflegt,  den  Titel  begrün- 
dete, sondern  wirkliche  Amtebefugnisse  in  sich  begriff,  denn  die- 
ser Urkunde  zu  Folge  hatten  die  Vorfahren  der  beiden  Landgra- 
fen das  Kloster  Reicbenbach  von  der  landgräflichen  Gerichtsbarkeit 
unter  der  Bedingung  befreit,  dass  jeder  Abt  gleich  nach  seiner 
Einsetzung  12  Schill.  Pfennige  entrichte,  und  Friedrich  und  Geb- 
hart  bestätigten  nun  diese  Befreiung  12°).  Es  wird  sieb  weiter 
unten  die  Gelegenheit  ergeben,  noch  einen  anderen  Beweis  hiefür 

Friedrich  war  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  einer  gebornen 
Gräfin  von  Ortenburg  12 ')  zu  Anfang  des  Jahres  1272  im  Kloster 
Sp  einshart,  dem  er  einen  Hof  iii  Dobrisanbof  (Dobertshof,  Landger. 
Escbenbach)  verpfändete  133).  Wie  derselbe  öfter  mit  dem  Kloster 
Speinsfaart  in  Berührung  kam,  so  Gebbart  mit  dem  Kloster  Wald- 
sassen, weil  die  dort  berumliegenden  Besitzungen  zu  Leucbteuberg 
gehört  haben.  In  Mitterteich  (Tich)  war  ein  Leuchteubergischer 
Lehenmann,  wie  daraus  ersichtlich,  dass  derselbe  mit  Zustimmung 


11  °)  Fridricus  et  Gebhardt»,  not.  f.  quod  —  progenitorcs  nostri  a  iudicc 
(iudJcio)  provinciali,  quod  noslro  specialitcr  cedit  iuri,  exemerint,  utqui- 
libel  abbas  post  confirmationem  suam  ab  ipsis  progenitoribus  nostris  — 
cum  duodeeim  so).  Ratisb.  exciperet  eandem  iudiciariam  potestatem.  Cum 
igilur  ad  nos  pervenerit  —  sepedictum  provinciaU  iudieium  —  dona- 
tionem  prefatam  decrevimus  innovare.  Mon.  B.  XXVII,  65. 
Hund  U,  3. 

*••)  D.  in  Speinshart  feria  IL  post  fest.  omn.  Sanct.  Es  ist  über  diesen 
Gegenstand  noch  eine  gleichlautende  Urkunde  vorhanden.  D.  Waldekk 
1273.  VIII.  KaL  Sept. 
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Gehbard»  einen  Hof  dortselbst  den  eben  genannten  Kloster  schenk- 
te 13S).  Eine  edle  Frau,  Namens  Bertha,  welche  der  Bezeichnung 
gemäss  dem  höheren  Adelsstand  and  selbst  dem  Leuchtenbergischen 
Hanse  angehört  zn  haben  scheint,  hatte  von  den  Zehenden  zu  Kun- 
rent  widerrechtlich  Besitz  ergriffen,  entsagte  aber  demselben  endlich 
wieder  zu  Gunsten  des  Klosters,  worüber  Landgraf  Gebhard  im 
Jahre  1273  eine  Urkunde  ausfertigte'34).  Im  nämlichen  Jahre  ver- 
mittelte er  einen  Streit  zwischen  seinem  Leheumauu  Ulrich  von 
Wahburn  und  dem  Kloster  Waldsassen  wegen  der  Vogtei  nnd  an- 
derer Hechte  auf  den  Besitzungen  in  Pirk,  Leuersrent,  Reimelsreut, 
Drischenvelt,  Wilhoveu  und  Bernboren  ,25),  und  ebenso  1275  einen 
Streit  zwischen  einem  anderen  seiner  Vasalleu,  dem  edlen  Heinrich 
von  Trauteuberg  und  dem  Kloster  Waldsassen  "<>).  Friedrichs 
Gemahlin  hatte  dem  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  ihr  Begräbnis» 
wählte,  das  Dorf  Lauenau  vermacht,  und  wurde,  als  sie,  wahr- 
scheinlich im  Jahre  1275,  starb,  der  getroffenen  Bestimmung  gemäss 
dort  begraben,  wie  sich  aus  einer  Urkunde  vom  nämlichen  Jahre 
ergibt,  gemäss  welcher  ihr  GetnabI  und  dessen  Bruder  Gebhart  die 
oben  bemerkte,  von  ihr  dem  Kloster  Waldsassen  gemachte  Schen- 
kung bestätigten  l27).  Friedrich  vermachte  ausserdem  auch  noch 
mit  Einstimmung  seines  gleichnamigen  Sohnes,  der  hier  zum  ersten 
Male  genannt  wird,  znm  Heile  ihrer  Seele  dem  Kloster  Speinshart 
das  Eigenthum  an  einem  Hof  zu  Dobertshof  Im  Jahre  1275 


,M)  Regesla  B.  IV.  34. 
••4)  Ebcnd.  III,  416.  418. 
•»)  Ebend.  418. 
•»•)  Act.  XII.  Kai.  Jim. 
'»)  Beg.  B.  III,  476. 
«••)  Ebend.  IV,  8- 
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■wurden  die  Landgrafen  in  einen  sehr  gefährlichen  Krieg  verwickeil, 
den  der  König  Ottokar  dadurch  veranlasst  hatte,  dass  er  deu  deut- 
schen König  Rudolf  nicht  anerkannte  und  sich  gegen  ihn  mit  dem 
Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  verband.  Auch  die  Landgrafen 
traten  diesem  Bündnisse  bei.  Ehe  indessen  der  Krieg  zum  Aus- 
bruche kam,  trat  Herzog  Heinrich  von  Ottokar,  als  dieser  den 
Kriegsschauplatz  in  die  Lande  desselben  verlegen  wollte,  zurück 
und  scbloss  mit  seinem  Bruder,  dem  Herzog  Ludwig,  der  auf  Ru- 
dolfs Seite  stand,  einen  Waffenstillstand,  und  versprach,  alles  an- 
zuwenden, dass  König  Ottokar  demselben  beitrete.  Auch  an  die 
beiden  Landgrafen  ging  die  Mahnung,  sich  auzu»chliessen  * 2  9),  und 
wahrscheinlich  haben  sie  auch  Folge  geleistet  und  sich  von  Otto- 
kar zurückgezogen,  da  er  jede  Verständigung  zurückwies,  um  so 
mehr,  weil  selbst  viele  der  mächtigsten  böhmischen  Barone  densel- 
ben verlassen  hatten.  Ungewiss  aber  ist,  ob  die  Landgrafen  an 
dem  Kriege,  welchen  König  Rudolf  gegen  Ottokar  führte  und  glän- 
zend vollendete,  tbeilgenommen  haben;  zu  vermutben  möchte  es  je- 
doch seyu,  da  keine  Urkunde  vorhanden  ist,  aus  der  hervorgeht, 
dass  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  auf  ihren  Besitzungen 
gewesen  seyen.  Im  Monat  März  des  Jahres  1279  befanden  sich 
beide  Brüder  im  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  eine  Urkunde  ausfer- 
tigten, gemäss  welcher  sie  demselben  zwei  Höfe  zu  Bernsdorf,  ei- 
nen Hof  uud  ein  Leben  zu  Schwarzeufeld ,  womit  Heinrich  von 
Melchendorf  von  ihnen  belehnt  war,  auf  dessen  Bitte  zu  aigen 
machten  ,3°),  ebenso  bald  nachher  einige  Güter  in  Chobolst  (Köb- 
litz?),  welche  Ulrich  von  Pfreimbt  von  ihnen  zu  Lehen,  dem  Kloster 


'«•)  D.  2da  Febr.  Nürnberg.  1276. 
"»)  D.  in  Waltsassen  XVII.  KaL  April. 
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»her  geschenkt  ba«e  ,S1);  desgleichen  nicht  lange  nachher  zwei 
Höfe  in  Bischofsdorf,  mit  denen  Kunrat  von  Paulsdorf  Ton  ihnen 
belehnt  war132).  Gebbart  erscheint  zum  letzten  Male  am  21.  Aug. 
1279  als  Zeuge  in  einer  Urkunde,  gemäss  welcher  Graf  Heinrich 
Ton  Rotenekk  diese  Herrschaften  dem  Herzog  Ludwig  verkauft 
bat13').  Er  inuss  unmittelbar  darauf  gestorben  seyn,  denn  eine 
Urkunde  vom  2.  Sept.  des  nämlichen  Jahres  erwähnt  seiner  als  ei- 
nes bereits  Verstorbenen. 


S-  5. 

Vcrausserung  des  landgrüllichen  Arotes,  der  Herrschaften  Weinberg  und  Wald- 
ekk  u.  s.  w.   Zahlreiche  Nachkommen.   Ihr  Nolhstand. 
1280—1293. 

Gebhart  V.  und  Heinrich  schenkten  dem  Kloster  Waldsassen 
gemäss  der  letzten  Willensmeinung  ihres  Vaters,  welche  er  auf 
dem  Todbette  aussprach  und  wozu  auch  „alle  seine  Brüder  uod 
Schwestern"  ihre  Zustimmung  gaben,  die  beiden  Villen  Trejesen 
(Lau dg.  Kemnat)  und  Pilgramsreut  (ebend.)  l34).  Ausser  der  eben 
genannten  zwei  Söhne  hatte  Gebbart  IV.  noch  einen  Sohn  gleichen 
Namens,  genannt  der  jüngere,  nach  unserer  Bezeichnung  VI.,  und 


»•)  D.  Id.  ApriL 

"')  Act.  Non.  Maii.  Diese  Urkunde  gibt  uns  zwei  Söhne  des  Landgrafen 
Friedrich  zu  erkennen,  die  als  Zeugen  aufgerührt  sind:  Fridricus  Lant- 
gravios  et  Gebhardus  frater  suus. 

•»)  Reg.  B.  IV,  96. 

"*)  D.  IV.  Noa  Septemb. 
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einen  Sohu,  Namens  Friedrich  V.,  sowie  eine  Tochter,  Beatrix.  Es 
wird  von  diesen  noch  später  die  Rede  seyu. 

Die  zuletzt  genannte  Urkunde  ward  von  dem  Landgrafen  Frie- 
drich gesiegelt,  und  dessen  gleichnamiger  Sohn  Friedrich  IV.  lei- 
stete dabei  Zeugschaft.  Beide  gaben  im  Jahre  1280  dem  Kloster 
Waldsassen  das  Eigeutbum  an  jenen  Gütern  in  Bischofsdorf,  welche 
Herdegen  von  Parkstein  demselben  geschenkt  hatte  1 3  5).  Am  Tage 
vou  Pauli  Bekehrung  war  Friedrich  III.  mit  seinem  Neffen  Geb- 
hard V.  ku  Waldsassen  bei  dem  Herzog  Heinrich  und  leistete 
Zeugschaft  in  einer  Urkunde,  gemäss  welcher  er  das  Patronatsrecht 
Ober  die  Kirche  daselbst  dem  Kloster  Waldsassen  vermacht  bat 1 3  6). 
Im  Jahre  1280  verkaufte  Friedrich  HI.,  der  sich  in  der  desfalls 
ausgefertigten  Urkunde  von  Waldekk,  und  Gebhard,  der  sich  von 
Falkeuberg  nennt,  an  Konrad  von  Paulsdorf  ihr  rechtes  Aigen  die 
Burg  Werdenberg  (Weinberg,  Laudg.  Nabburg)  nebst  folgenden 
dazu  gehörigen  Gütern :  einem  Maierhof  zu  Svinsächt  (oder  Schwar- 
zach?), Marcbartzriut  (Marketsried,  Landg.  Waldmüuchen)  ohne 
ein  Leben,  das  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg  gehörte, 
Köbiitz  ohne  die  verliehenen  Lehen,  eine  Fischwaid  und  einen  Hof 
zu  Niederuköblitz  (bei  Wernberg),  die  Vogtei  zu  Zokoltsritit  (Zo- 
genreuth,  Landg.  Eschenbach),  die  Vogtei  ober  acht  Höfe  zu  Dam- 
mesdorf (Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  ober  einen  Hof  zu  Iffelsdorf 
(Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  ober  einen  Hof  zu  Bruck,  die  Vog- 
tei ober  Tewerndorf  (Thurudorf?  bei  Neumarkt),  die  Vogtei  ober 
einen  Hof   zn   Ditmarsberg  (?).     Die  Vogtei  ober  Parosendorf 


»")  Reg.  B.  IY,  130. 

D.  in  Waltsassen  in  convers.  St.  Pauli  —  Salvo  jure  nobilis  viri  de 
Truhendingen  rectoris  ecclesiac. 
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(Landg.  Nabbarg),  die  Vogtei  ober  ein  Gut  zu  Tresswitz  (Laudg. 
Vohenstrauss),  das  Aigeu  zu  Willensriut  (Wildenreut,  Landg.  Neu- 
stadt a.  d.  Waldoab),  die  Vogtei  aber  einen  Maierhof  und  eine 
Mühle  und  zwei  Lehen  zu  Progolsdorf  ('?),  die  Mannschaft  Ober 
zwei  Ilöfe  zu  Sarachsriot  (Sassenreut?  Landg.  Eschenbach),  sämmt- 
liches  Aigen  zu  Döllnitz  (Landg.  Vohenstrauss)  1  1 7 ).  Es  ist  diese 
Urkuude  die  einzige,  die  uns  in  Kenntniss  setzt,  dass  Wernberg, 
welches,  wie  wir  iu  der  Folge  sehen  werden,  wieder  in  den  Be- 
sitz der  Leuchtenberge  kam,  in  dieser  Zeit  schon  denselben  uod 
wahrscheinlich  von  Alters  her  zugehört  habe. 

Gutsveräusserungen  folgten  nun  Schlag  auf  Schlag,  ohne  Zwei- 
fel wegen  Obler  Wirtschaft,  wahrscheinlich  auch,  weil  gerade  in 
dieser  Zeit  sehr  viele  Familieuglieder  vorhanden  waren,  die  alle 
versorgt  seyn  wollten.  Friedrich  verpfändete  mit  Zustimmung  sei- 
nes Sohnes  im  Jahre  1281  an  den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürn- 
berg das  Scbloss  Rauhcnkulm  um  40  Mark  Silber 1 3  s).  Aus  einer 
späteren  Urkunde  sehen  wir,  dass  es  Reichslehen  war.  Der  Land- 
graf, der  ohne  Zweifel  nicht  im  Stande  war,  es  wieder  einzulösen, 
»teilte  es  dem  Reiche  zurück,  und  König  Rudolf  verlieh  es  im  Jahre 
1*282  dem  Burggrafen  Friedrich13»).  Im  Jahre  1281  verpfändete 
der  nämliche  Laudgraf  mit  Zustimmung  seiner  beiden  Söhne  Frie- 
drich und  Gebhard  seinem  Dienstmann  Gottfried  von  Oberndorf  sei- 
nen Hof  in  Forschau  1 40).  Diese  Urkuude  beweist,  dass  Friedrich  III. 


"')  Reg.  IV,  126.  buchst  unvollständig  extrahirt. 

•")  StiUTrieti  monum.  Zoller.  I,  141. 

"•)  Ebend.  S.  146. 

•«•)  D.  fori«  VI.  post  Wtlpurg. 


40 


auch  einen  Sohn,  Namens  Gebhard  Vit,  hatte,  von  dem  übrigens 
fast  nichts  als  seine  Existenz  bekannt  ist. 

Für  die  Klöster  Speinsbart  und  Waldsassen  waren  die  Land- 
grafen schlimme  Nachbarn;  sie  lebten  bestandig  im  Unfrieden  mit 
denselben  und  griffen  nach  ihren  Besitzungen.  Doch  finden  wir  nicht 
selten,  wie  wir  auch  oben  schon  gesehen  haben,  dass  sie,  wenn 
sie  altersschwach  geworden  und  der  Tod  im  Anzüge  war,  renmü- 
thig  die  zugefogten  Beschädigungen  wieder  gut  zu  machen  suchten, 
so  auch  Friedrich,  der  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1251  die  Dör- 
fer Pingarten  und  Zwergau  nebst  dem  dabei  befindlichen  Eberge- 
hege dem  Kloster  Waldsassen  schenkte141).  Im  August  des  näm- 
lichen Jahres  befand  sich  Friedrich  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne, 
der  gewöhnlich  um  ihn  war  und  mitfaandelnd  auftrat ,  zu  Nürnberg 
bei  dem  König  Rudolf,  und  beide  leisteten  neben  vielen  anderen  Ed- 
len Zeugscbaft  in  einer  dem  Herzog  Ludwig  von  demselben  aus- 
gestellten Privilegiomsurkunde 14  2).  Friedrich  besass  auch  theilweise 
wenigstens,  ohne  dass  wir  wissen,  wie  er  zu  diesem  Besitzthum 
gekommen  ist,  das  Richteramt  Wendelstein,  woran  die  Stadt  Nürn- 
berg das  Miteigentum  hatte.  Er  verkaufte  es  im  Jahre  1282  an 
den  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  1 4  3).  Möglich  wäre  jedoch, 
dass  dieser  Verkauf  einer  spateren  Zeit  angehört.  Im  selben  Jahre 
entsagte  Friedrichs  Gemahlin,  Eisentraut,  eine  geborne  Notthaft 1 4  4), 


Reg.  B.  IV,  164. 

t4t)  Fischers  kl.  Schrillen  II,  517. 

Gross,  Burg-  und  Markgräfl.  Landes-  und  Regentengeschich le.  S.  114. 

ti4)  Albert  Notthaft  von  Falkenau  wird  in  dieser  Urkunde  ihr  Oheim  genannt, 
weswegen  er  auch,  da  sein  Bruder  und  Valer  derselben  ohne  Zweifel 
schon  gestorben  war,  zu  dieser  Entsagung  seine  Zustimmung  gab. 
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der  Vogtei  Ober  mehrere  Dörfer  des  Klosters  Waldsassen  gegen 
eine  jährliche  bestimmte  Rente  1*5). 

Friedrich  mnsste  sich  in  gar  misslichen  Verhältnissen  befunden 
haben,  da  er  im  Jahre  1283  an  den  Herzog  Ludwig  in  Bayern  das 
Landgrafenamt,  nämlich  das  Landgericht  t4°)  nnd  das  Geleits- 
recht 147),  mit  dem  er  von  jenem  belehnt  war,  verkaufte,  dazu  aber 


'")  Dat.  Stornstcin,  nicht  Hornstein,  wie  es  in  Regest.  B.  IV,  108  irrig 
heisst. 

**•)  Dass  dieses  wirkliche  Amlsbefugnisse  in  sich  begriff,  wurde  oben  schon 
nachgewiesen ;  wir  ersehen  dies  aber  auch  aus  dem  von  den  beiden  her- 
zoglichen Brüdern  Ludwig  und  Rudolf  aufgerichteten  Thcilungsbrief  vom 
Jahre  1310  (Aettcnkovcr  S.  215.),  wo  die  Grafschan  Leuchtenberg  jener 
von  Hirschberg,  welche  dieselben  im  Jahre  1305  erworben  haben,  gegen- 
übergestellt und  festgesetzt  ist,  dass  beide  Grafschaften  (Landgerichte) 
ungetheilt  bleiben  sollten  (S.  den  Vertrag  von  Pavia  bei  Aeltenkover 
S.  229.).  Man  war  bisher  der  Meinung  (Hund  Stammb.  U,  5  und  alle 
nach  ihm),  dass  die  landgräfliche  Würde  lediglich  nur  den  Titel  begrün- 
dete und  keinerlei  Gerechtsame  in  sich  begriff.  Dieser  Irrlhum  veran- 
lasste noch  einen  anderen.  Da  nämlich  ungeachtet  des  hier  in  Rede  ste- 
henden Verkaufs  die  Landgrafen  im  Besitze  der  Landgrafschufl  geblieben, 
so  behaupteten  die  einen,  sie  hätten  dieselbe  durch  die  Gunst  der  Her- 
zoge wieder  bekommen  (Hund  «.  a.  0.),  andere  aber,  der  Verkauf  sey 
nicht  vollzogen  worden. 

'")  Das  Saalbuch  des  Herzogs  Ludwig,  das  doch  die  Bestandteile  der  er- 
kauften Herrschaft  Waldekk  aufführt,  macht  von  dem  Geleit  keine  Er- 
wähnung, dagegen  aber  das  Saalbuch  des  Königs  Ludwig  vom  Jahr  1326 
woraus  zugleich  hervorgeht,  dass  der  Verkauf  allerdings  vollzogen  wor- 
den sey.  Hier  nämlich  findet  sich  folgender  Eintrag:  Conductus  eratus 
de  Friderico  Lanlgravio  sie  reeipitur:  currus  portans  vinum  de  Nuren- 
berg  versus  Egram  dabit  XV1U  den.  Rat.  Si  vaeuus  revertitur,  nihil  dat  j 
si  aulcm  aliquid  porlat  de  Egra  in  Nürnberg,  tunc  dal  VII  den.  Rat.  Item 
Abhandlungen  der  IILC1.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VL  Bd.  I.  Abth.  6 
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auch  noch  das  alte  Leuchtenbergische  Besitzthum,  nämlich  die  Herr- 
schaft Waldekk  mit  allen  Zagehöningen,  aufgenommen  die  verlie- 
henen Lehen,  genannt  Mannlehen,  um  1200  Pfund  Pfennige1*8). 
Ferner  entsagte  er  den  Lehen,  mit  denen  er  von  dem  Herzog  be- 
lehnt war,  und  dem  er  sie  bereits  um  2000  Pfund  Regensbnrger 
Pfennige  versetzt  hatte.  Von  der  Kaufsnmme  wurden  70  Pfund 
Pfennige  an  einem  bestimmten  Ort  hinterlegt  in  der  Art,  dass  sie 
von  dem  Verkäufer  oder  dessen  Erben  nicht  erhoben  werden  könn- 
ten ,  bis  nicht  diese  sämmtlich  den  Verkauf  genehmigt  haben 
würden  14ft). 

Nach  dem  Saalbuche  Ludwig  des  Strengen  gehörten  folgende 
zumeist  gegenwärtig  im  Landgericht  Kemnat  gelegene  Güter  zu  der 
an  denselben  verkauften  Herrschaft  Waldekk :  1  Hof  und  1  Lehen 
in  Tolutze  (Döllnitz,  Laudg.  Kemnat),  ein  aigener  und  ein  Vogteihof 
in  Wolawe  (Wollau,  ebend.),  2  Höfe  zu  Richawe  (Riekau,  ebend.), 
Chundmui  (Gmund müle),  4  Höfe  und  3  Lehen  zu  Atzmansberg  (Land- 
ger. Kemnat),  1  Lehen  in  Sweitzgerint  (Schweissenreuth),  1  Mühle 


quilibot  currus  qui  vadit  de  Ratisbona  versus  Egram  dabit  piperis  di- 
midiurn  fertonem.  El  si  revertilur  portans  aliquod  danlur  de  quolibet 
equo  X  den.  Si  autem  revertitur  vaeuus,  nihil  dat.  Hern  de  quolibet 
curru  porlanle  pannes,  dalur  argenti  onus  ferto,  nna  culiga,  piperis  di- 
midium  librum.  Item  dabitur  de  culibus  excepta  cab'ga.  Item  de  wiga 
portante  panes  vel  cules,  dabitur  argenti  diroidius  ferto,  dimidia  caliga 
et  piperis  dim.  ferto.  Toi.  226.  Daraus  lassen  sieb  auch  zum  Theile  die 
Grttnzen  des  Lcuchlenbergischen  Landgerichts  entnehmen,  da  die  oben 
angeführte  Belehnungsurkunde  des  Kaisers  Friedrich  II.  besagt,  dass  die 
Landgrafen  das  Geleitsrecht  innerhalb  ihres  Grafschaftsbezirkes  haben. 

'»)  S.  Not.  150. 

Mf)  Scheid  Bibiioth.  histor.  Goett.  I.  210.  wo  die  Urkunde  ganz  abge- 
druckt ist. 
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unter  dem  Schlosse  Waldekk  und  ein  dabei  liegendes  Leben,  1 
Leheu  zu  Benthof  (Beerhof),  das  ganze  Dorf  Geitendorf  (?),  1  Hof 
und  1  Lehen  zn  Reut,  3  Höfe  zu  Löschwitz,  3  Höfe  und  1  Lehen 
zu  Gasten  (Kastel),  1  Hof  und  3  Baustatten  zu  Chulmen  (Kulinain), 
der  Wald  Welmuzels  zur  Hüfte,  wozu  sechs  Dörfer  ntit  Zcidel- 
wetden  und  anderen  nicbt  naber  bezeichneten  Nutzungen,  der  Markt 
Kemenaten  (Kemnat)  mit  allen  Rechten  und  Zugehörungen ,  ein 
Maierhof  und  2  Lehen  zu  Oberndorf,  1  Hof  und  1  Lehen  zu  Vor- 
schave  (Fortschau),  das  ganze  Dorf  Schwarzach,  die  Fischwaide 
io  dem  Flug«  Heidnab  von  dessen  Quelle  bis  Sassenreut,  eine  Vog- 
teimühle  zu  Geswand  (Schwandt  bei  Pressat),  4  Vogthöfe  zu  Purc- 
bartsreut  (Borckbartsreit) ,  1  Hof  an  der  Hube  (Hub),  1  Hof  zu 
Vorheshof  (Foretbof),  2  Höfe  zu  Gotentawe  (Gutentban),  1  Hof  zu 
Rozlavs  (Reislas),  2  Höfe  zu  Lymarshof  (Laramersbof),  4  Höfe,  1 
Möble,  1  Leben  zu  Niderheidnabe  (Heidenab),  Reuten  auf  dem  Pu- 
hel,  2  Höfe  zu  Mukenrent,  4  Höfe  zu  Scbachenberg  (Schadersberg, 
Zeckenberg?),  1  Hof  zu  Wirast  (?),  3  Höfe  zu  Zwisilawe  (Zwei- 
felau), 6  Höfe  zu  Imraerrint  (Immen reut),  2  Lehen  und  1  Mahle  zu 
Scliirngehowe  (?),  2  Höfe  zu  Cbochenriot  (Kuchenreuth),  die  Vog- 
tei  ober  den  Markt  Aerbeodorf  (Erbendorf),  und  1  Hof,  genannt 
Aerbenbof.  An  dem  Verkauf  dieser  Güter  schloss  sich  bald  noch 
ein  anderer  au.  Friedrich  hatte,  wie  es  scheint,  nicbt  die  ganze 
Herrschaft  Waldekk,  sondern  in  Folge  einer  Tbeilong  mehrere  Zu- 
gehörigen sein  Bruder  Gebhard  im  Besitze.  Doch  hatte  sie  dieser, 
wie  wir  gelegenheitlich  in  der  Urkunde  erfahren,  von  der  alsogleich 
die  Rede  seyn  wird,  an  denselben  um  120  Mark  Silber  versetzt, 
und  starb,  ohne  dass  er  sie  wieder  ausgelöst  hatte,  wie  denu  auch 
seine  Erben  dies  zu  thun  unterlassen  haben.  Friedrich  verkaufte 
daher  auch  diese  Güter  an  den  Herzog  Ludwig,  der  keine  Gele- 
genheit zu  Gutserwerbongeu  auf  dem  Nordgaue  unbenutzt  vorober 
geben  Hess.    Ausdrücklich  zwar  spricht  die  Urkunde  nicht  von 

6* 
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einem  Verkauf,  und  das  Saalbach  sagt,  dass  diese  Güter  dem  Her- 
zog Ludwig  um  die  nämliche  Summe,  nämlich  120  Mark  Silber, 
verpfändet  waren;   allein   diese  Verpfändung  kam  dem  Verkaufe 
gleich,  was  um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann,  da  ausserdem, 
wäre  die  Wiedereinlösung ,  die  auch  in  der  That  nicht  mehr  er- 
folgte, festgesetzt  worden,  die  fraglichen  Güter  nicht  in  das  Saal- 
buch eingetragen  worden  wären.    Die  Urkunde  und  das  Saalbnch 
stimmen  in  Bezug  anf  die  Objekte,  welche  Gegenstand  des  Ver- 
kaufes oder  der  Verpfändung  waren,  vollkommen  oberem.    Es  wa- 
ren folgende  Güter:  das  Dorf  Härtweigsbof  (Hartenhof?),  mit  Aus- 
nahme zweier  Lehen,  welche  dem  Herzog  gehörten,  die  Advocatie 
Ober  die  Kirche  in  Casten  (Kastel).     Hier  weicht  das  Saalbuch 
von  der  Urkunde  ab,  indem  dieses  von  der  Schlosskirche  (zu  Wald- 
ekk)  spricht,  obwohl  irrthamlich,  da  die  Worte  ,,in  Casten"  ohne 
Zweifel   durch    einen  Scbxeibverstoss  „in  Castro"  Obergegangen 
sind;  ferner:  das  aigene  Dorf  Plern  mit  6  Höfen  und  6  Lehen,  die 
Vogtei  über  Drusawe  (Trossau),  Churbengeseze  (Kirmgesess),  Riu- 
zins  (?),   Chirchenpingarten,   Altenpingarten  (Pingarten),  Chunreut 
(Konnersreuth,  Landger.  Neustadt),  Grub,  Hovelin  (Höflas),  Ten- 
reut  (?),  Plezberg  (Plösberg),  Punreut,  Dobrin  (Döberein),  Goz- 
mansberg  (Meimersberg  ?) ,   Bernbach  (?);  ferner:  8  BaugOter  zu 
Länawe  (Lenau),  vier  aigene  LandgQter  zu  Ahornberg,  1  Hof  und 
eine  Baustelle  zu  Regelsreut  (Riglasreuth),  2  Höfe  zu  Waldenge- 
felle (?),  1  Hof  zu  Techantsgesetz  (Dechantsess),  1  Bangnt  zu  Puln- 
reut,  die  Hälfte  des  Waldes  Welmvzels  mit  6  Dörfern,  eine  Zei- 
delweide  zo  Gozin  (Koesein),   1  Hof  zu  Guttenberg,  das  ganze 
Dorf  Albernreut  (Albenreuth),  1  Hof  zu  Azemansberg  (Atzmans- 
berg),  2  HofbaugOter  zu  Chubach  '*<>).    Dje  Urkunde  nennt  uns 


,,fl)  Reg.  B.  VI, 206.  Aettenkover  S.  178.  Lang  Jahrbücher  S.  187. 
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nur  die  bier  aufgeführten  Güter  und  Rechte,  genau  so  auch  das 
Saalbach;  doch  sind  bier  noch  mehrere  eingetragen,  von  deuen  es 
jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  bei  dieser  Gelegenheit  erworben  wur- 
den, um  so  mehr,  da  ihrer  die  Urkunde  auch  nicht  einmal  im  All- 
gemeinen gedenkt tsi).  Hieniit  ging  deun  dem  landgraflichen  Hause 
eine  der  schönsten  Besitzungen  verloren. 

Am  Himmelfahrtsabende  des  Jahres  1283  befand  sich  Friedrich 
zu  Nabburg.  Hier  gab  er  Wolfharden  von  Eitelndorf  den  Hof 
Cesemrent,  den  derselbe  bisher  als  ein  Lehen  besass,  zu  Aigen, 
und  seiu  Sohn  leistete  dabei  Zeugschaft152).  Die  Landgrafen  wa- 
ren im  Besitze  vieler  Lehen,  mit  denen  sie  theils  vom  Reiche,  theils 
von  den  Herzogen  von  Bayern,  theils  auch  von  den  Bischöfen  von 
Bamberg  und  Regensbnrg  belehnt  waren.  Friedrich  eu (äusserte  sieb 
auch  derselben,  so  weit  sie  ihm  zagehörten.  Im  April  des  Jahres 
1284  schenkte  er  einen  Hof  zu  Albeureut ,  welcher  Reichslehen 
war,  dem  Kloster  Waldsassen  t53),  bald  darauf  dem  Burggrafen 
Friedrich  alle  Mannlehen  mit  Ausnahme  der  beiden  Vesten  Wer- 
denberg (Wernberg)  und  Bliestein  154)  (Bielstein),   und  alle  jene 


lungen  des  h.  Vcr.  der  Oberpf.  VIII,  303.  Hier  noch  am  vollständigsten 
und  genauesten,  doch  mehrfach  irrig. 

»»»)  Ebend.  S.  308. 

"*)  Dal.  Nappurch  in  vigilia  ascensionis. 
"»)  Reg.  B.  IV,  246. 

"*)  In  Bezug  auf  diese  beiden  castra  hat  übrigens  die  Urkunde  den  auffal- 
lenden Zusatz :  quae  etiam  praedicto  Fridrico  burggravio  auuncnlo  no- 
slro  recognoseimus  dedisse.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  dass  die 
Landgrafen  die  Burg  Wernberg  schon  verkauft  hatten,  daher  nachträglich 
nicht  mehr  dem  Burggrafen  geben  konnten.  Auch  ist  die  Veste  Wern- 
berg in  der  dortigen  Urkunde  nicht  als  ein  Lehen,  sondern  als  ein  Aigen 
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Manulehen,  welche  in  eioem  Umkreis  toii  drei  Meilen  am  Nabburg 
lagen,  mit  Ausnahrae  eines  Hofes  in  Altendorf  and  seiner  Besitzun- 
gen su  Bayeriscb-Eschenbach  15S).  Diese  Lehen  scheinen  sämmt- 
lich  Reicbsleben  gewesen  zu  seyn,  da  Köuig  Rudolf  dem  Burggra- 
fen Friedrich  dieselben  am  das  Jahr  1384  verliehen  hat  <56).  In- 
dessen sind  in  dieser  Urkunde  die  Lehen  nicht  einzeln,  sondern 
nur  im  Allgemeinen  bezeichnet  und  daher  jedenfalls  nicht  anzuneh- 
men, dass  die  beiden  genanuteu  Vesten  dem  Reiche  lebenbar  gewe- 
sen, um  so  weniger,  als  der  Landgraf  dieselben  ausgenommen  hat, 
und  auch  aus  Urkunden  späterer  Zeit  sich  die  Reicbsleben  bar  keil 
dieser  Vesten  nicht  entnehmen  Jässt.  Zu  gleicher  Zeit  entsagte  der 
Landgraf  auch  den  Lehen,  welche  ihm  von  den  Bischöfen  von  Bam- 
berg 16 ')  und  Regensburg  15  8)  verliehen  waren.  Zwar  ist  nicht 
ausgedrückt,  dass  er  dafflr  entschädigt  worden  sey,  allein  dies 
dürfte  nicht  zn  bezweifeln  seyn;  doch  scheint,  wie  sich  später  er- 
geben wird,  dass  er  den  Regensburgischen  Lehen  zu  Gunsten  sei- 
nes NefFen  Gebhard  entsagt  habe;  übrigens  kennen  wir  weder  die 
Namen  noch  die  Zahl  dieser  Lehen. 

Zum  letzten  Male  tritt  Friedrich  der  Alte  als  handelnd  auf  in 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1288,  gemäss  welcher  er  zn  Gunsten  des 
Klosters  Waldsassen  zwei  Hofen  zu  Bremersreuth  und  einem  Hofe 


ausdrücklich  bezeichnet.  Auch  finden  wir  keine  Spur,  dass  Bleistein  auch 
nur  vorübergehend  im  Besitze  irgend  eines  Burggrafen  von  Nürnberg 
gewesen  sey. 

«")  StiUTried  moiium.  Zollcran.  I,  155. 

«»•)  Ebcnd.  158. 

Ebend.  156.   Ried.  cod.  dipl.  no.  628. 

•")  Ebend.  157. 
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zu  Sch warzeufeld ,  deren  sich  sein  Vater  angemasst  hatte,  entsag- 
te140). Noch  in  diesem  oder  zu  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res mnss  er  gestorben  seyn,  denu  schon  am  10-  März  1289 
kommt  seine  Gemahlin  Eisentrant  als  Wiltwe  vor  in  einer  Urkunde, 
gemäss  welcher  sie  dem  Kloster  Waldsassen  40  Mark  Silber  und 
die  Vogtei  ober  die  Besitzungen  desselben  um  Stain  unter  der  Be- 
dingung vermacht,  dass  ihr  jährlich,  so  lauge  sie  leben  würde,  nenn 
Mark  gereicht  werden  Sie  vermählte  sich  in  zweiter  Ehe 

mit  Herman  von  Lichtenberg  gemäss  einer  Urkunde  vom  Jahre  1 297, 
durch  welche  sie  dem  Kloster  Waldsassen  einen  Hof  in  Schirmitz, 
welchen  sie  vom  Reiche  zu  Lehen  hatte,  vermachte  161).  Gemäss 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1300  protestirte  Eekhart  Notthaft  von 
Wildstain,  vielleicht  ihr  Bruder,  gegen  die  Veräusserung  eiues  Ho- 
fes zu  Schirmitz,  deu  sie  zu  ihrer  Aussteuer  erhalten,  und  sodann 
bei  dem  Tode  ihres  Gemahles  Albert  Grensel  dem  Kloster  Wald- 
sassen vermacht  hatte.  Da  Herman  von  Lichtenberg  im  Jahre  1297 
noch  nicht  todt  war,  so  dürfte  Albert  Grensel  mit  ihr  in  zweiter 
und  jeuer  Herman  in  dritter  Ehe  vermählt  gewesen  seyn.  Von  die- 
ser Zeit  au  wird  ihrer  nicht  mehr  gedacht. 

Friedrieh  hinterliess,  so  viel  bekannt  ist,  drei  Söhne,  Frie- 
drich IV.,  Friedrich  V.,  Gebhard  VU.,  und  eine  Tochter  Namens 
Jleilwig.  Die  beiden  Friedriche  traten  vielleicht,  weil  ihr  väter- 
liches  Erbe  der  Art  verkümmert  war,  dass  es  ihnen  eine  standes- 
mässige  Existenz  nicht  gewährte,  in  den  geistlichen  Stand.  Der 


"•>  (Popp.) 

»••)  Reg.  B.  IV,  404 ,  wo  jedoch  der  Exlract  dieser  Urkunde  nicht  vollstän- 
dig ist. 

•••)  Ebend.  S.  632. 
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ältere  wurde  im  Jahre  1200  Möuch  in  Waldsassen  und  im  Jahre 
1306  Abt  der  Kloster  Ebrach  und  Langheim  und  scheint  seinem 
Stande  keine  Unehre  gemacht  zu  haben,  wenigstens  lobt  ihn  der 
Bischof  von  Worzburg,  Andreas  von  Gundolfing,  wegen  seines  from- 
men Wandels  Als  der  Bischof  von  Eichstadt,  Lambert,  ein  eifri- 
ger Anhänger  des  Königs  Ludwig,  im  Jahre  1327  starb,  wählte  der 
Papst  den  Abt  Friedrich,  der  ihm  ohne  Zweifel  treu  ergeben  war, 
zum  Nachfolger  desselben,  allein  das  Kapitel  weigerte  sich,  auf 
Befehl  des  Königs  ihn  als  Bischof  anzuerkennen  und  wählte  den 
Borggrafen  Friedrich  zum  Bischof.  Glücklicher  Weise  starb  jener 
bald  nach  seiner  Wahl  am  27.  März  1329  zu  Holenstein,  das  da- 
mals Kunraden  von  Paulsdorf  gehörte,  und  worde  anfänglich  za 
Ebrach  und  bald  nachher  im  Kloster  Waldsassen,  wo  die  Leuch- 
tenberge ihre  eigene  Begräbnissstätte  hatten,  beerdigt  Der 
jüngere  Friedrich  ward  Franziskanermönch,  wie  wir  aus  einer  Ur- 
kunde vom  Jahre  1288  erfahren,  gemäss  welcher  er  seinem  Rechte 
an  Bremersdorf  und  Scbwarzenfeld  zu  Gunsten  des  Klosters  ent- 
sagte 164).  Zu  Folge  einer  Urkunde  des  Grafen  Heinrich  von  Or- 
teuburg  vom  Jabre  1307,  gemäss  welcher  derselbe  dem  Kloster  Al- 
dersbach eine  Hube  zu  Stamheim  geaignet  hat,  scheint  er  wenig- 
stens damals  Möuch  in  diesem  Kloster  gewesen  zu  seyn,  da  er  in 
dieser  Urkunde  als  Zeuge  erscheint  ,85).    Den  dritten  Sohn  Frie- 


"•)  Ussermann  ep.  Bamb.  p.  365.  Der  Bischor  Andrew  war  ohne  Zweifel 
von  weiblicher  Seite  sein  Onkel,  jedoch  gibt  uns  die  Geschichte  hierüber 
keine  näheren  Aufschlüsse. 

Hund,  Stammb.  II,  4  ff.  Chron.  Waltsass.  ap.  Oeftle  I,  69  b.  Lndewig 
Script.  Tom.  I,  192. 

••*)  Reg.  B.  IV,  376. 

»••)  Hon.  B.  V,  411.   Reg.  B.  V.  120. 
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dricli  III.,  Namens  Gebhard  VII.,  haben  wir  oben  schou  kennen 
gelernt  aas  einigen  Urkunden,  in  denen  er  ausdrücklich  als  Sobu 
desselben  angegeben  wird,  da  jedoch,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
dürfte  es  unmöglich  seyn,  ihn  von  den  zwei  anderen  zu  gleicher  Zeit 
vorhandenen  Söhnen  Gebhard  IV.,  Gebhard  V.  und  VI.,  zu  unter- 
scheiden, ausser  da,  wo  er  als  Besitzer  von  Goten)  erscheint,  von 
denen,  ihrer  Lage  gemäss,  vermuthet  werden  kann,  dass  sie  im  Be- 
sitze Friedrichs  waren  und  die  daher,  wie  sich  von  selbst  versteht, 
auf  dessen.  Sohn  Gebhart  Obergingen.  Demgemäss  glaube  ich  ihm 
folgende  Urkunden  zuschreiben  zu  dürfen:  eine  vom  Jahr  1292, 
gemäss  welcher  er  zum  Seelenheile  seiner  Vorfordern  dem  Kloster 
Speiushart  die  Advocatie  ober  die  Kirche  in  Casteu  schenkt  1 66); 
ferner  eine  vom  Jahre  1292,  durch  welche  er  dem  Kloster  Seligeu- 
pforten  eiuige  Güter  in  Polingen  aignete  l67);  endlich  eine  vom 
Jahre  1292,  zufolge  welcher  Ulrich  von  Pfreimt  mit  Gebhards  Ein- 
willigung dem  Kloster  Speinshart  zwei  Hofe  in  Hazzenberg  schenk- 
te 16*).  Er  muss  in  dieser  Zeit  gestorben  seyn,  denn  im  nächsten 
Jahre  schon  tritt  der  Landgraf  Ulrich  als  alleiniger  Herr  auf.  Die 
einzige  Tochter  Friedrich  III.,  Namens  Hedwig,  war  vermählt  an 
Chunrad  von  Luppurch  uud  starb  wahrscheinlich  im  Jahre  1294. 
Sie  wurde  ihrem  Wunsche  gemäss  in  der  Cathedrale  zu  Regens- 
burg begraben  16B).  Der  Bischof  Friedrich  von  Eichstädt  war  der 
letzte  dieser  Linie. 


'*')  I).  1292  sine  die. 

D.  fer.  IV.  post.  Laurent. 
•••)  D.  1292  sine  die. 

'••)  Ried  cod.  dipl.  Rat  no.  747.  cfr.  762.  F* 
Hier  ist  sie  jedoch  irrig  Hedwig  genannt, 
Abbandlungen  d.  HL  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd. 
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Nun  müssen  wir  wieder  zurückgeben  anf  die  Nachkommen  des 
Landgrafen  Gebhart  IV.,  Bruder  Friedrieb  HI.  Er  hinterließ  fol- 
gende Söhne:  Gebbart  V.,  Heinrieb,  Gebbart  VI.  nnd  Friedrich  VI. 

Gebhart  V.  Dieser  nnd  sein  Bruder  Heinrich  übergaben  im 
J.  1279  mit  Zustimmung  ihrer  Brüder  nnd  Schwestern  1 70),  von  welch 
letzteren  wir  übrigens  nur  eine  namentlich  kennen,  gemäss  des  letzten 
Willens  ihres  sei.  Vaters  dem  Kloster  Waldsassen  die  beiden 
Tillen  Trevesen  (Landg.  Kemnat)  nnd  Pilgramsreut  (ebend.)  17i). 
Um  dieselbe  Zeit  aignete  Gebhart  auf  die  Bitte  H.  von  Brngk  dem 
Kloster  Waldsasseu  den  vierten  Theil  der  Villa  Milensgron  und 
den  achten  Theil  der  Villa  Wolframsreut,  die  derselbe  von  ihm  zu 
Lehen  hatte'72).  Gebbart  hatte  zo  seinem  Antheile  die  Herrschaft 
Falkenberg  mit  anderen  gerade  nicht  unmittelbar  damit  in  Verbin- 
dung stehenden  Gütern  erhalten,  wie  wir  aus  einer  von  dem  Land- 
grafen Friedrich  ausgestellten  und  oben  schon  besprochenen  Urkunde 
vom  Jahre  1281  ersehen,  in  welcher  er  als  Zeuge  erscheint  und 
sich  ausdrücklich  „Landgraf  in  Falkenberg"  nennt  17S).  Den  Le- 
hen, mit  denen  er  von  dem  Hochstift  Eichstädt  belehnt  war,  entsagte 
er  im  Jahre  1283  gegen  eine  nicht  naher  bezeichnete  Geldsumme 1 7  *), 
und  im  Jahre  darauf  auch  dem  Kloster  Waldsassen  sein  Lehenrecht 
au  einem  Hofe  zu  Albeureut 1 7S).    Wegeu  der  Leben,  welche  er 


»'•)  S.  Seite  37. 

D.  IV.  non.  Sept. 
'**)  Sine  anno  et  die. 
IT»)  S.  Seil.  38. 

,T4)  Reg.  IV,  222.  Falkenstein  cod.  KichtL  81. 
"•)  Reg.  R.  IV,  288. 
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gemeinschaftlich  mit  seinem  Oheim  Friedrich  von  dem  Biathom  Re- 
gensburg  Latte,  ward  zwischen  diesem  und  Friedrich  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  gemäss  welchem  letzterer  seinen  Lehensantheil 
demselben  abgetreten  hat,  so  dass  er  also  zugleich  mit  dem  Land- 
grafen Gebhard  diese  Leben  in  Zukunft  zu  verleihen  hatte.  Geb- 
hard ward,  wie  es  scheint,  zu  diesem  Vertrage  nicht  beigezogen, 
doch  gab  er  nachtraglich  im  Jahre  1284  seine  Einwilligung  dazu176). 
Um  die  nämliche  Zeit  verpfändete  Gebhard  die  Herrschaft  Falken- 
berg dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  um  600  Pfund  Hel- 
ler, wie  wir  aus  dessen  Urkunde  vom  Jahre  1200  ersehen,  gemäss 
welcher  er  die  nämliche  Herrschaft,  da  Gebhard  sie  uicbt  einlöste, 
an  das  Kloster  Waldsassen  um  dieselbe  Summe,  mit  Vorbehalt  der 
Wiedereinlösnng  für  den  Landgrafen  verkaufte177).  Diese  Herr- 
schaft war  ein  Reichslehen,  wie  wir  aus  einer  Urkunde  desselben 
Jahres  von  König  Rudolf  ersehen,  wodurch  er  die  Verfügung,  welche 
der  Burggraf  wegen  derselben  mit  dem  Kloster  Waldsassen  treffen 
würde,  genehmigt  1 7  8).  Diese  Verpfandung  benahm  natürlich  dem 
Landgrafen  nicht  seine  Rechte  an  der  Herrschaft,  vielmehr  trat  nur 
an  des  Burggrafen  Stelle  das  Kloster  Waldsassen  als  Pfandinha- 
ber. Da  er  sie  aber  nicht  einlösen  konnte,  so  entsagte  er  dem 
Wiedereinlosungsrecbte  um  76  Mark  Silber,  und  verpflichtete  sich, 
dass,  wenn  seine  Gemahlin  Jutta  zur  gehörigen  Zeit  das  ihr  daran 
zustehende  Recht  nicht  aufgäbe,  mit  Ulrich  von  Pfreimd  in  die  Stadt 


•")  Ried  cod.  dipl.  no.  627. 

Es  sind  hierüber  zwei  gleichlautende  Urkunden  vorhanden.  Die  eine 
deren  Jahrzahl  nicht  recht  kenntlich  ist  (d.  ap.  Cadolspurch  VII.  Kai. 
Martii,  setzt  Lang  (Reg.  B.  I,  382)  offenbar  irrig  (Slillfrid  mon.  ZoIL  I, 
180  in  das  Jahr  1200;  die  andere  ist  vom  Jahre  1290  (d.  Erfordie  in 
die  b.  Bartholomaei  Reg.  IV,  462.   Stillfried  mon.  Zoller.  1,  179). 

Süllfried  a.  a.  0.  177. 

T* 
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Eger  einzureiten,  und  so  lange  das  Einlager  zu  ballen,  bis  die 
Entsagung  von  Seite  seiner  Gemahlin  erfolgt  seyu  würde.  Statt 
des  Dorfes  Tb  an,  das  zu  derselben  Herrschaft  gehörte,  welches  er 
jedoch  für  sich  behielt,  gab  er  dem  Kloster  das  Dorf  Gruen17»). 

Gebhard  starb  nicht  lange  hernach,  denn  im  Jahre  1293  gab 
desselben  Wittwe  Jntta,  Tochter  des  Heiehsherrn  Eberhart  I.  von 
Schlüsselberg  18°),  dem  Kloster  Michelfeld  vou  der  unteren  Mühle 
zu  Pegnitz  eine  Gült  von  60  Pfund  Heller  zur  Feier  des  Jahrtages 
für  ihren  verstorbenen  Gemahl  Sie  lebte  noch,  wie  wir  wei- 

ter onteu  sehen  werden,  im  Jahre  1309,  und  hinterliess  nur  einen 
einzigen  Erben,  den  Landgrafen  Ulrich,  welchen  wir  später  kennen 
lernen  werden. 

Einer  seiner  Brüder  hiess  Heinrich,  der  übrigens  schon  im 
Jahre  1279  als  Regens>biirgischer  Domherr  zum  Vorscheiu  kommt182). 
Da  jene  Faniilienglieder,  welche  in  den  geistlichen  Stand  traten, 
dem  weltlichen  Besitzthnm  gegen  eine  Abfindungssumme  zu  entsagen 
pflegten,  Heinrieh  aber,  wie  wir  sehen  werden,  als  Herr  vou  Lich- 
tenberg auftritt,  so  möchte  zu  vermuthen  seyn,  dass  dieser  ein  gleich- 
namiger Bruder  desselben  war.  Er  machte  sich  und  seiner  Familie 
weuig  Ehre.  Denn  beständig  trieb  er  sich  mit  andereu  bösen  Ge- 
sellen in  den  Wirtlushäusern  herum  und  führte  sonst  ein  für  seinen 
Stand  sehr  unziemliches  Leben,  so  dass  der  Domprobst  Altman  sich 
veranlasst  sah,  gegen  ihn  einzuschreiten,  und  ihm  drohte,  dass,  wenn 
er  innerhalb  einer  kurzen  Zeit  sich  nicht  bessern  würde,  er  seiner 
Präbende  beraubt  werden  würde,  und  dass  er,  wenn  er  sich  daun 


"•)  Das  sehr  unvollständige  Regest  in  Lang  Reg.  B.  IV,  488. 
»♦»)  Oesterreicher  —  Gottfried  von  Schlüsselberg  im  Anhang. 
"')  Mon.  B.  XXV,  175.  176. 
••»)  Ried  cod.  dipl.  no.  590. 
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noch  nicht  bessere,  sich  weitere  geeignete  Einscbreitung  vorbe- 
halte *»3). 

Die  landgräfliche  Herrschaft  war  jetzt  wie  Torher  der  Art  ge- 
lheilt, dnss  Friedrich  Waldckk,  Heinrich  Lichtenberg  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  erhielt.  Dieser  verkaufte  schon  im  Jahre  1282 
mit  Zustimmung  seines  Bruders  Friedrich  des  jüngeren  Landgrafen 
seinen  Antbeil  der  Landgrafschaft,  nämlich  Gericht  und  Geleit,  so 
wie  es  von  seinem  Vater  auf  ihn  übergegangen,  um  190  Pfund 
Heller  au  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern ,  welcher,  wie  oben  sebou 
berichtet  wurde,  im  nächsten  Jahre  auch  Friedrichs  Antheil  dazu 
erwarb  1S4).  Auch  verkaufte  Heinrich  im  Jahre  1283  die  Lehen, 
mit  welchen  er  von  dem  Hochstift  Eichstädt  belehnt  war,  die  wir 
jedoch  nicht  namentlich  kennen,  an  den  Bischof  Reinbot  von  Eich- 
städt, oder  entsagte  vielmehr  denselben  gegeu  Entschädigung  in 
Geld  '»*).  Zum  letzten  Male  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  in  ei- 
ner Urkunde  des  Grafen  Albrecbt  von  Hals  vom  Jahre  1204,  und 
ist  wohl  auch  nicht  lauge  hernach  gestorben.  Seinen  Bruder  Fried- 
rich VI.  haben  wir  so  eben  kennen  gelernt,  mehr  jedoch  wissen  wir 
nicht  von  ihm. 

Ausserdem  hatte  er  noch  einen  Bruder  Gebhart  VII.,  der  jün- 
gere genannt.  Er  kommt  vor  als  Zeuge  in  der  schon  oben  ange- 
fahrten von  Herzog  Ludwig  dem  Strengeu  dem  Kloster  Ensdorf 
ausgestellten  Urkuude  vom  Jahre  1280  iee)  und  in  einer  gleichfalls 


>*')  Das  unvollständige  Regest  in  Reg.  B.  IV,  104. 

*")  Bibl.  hist.  Coett  p.  207. 

>")  Falkenslain  1.  c  80. 

'")  Mon.  Boic.  XXIV,  52. 
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oben  schon  erwähnten  Urkunde  vom  Jahre  1288  l87).  Mehr  ist 
von  ihm  nicht  bekannt.  Ausserdem  lebte  in  dieser  Zeit  noch  ein 
Landgraf  Namens  Conrad,  der  ebenfalls  Regensburgischer  Domherr 
war,  dessen  Vater  wir  übrigens  nicht  kenuen.  Er  begegnet  nns  in 
zwei  Urkunden  vom  Jahre  1279  und  1284  als  Zenge  18t>),  und 
ausserdem  noch  in  einer  Urkunde  Alberts  von  Stauf  vom  Jahre 
1290,  gemäss  welcher  derselbe  zu  Gunsten  Knnrads  seinen  Anspra- 
chen auf  einen  Weinberg  in  Rheinbausen  entsagte  •*•). 


S.  6. 

Ulrich  I.,  alleiniger  Herr  der  Landgrafechaft  und  thütiger  Anhänger  des  Kaisers 
Ludwig  und  des  Königs  Johann  von  Böhmen.  Erwerbung  der  Herrschaft  Pfreimut. 

Neuer  Glanz  des  Hauses. 
1293  — 1340. 

Von  den  zahlreichen  Leuchteubergen  war  mit  Ausnahme  des 
Domherrn  Konrad  und  des  Ebracher  Abtes  nnd  nachherigen  Bischofs 
Friedrich  von  Eichstadt  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhnnderts  hin 
keiner  mehr  am  Leben,  als  Ulrich,  und  dieser  war  der  eiuzige  Sohn  • 
Gebbart  V.,  welcher  eben  noch  recht,  um  das  vordem  so  reich  be- 
güterte Hans  vor  gftnzlicher  Verarmung  zu  bewahren,  alleiniger  Herr 
sammtlicher  Besitzungen  wurde.  Er  tritt  zum  ersten  Male  als  re- 
gierender Landgraf  im  Jahre  1293  auf,  gemäss  einer  schon  oben 
angeführten  Urkuude,  zu  Folge  welcher  seine  Mutter  dem  Kloster 


Reg.  B.  IV,  376. 
«")  Ried  cod.  dipL  no.  590.  625. 
»••)  Reg.  B.  IV,  684. 
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Waldsassen  eine  jäJirliche  Galt  schenkte  19°).  Im  Jabre  darauf 
aignete  er  ein  Gut  zo  Wolfen bach  den  Brüdern  des  deutschen  Hau- 
ses ku  Nürnberg,  das  Friedrich  der  Schwepfermann  und  Ulrich  von 
Schönbrunn  von  seinem  Vater  zu  Leben  hatte,  Ulrich  aber  demsel- 
ben übergeben  bat  t91).  Wahrscheinlich  in  Folge  der  zerrütteten 
Vermögensverhaltnisse  nud  der  Geldnoth,  die  er  vorgefunden,  ver- 
kaufte er  dem  Kloster  Waldsassen  das  von  seinem  Vater  demsel- 
ben verpfändete  Scbloss  Falkenberg  und  dazu  noch  die  Vesten 
Neubaus  bei  Windisch-Eschenbach  und  Schwarzenswal 1 92).  Seine 
Schwester  Beatrix  scheint  damals  noch  ein  Kind  gewesen  zu  seyn, 
denn  im  Jabre  1302  verbürgte  sieb  Heinrich  vou  Paulsdorf,  dass 
dieselbe,  die  ihm  verlobt  war,  den  eben  angegebenen  Verkauf  ge- 
nehmigen werde,  wenn  sie  ihre  Volljährigkeit  erlangt  haben  wür- 
de193). Einige  Jahre  hindurch  lesen  wir  von  ihm  nichts.  Im 
Jahre  1297  aignete  er  dem  Kloster  Waldsassen  die  Güter  zu  Wisa, 
welche  die  Gebroder  von  Redwitz  von  seinen  Vorfahren  und  ihm 
zu  Lehen  trugen,  sodann  aber  demselben  geschenkt  hatten  ,9*).  Im 
Jahre  1302  stellte  er  mit  Einwilligong  seiner  Mutter  Jutta  und  sei- 
ner Schwester  Beatrix  dem  Kloster  Waldsassen  eine  Urkunde  aus, 
durch  welche  er  zu  Gunsten  des  Klosters  allen  seinen  Rechten  auf 
die  ebengenannten  drei  Vesten,  die  Dörfer  Wisa,  Leugast  und  Leu- 
chave,  den  Zehend  in  dem  Dorfe  Tribendorf  und  auf  zwei  Hofen 
zu  Kunreut  förmlich  entsagte  und  demselben  für  den  Hof  Namens 


»••)  S.  oben  S.  52. 

"•)  Reg.  B.  IV,  565. 

•**)  D.  Erbendorf  in  die  b.  Jacobi. 

'••)  Act.  in  Stoerenstain  die  sequenli  post  octavas  Petri  et  Pauli. 
"♦)  Reg.  B.  IV,  644. 
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Gossbreths  ohne  das  Dorf  Potzenreoth  vertauschte  19  5).  Uebrigena 
gerieth  auch  er,  wie  seine  Vorfahren,  mit  dem  nämlichen  Kloster  in 
Streitigkeiten.  Um  den  Plackereien  zu  entgehen,  verglich  sich  der 
Abt  mit  ihm,  verzichtete  auf  Ersatz  des  Schadens,  welchen  der- 
selbe dem  Kloster  zugefügt  hatte,  versprach,  kein  verlohntes  Out 
des  Landgrafen  ohne  dessen  Zustimmung  mehr  einzunehmen  und 
verzichtete  auf  den  Wildbann.  "»«). 

Im  Jahre  1304  aignete  er  dem  Kloster  Seligcnporten  einen  Hof 
zu  Tenlberg  und  eine  Hube  dabei  auf  dem  Berge  1Q?)  dem  Kloster 
Schlüsselau  die  Güter  zu  Santbach,  welche  es  von  Kunrat  von 
Bnnzendorf  und  von  Kunrat  Krazt  von  Stetebach  erkauft  hatte  19*), 
im  Jahre  1307  dem  Kloster  Schönthal  den  von  Rüdiger  von  Wart- 
berg erkauften  Zehend  »»•),  und  im  Jahre  1308  dem  Kloster  Wald- 
sassen den  Hof,  genannt  Meierhof,  welchen  Friedrich  von  Bernstein 
demselben  geschenkt  hatte20«),  und  dem  Kloster  Speinshart  das 
Dorf  Cozlin,  welches  die  Edlen,  Ulrich  und  Friedrich  von  Bern- 
stein, demselben  vermacht  hatten  201).  Der  früheren  Uebereinkonft 
gemäss  entsagte  im  Jahre  1309  Ulrichs  Schwester  Beatrix,  die  nun 
als  wirkliche  Gemahlin  Heinrichs  von  Paulstorf  erscheint,  und  also 
auch  volljährig  geworden  war,  ihren  Ansprüchen  auf  die  oben  ge- 


'•»)  Reg.  B.  V,  28. 

'♦•)  Ebend.  29. 

«")  Ebend.  6t. 

•••)  Ebend.  74. 

»••)  Mon.  B.  XXVI,  70. 

"*)  1).  in  dominioa  E*to  mihi. 

••')  D.  circa  festum  StL  Michahclis. 
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nannten  drei  Schlösser.  Gesiegelt  wurde  diese  Urkunde  von  ihrem 
Bruder  Ulrich,  dessen  Gemahlin  Elizabeth  und  seiuer  Muller  Jutta  2  <>2). 


Im  Jahre  1310  aignete  Ulrich  die  Vogtei  ober  ein  Widern  zu 
Dresswitz,  welche  Wolfhart  der  jüngere  von  ihm  zu  Lehen  hatte, 
und  die  Vogtei  über  zwei  Güter  zu  Weidiug,  die  Aerb  von  Gunz- 
heim  von  ihm  zu  Lehen  trug,  der  Pfarr  zu  Perseu  -°  '■)-  Im  Jahre 
1311  erhielt  er  von  dem  Herzog  Ludwig  vou  Bayern,  dem  nach- 
maligen Kaiser,  welchem  er,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  zugelhan 
war,  die  Dörfer  Gosscnreut,  Harlwigshof  und  Kunkenreut,  ferner 
mehrere  Höfe  zu  Eich  zu  Lehen,  wogegen  er  demselben  zu  Aigen 
gab  die  Vogtei  zu  Kastl,  9  Güter  zu  Persen,  11  Güter  zu  Truso- 
we,  das  Dorf  Pingarten,  8  Güter  zu  Legan,  das  halbe  Dorf  Regels- 
rc ut,  2  Güter  zu  Chulmain,  das  halbe  Dorf  Wclmuzels  nebst  9  da- 
zu gehörigen  Ocden,  das  Holz,  genaunt  Xortwart,  dieshalb  des 
Churcberges,  das  Dorf  Dichengesezze,  4  Güter  zn  Waldengewelle, 
1  Lehen  zu  Pvlnreut,  2  Leben  zu  Grunawe,  das  halbe  Dorf  Chu- 
bacb,  ebenso  das  halbe  Dorf  Albernreut  und  1  Gut  zu  Azmauus- 
herg  204).  Am  25-  Eebruar  des  Jahres  1311  war  Herzog  Ludwig 
bei  dem  Landgrafen  zu  Störnstein  wie  wir  aus  eiuer  Urkuude  er- 
sehen, welche  Ulrich  von  Waldau  dem  Kloster  Waldsassen  ausge- 
stellt hat;  denn  beide  haben  dieselbe  gesiegelt205).  Herzog  Lud- 
wig war  mit  dem  Grafen  Berchtolt  von  Henueberg  in  Spannung;  als 
er  aber  bereits  Aussicht  halle,  zum  römischen  Könige  gewählt  zu 
werden,  oud  ihm  daran  gelegen  war,  denselben  zu  gewinnen,  ver- 


«•»)  D.  PleisleiQ  V  feria  Uta  VW.  (Popp.) 
»•*)  Ried  cod.  dipl.  no.  784. 
■•*)  Reg.  B.  V,  200. 

••»)  Act  m  Stocrnsteüi  in  dominica  invoeavit. 
Abhandlung»  der  III.  Cl.  J.  k.  AK.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  ALU. 
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sprach  er  ihm,  den  Besitz  aller  seiner  Lande  zu  bestätigen  und  zur 
Ausgleichung  des  Zwiespaltes  Alles  zu  thon,  was  Landgraf  Ulrich, 
Graf  Friedrich  von  Teohendingen  and  Konrad  von  ScfalOsselberg  zu 
Recht  erkennen  worden  soa).  Ulrich  leistete  auch  Zeagschaft  in 
dem  von  dem  Erzbischof  von  Salzburg  zwischen  den  beiden  Her- 
zogen Rudolf  und  Ludwig  im  Jahre  1314  aufgerichteten  Ver- 
gleiche a°7). 

Wie  dem  Könige  Ludwig,  so  war  Ulrich  auch  dem  Anhänger 
desselben,  dem  Könige  Johann,  sehr  ergeben,  wie  denn  ohnebin  die 
Lage  der  Leuchtenbergischen  Güter  an  Böhmens  Gränze  deren  Be- 
sitzer nötbigte,  stets  im  guten  Vernehmen  mit  Böhmen  zu  bleiben. 
König  Johann,  der  in  seiner  Umgebung  zumeist  deutsche  Edle  hatte, 
nnd  sie  zu  Regierungsgeschäften  brauchte,  wie  namentlich  den  Land- 
grafen Ulrich,  und  sie  daher  auch  mit  Lehen  bedachte,  machte  da- 
durch die  böhmischen  Barone  sehr  anwillig.  Auf  ihre  ernstlichen 
Vorstellungen  hin  entliess  er  die  Deutschen,  darunter  auch  den  Land- 
grafen208), dem  das  Proviuzialgericht  im  Pilsner  Kreis  übertragen 
war.  Doch  waren  sie  dadurch  noch  nicht  befriedigt  und  so  aufge- 
bracht Ober  ihren  König,  dass  viele  die  Parthei  des  Herzogs  Fried- 
rich von  Oesterreich  ergriffen  und  allenthalben  gegen  ihn  zu  Felde 
zogen.  König  Ludwig,  dem  an  der  Erhaltung  seines  Bundesgenos- 
sen gelegen  seyn  musste,  eilte  nach  Eger  und  brachte  eine  Versöh- 
nung zwischen  den  rebellischen  Baronen  und  ihrem  Könige  zu 
Stande.  Landgraf  Ulrich  war  während  des  Jahres  1318,  wie  es 
scheint,  zumeist  bei  dem  König  in  Böhmen,  musste  aber  iu  Folge 


•••)  Schulte*,  Henneberg.  Gesch.  II,  15. 
»")  R>g.  B.  V,  27a 

»")  Chron.  «übe  reg.  ap.  Dobner  monument.  bist.  Bohem.  V,  34t.  342. 
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des  Friedensschlusses  das  Land  verlassen,  da  der  König  demselben 
gemäss  sich  eidlich  verpflichten  aiusste,  keine  Deutschen  mehr  nach 
Böhmen  zu  ziehen  2«»). 

Im  Jahre  1316  verkaufte  Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  das 
unfern  gelegene  Sehlem  Hardekk  um  270  Schock  Prager  Gro- 
schen310), wahrscheinlich  um  dem  König  Ludwig  mit  Geld  aus- 
helfen zu  können,  denn  er  schoss  demselben  1450  Mark  Silber  vor, 
wofür  er  als  Unterpfand  die  Burgen  Floss  und  Parkstein,  die  vor- 
her dem  König  von  Böhmen  versetzt  waren,  erhalten  hat211).  Aber 
er  hatte  dem  Könige  noch  mehr  Geld  geliehen,  und  zog  nebst  vie- 
len seiner  Lehenleute  mit  demselben  nach  Esslingen,  das  von  den 
Herzogen  Friedrich  und  Leopold  von  Oesterreich  bedroht  war,  und 
nahm  Theil  an  dem  Treffen,  das  aber  eigentlich  nur  eine  Schläge- 
rei war  und  in  den  Gewässern  des  Neckar  ausgefochten  wurde. 
Ulrich  berechnete  den  Schaden,  welchen  er  hiebei  litt,  mit  Einschluss 
des  dem  König  vorgestreckten  Geldes  auf  2572  Pfund  Hegensburger 
Pfennige,  wofür  ihm  derselbe  die  Burg  Waldekk  und  den  Markt 
Pressat  mit  dem  Geriebt  und  allen  Eingehörnugen,  sowie  das  Ge- 
leit, das  man  nahm  unter  dem  Thore  zu  Eger,  gegen  die  Verpflich- 
tung verpfändete  212),  ihm,  so  lange  er  die  Burg  als  Pfand  inne 
habe,  getreulich  zu  dienen213).  Einer  der  getreuesten  uud  Uräng- 
sten Anhänger  des  Königs  Ludwig  war  Konrad  von  Schlüsselbergj 


•••)  Eben*  360  & 
»'•)  Regest.  B.  V,  330. 
»»)  Ebend.  VI,  396. 

•'»)  D.  Amberg  Samslag  nach  Michaelis.   Oesterreichers  neue  Bein-.  SL  5. 

S.  71. 
•'■)  Reg.  B.  V,  368. 
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er  half  ihm  Dicht  blos  mit  Geld  aus,  sondern  begleitete  ihn  anch 
auf  seinen  bisherigen  Kriegsfahrten.  Freilich  liess  er  sich  dafür 
aoch  ordentlich  bezahlen;  denn  er  rechnete  demselben  4000  Pfund 
Heller  auf,  wofür  ihm  der  König  die  Burg  Thurndorf  und  Eschen- 
bach nebst  Gericht  und  allen  Zugehörungen  in  der  Art  versetzte, 
dass,  wenn  Konrad  ohne  Erben  sterben  würde,  der  Landgraf  Ulrich 
jene  Güter  einzulösen  berechtiget  seyn  sollte  21 4).  In  der  That 
starb  crsterer  ohne  Erben,  so  dass  niclit  blos  diese  Pfaudschaft, 
sondern  aoch  Scbnabelweid  mit  Pegnitz  auf  den  Landgrafen  über- 
ging. Ulrich  musste  auch  dem  niederbayeriscben  Herzog  Steflan 
wichtige  Dienste  geleistet  haben,  da  ihm  derselbe  hiefor  die  Stadt 
Waldinüncben  pfandweise  eingeantwortet  hat,  wie  wir  aus  einer 
Urkunde  der  Herzoge  Odo  und  Heinrich  vom  Jahre  1319  ersehen, 
gemäss  welcher  sie  diese  Verfügung  ihres  Vaters  bestätigten  2 1 5). 
Aus  diesem  Grunde  bezeichnet  eine  Urkunde  vom  Jahre  1317  den 
Laudgrafen  als  Pfleger  von  Waldmünchen  und  der  umliegenden  Ge- 
gend 2 1 6).  Mit  dem  Bischof  von  Regensburg  wurde  er  in  Streitig- 
keiten, deren  Anlass  wir  übrigens  nicht  kennen,  wahrscheinlich  aber 
der  Lehen  wegen,  welche  er  vom  Ilocbstifte  hatte,  verwickelt,  wie 
aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1319  hervorgeht,  gemäss  welcher  er 
sich  unter  Vermittlung  einiger  Edlen  mit  demselben  um  alle  Forde- 
rungen, welche  er  an  ihn  zu  machen  hatte,  verglich  und  gelobte, 
ihm  treulich  zu  dienen,  wie  er  der  Lehen  wegen  zu  thnn  schuldig 
ist  2I7>  Schon  Landgraf  Ulrich  scheint  Pfleger  des  Elleuboger 
Kreises  gewesen  zu  seyn  (denn  von  seinen  Nachfolgern  wissen  wir 


•u)  D.  Regensburg  1318  vor  der  Fastnacht.    Oesterreicher  a.  a.  0.  S.  76. 
«'»)  Ocfcle  Script,  rcr.  b.  II,  3 17. 
*«•)  Mon.  B.  XXVI,  89. 
«")  Regest.  B.  V,  418. 
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es  gewiss),  wie  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1320  hervorgehen 
dürfte,  gemäss  welcher  ihm  der  Abt  de»  Klosters  Reich enbach  den 
Schulz  der  Probstei  zu  Hohenstein  im  Egerland  übertrug  2 1 6)  •,  den 
letzteren  konnte  er  wohl  nur  darum  auuelunen,  weil  er  Erste- 
res  war. 

Ulrich  war,  wie  wir  sahen,  bisher  schon  ein  eifriger  and  thä- 
tiger  Anhänger  des  Königs  Ludwig,  auf  dessen  Seite  ohnehin  fast 
alle  Edle  auf  dem  Nordgaue  standen,  doch  schloss  er  im  Jahre 
1321  einen  besonderen  Bund  mit  ihm  und  gelobte  bei  ihm,  der  rö- 
mischen Königin  Beatrix,  sowie  beider  Erben  mit  Leib  und  Gut  zu 
bleiben  und  nimmer  von  ihnen  zu  weichen  in  dem  Krieg  gegen 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und  dessen  Helfer,  so  wie  gegen 
des  Herzogs  Rudolf  sei.  Kinder  2  1  Gemäss  einer  Urkunde  des 
Königs  Lndwig  vom  Jahre  1321  hatte  ihm  derselbe  ausser  Wald- 
ekk  auch  die  Burg  Störnstein  nebst  Neustadt  um  200  Mark  Silber 
nnd  1350  Pfund  Heller  versetzt,  und  nun  verschrieb  er  dem  Land- 
grafen noch  andere  Summen  darauf,  nämlich  200  Mark  Silber,  welche 
derselbe  in  seinem  Dienste  gegen  Wiesbaden,  gegen  Mobldorf  und 
in  der  Leistung  zu  Aschaflenburg  verzehrt  hat,  und  für  erlittene 
Schaden;  ferner  200  Mark  zur  Aussteuer  der  Tochter  des  Land- 
grafen, der  sie  dein  Grafen  Otto  von  OrlamOnde  zur  Ehe  gegeben 


»••)  Mon.  B.  XXIX,  96. 

"*)  Fischers  kl.  Schriften  II,  622.  Bei  Oclelc  II,  130  ist  diese  Urkunde  un- 
richtig auf  1314  gesellt  Wäre  auch  das  Jahr  nicht  so  bestimmt  ange- 
geben, so  könnte  sie  doch  nicht  aar  1314  gesetzt  werden;  denn  am 
28.  April  desselben  Jahres  war  Friedrich  noch  nicht  Ludwigs  Gegner, 
und  Rudolf  starb  ja  erst  im  Jahre  1319.  Bei  Köhler,  MünzbelusL  1,242 
heissl  es  irrig:  „Ulrich  nebst  seiner  Frau  Beatrix  und  seinen  Erben." 


hat.  Ausserdem  versprach  er  ihm,  diese  Pfandobjecte  nicht  einzu- 
lösen, so  lange  er,  der  König,  lebe  33°).  Ulrich  hatte  seiner  Toch- 
ter Kunigunde,  von  welcher  eben  die  Rede  war,  1000  Mark  Silber 
als  Heirathsgut  gegeben,  dafür  verschrieb  ihr  Graf  Otto  von  Orla- 
niünde,  ihr  Gemahl,  alle  seine  Lande  diesseits  des  Waldes  zu  Frank- 
en, nämlich  Blassenburg,  Kulm  nach,  Bernekk,  Trebegast,  Nedemars- 
dorf  mit  aller  Zugehör,  der  Art,  dass  sie  alles  das,  wenn  er  ohne 
Erben  des  Todes  verfahren  würde,  zu  Aigen  haben,  ausserdem  aber 
1000  Mark  Silber  erhalten  solle  3  31  )• 

Aus  dem  Bisherigen  schon  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Landgrafschaft  anter  Ulrich  wieder  za  bedeutendem  Glänze  empor- 
gebracht wurde.  Statt  eigene  Güter  zu  verkaufen,  erwarb  er,  weun 
gleich  nur  pfaud weise,  sehr  bedeutende  Besitzungen.  Im  Jahre  1321 
kaufte  er  auch,  jedoch  zugleich  mit  dem  Burggrafen  Friedrich  von 
Nürnberg  von  den  Gebrüdern  Eberhart,  Heinrich  und  Ludwig  von 
Veitsberg  die  Borg  Wunsiedel,333),  und  im  Jahre  darauf  erwarb 
er  auch  die  Veste  Pfreimt  Kunrat  von  Hohenfels  hatte  darauf  dem 
niederbayerischen  Herzog  Geld  geliehen;  da  dessen  Söhne  aber 
mit  demselben  in  eine  heftige  Fehde  gerietben,  loste  der  Landgraf 
Ulrich  auf  ihr  Ansnchen  diese  Veste  ein,  lieh  ihnen  noch  60  Pfund 
darauf,  und  versprach  140  Pfund  darein  zu  verbauen  333).  Die 
Herzoge  behielten  sich  zwar  das  Wiedereinlösungsrecht  vor,  indes- 
sen ging  Pfreimt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  eigenthom- 


■••)  D.  Regensburg  Sonntag  nach  Krcuicrfindung.    Bayer.  Annahm  1835. 
S.  90. 

"*)  Reg.  B.  VI,  50.   Vergl.  üjsennann  episcop.  Würzburg.  p.  413. 
"«)  Reg.  B.  VI,  36. 

«")  D.  Augsburg  am  St.  Niclastag.   Oberpfalx.  Wochenblatt  1802.  S.  75. 
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lieh  auf  Ulrich  aber.  Im  nämlichen  Jahre  legte  er  einen  Ärgerlichen 
Zwiespalt  bei,  der  zwischen  seinen  Getreuen,  den  Edlen  von  Len- 
genfeld und  dem  Kloster  Waldsassen  entstanden  war.  Von  den 
Klosterrichtern  nämlich  worden  einige  Verwandte  derselben  wegen 
eines  nicht  naher  bezeichneten  Verbrechens  zum  Tode  verortbeilt 
und  dorch  den  Strang  hingerichtet.  Die  Gebröder  Heinrich,  Konrad 
und  Wolfart  von  Lingenfeld  rächten  den  Tod  derselben  dnreh  An- 
griffe auf  die  Besitzungen  des  Klosters  und  hingen  selbst  einen 
Mönch  auf.  Es  ist  dies  eines  der  anch  in  dieser  Zeit  nicht  seite- 
neu Beispiele  der  Blutrache.  Ulrich  legte  sich  endlich  ins  Mittel 
und  verglich  beide  Tbeile  dahin,  dass  beiderseits  Alles  als  abgetban 
betrachtet  werden  solle.  Die  Getreuen  des  Landgrafen  Konrad 
Aeschwinsdorfer  and  Heinrich  Wildenauer  verborgten  sich  dem 
Kloster  der  Art,  dass  sie  demselben  als  Vasallen  dienen,  das  heisst 
wohl,  beistehen  wollten,  wenn  die  Lengenfelder  nenerdiugs  den  Frie- 
den stören  würden  374).  Doch  erhob  sich  bald  nachher  zwischen 
dem  einen  dieser  Borgen,  nämlich  Heinrich  von  Waldenau,  und  dem 
Kloster  einer  ähnlichen  Ursache  wegen  gleichfalls  Zwiespalt;  der 
Vater  desselben  nämlich  wurde  nebst  mehreren  Klosterleuten  von 
Fremden  getödtet,  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  in  welcher  Weise 
hiebei  das  Kloster  beteiligt  war.  Aach  diesen  Streit  verglich 
Landgraf  Ulrich  dahin,  dass  das  Kloster  den  jüngeren  Sohn  Ulrichs 
von  WiWenau  umsonst  verpflegen  und  bis  zu  seiner  Volljährigkeit 
in  der  Scholastik  (doctrina  scolastica)  unterrichten  sollte  3  2  *).  Dass 
der  Laudgraf  mit  an  der  Schlacht  bei  Ampfing  (28.  Sept.  1322) 
theilgeuommen  habe,  ist  zwar  zn  vermutheu,  jedoch  fehlt  es  an  einer 
ausdrücklichen  Nachricht.    Möglich  ist,  dass  gerade  damals  Ulrich 


"«)  Reg.  B.  VI,  57. 

*")  Act  Stoerostein  in  dominica  esto  mihi  (Fopp.) 
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in  Geschäften  des  Königs  abwesend  war,  deun  dieser  hatte  ihn 
nebst  dem  Landcommentbar  des  deutschen  Ordens ,  Konrad  von 
GondeJGngen,  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland  gesendet,  um 
ihm  dessen  Tochter  Margaretha,  die  ihm  bereits  im  Jahre  1321  ver- 
lobt war,  zuzufahren  22  6).  Im  Jalire  1324  Gndeu  wir  Ulrich  wieder 
auf  seinen  Gütern.  Von  dem  Kloster  Michelveld  erkaufte  er  ein 
Gut  zu  Ortenberg  und  zu  Lischen,  so  wie  zwei  Güter  zu  Weideu- 
gesess  227).  Wegen  Gütern  zu  Kolberg,  Eogeureot,  Ermersreut, 
Lanerspruck  und  Etelndorf  war  er  mit  Albert  Notthaft  von  Valke- 
nau,  der  dieselben  vom  Reiche  pfandweise  inne  hatte,  in  Streif, 
ohne  dass  wir  erfahren,  welche  Ansprüche  er  darauf  machte.  Nott- 
haft verzichtete  in  Folge  eines  Vergleiches  auf  seine  Rechte  an 
dieselben22«).  Ulrich  wich  allen  Streitigkeiten  möglichst  aas,  oder 
verstand  sich  gerne,  wenn  solche  dennoch  entstanden,  zum  Ver- 
gleich; so  gelobte  er  dem  Kloster  Waldsassen  allen  Schaden  ab- 
zathun,  die  desselben  Leute  von  den  Pressatern  auf  dem  Felde  nah- 
men 22 »).    Mehr  jedoch  wissen  wir  hievon  nicht. 

Im  Jahre  1325  finden  wir  den  Landgrafen  zu  Dekkendorf  bei 
den  niederbayerischen  Herzogen  2»<>).  Wo  er  sich  während  des 
Jahres  1326  aufgehallen  habe,  ist  nicht  bekannt,  da  keiuerlei  Ur- 
kunde aus  dieser  Zeit  vorhanden  ist.  Zu  Anfang  des  Jahres  1327 
erkaufte  er  von  dem  Abte  zu  Weisseuohe  eiuen  Hof  zu  Oetwius- 


■••)  Oefele  script.  rer.  b.  II,  163.  Buchner,  Gesch.  von  Bayern  V,  335. 
•»)  Reg.  B.  VI,  139. 
•••)  Ebend.  140. 

•••)  D.  Pfrymt  Mittw.  nach  Galli.  (Popp.) 
Reg.  B.  VI,  162. 
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berg231).  Zu  Pfingsten  war  er  zu  Prag  bei  dem  König  Johaun, 
tod  dem  er  den  halben  Tbeil  der  Veste  Pelzenstein  zo  Lehen 
nalun  2  32).  Aus  einer  Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  von  Nieder- 
bayern vom  Jahre  1328  ersehen  wir,  dass  die  Veste  Hirschsteio 
(jetzt  Ruine)  im  Landger.  Kehau  im  Besitze  der  Leuchtenberge  war, 
ohne  dass  bekannt  wäre,  wie  sie  dazu  gelangten.  Ulrich  verkaufte 
sie  an  den  ebengenannten  Herzog  um  1000  Schock  Prager  Gro- 
schen. Für  die  Hälfte  dieses  Kaufschillings  obergab  ihm  der  Her- 
zog die  Pflege  Thust,  welche  derselbe  von  Peler  von  Rosenberg 
um  800  Schilling  zu  lösen  versprochen233).  Für  den  Fall,  dass 
Ulrich  durch  Peter  von  Rosenberg  au  der  Lösung  dieser  Pflege  ge- 
irret würde,  versprach  der  Herzog,  ihm  die  Kost  hintz  dem  Ilirsch- 
stein  so  lange  zu  geben,  bis  ihm  die  1000  Schock,  darum  er,  der 
Herzog,  dieselbe  von  ihm  erkauft  hat,  ausbezahlt  seyn  würden28«). 

Seit  dem  Jahre  1323  finden  wir  Ulrich  den  vorhandenen  Auf» 
Zeichnungen  zu  Folge  nicht  mehr  bei  dem  König  Ludwig,  auch  be- 
gleitete er  diesen  nicht  nach  Italien,  wohin  er  im  Jahre  1327  zog. 
Was  ihn  daran  gehindert  bat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  aber 
Kränklichkeit.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1228  ergibt  sich, 
dass  er  au  seinen  Tod  alles  Ernstes  gedacht  hat.  Er  versetzte 
uändich  dem  Kloster  Waldsassen  für  300  Pfuud  Heller  seine  Erb- 
güter zu  Neuhaus  mit  Ausnahme  der  Fischwaide  zu  Windisch-* 
Escfaeubacb,  and  den  Ernsthof,  der  Art,  dass,  wenn  er  vor  gesche-r 
hener  Wiedereinlösung  sterben  würde,  diese  Güter  dem  Kloster  als 


"')  Ebcnd.  VI ,  214. 

11 ')  Somroersberg  Script,  silea.  HI,  73. 

"»)  Reg.  B.  VI,  249. 

«")  Ebend. 

Abhandlung«,  der  Ilt.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi».  VI.  Bd.  I.  Ablh.  9 
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Seelgeräth  für  ihn,  seine  Haasfrauen  nnd  seine  Kinder  verbleiben 
sollten  235).  Im  Jabre  1329  verglich  er  sich  wegen  Irrungen,  die 
zwischen  ihm  und  dem  Bischof  Nicolaus  von  Regensburg  wegen 
des  Landgerichts  in  Bayern,  welches  derselbe  halte,  entstanden  3  3  •). 
Diese  Urkunde  übrigens  gewährt  keine  klare  Anschauung  von  dem 
eigentlichen  Streitgegenstand,  und  Nachrichten,  welche  dieselbe  er- 
läutern könnten,  fehlen.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1330  sehen 
wir,  dass  die  Leuchtenberge  auch  in  Zeitlarn  begütert  waren,  denn 
Eberbart  Hofer  hat  mit  Ulrichs  Einwilligung  120  Pfund  Pfennige 
darauf  verschrieben,  wornach  derselbe  diese  Güter  von  dem  Land- 
grafen zu  Lehen  hatte  237}.  Im  Jabre  1331  war  Ulrich  zu  Nürn- 
berg bei  den  Pfalzgrafen  Rudolf  und  Ruprecht,  für  die  er  mit  dem 
Grafen  Gerlach  von  Nassau,  dem  Grafen  Berhtolt  von  Henneberg 
and  dem  Burggrafen  Friedrich  vou  Nürnberg  nm  ein  Darleben  Borg- 
schaft leistete  23s).  Mit  dem  Bischof  Wirent  von  Bamberg  war 
Ulrich,  ohne  dass  wir  die  Veranlassung  kennen,  in  eine  ernstliche 
Fehde  geratben,  in  Folge  welcher  des  Bischofs  Bruder,  Heinrich 
der  Schenk  von  Reicheneck,  von  dem  Landgrafeu  gefangen  wurde. 
In  Folge  eines  Vergleiches  erhielt  letzterer  von  dem  Bischof  die 
Burg  Neuhaus  pflegweise  auf  Lebenszeit33»).  Herzog  Heinrich 
von  Niederbayeru  erkaufte  im  Jahre  1332  das  Haus  Falkenstain 
mit  aller  Zugebör  von  dem  Landgrafen,  und  verkaufte  diesem  zu 
einer  Wiederlegung  desselben  Hauses  die  Burg  Schwarzenburg, 
den  Markt  Retz,  30  Pfund  Geldes  aus  dem  Zolle  zu  Kamm  und  zu 


"•)  Regest.  B.  VI,  256. 

Ried  cod.  dipi.  no.  856. 
•")  Reg.  B.  VI,  337. 
•'*)  Schulte*,  Henneberg.  Gesch.  II,  1034 
«••)  Reg.  B.  VI,  391. 
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Waldmttncben  mit  den  Gerichten  am  3000  Gulden  auf  Wieder- 
kauf **o)  nnd  verlieh  ihm  ausserdem  uoch  die  Veste  Pfreimbt, 
welche  der  Landgraf  bisher  als  Pfand  innegehabt  hat,  sowie  das 
Geleit  zwischen  Nürnberg  und  Böbmeu  und  den  Zoll  zu  Eger  zu 
Lehen  Die  Güter  zu  Neohans,  welche,  wie  oben  schon  er- 

wähnt wurde,  Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  verpfändet  hatte,  gab 
nun  derselbe  im  Jabre  1332  dem  Kloster  Reichenbach,  zur  Wieder- 
erlegung jener  Güter,  welche  Heinrich  der  Lengfelder  an  das  Klo- 
ster Waldsassen  mit  seiner  Einwilligung  verkauft  hafte,  die  aber 
des  Klosters  Reichenbach  Afterlehen  waren  2  4  3).  Wenigstens  hat 
Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  die  Wiedereinlösnng  obengenann- 
ter Güter  urkundlich  zugesagt  243).  Heinrich  Lengenfelder  wie 
sein  Bruder  Kunrat  waren  Ulrichs  Dienstleute,  letzterer  Leuchten- 
bergischer  Richter  in  Waldekk,  woraus  hervorgeht,  dass  dieses  bis 
dahin  noch  nicht  eingelöst  war3**).  Ulrich  hatte  sich,  als  zwischen 
dem  Kaiser  Ludwig  und  dem  König  Johann  von  Böhmen  Zwiespalt 
eintrat,  diesem  angeschlossen,  wie  wir  namentlich  aus  einer  Urkunde 
der  Stadt  Eger  vom  Jahre  1332  ersehen,  gemäss  welcher  sie  ver- 
sprach, dem  Landgrafen  wider  männiglich  dem  König  Johann  zn 
Dieust  und  Ehren  bis  zn  dessen  Rückkunft  beizustehen  2*5).  Jo- 
hann war  schon  seit  längerer  Zeit  in  Italien,  wo  er  mit  grosser 
Schlauheit  höchst  eigennützige  Pläne  verfolgte.  Im  Jabre  1333  er- 
warb Ulrich  von  Protwitz,  von  Muttesdorf  nnd  Hostan  die  Hälfte 


«4»)  Ebcnd.  VH,  9. 

14')  Ebend.  10. 

"»)  Ebend.  117. 

•«")  Mon.  B.  XXVII,  112. 

•")s  Reg-  B-  v«>  24, 
Ebend.  19. 
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an  dem  Reicherstain  zo  dem  Stadtlein  zu  Schönsee,  so  den  dreien 
Höfen,  zu  Dietersdorf  and  zu  Terschengron,  nnd  von  Warnik  and 
Doberhos  dem  Jangen  von  Hostau  den  dritten  Theil  an  den  eben  bezeichne- 
ten Goteru 14  8),  and  im  nächsten  Jahre  sämmtliche  übrigen  Bestand- 
theile  dieser  Besitzungen  von  Doberhos  dem  Alten  von  Hostaa  and 
desseu  Sohn  Pablykk  347).  Es  war  dies  eine  «ehr  namhafte  Er- 
werbung. Ausserdem  erkaufte  er  noch  zwei  Guter,  eines  zo  Be- 
heimreut  und  eines  zu  Esslarn  von  Heinrich  dem  Plankenwel- 
ser  J48). 

Bald  nachher  starb  Lirich249)'  Er  war  unzweifelhaft  einer 
der  hervorragendsten  Männer  seines  Geschlechtes,  denn  nicht  nur 
nahm  er  an  den  damaligen  Wellhändeln  ehrenvollen  Antheil,  son- 
dern brachte  auch  die  angeerbte  Herrschaft,  welche,  als  er  sie  ober- 
nahm, dem  gänzlichen  Verfalle  nahe  war,  zu  einem  Glänze,  den  sie 
weder  vorher  noch  nach  ihm  hatte;  denn  bald  nach  seinem  Hintritte 
begann  er  wieder  zu  erbleichen.  Er  hatte,  so  viel  bekannt  ist,  drei 
Gemahlinnen:  a)  Elisabeth  2»°),  b)  Kunigund,  eine  Herzogin  von 
Sagau 2  5  und  c)  Anna,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  IV.  von 
Nürnberg  24a).    Von  seinen  Kindern  Ulrich  H.  und  Johann  U 


Ebcnd.  31. 
»")  D.  Stiiitag  vor  St.  Jorg. 

D.  1334  an  St.  Margarethen  Abend. 
u  •)  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1335  wird  er  bereits  als  to<H  bezeichnet. 

Ried  cod.  dipl.  no.  875. 

**•)  Hisloria  Norimbergens.  dipl.  S.  308. 
**')  Souimersburg  Script.  I,  526. 

,u)  Reg.  B.  VI,  256.  Gemäss  der  Notiz  in  einem  Codex  des  St.  Katharina- 
Spilalcs  aur  dem  Stadt  am  Hör  (Popp)  war  sie  bereit«  1340  todt,  nach 
Brauns  handschriftlicher  Chronik  von  Sulzbach  aber  starb  sie  1343. 
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Elisabeth,  Anna  and  Margaretha,  wird  im  Verlaufe  die  Rede  seyn; 
Ulrichs  Schwester  Beatrix,  Gemablio  Heinrichs  von  Paulsdorf,  starb  zwi- 
schen 1 340  u.  1 343 1 6  *).  Seine  Tochter  Konigund,  welche,  wie  oben  schon 
erwähnt  wurde,  mit  dem  Grafen  Otto  von  OrlamOnde  vermählt  war,  wurde 
im  Jahre  13 40  Wittwe.  Wie  die  Fabel  entstand,  dass  sie  zwei  ihrer  Kin- 
der, nm  sich  mit  dem  Burggrafen  Albrecht  von  Nürnberg  vermählen 
2u  könneu,  getödtet  haben  soll,  ist  schwer  zu  sagen,  doch  aber 
hinlänglich  nachgewiesen,  dass  sie  durchaus  irrig  ist,  obwohl  sie 
lange  bin  als  ausgemachte  Wahrheit  angenommen  wurde.  Sie  war 
Stifterin  eines  Klosters  für  Cisterzienser  Nonnen,  welches  anfäng- 
lich in  Nürnberg  war,  später  aber  (im  Jahre  1348)  von  ihr  nach 
Gründl  ach,  das  sie  von  den  Burggrafen  von  Nürnberg  erkauft  hatte, 
verlegt  wurde  und  unter  dem  Namen  Himmelsthron  bekannt  ist.  Die 
Stifterin  war  erste  Äbtissin  nnd  starb  als  solche  in  hohem  Alter  im 
Jahr  1385"«). 


§•  7. 

Vielerlei  Streitigkeiten.  Anschlags  der  Landgrafen  an  König  Karl;  dessen  besonde- 
res Vertranen  zu  dem  Landgrafen  Johann  1.    Geleit.  Stierberg. 

1340—1360. 

Ulrich  und  Johann  waren,  als  ihr  Vater  starb,  noch  minderjäh- 
rig, nnd  ibr  Oheim,  der  Burggraf  von  Nürnberg,  ihr  Vormund,  wie 


«")  Reg.  B.  VII,  366. 

*•*)  Ussermann  ep.  Bamb.  p.  409.  412  ff.   Archiv  für  Oberfranken  1.  3. 
S.  116. 
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wir  ans  einer  Urkunde  vom  Jahre  1343  erfahren,  gemäss  welcher 
derselbe  Namens  seiner  Mandel  Kunraden  vou  Preipach  (Preppach) 
zwei  Güter  zu  Deindorf,  ein  Gut  zu  Preppach  und  die  Oede  zu 
Halasreot,  wiederloslicb  om  100  Pfand  Heller,  and  anter  der  Be- 
dingung zu  einem  Erbbarggut  verlieh,  dass  der  Belehnte  den  Land- 
grafen mit  seinem  Hans  and  Dorf  Preppach  zu  dienen  und  ihnen 
dasselbe  offeu  zu  halten  verpflichtet  seyn  solle  2  4  5).  Wegen  der 
Schlosser  Waldekk  und  Störnstein  nnd  der  Stadt  Neustadt,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  von  Kaiser  Ludwig  dem  Landgrafeu  Ulrich  L 
versetzt  waren  nnd  in  Folge  des  Vertrages  von  Pavia  an  die  rhein- 
pfälzische  Linie  kamen,  erhoben  sich,  wie  es  sebeiut,  gleich  nach 
dem  Tode  Ulrich  I.  Schwierigkeiten,  so  dass  der  Kaiser  sich  ver- 
anlasst sah,  mit  Zustimmung  des  Landgrafen  den  Handel  durch  ein 
Schiedsgericht  von  drei  Mannern  austragen  zu  lassen.  Jedoch  war 
dadurch  ein  Erfolg  nicht  erzielt,  weshalb  die  Pfalzgrafen  Ruprecht 
der  allere  und  der  jüngere  mit  den  beiden  Landgrafen  im  Jahre 
1347  dahin  übereingekommen,  dass  die  nämlichen  Schiedlente  am 
Georgilag  in  Amberg  einreiten  und  nicht  daraus  kommen  sollten,  bis 
der  Streit  mit  Miune  oder  mit  Recht  ausgetragen  wäre.  Beide  Par- 
theien gelobten,  sich  dem  Spruche  derselben  uuterwerfen  zu  wol- 
len366). Ob  und  in  welcher  Weise  dieser  erfolgte,  ist  nicht  be- 
kannt, doch  aber  gewiss,  dass  die  Loosung  geschah,  indem  wir  die 
Pfalzgrafen  später  im  uneingeschränkten  Besitze  der  bezeichneten 
Güter  finden.  Aus  einer  um  einige  Tage  froheren  Urkunde  gebt 
hervor,  dass  es  zwischen  beiden  Partheien  dieser  Loosung  wegen 
zn  einer  sehr  heftigen  Fehde  gekommen,  an  welcher  sich  auch  die 
beiden  Burggrafen  Johann  und  Albrecht  far  die  Landgrafen  betbeiligt 


»»»)  Reg.  B.  VIU,  99. 

"•)  D.  Dienstag  vor  dem  Palmtag. 
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haben.  Diese  Fehde  wurde  endlich  dorch  einen  Vergleich  beigelegt, 
gemäss  welchem  die  gegenseitig  durch  Raub  nnd  Brand  zugefügten 
Schaden  abseyn  and  die  zwei  Kinder  des  bei  Kahn  erschlagenen 
Hanger  von  den  beiden  Partheien  berathen  and  dem  Sohne  dessel- 
ben von  den  Herzogen  die  erste  Kirche,  welche  erledigt  würde, 
verliehen  werden  sollte.  In  wieferne  der  Streit  der  Landgrafen  mit 
der  Gemeinde  zu  Wnrz  des  Fischwassers  wegen  damit  in  Verbin- 
dung stand,  ist  nicht  ersichtlich;  es  wurde  jedoch  in  diesem  Ver- 
trage festgesetzt,  dass  diese  Streitigkeit  mit  dem  Rechte  aaszutra- 
gen sey  25?). 

Aach  mit  den  bayerischen  Herzogen,  dem  Markgrafen  Ludwig, 
Steffen  and  Ludwig  dem  Römer  wurden  die  Leuchteuberge  in  Streit 
verwickelt,  doch  kenneu  wir  nicht  die  Ursache,  auch  nicht  die  Art, 
wie  er  beigelegt  wurde,  indem  hierüber  nur  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1348  vorhanden  ist,  gemäss  welcher  die  Herzoge  versprechen,  dass, 
wenn  der  getroffeue  Vergleich  ihrerseits  nicht  vollzogen  würde,  sie 
den  Landgrafen  auf  der  Veste  Schwarzenburg  uud  der  Stadt  (Wald-) 
München,  die  schon  ihr  Pfand  sey,  ferner  3000  Gl.  verschreiben, 
und  dass  sie  denselben  zu  keinen  Diensten  verbunden  seyn  sol- 
len258). Als  König  Karl  IV.  im  Jahre  1349  einen  Landfrieden 
errichtete,  traten  demselben  auch  die  Landgrafen  bei,  mit  deren  Bei- 
rath er  entstanden  ist  2  59).  Sonst  ist  von  ihnen  aus  diesem  Jahre 
nur  noch  bekannt,  dass  sie  von  dem  Kloster  Waldsasseu  Güter  in 
den  Dörfern  Pirk  und  Bischofsdorf  mit  Ausnahme  des  Zeheuds  am 
150  Pfund  Pfennige  erkauft  haben  3B0). 


■")  Reg.  B.  Vin,  142.   Oefele  II,  173. 
"•)  Ebend.  S.  174. 
**•)  G.  Freitag  tor  dem  Pfmgsttag. 
»••)  Reg.  B.  VIII,  185. 
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Der  Vergleich,  den  die  Landgrafeu,  wie  wir  oben  gesehen 
haben,  mit  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  abgeschlossen  hatten,  scheint 
nicht  lange  aufrecht  erhalten  worden  zu  seyn,  wenigstens  brach, 
ungewiss  der  nämlichen  oder  einer  anderen  Ursache  wegen,  die 
Fehde  neuerdings  aus,  und  um  so  ernstlicher,  als  auch  König  Karl 
für  denselben  daran  theilnahm.  Es  scheint  indessen,  dass  diese 
Fehde  hauptsächlich  gegen  die  Burggrafen  gerichtet  war  und  dass 
denselben  die  Landgrafen  nur  beigestanden  seyen  *««).  Es  ist  je- 
doch weder  der  Verlauf  noch  der  Aasgang  dieser  Fehde  bekannt; 
nicht  zu  bezweifeln  aber  ist,  dass  Karl,  welcher  besonders  darauf 
ausging,  sich  in  der  Oberpfalz  festzusetzen,  dabei  seineu  Voribeil 
gesucht  und  auch  gefunden  habe.  Da  die  Landgrafen  bald  nachher 
die  Vesten  Pleystein  und  Reichenstein,  die  bis  dabin  ihr  Aigen  wa- 
ren, dem  König  Karl  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  so  kauu  wohl 
angenommen  werden,  dass  sie  dies  in  Folge  des  abgeschlossenen 
Friedens  gethan  haben.  Karl  belehnte  sie  mit  denselben  nebst  al- 
len Zugehörungeu  und  mit  allen  den  Rechten,  mit  welchen  alle  üb- 
rigen Edle,  die  ihm  und  dem  böhmischen  Reich  uach  dem  deutschen 
Lehenrechte  verpflichtet  sind,  ihre  Lehen  besitzen  263).  Die  Herr- 
schaft Pleystein,  altes  Besitzthum  der  Leuchtenberge,  war  nicht  un- 
bedeutend, denn  Pleystein  für  sich  schon,  wo  sie  ein  Schloss  hat- 
ten, war  sehr  ansehnlich;  es  gehörten  aber  ausserdem  noch  Burk- 
hartsriet,  Missbrun,  Vöslasriet  und  mehrere  Einöden  dazu.  Diese 
und  andere  Besitzungen,  welche  die  Landgrafen  hatten,  stiessen  un- 
mittelbar an  Böhmen,  doch  aber  waren  die  Granzen  nicht  genau  be- 
stimmt, daher  es  deshalb  zu  Irrungen  kam.    Karl  unterstellte  sie 


*")  Die  Lehenurkunde  wurde  doppell  gefertigt,  einmal  in  deutscher,  dann  ia 
lateinischer  Sprache.    Lünig  cod.  dipL  Germ.  I,  1075.  1156.  1186- 

*")  D.  Nürnberg  Sonnabend  nach  St.  Leichnamstag. 
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dem  Schiedsprach  Heinrichs  von  Neuhaus  and  Rassen  von  Lu- 
tiz.  Er  wusste  die  Landgrafen  für  sich  and  Böhmens  Interesse 
dergestalt  zu  gewinnen,  dam  sie  wie  auch  ihre  Nachkommen 
fast  stete  auf  Seite  der  böhmischen  Könige  standen.  Landgraf 
Johann  besonders  scheint  bei  ihm  in  grossem  Ansehen  gestanden  zu 
haben,  denn  er  zog  ihn  an  seinen  Hof  und  machte  ihn  selbst  zu 
seinem  Tischgenossen  »•>)  und  gebrauchte  ihn,  wie  wir  spater  se- 
hen werden,  zu  wichtigen  Missionen.  Jobann  scheint  auch  sonst 
grosses  Vertrauen  genossen  im  haben.  Der  Abt  Frans  von  Wald- 
sassen  abergab  ihm  die  Vogtei  ober  bedeutende  Klosterbesitzun- 
gen  2°4).  Wahrend  des  ganzen  Jahres  13dl  vernehmen  wir  von 
ihm  nichts,  daher  wohl  anzunehmen  ist,  dass  er  sich  an  Karls  Hof- 
lager  aufgehalten  habe;  dagegen  haben  wir  eine  Urkunde  von  sei- 
nem Bruder  Ulrich,  gemäss  welcher  er  die  Veste  Bibrach  nebst  ei- 
nigen Gütern  zo  Freie rspach  und  VVilandsheim  Heinrichen  von 
Bibrach  und  dessen  Sohn  Konrat  zu  Lehen  verliehen  hat206).  Im 
Jahre  1352  erwarben  beide  Landgrafen  von  dem  Kloster  YValdsas- 
seu  bedeutende  Besitzungen,  nämlich  das  Dorf  Albernreut  nebst  den 
Ziehenden  und  allen  anderen  Nutzungen,  ferner  die  Dörfer  Leners- 
reut,  Spielberg  und  Goldbrunn  nebst  den  dazu  gehörigen  Oeden 
Höflein,  Henbach,  Traunreut,  vier  Höfen  in  dem  Dorfe  Bemelberg, 
der  Oede  zu  Heinrichshof,  2  Höfen  zn  Oberdresenvelt  und  demZe- 


*•»)  D.  Orenburen  die  VIII.  mens.  Augusti.  Darin  heisst  es:  Johannen  comi- 
tem  in  suum  Familiärem  et  domeslicum  comini'nsalem  recipit,  cum  dignuni 
existat.  quod  Uli  regia  sint  munili  protectiooe,  qui  pro  nobile  genere  et 
strennü  actibus  regali  aulae  merentur  asscribi. 

«")  Heg.  B.  VTII,  199. 

•••)  Ebend.  226. 

Abhandlungen  der  III  Cl.  d.  k  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  I  Abth  10 
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hend  Ober  7  Höfe  zu  Erkenpoltshoven ,  zwei  Mahlen  zu  Grab, 
denZebend  von  dem  l>orf  Mitter  -  Treseuvelt,  Sprenchenreat,  Ober* 
lind,  die  2  Öörfer  aud  dea  Zehend  zu  Pirk  und  zu  Bisctofedorf,  die 
ganzen  Zehenden  in  Au,  Hermansberg,  Stainacb,  Poppenhof,  2  Hofe 
zu  Gesen  (Persen?),  den  Zehend  von  den  Maierhöfen  zn  Raken- 
bof,  Leutinansdorf,  Weislenzreut  (  Vöslesried  ?)  and  Witsobao,  ober 
7  Hefe  zn  Khomadite  (?)  and  Ten  dem  Dorf  Hermaosreat,  das  Dorf 
und  den  Zebend  zn  Stainbaob,  die  Oeden  Hochdorf  and  Obern- 
Stainbach  nnd  den  Zehend  zu  Recbbrnnn.  Die  Landgrafen  zahlten 
dafür  dem  Abte  3000  Pfand  Heller  '").  Im  Jahre  f353  entspann 
sich  zwischen  denselben  und  dem  bekannten  listigen,  rankevollen 
Peter  von  Eck  eine,  wie  es  scheint,  sehr  heftige  Fehde,  an  wel- 
cher sich  beider  Seits  viele  Edle  beteiligten.  Der  Anlas»  ist  nicht 
bekannt,  doch  aber  scheint,  das«  die  damaligen  Streitigkeiten  der 
bayerischen  Herzoge  die  nächste  Ursache  gewesen  seyen.  Auf  Seite 
der  Landgrafen  standen,  wie  wir  nainentlieh  wissen,  der  Barggraf 
Johann  von  Nürnberg  und  Albrecht  von  Haidan.  Dieser  versprach, 
dem  Landgrafen  and  dessen  Helfer,  dem  Burggrafen,  mit  seiner 
Veste  Siegeustein  so  lauge  zu  dienen,  als  der  Krieg  wahren  würde; 
dagegen  aber  sollten  sie  ihm  die  Barg  Kefering,  welche  ihm  Peter 
von  Eck  abgenommen  batte,  wieder  erringen  helfen  *•*).  Wie  die- 
ser Streit  »Abgegangen,  ist  nicfat  bekannt  Befebdnngen  waren  da- 
mals aberhanpt  sehr  stark  im  Gange.  König  Karl,  der  stets  bemüht 
war,  den  Landesfriedeu  zu  wahren,  errichtete  zu  diesem  Zwecke 
im  Jahre  1353  ein  Bandniss  mit  den  Bischofen  von  Bamberg,  Warz- 
burg und  Eichstadt,  den  drei  Pfalzgrafen  Rudolph  and  den  beiden 
Ruprecht,  den  Herzogen  Stephan  and  Albrecht  von  Bayern,  den 


"*i  G.  am  St  Egidii-Tag. 
»")  Reg.  B  VIII.  260. 
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Burggrafen  Johann  ood  Albrecht,  den  beiden  Lan dg rafen  von  Leucb- 
teuberg  und  mehreren  anderen  fidlen,  sowie  etlichen  Reichsstäd- 
ten *••).  Dach  wurde  durch  derlei  Bündnisse  nioht  immer  der  be- 
absichtigte Zweck  erreicht.  Es  scheint,  dass  die  Landgrafen  von 
Ijeuchteuberg  im  Jahre  1354  in  eine  neae  Fehde  verwickelt  wa- 
ren, wenigsten»  hatte  ihr  Schwager  Heinrich  von  Neubau»  2fl9) 
wohl  schwerlich  in  eigenem  Interesse  eine  solche  zu  bestehen»70). 


Wegen  des  Geleit*,  welches,  wie  wir  schon  oben  gesehen, 
Laudgraf  Ulrich  h  von  den  niederbayeriscben  Herzogen  erwarb, 
scheint  ein  Streit  entstanden  zu  seyn,  indem  die  Herzoge  von  Ober- 
Bayern  Ansprache  darauf  erhoben,  aus  dem  Gruude,  weil  es  der 
Landgraf  nach  Neustadt,  wo  es  ihm  bequemer  war,  verlegt  hatte. 
Dieser  Streit  erreichte  bald  sein  Ende,  da  der  Nachweis,  dass  es 
eigentlich,  ujoht  dahin,  sondern  nach  Pfreimt  gehörte,  leicht  zo  foh- 
reu  war271).  Im  Jahre  1354  gestattete  König  Karl  den  Landgra- 
fen ihrer  getreuen  Dienste  willen,  in  ihrem  Dorfe  Schönsee  einen 
Wocbenaiarkt  zu  errichten  und  denselben  in  allen  umliegenden  Städ- 
ten, Markten  u.  s.  w.  verkünden  zu  lassen,  und  verlieb  demselben 
Markte  alle  die  «echte  und  Freiheiten,  welche  die  Stadt  Nürnberg 
bat  *7a).  Die  Herrschaft  Stierberg  kam,  ohne  dass  wir  den  nähe- 
ren Hergang  and  die  Zeit  genau  kennen,  nach  dem 


»*•)  Gemeiner,  Regensb.  Chronik  II,  73.   Reg.  B.  VIII,  276. 

"*)  Er  war  vermählt  mit  des  Landgrafen  Schwester  Margareth,  welche  nach 
»einem  Tode  mit  dem  Grälen  Johann  von  Hals  eine  Ehe  einging. 

"•)  Reg.  B.  VIII,  297. 

Ehend.  299. 

m)  G.  (s.  I.;  Doanorstag  vor  Uureoli. 

10* 
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gleichnamigen  Adelsgeschlechtes  in  den  Besitz  der  Landgrafen, 
war  jedoch  wenigstens  um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhundert«) 
dem  Erzbiscbofe  von  Trier  lehenbar.  Die  Oberlehenberrlicbkeit  ging 
im  Jahre  1355  mittelst  Tausch  ober  an  König  Karl,  von  welchem 
sie  es  im  nämlichen  Jahre  und  in  derselben  Webte  zu  Leben  nah- 
men, wie  vormals  Reicbensteiu  und  Pleystein.  Es  gehörten  aber 
folgende  Göter  und  Dörfer  dazu:  Eckenreut,  Helzendorf,  Dresen- 
reut,  Müldorf,  Bomsental,  Henifluss,  ein  Hof  zo  Hunger  und  zn 
Weigans  und  die  Fischerei  bei  Stainingwasser  37S).  Als  ein  Un- 
terpfand for  575  Pfund  Pfennige  besassen  sie  von  dem  Pfalzgrafeti 
Ruprecht  d.  j.  das  Dorf  DrQsching  274),  und  vom  Hochstifte  Bam- 
berg um  500  Schock  Prager  Groschen  die  Ziüseii,  Galten  und 
Rechte  zu  Altenpegnitz,  Prunn,  Heimbrun,  Libenstein,  Neuhof,  Stain- 
reuth,  und  dazu  ein  Drittel  an  dem  Gerichte,  worüber  sie  Vögte 
waren.  Letztere  Pfandobjecte  verkauften  sie  jedoch  mit  Vorbehalt 
der  Wiederlosung  für  das  Hochstift  an  König  Karl 1 7  5 ). 

Rager,  der  alte  Pleysteiner,  und  seine  beiden  Söhne  Frentzel 
und  Wolfhart  erhielten  im  Jahre  1357  von  ihren  Herren,  den  Land- 
grafen Ulrich  und  Johann,  for  ihre  Ansprache  und  Gflter  zu  Rei- 
chartsreot  und  die  Wostung  daselbst,  sowie  zu  Mutachenreut ,  Fos- 
seureut  und  den  Fossenberg  an  dem  Förheit  und  Goter  zn  Miss- 
brnnn  —  vier  iehenbare  Goter  zu  Altenstädt,  die  Holzmflhle  und 


*")  Sommersberg  Script,  rer.  Sites.  III.  71     Lünig  cod   dipl.  I,  1 158  sq. 
Pelzel,  Gesch.  Kurl  IV.  II,  675. 

"*)  Reg.  B.  VHJ,  334. 

G.  zu  Gratz  Donnerstag  nach  St.  Martini  (oder  Markus,  wie  in  einer  ein- 
fachen Kopie  sich  findet).  Lünig  cod.  dipl.  I,  1182.  1186. 
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die  obere  Mahle  zu  Vohenstrauss,  welche  freiaigen  waren,  mit  Aus- 
nahme jedoch  de«  Halsgerichtes ,  welches  gen  Leuchtenberg  ge- 
hörte 


komtr  Karl  Überträft  dem  Landgrafen  Johann  die  Reichspflege  Rotenburg  und  an- 
dere wichtige  Geschäfte.    Familien  vertrag.    Umfang  der  Landgrafscbaft  Krieg 
zwischen  Bayern  und  Oesterreich  wegen  Tyrol  Palronatsrechte. 


Im  Mai  des  Jahres  1358  wareu  beide  Landgrafen  zu  Prag  bei 
König  Karl  3  7  7),  an  den  sie  sich  immer  fester  schlössen,  da  er  es 
seiuer  Seits  nicht  fehlen  liess,  sie  zu  gewinnen.  In  dem  erwähnten 
Jahre  «hergab  er  dem  Landgrafen  Johann  die  Reichspflege  zu  Ro- 
tenburg an  der  Tauber 2 1 B),  und  verlieb  ihm  und  seinem  Bruder 
Ulrich  den  Zoll  zu  Lauda  2  79),  welches  sie  kurz  ehevor  nebst  der 
Veste  Jagstberg  von  Gerlach  von  Hohen  loh,  welchem  sie  von  den 
bayerischen  Herzogen  zu  Pfand  standen,  um  15,000  Pfund  Heller 
einlösten  und  sie  lieben  dem  Markgrafen  Ludwig  noch  7000  Gul- 
den darauf,  doch  löste  Gerlach  von  Hohenlohe  beide  Vesten  schon 
im  nächsten  Jahre  wieder  ein  380).  König  Karl,  der  mit  dem  Hoch- 


■••)  Reg.  B.  VIII,  371. 

"')  Mon.  Boica.  XL  209.    Cf.  Schoepflin  Alsatia  diplomatica  II.  p.  219. 
"  ■)  Wie  hervorgeht  aus  Reg.  R.  VIII,  401.  et  IX.  22. 
"*>  G.  zu  Pretzla  Sunab.  vor  dem  h.  Cristtag 

'•*)  Oettera  Sammlung  I.  49.  Schulthes  hislor.  Schriften  I,  156.  Darstellung 


«•  8. 


1360-  1366. 
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stifte  Bamberg  weg«»  einen  Abteil»«*  de*  Veldnw  Forstes  m 
Streit  gmtheo  war,  stellte  den  Laudgrafen  Johann  in  Jahre  1359 
als  Schiedsrichter  auf281).  Wir  Heben  aas  dieser  Urkunde  raigleich, 
das»  den  Landgrafen  in  diesem  Forste  das  Jagdrecht  -Ausland ,  da- 
her es  ihnen  Karl  ueuerdings  bestätigte.  Am  1.  Jani  d.  J.  finden 
wir  die  Landgrafen  abermals  zu  Prag  bei  König  Karl  ,8S),  der 
ihnen  nicht  lange  nachher  das  Recht  ertheilte,  die  Veste  und  da> 
Dorf  Petzenstein  zn  einer  Stadt  zu  erheben  and  Stock  and  Galgen 
dort  aofoorichten  ««»).  Im  Jahre  1360  erlaubte  er  ihnen  in  der 
Stadt  Rothenbarg,  deren  Pflege  er  dem  Landgrafen  Johann  ober- 
tragen hatte,  Pfennige  und  Heller  za  schlagen  *84).  Im  Jahre  1361 
Obertrug  Karl  dem  Landgrafen  Johann  ein  wichtiges  Geschäft  in 
Italien.  Schon  im  Jahre  1368  war  zwischen  demselben  und  dem 
Papst  wegen  der  goldenen  Rulle  Spannung  eingetreten,  weil  durch 
dieselbe  dem  Letzteren  aller  Einfluss  auf  die  Kaiserwahl  entzogen 
wurde.  Zunächst  daraus  entwickelte  sich  auch  das  ZerwOrfni^s 
zwischeu  dem  Papste  und  dem kaiserlichen  'Statthalter  zu  Mailand, 
Barnabo  Visconti,  obwohl  dieser  im  Verlaufe  auch  gegen  die  Be- 
fehle Karls  tanb  blieb  und  eine  viele  Interessen  verletzende,  nament- 
lich aber  die  Kirche  schwer  treffende  Willkuhrherrschaft  übte.  Karl 
sendete  daher  den  Landgrafen  Johann  nach  Italien,  um  die  hadern- 
den Partheien  zur  Ruhe  zu  bringen,  oder  doch,  im  Falle  ihm  dies 

•'.    '    (  h  tf-  •  '    ■    -  •<     :i    :«       '     !.;• '     ••>•'.      i  •  ,   ,"    •  .  .  ,1  .  'I  I 

-   -u.-  ~u        ■   .  •<  . i   .   .   /    .;  •     -   |-  .    t  ,!,  i  it   ■»     •  \,  '•  a  ' 

des  Sr.  Durchl.  zu  Pfalz b.  zusiehenden  Eigenthums  auf  die  Städte  Rolen- 
fels,  Lauda,  Jagstberg  etc.  S.  23  ffg. 

•*')  Glafey  aneedota  p.  90.  -  ' 

Schalles  Wstor.  Schriften.  S.  377.  Ulafey  L  «.  1S9. 

«•»)  Diese  Urkunde  ist  kurz  angegeken  in,-  Aaawrktmgen  User  atie  sog«-n. 
wahre  Geschichlwrzihlaag  etc.  Nttinbeitf,  1792-  S.  18*>- 
Glafey  L  c  ,p.  526.  ' 
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nicht  gebogen  sollte,  dieselben  ernstlich  anznw eisen,  bis  zur  Aus- 
gleichang  jede  Gewaltmaassregel  zu  unterlassen.  Johann  hatte  aus- 
gedehnte Vollmachten  hiezo.  Ob  es  ihm  gelangen  ist,  auch  nnr  für 
kor7-e  Zeit  Frieden  z»  stiften»9»),  ist  zweifelhaft,  um  so  mehr, 
als  Karl  einige  Jahre  später  sich  genothigt  sab,  gegen  Harnabo  zu 
Felde  zu  ziehen.  Da  jedoch  der  Landgraf  hiebei  nicht  als  thätfg 
erschien,  »o  kann  der  fernere  Verlauf  hier  übergangen  werden. 
Bald  heruacb  erlaubte  Karl  den  beiden  Landgrafen,  den  Markt 
GrafenwOrd,  der  ihnen  eigenthomlich  zugebörte,  mit  Maoern,  Thür- 
meu ,  Graben  nnd  ia  anderer  Weise  zu  befestigen ,  so  wie  man 
Städte  zu  befestigen  pflegt,  nnd  verlieh  demselben  alle  Rechte  nnd 
Freiheiten,  welche  Nürnberg  hat**0).  Als  in  diesem  Jahre  (1861) 
ihre  Schwester,  die  Gräfin  Elizabeth  von  Henneberg,  welche  bereite 
im  Jahre  1859  Wlttwe  geworden  war,  starb,  übernahmen  beide 
Landgrafen,  ihre  Binder,  nebst  dem  Burggrafen  Friedrich  die  Vor- 
mundschaft Ober  ihre  Kinder  "').  Im  Jahre  1862  schlössen  beide 
Landgrafen  einen  Vertrag  in  der  Art,  dass  jeder  von  ihnen,  der 
den  andern  überleben  würde,  Land  und  Leute  mit  der  Verbindlich- 
keit  erhalten  soll,  dass  er  die  Frtalein  de»  Verstorbenen  standes- 
gemäß anshenrathe,  und  im  Falle  Söhne  vorhanden  wären,  ober  sie 
die  Vormundschaft  führe  —  ein  Beweis,  dass  beide  Brüder  in  fe- 
ster Einigkeit  lebten  38*).  Die  Gränzen  der  Landgrafschaft  Leuch- 
ten borg  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  folgendermaßen  angegeben: 
Erstlich  bebt  sioh  die  Gränze  bei  Frankenstein  (Frankenreuth?), 

■  ■ 
 .   i  .  . 

*")  Reg  B.  IX,  35.   Das  Regest  rfasHbst  Ist  jedoch  unvollständig  eben- 
daselbst 36. 

"•)  G.  1361  zu  Prag  am  St.  BooifadusUg. 

'")  Schlütes,  Gesch.  der  Grafen  von  Henneberg.  II,  125. 

»••)  Nach  einer  alten  Abschrift  ohne  Tag. 
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gebt  hinüber  geu  Reisach,  dariu  Wiurfltb  (Weinried)  gelegen,  Ins 
zum  Schanerbach,  in  demselben  an  Berg  bis  so  dem  Natzebrunnen, 
davon  geu  Poppenriebt  mitten  in  den  Kirchtburm  zu  Mitte  in  das 
Waaser  der  Pfreimt,  darin  ein  grosser,  breiter  Stein  liegt,  von  die- 
sem Stein  zo  Mitten  der  Pfreimt  hinauf  in  den  Goldbacb ,  von  die- 
sem aufwärts  bis  au  dem  kalten  P&umlein  auf  Vobendresser  (Vo- 
benstrausser)  Strasse,  darin  Desberg  gelegen,  von  dem  kalten  Panm- 
lein  auf  den  Steig,  so  man  von  Steinach  gen  Unterünt  geht,  bis 
mitten  in  die  Furth  des  Baches  daselbst,  von  der  Mitte  des  Furths 
zu  den  Handkreuzen  auf  die  Brocke  gen  Erpetsbof,  von  da  in 
Lutzenbach,  von  da  gen  Tryseul,  von  da  ober  den  Berg  zu  dem 
Brunnen,  von  da  gen  Wilcbenried  das  Dorf,  von  da  bis  zu  den 
Kreuzen,  wo  die  von  Wilcbenried  gen  die  Weiden  geben,  von  da 
zo  der  Rupertsbuchen,  von  dahin  als  die  von  Edeldorf  gen  Hamer 
Harlasperg  geben,  von  da  zu  Mitten  der  Naab  herab  gen  die  Stadt 
Weiden  bis  zu  Mitten  auf  die  Naabbrucken,  darauf  ein  heimlich 
Gemach  steht,  von  da  zu  Mitten  der  Naab  herab  genWildenau,  von 
da  zu  Mitten  der  Naab  herab  in  den  Schilterbach ,  von  da  in  das 
Dorf  Schilfern,  von  da  auf  Lobao  zu  Berg  wieder  auf  den  Fran- 
kenstein »a»). 

Im  Jahre  1362  legten  die  beiden  Landgrafen  einen  Weiber  au 
der  Pfreimd  bei  dem  Holze  Vorchach  an,  der  den  Oberpfälzern  un- 
ter dem  Namen  pfrentachweyer  so  gut  bekannt  ist,  weniger  wegen 
der  guten  Fische,  welche  er  lieferte,  als  wegen  des  Fischfanges, 
der  viele  Zuschauer  nicht  selten  aus  weiter  Ferne  anlockte.  König 
Karl  gab  den  Landgrafen  den  dazu  erforderlichen  Grund  uud  Boden 
unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  der  Weiher  wieder  einginge,  sie 


«■»)  Aus  der  Registratur  des  (vormal.)  Rentamtes  Leuchtenberg. 
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auf  die  Stätte  keinerlei  Ansprüche  haben,  sondern  sie  ihm  wieder 
heimf allen  sollte"0).  Zur  nämlichen  Zeit  verlieb  Karl  den  Land- 
grafen alle»  Erz,  Gold,  Silber  u.  s.  w.  auf  jenen  Gütern,  welche 
sie  von  der  Krone  Böhmen  zu  Lehen  hatten  *•').  Die  Ausbeute 
kann  nicht  gross  gewesen  seyn.  Die  Oberpfalz  hat  zwar  mannig- 
faltige Arien  von  Mineralien,  keines  aber  mit  geringer  Ausnahme 
in  solcher  Mächtigkeit,  dass  die  auf  Gewinnung  derselben  verwen- 
deten Kosten  gedeckt  worden.  Bei  Pleystein  soll  Blei  gewonnen 
worden  seyn  und  dasselbe  seinen  Namen,  wie  auch  da»  Wappen, 
ein  Grabscheit,  davon  erhalten  haben.  Es  wird  übrigens  Gelegen- 
heit geben,  anf  diesen  Gegenstand  noch  einmal  zurückzukommen. 
Aus  diesen  wiederholten  Verleihungen  geht  hervor,  dass  König  Karl 
den  Landgrafen  tbeils  ihrer  Dienste,  theils  wegen  Darlehen,  die  sie 
ihm  gemacht  haben,  sehr  verpflichtet  war,  wie  auch  daraus  ersicht- 
lich, dass  ihnen  der  König  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die 
Reichssteuer,  welche  von  der  Stadt  Rottenborg  ihm  anfiel,  verschrie- 
ben hatte  30S).  Eine  Irrung,  welche  sich  wegen  des  Waldes  hin- 
ter Droschenrent  an  dem  Hornbach  zwischen  ihm  und  den  Land- 
grafen erhoben  hatte,  schnitt  er  zu  Gunsten  der  Letzteren  im  Jahre 
1363  mit  der  Erklärung  ab,  er  habe  gutes  Wissen,  dass  derselbe 
den  Landgrafen  gehöre393).  Im  nämlichen  Jahre  abertrug  er  den- 
selben nebst  mehreren  anderen  Forsten  den  Schutz  des  Klosters 
Bildhauseu  gegen  den  Ritter  Jobann  Rurit,  welcher  es  seiner  ver- 
meintlichen Ansprache  wegen  hart  bedrängte  "*).    In  dem  Kriege, 


Reg.  B.  IX ,  53. 
*">  Reg.  B.  IX,  53. 

Ebend.  90  u.  s.  w. 
"')  G.  Prag  am  Cecilientag. 
"')  Schulte«,  histor.  Schrine«.  I.  S.  377. 
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welcher  zwischen  dem  Herzog  Stephan  and  den  Herzogen  von  Oe- 
sterreich iu  diesem  Jahre  wegen  Tyroi,  das  Letztere  auf  Gmod  ei- 
ne«« Vermächtnissen  der  Margaretha  Manltasch  in  Besitz  nahmen, 
ansgebrocben  ist,  betheihgten  sich  die  Landgrafen  sehr  thfttig  for 
den  Herzog  Stephan,  namentlich  gleich  in  de«  ersten  Gefechte, 
welchem  sich  hei  Oedingen  zwischen  den  Bayern  and  Oesterrei- 
chem entspann.  Diese  worden  nicht  blo*  geschlagen,  .sondern  auch 
eine  grosse  Anzahl  derselben  von  den  Landgrafen  and  deren  Schwai- 
ger, dem  Grafen  Leopold  von  Hals,  gefangen,  z.  B.  Otto  der  Stu- 
benberger.  Hang  der  (»oldekker,  Walter  der  Hauauer,  Dielman  der 
Weitzenbekk,  Roger  der  Schenk  von  Wolfsberg,  HeinrirJi  von  Fri- 
ding,  Hann«  der  YYegwdorfeT,  Fridlin  von  Graben  u-  v.  A.  Diese 
worden  dem  Herzoge  ausgeliefert,  doch  dieser  gab  sie  wieder  in 
die  Gewalt  der  Landgrafen,  von  denen  sie  ohne  Zweifel  nur  ge- 
gen schweres  Lösegeld  wieder  freigelassen  wurden.  Auch  ver- 
sprach der  Herzog,  ihnen  allen  Schaden,  den  sie  in  dem  Kampfe 
hei  Oettiogen  genommen  hatten  oder  ferner  nehmen  worden,  bis 
nächsten  Michahelistag  ganzlich  zn  ersetzeu  a95J.  Wahrscheinlich 
haben  sie  «ich  auch  ferner  an  diesem  Kriege  betheiligt,  doch  aber 
kann  dies  nicht  nachgewiesen  werden.  Aus  einer  Urkunde  vom 
nämlichen  Jahre  lernen  wir  die  Pfarreien  kennen,  ober  welche  ih- 
nen das  Patronatsrecht  zustand,  nämlich:  Michendorf,  Döllnitz,  Theinz. 
Pfreimbt,  Pegnitz,  Pezenstein,  Waldmüncben.  Hotz,  zu  dem  Stetlein, 
Bnrckhartsreut,  Missbrnn,  Berg,  Eschenbacfa  und  Droschenreut.  Die- 
ser Urkunde  zu  Folge  erlaubten  sie  den  Pfaffen  dieser  Kirchen,  all 
ihr  Hab  und  Gut  bei  ihrem  Leib  oder  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie 
wollen,  zu  schaffen  gegen  die  Verpflichtung,  dass  sie  den  Jahrtag 
der  Vorfahren  und  Nachkommen  beider  Landgrafen  begehen,  und 


'i  Re«.  B.  IX,  92.    Ctaron  Salnb.  ap.  Pez.  wripU  rer.  Aiutr.  I.  415. 
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zwar  zd  Pleystein  au  dem  Sonntag  Nachts,  wo  der  Advent  ein- 
geht, and  dann  zu  Pfreimbt  am  achten  Tage  nach  Ostern.  Welcher 
zu  erscheinen  verhindert  war,  mnsste  einen  Ersatzmann  stellen,  oder 
wenn  er  dieses  unterliess,  zur  Strafe  10  Pfond  Pfennige  zahlen, 
welche  nach  des  Landgerichtes  zu  Leuchtenberg  Bestimmung  einem 
Gotteshause  zufielen  29e).  Die  Stadt  VValdinfluchen  war,  wie  oben 
schon  gezeigt  worden  ist,  von  deu  bayerischen  Herzogeu  dem  Land- 
grafen Ulrich  I.  versetzt  worden  und  wurde  seither  nicht  wieder 
eingelöst,  inzwischen  aber  von  den  Landgrafen  Ulrich  und  Johann 
an  Georg  den  Auer  versetzt,  wie  sich  aus  dessen  Urkunde  vom 
Jahre  1364  ergibt,  gemäss  welcher  er  den  Landgrafen,  oder  au  de- 
ren Statt  den  Herzogen  von  Bayern  die  Wiederlosnng  vorbehält397). 

Als  Burggraf  Friedrich  im  Jahre  1365  noch  keinen  männlichen 
Erben  hatte,  Qbertrug  König  Karl  den  Landgrafen  nebst  dem  Mark- 
grafen Friedrich  zu  Meissen  das  Burggrafthum  Nürnberg,  um  es  im 
Nameu  der  einzigen  Tochter  und  Erbin  desselben  zu  verwesen, 
weun  der  Burggraf  ohne  männliche  Nachkommenschaft  sterben  soll- 
te 2 9 9).  Dies  war  indess  nicht  der  Fall,  doch  sehen  wir  hieraus 
eines  Theiles,  dass  die  Landgrafen  bei  Karl  fortwährend  in  gros- 
ser Gunst  standen,  anderen  Theiles  sie  aber  auch  verdienten,  da 
ihnen  ausserdem  derlei  wichtige  Geschäfte  nicht  anvertraut  worden 
wären.  Zu  gleicher  Zeit  obertrug  ihnen  Karl  auch  ihrer  getreuen 
Dienste  wegen  die  Pflege  und  das  Amt  in  der  Stadt  Halle  mit  al- 
len Notzungen  2»»). 


•••)  Reg.  B.  IX,  92. 
'»*>  Bbend.  93. 

»••)  Brandenburg  contra  Bamberg  III.  Bd.  I.  Tbl  S.  393.  Reg.  B  IX,  135. 
«••>  Ebend.  135 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Otto  der  Grosse, 

Herzog    in  Bayern, 


und 


»eine  Bruder. 


Pfalzgrafen  von  Wittelsbach. 


Ihr  Lehen  und  Wirken  unter  den  Weifen  und  Hohenstaufen 

dargestellt 

TOD 

Dr.  J.  ;V.  Buchinger, 

königlich  bayerischer  Herrath 


III.  und  letzte  Abtbeilung. 
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Kardina)   Conrad   nochmals   Erzbischof  zu   Mainz,  und 
Bayern  unter  vorniundschaftlicher  Regierung. 

Während  Herzog  Otto  I.  in  Bayern  und  .«ein  Bruder,  der  Kar- 
dinal Conrad,  in  Salzburg  regiert  hatten,  weilte  der  zeitliche  Erz- 
bischof von  Mainz,  Christian  Graf  von  Buch,  der  seit  dem  Jahre 
117H  den  Titel  eines  Erzkanzlers  durch  Deutschland  annahm,  wie 
.schon  1156  der  Erzbischof  von  Köln  deu  Titel  eines  Erzkauzler» 
durch  Italien  geführt  hatte*),  im  Anftrage  des  Kaisers  immer  noch 
in  Italien  zur  Besorgung  der  kaiserlichen  Interessen  daselbst.  Dieser 
ausgezeichnete  und  energische  Heichsforst,  welcher  mit  ungemeinen 
Geistesgaben  gleiche  Kenntnisse  verband,  war  neben  seiner  deut- 
schet! Sprache  auch  der  lateinischen,  griechischen,  italienischen,  gal- 
lischen und  belgischen  Sprache  kundig  Er  kannte  die  heiligen 
Schriften,  war  innigst  vertraut  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs 
in  Deutschland  und  Italien  und  bewundert  als  Kedner.  Er  war 
auch  freigebig  und  grossmttthig,  aber  eine  ungemeine  eines  geistli- 
chen Forsten  uuziemliche  Kriegslust  beseelte  ihn,  daher  ihn  der 


*    L  Art  de  verifier  Im  dets.  und  Ilelwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  von 
Halen  in  (  rkunden  für  Deutschland.  Wien  178?. 


.ogle 


88 

Kaiser  zwar  vielfältig  im  Kabinet  und  auf  Gesandtschaften  ver- 
wandte, aber  noch  mehr  in  kriegerischen  Unternehmungen  beschäf- 
tigte *).  Er  war  schon  wahrend  dem  Kircbenschisina  im  Jahre 
1 1 72  nach  Italien  beordert  worden.  Da  zog  er  verheerend  mit  sei- 
nen Brabantern  und  Deutschen  durch  die  Lombardei  und  Tascien 
(Toscana)  und  fiel  in  Bononien  ein,  nnd  es  genügte  ihm  nicht.  Be- 
fehle zu  geben,  sondern  er  begab  sich  selbst  in  die  Handgemenge, 
nnd  scheute  sieb  nicht,  mit  seinen  geweihten-  Händen  Blut  zu  ver- 
giessen.  Auf  seinem  Pferde  sitzend,  bekleidet  mit  einem  Harnisch 
Ober  einer  Tunica  von  Hyacinth,  auf  dem  Kopfe  eine  vergoldete 
Pickelhaube,  in  den  Händen  eine  Keule  mit  drei  Knoten,  soll  er  in 
einem  Treffen  persönlich  neun  Feinde  mit  einer  Hand  niederge- 
schlagen haben.  Sein  vieljähriger  Notar,  Heinrich  der  Scholastiker 
von  Bremen,  sah  ihn,  wie  er  achtunddreissig  ansehnlichen  Personen 
des»  Landes  eigenhändig  mit  einer  Stange  die  Zähue  ausbrach  **). 
Wie  er,  während  Kaiser  Friedrich  anno  116?  Ancona  belagerte, 
mit  dem  Erzbischof  von  Köln  und  weniger  Mannschaft  zu  Tuscu- 
lnm  viele  Tausende  der  Römer  besiegte,  und  wie  er  späterhin  die 
obeu  gedachte  Stadt  Ancona  ängstigte,  ist  bereits  erwähnt  worden. 
Gleichwohl  rieth  uachhin  dieser  zu  grossen  Unternehmungen  ge- 
neigte und  in  allen  Mühseligkeiten  unverdrossene  und  mit  Strenge 
und  Kraft  handelnde  Forst***),  als  die  unglückliche  Schlacht  bei 


*)  M.  s.  Conradi  Episcopi  vel  Christian!  II.  Archiepiscopi  magunlinens.  Chro- 
nicon  rerum  majjunU  1142 — 1251  bei  Johannis  rerum  magunlinens.  T.  II., 
auch  Nicolai  Serarii  rerum  magunlinens.  Lib.  V.  cum  annotationibus  Chri- 
sliani  Johannis.  Francof.  ad  Moenum  Vol  I.  1722  und  Vol.  II. 

**)  Serarii  rer.?  mogunlinens.  I.  V. 

**)  Magnis  promptus  erat  ausis  et  ad  labores  belli  impiger;  strenue  rem  for- 
titer  gessit.  Serarius  I.  c 
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Legnano  erfolgt  war,  dem  Kaiser  zur  Aussöhnung  mit  dem  Pabst 
Alexander,  um  das  Kriegsglück  nicht  weiter  zu  verfolgen,  unterzog 
sich  auch  seiner  persönlichen  Senduug  an  den  Pabst  Alexarider, 
entsagte  dem  Gegenpabst  Calixt  *),  and  nnterwarf  sich  dem  erstem 
feierlich  zu  Venedig,  der  ihn  hierauf  auch  im  Erzbi*thum  Mainz  be- 
stätigte. Er  begleitete  den  Pabst  auch  nach  Rom.  gieng  aber  hier- 
auf  nicht  sogleich  nach  Deutschland  in  sein  Erzstifi  zurück,  sondern 
verblieb  iu  Italien  als  kaiserlicher  Statthalter  zur  Schlichtung  seiner 
Angelegenheiten  daselbst  ond  Bekämpfung  der  in  Mittelitalien  noch 
obwaltenden  Partheiuugen  und  selbst  zum  Beistand  des  Pabstes 
Lucius,  der  dem  Alexander  III.  auf  dem  päbst  lieben  Stuhl  folgte, 
und  gleich  diesem  namentlich  von  der  Waukelmuth  und  Keindselig- 
keit  der  Römer  Vieles  zu  leiden  hatte.  Er  hatte  nun  zwar  daselbst 
das  I  nglöck,  im  Jahre  1179  in  die  Gefangenschaft  des  Markgrafen 
Bonifaz  von  Moutferat  zu  geratben,  wovon  er  erst  1181  mit  vielem 
Geld  »ich  auslösen  konnte,  erhob  sich  aber  doch  bald  wieder  zu 
kriegerischen  Unternehmungen,  und  als  die  Römer  in  Zerwürfnis* 
mit  dem  Pabst  im  Juli  1185  nach  Tu  sc  ul  um  kamen,  um  es  zu  er- 
obern, zog  er  mit  einer  grossen  Armee  vou  Deutschland  dahin,  und 
verweilte,  da  sich  die  Römer  inzwischen  zurückgezogen  hatten,  zn 
Tusculum,  um  von  da  aus  Rom  zu  aberfallen  und  zu  plündern.  Hier 
aber  erkrankte  er,  und  nachdem  er  fast  eilf  Jahre  mit  bewaffneter 
Hand  Lombarden,  Tuscier  und  Griechen  iu  Zaum  gehalten  und  ge- 
zuehiigt  und  fast  stets  von  seinem  Erzstift  entfernt  gelebt  hatte, 
starb  er  ohuferu  Rom,  jedoch  nicht  unbussfertig,  wie  man  von  einem 
solchen  kriegerischen  Forsten  vermuthen  konnte,  sondern  als  reu- 


*)  Dieter  Gegenpabst  resignirte  nicht  schon  nach  Alexanden  Anerkennung 
in  Venedig,  sondern  crhiell  sich  noch  einige  Zeit  mit  einem  Meinen 
Anhang. 
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ntothiger  Chri.Ht.  Der  in  der  Nähe  verweilende  Pabst  ermahnte  ihn 
id  väterlicher  Zuschrift,  er  möchte  ihn  besuchen,  nnd  da  des  Erz- 
bischofs  Krankheit  solchen  Besuch  nicht  mehr  zuliess,  kam  der 
Pabst  selbst  zu  diesem,  der  aber  bereits  so  schwach  war,  dass  er 
vor  dem  heiligen  Vater  nicht  einmal  mehr  aufstehen  konnte,  und 
nachdem  er  diesem  gebeichtet  nnd  von  ihm  Verzeihung  nnd  das  hei- 
lige Abendmahl  erhalten  hatte,  alsobald  verschied.  Es  war  der 
dritte  Aogust  1183*). 

Dem  Kaiser  war  nun  sehr  angelegen,  auf  den  wichtigsten  erz- 
bischoflichen  Stuhl  im  Reiche,  mit  dem  das  Amt  eines  Reichsera- 
kanzlers dnrcb  Deutschland  verbunden  war,  einen  Forsten  zu  be- 
fördern, der  an  Gelehrsamkeit  und  Gewandtheit  in  Staatsgesckaften 
dem  verstorbenen  Erzkauzier  Christian  am  nächsten  stund,  und  er 
bedurfte  hierober  nicht  tiefen  Nachdenkens,  da  er  schon  lange  auf 
seineu  ihm  wieder  versöhnten  Blutsverwandten,  den  Kardinal  -  Erz- 
biscbof  Conrad  von  Salzburg  bedacht  seyn  mochte.  Dieser  hatte 
seine  grossen  Geistesgaben  und  seinen  Muth  bereits  schon  seit  dem 
ersten  Besitz  des  Erzbisthums  Mainz  in  den  Widerwärtigkeiten, 
die  ihm  seine  Anhänglichkeit  an  den  Pabst  Alexander  verorsachte, 
bewahrt,  und  zeigte  sich  seit  des  Kaisers  Aussöhnung  mit  diesem 
Kirchenober haopt  fortwährend  erstem  treu  ergeben,  obgleich  er 
nicht  wieder  in  Mainz  restaurirt  wurde,  sondern  mit  dem  minder 
einflussreicben  erzbiscböflicben  Stuhl  zu  Salzburg  sieb  hatte  begnö- 
gen  massen.  Der  Kaiser,  hart  nur  gegen  jeden  Widersacher,  so 
lange  er  im  Widerstand  verblieb,  aber  ohne  Rachegefohl,  und  gna- 
dig gegen  ihn,  sobald  er  sich  unterwarf,  machte  sich  also  bald  da- 
ran, den  Kardinal  Conrad  wieder  auf  den  berühmten  erabischöflichen 


•)  Serariua  renun  maguntinens.  Lib.  V.  und  Johannis  de  Ceoouo  Cbtoucob- 
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Stuhl  nach  Maiit  zu  erheben  *).  Auch  mehrere  Forsten  erbaten 
ifau  dahin.  Zugleich  war  tüedurch  Gelegenheit  gegeben,  den  un- 
glücklicben  resignirteu  Erzbisehof  Adalbert  von  Salzburg,  der  zwar 
wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  de«  Pab.it  Alexander  IIL  sich  den 
heftigsten  Zorn  des  Kaisers  zugezogen,  aber  seit  der  Versöhnung 
zwiseheri  Kaiser  und  Pabst  in  ruhiger  Zurüekgezogcuheit  gelebt 
und  biedurch  dem  Kaiser  sich  wieder  befreundet  hatte ,  wieder  in 
sein  ehemaliges  Erzbisthum  Salzburg  zurückzufahren.  Er  nahm 
auf  de»  Kaisers  Befehl  und  mit  einstimmiger  Wahl  des  Salzburg* 
Clerus  seinen  erzbischöfliclien  Stohl  wieder  ein,  und  wurde  den 
XIII.  Kai.  f)ec.  (19.  Nov.)  11S3  wieder  unter  allseitiger  Geneigt- 
heit intbronisirt  **). 

Auch  der  Kardinal  Conrad  wurde  mit  grosser  Freude  und 
gleich  einem  Engel  Gottes  empfangen,  als  er  nach  seinem  eige- 
nen innigsten  Wunsche  im  November  1183  nach  Maina  wieder 
zurückkehrte  ***).  Wie  er  aber  begann,  dem  durch  die  fast  unun- 
terbrochene Entfernung  seines  Vorgängers  vom  Uochstift  in  Verfall 

*  ■  a 

.   .  

*)  Hanaus  Genn.  sacra.  ,.IU  meutern  Caesaris  Daus  iimnuUrcrat .  at  teste 
Chrosioo  »ogunUno  jpse  Cooradum  ad  inoguntiensem  Ecclesiam  redire 
■oslularei  Bl.  8.  auch  Conradi  aeu  Christiani  II.  Arcbiepiscopi  Chrouiwn. 
Sectio  II.  $.  6.  bei  Serarius."'  -  , 

**>  Chron.  Reicherspergens,  ad  1183.  „Archiepiscopos  etiam  Dominus  Alber- 
tus ex  praeccpto  Impcratoris  et  unanimi  omnium  Salzburgensium  electione 
Calhedram  suam  reeepit,  et  in  XIII.  Kai.  Dec.  rursus  Ecelesiae  auae  cum 
favore  omnium  üitronizatus  est." 

***)  Hansiz  Germ,  Sacra  und  Serarius  I.  c.  Gudenus  Cod.  Dipl.  282.  —  Con- 
rad wurde  nun  auch  durch  den  Pabst  zum  pSbstlichen  Legaten  durch 
ganz  Germanien  wiederholt  ernannt.  Adelzreiter,  Annales  boic.  Parte  I. 
Lib  23.  |.  17. 
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gekommenen  finanziellen  Zustande  desselben  aufhelfen  zu  wollen, 
und  hiefflr  der  Geistlichkeit  eine  för  sie  ganz  neue  Steuer  auflegte, 
gerietben  hieraber  viele  Cleriker  in  grosse  Verwunderung,  und  Viele, 
die  davon  hörten,  riefen:  wer  ist  wohl  der,  welcher  den  Clerus 
t  rinnt  massig  macht?  Gleichwohl  vermochte  Conrad  die  Besteuerung 
aufrecht  zu  erhalten,  und  brachte  sie  auch  auf  seine  Nachfolger*]. 
Er  regierte  aber  lobenswQrdig  und  zu  grossem  Nutzen  für  das  Erz- 
stift  **)  und  würde  noch  mehr  für  dasselbe  geleistet  haben, 
wenn  er  seine  Tbätigkeit  hierauf  hatte  beschränken  können.  Er 
war  aber  als  Erzbischof  von  Mainz  auch  Reichserzkanzler  durch 
Germanien,  nnd  dieses  Amt  war  damals  keine  blosse  Wörde,  son- 
dern stellte  den  Erzbischof  unter  dem  Kaiser  bei  Schlichtung  aller 
wichtigen  Reichsgescbäfte  an  die  Spitze,  und  diese  konnte  er  nicht 
auf  audere  übertragen,  wie  etwa  Vormundschafts- Handlungen  fflr 
seinen  unmündigen  Neffen,  deu  Herzog  Ludwig  I.  von  Bayern,  die 
er  seinen  MitvormOndem,  Otto  den  Pfalzgrafen  und  Friedrich,  seinen 
beiden  Brüdern,  Obertassen  konnte.  Sogleich  im  ersten  Jahre  sei- 
ner Regierung  schlichtete  er  zu  Mainz  einen  Streit  zwischen  dem 
Frauenkloster  Diessenlhal  im  Rheingau  und  dem  Probst  Burkhart 
bei  St.  Peter  zu  Mainz  ober  die  Pfarr  Hohendorf  (Altavillana).  Er  zog  die 
weisesten  Männer  in  Berathung,  und  als  diese  die  beiderseitigen 
Gründe  fflr  ihre  Ansprache  erwogen  und  besprochen  hatten,  sprach 
er  die  Pfarr  der  Kirche  zu  St.  Peter  zu,  Hess  aber  den  Kloster- 
frauen for  ihre  gehabten  Urkunden  zwanzig  Mark  Silbers  auszah- 
len ***).  Auch  bereiste  er  im  Jahre  1184  seinen  erzbischöflicheu 
Sprengel,  und  fällte  in  Paderborn  zwischen  zweien  Frauenklöstern 


•)  Conradi  sive  Christian)  II.  Archiepütcopi  Chron.  moguntinens. 
•*)  Bruschius. 

***)  Serarius  cum  Annotationibus  Johannis. 
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ein  Erkenntnis«,  worüber  eine  Urkunde  angefertigt  wurde,  in  wel- 
cher sein  Bruder,  der  Pfalzgraf  Otto  von  Bayern,  ond  der  Land- 
graf Otto  von  Stellingen  als  Zeugen  aufgeführt  worden,  wornaeh 
also  der  Pfalzgraf  seinen  Bruder  bei  dessen  Reise  nach  Mainz  be- 
gleitet oder  sonst  bald  hierauf  besucht  haben  mochte  *). 

Auf  Pfingsten  beschloss  der  Kaiser  ein  ausserordentliches  gros- 
ses Fest  in  Mainz  zu  feiern.  Sein  herangewachsener  alterer  Sohn 
Heinrich,  der  bereits  zum  römischen  König  gewählt  war,  ond  Frie- 
drich, dessen  Bruder,  sollten  wahrend  einem  grossen  Turniere  die 
Ritterwürde  erhalten.  Hiezu  wurden  in  diesen  Zeiten  allgemeinen 
Friedens  nicht  nur  alle  Forsten  und  Grossen  des  römisch-deutschen 
Reichs,  der  Deutschen,  Slaven  und  Italiener  von  IHyrien  bis  nach 
Spanien  versammelt,  sondern  es  kamen,  durch  die  Herrlichkeit  des 
grossen  Imperiums  angelockt,  aooh  alle  Forsten  und  Dignitare  der 
benachbarten  Staaten  herbei,  wie  Otto  von  St.  Blasien  schreibt  **), 
und  es  strömte  eine  unglaubliche  Menge  von  Menschen  verschiede- 
ner Lander  nnd  Sprachen  heran,  und  da  von  den  Fürsten  und 
Machligen  jeder  mit  grossem  Gefolge  aufzog,  mochten  wohl  an  die 
vierzigtausend  Ritter  herbeigekommen  seyn.  Lebensmittel  wurden 
in  ungeheuerer  Menge  auf  kaiserliche  Kosten  beigeschafft  und 
gereicht.  Kür  Hahne  und  Hohner  allein  schon  waren  zwei  grosse 
und  geräumige  Gebäude  gleich  Ilaasern  errichtet,  die  mit  diesem 
Geflügel  von  oben  bis  unten  in  solcher  Menge  angefüllt  wurden,  das« 
es  Vielen  wunderbar  erschien,  wie  eine  solche  Menge  in  dasigen 
Bezirken  aufgebracht  werden  konnte.  Des  Weines  wurde  auf-  und 


•)  Gemeiners  Gesch.  von  Bayern  anter  Kaiser  Priedrich  L  Momberg  V09. 
ntch  einer  Urk.  in  Sdntem'i  Annal.  Paderborn«».  T.  I. 

••)  Ottoni»  d«  S.  Blasio  Chronicon  sive  appendix  ad  Chron.  Frisingeas. 
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abwärts  des  Rheines  so  viel  berbeigefflbrt,  dass  Jedermann  nach 
Durst  und  Beliebeo  hievou  trinken  konnte.  Da  die  Stadt  für  die 
zusammengeströmte  Menschenmenge  viel  zu  eng  war,  so  tiess  der 
Kaiser  nahe  bei  Mainz  auf  einer  grossen  Ebene  zwischen  den 
Rhein  und  dem  Main  eineu  anständigen  Pallast  von  Holz  für  sich 
und  eine  grosse  Kirche  so  wie  andere  zahlreiche  Gebäude  errich- 
ten, damit  ein  so  grosses  Fest  mit  aller  Waide  und  Annehmlichkeit 
gefeiert  werden  konnte.  Die  Häuser  der  Forsteas-Perseneu  waren 
zunächst  im  Umkreise  des  kaiserlichen  Pallastes  mit  reichlichstem 
Aufwände  also  errichtet,  dass  jeder  Fürst  und  Grosse  die  Hoheit 
seiner  Würde  glänzend  darthun  konnte.  Ausserdem  war  die  ganze 
Ebene  mit  vielfarbigen  Zelten  in  der  Fälle  einer  grossen  Stadt 
überdeckt,  und  weder  Ueberaus»  der  Lebensmitte),  noch  Verschie- 
denheit und  Pracht  der  Kleider  der  Menschen  und  der  Pferdge- 
schirre, noch  die  Unterhaltung  durch  mannigfaltige  Spiele  und  der 
Minnesänger  erheiternde  Lieder  fehlten,  die  irdische  Herrlichkeit 
und  Lust  zu  zeigen. 

Nur  zwei  Ergebnisse  störten  auf  kurze  Zeit  die  allgemeine 
Fröhlichkeit.  Es  erhob  sieb  nämlich  während  der  Nacht  vor  dem 
Pfingatsountag  ein  heftiger  Westwind,  der  stürmend  das  dem  kai- 
serlichen Pallaste  nahe  Oratorium  und  viele  andere  Gebäude,  wor- 
aus die  Bewohner  kaum  entfliehen  konuten,  einriss  und  allgemeinen 
grossen  Schrecken  und  manche  bange  Vermuthung  oder  Ahnung  er- 
regte ,  indem  Viele  in  diesem  Sturme  die  Vorbedeutung  eines  gros- 
sen Unglücks  fanden,  das  man  auch  nicht  lange  nachhin,  als  die 
geliebte  Kaiserin  Beatrix  starb,  in  diesem  Unfall  verwirklicht  glaubte. 
Das  zweite  die  Festlichkeiten  störende  Ergebniss  ereignete  sich 
unvermuthet  sogar  während  gottesdieustlicker  Feier.  Als  nämlich 
nach  aberstandenem  nächtlichen  Sturtu  am  Pfingstsonutag  Morgen*  der 
Kaiser  bereits  zu  Mainz  die  Kirche  betreten  hatte,  um  dem  feierlichen 
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Qottesdien sie  beizuwohnen .  und  um  ihn  herum  die  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  nnd  die  weltlichen  Forsten  nnd  Grossen  des  Reichs  Platz 
und  Sitz  zo  nehmen  begannen,  erhob  sich  der  Abt  von  Fulda,  Con- 
rad II.,  trat  vor  den  Kaiser  und  verlangte  den  Vorsitz  vor  dem 
Erzbischof  von  Köln.  Es  habe,  sagte  er,  seine  Abtei  den  von  frü- 
heren Kaisern  erlangten  Vorzng,  da**,  so  oft  zu  Mainz  ein  allge- 
meiner Keichstag  gehalten  werde,  der  Erzbischof  von  Mainz  zur 
rechten  Hand  des  Kaisers  und  der  Abt  von  Fulda  zur  linken  Hand 
desselben,  vor  dem  Erzbischof  von  Köln  zu  sitzen  komme.  Darüber 
erzürnt,  erbat  sich  aber  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln,  der  mit 
einem  Gefolge  von  viertausend  Menschen  nach  Mainz  gezogen  war, 
die  Kirche  verlassen  zu  dürfen,  und  entfernte  sich  auch  wirklich, 
gefolgt  von  mehreren  Freunden  hohen  Ansehens,  und  es  war  za  be- 
iordnen, dass  es  zur  Blutvergiessung  kommen  durfte,  was  auch 
wohl  geschehen  wäre  (wie  schon  bei  einem  ähnlichen  Fall  unter 
Kaiser  Heinrich  IV.),  wenn  triebt  der  junge  König  Heinrich,  des 
Kaisers  Sohn,  dem  Erzbischof  um  den  Hals  gefallen  wäre,  und  ihn 
gebeten  hätte,  die  Freude  des  Tages  nicht  in  Traner  zu  verkeh- 
ren. Und  als  dieser  greise  Kircheufurst  seine  Dienste  und  Auf- 
opferungen för  den  Kaiser  erinnerlich  machte,  betheuerte  dieser 
seine  Unschuld  an  der  gegenwärtigen  Kränkung  des  Erzbischofs 
und  inachte,  dass  der  Abt  von  Fulda  zurücktrat. 

Von  nun  aber  wurde  das  Fest  nicht  mehr  unterbrochen.  Es 
wurden  viele  Tafeln  mit  den  kostbarsten  und  auserlesensten  Speisen 
besetzt,  und  an  der  kaiserlichen  Tafel  functionirten  die  ansehnlich- 
sten HeichsfOrsten  persönlich  oder  durch  Stellvertreter  als  Erztruch- 
sesse,  Schenken,  Kämmerer  nnd  Marschälle,  und  wahrscheinlich 
worde  Herzog  Ludwig  von  Bayern  auch  ein  Erzamt  begleitet  ha- 
ben,   wenn   er  wegen   seiner  Minderjährigkeit   nicht  abwesend 
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gewesen  wftre  *).  Am  Pfmgsmontag  aber  begann  das  grosse  Tor-' 
iiier,  au  welchem  der  Kaiser  seibat  Antueil  nahm,  und  auf  welchem 
weine  beiden  erwähnten  Prinzen  im  ritterlichen  Kampfe  viele  rebung 
zeigten,  worauf  ihr  feierlicher  Ritterschlag  erfolgte  und  sie  mit  dem 
ritterlichen  Schwert  umgürtet  wurden.  Drei  Tage  dauerte  die  Fest- 
lichkeit und  erst  am  vierten  ging  man  heiter  und  wohlbefriedigt 
auseinander  **).  Nur  der  Kaiser  verweilte  einiger  Reicheigesehafte 
halber  uoch  länger.  Aach  andere  edle  Jonglinge  au»  grossen  Häu- 
sern hatten  nach  ihrer  Theiluahme  am  Turnier  und  erprobter  Uner- 
scbrockenheit  und  Uebuug  die  RitterwOrde  erhalten,  nnd  aus  Bayern 
kämpften  namentlich  die  jungen  Grafen  von  Ortenborg  mit  ***). 
Unmittelbar  nach  beendigten  Reichsgeschäften  zu  Mainz  ging  nun 
der  Kaiser  wieder  nach  Italien  ab,  und  zwar  in  Begleitung  mehre- 
rer Reichsfarsten  uud  Grafen,  worunter  auch  Pfalzgraf  Otto  von 
Wittelsbach,  des  Herzogs  Otto  I.  von  Bayern  Bruder,  war.  Der  Kaiser 
entschied  auf  dieser  Reise,  während  >ie  durch  das  südliche  Tyrol 
zogen,  daselbst  durch  Erkenntnis  einen  Rechtsstreit.  Es  war  näm- 
lich Graf  Heinrich  von  Tyrol  mit  dem  Bischof  Albrecht  von  Trient 
in  Streit  gerathen,  weil  er  auf  dem  Berge  oberhalb  des  Dorfes  Fels 
am  rechten  Ufer  der  Etsch  eine  Veste  erbauen  wollte.  Beide 


*)  Gemeiner  in  senior  Geschichte  Bayerns  unter  Kaiser  Friedrich  ist  bestimmt 
dieser  Meinung,  da  Arnold  von  Lybeck  ausdrücklich  von  seiner  Zeil  sagt : 
„Officium  Dapiferi,  Pincernae,  Camerarii  seu  Marschalii  non  nisi  Reges 
vel  Dütes  aut  Marchion  es  adrnjnistrabant,''  und  sonach  Kaiser  Friedrich  1. 
nicht,  wie  Olenschlager  behauptete,  die  Erz  Ämter  bei  den  grosseren  Her- 
zogtümern abgebracht  hat,  wohl  aber  zulassen  mochte,  dass  minder  hohe 

**)  Otto  de  S.  Blasio  L  c. 

***)  Hermani  Altahensis  Chron.  apud  Oefele  Script  rer.  bav. 
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trugen  dem  Kaiser  in  Gegenwart  den  Pfalzgrafen  und  anderer  Bei- 
sitzer ihre  Angelegenheit  vor,  worauf  derselbe  den  Pfalzgrafen  Otto 
aufforderte,  auszusprechen,  was  hier  Rechten»  sey.  Der  Pfalzgraf 
fällte  den  Spruch,  dass  allenthalben,  wo  zwei  Grafen  eine  Graf- 
schaft gemeinschaftlich  besitzen,  keiner  ohne  die  Einwilligung  des 
Andern  die  Macht  habe ,  eine  ßnrg  zn  erbauen.  Da  dieses  rock- 
sichtlich  des  Gebiets,  wo  Fels  lag,  der  Fall  war,  so  mnsste  der 
Graf  yoii  Tyrol  ron  seinem  Unternehmen  abstehen  *). 

Kardinal  Conrad  kam  um  solche  Zeit  in  grossen  Streit  mit  dem 
Laudgrafen  Ludwig  von  Thoriugen,  wahrscheinlich  wegen  Beein- 
trächtigung der  Besitzungen  des  Mainzer  Erzstifts  im  Thüringer 
Lande,  und  er  wnrde  deswegen  mit  seinem  Gegner  nach  Erfurt 
vorgeladen,  wohin  sich  König  Heinrich  nach  den  Fesllichkeiten  zn 
Mainz  begeben  hatte.  Als  nun  gegen  Ende  des  Julius  (V1L  Kai. 
Aug.)  in  Erfurt  ,  dem  Senate  zur  Verhandlung  des  Streits  ein  ge- 
räumiges aber  von  schlechtem  Holze  errichtetes  Gebäude  angewie- 
sen worden  war,  brach  es  ober  dem  Drucke  der  anwesenden  Men- 
schenmenge zusammen,  und  mehr  als  hundert  Personen  fielen  in  die 
unterhalb  des  Saales  befindliche  Cloake,  yoii  deren  Kothe  mehrere 
erstickt  wurden,  und  von  welcher  selbst  der  Landgraf  von  Thorin- 
gen unr  Obel  zugerichtet  sich  herauswand.  Auch  der  junge  König 
Heinrich  geriet»  in  grosse  Gefahr,  der  er  nur  durch  seine  Geistes- 
gegenwart entging,  indem  er  beim  ersten  Geräusch  des  Einsturzes 


•)  Huschberg,  altere  Geschickte  der  Grafen  von  Scheyern -Wittelsbach  nach 
einer  Urkunde  in  Noticie  Istorico-vritiche  intoruo  iL  b.  m.  Adelpreo 
Yeacovo  di  Trento  (Trento  1761.  T.  II  p.  482).  Dieter  Spruch  des 
Pfakgrafcn  erweist  auch  zugleich,  das«  Tyrol  damals  noch  zum  Herzog- 
thum Bayern  gehörte.  ,  ; 
Abhaadluagen  der  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Hd.  I  Abth.  13 
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die  Gesimse  eines  Penaten  ergriff  und  an  diesen  sich  festhielt  *). 
Die  biedurcb  unterbrochene  Berathung  Ober  die  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Erzbisch of  Conrad  nnd  dem  Landgrafen  wird  zwar 
wieder  erneuert  worden  seyn,  scheint  aber  zu  keinem  entsprechen« 
den  Resultat  gekommen  an  seyn,  da  beide  Forsten  in  Bälde  sogar 
gegen  einander  zu  den  Waffen  griffen. 

Nach  vorbemerktem  Unfall  weihte  der  Kardinal-  Eraniscfaof 
Conrad  den  Bischof  Theodor  von  Halberstadt  unter  Anwendung 
der  herkömmlichen  Ceremooien,  und  begab  sich  hierauf  nach  Italien 
zum  Kaiser,  was  hiedorch  verborgt  ist,  dass  er  zn  Verona  eine 
kaiserliche  Urkunde  für  das  Stift  Quedlinburg  als  erster  Zeuge  un- 
terschrieb (Serarins  ad  1184).  In  Italien  und  zwar  in  der  /Stadt 
Verona  batte'der  Kaiser  mit  dem  von  den  Römern  mehrmal  geäng- 
stigt en  und  vertriebenen  Pabst  Luchts  eine  Zusammenkunft,!  der 
auch  viele  italienische  und  deutsche  Bischöfe  und  weltliche  Forsten 
anwohnten,  und  wobei  ober  verschiedene  Gegenstande  Vortrag  ge- 
schah. Der  Pabst  wollte  von  den  in  zwistiger  Wahl  auf  den  Stuhl 
zn  Trier  erwählten  zwei  Kandidaten,  Volkmar*«)  und  Rudolf,  troto 
der  coacordateiässigen  Entscheidung  des  Kaisers  auf  Anordnung 
einer  neuen  Wahl  den  Volkmar  aufrecht  erhalten,  und  als  der  Kai- 
ser entgegen,  war,  seinem  Sohne,  dem  bereits  zum  römischen  Kö- 
nig erwählten  Prinzen  Heinrich,  die  erbetene  Krönnng  versagen, 
wenn  nicht  allenfalls  der  Kaiser  seine  eigene  Krone  seinem  Sohne 


*)  Seraria»  nach  Sifridum  Presbyt,  et  Conumutorem  Lamberti  Aschnffen- 
burgens» 

•*)  Volkmar  war  früher  als  Rudolf  canomsch  crw'dhlt,  und  appelhrte  gegen 
des  Kaisers  Entscheidung  an  den  Pabst,  wie  Baronrus  in  seinen  Annalib. 
ecclesiasticis  ad  1185  eraahlt. 
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abtreten  wollte,  »dem  es  nick*  ziemlich  wäre,  daas  zwei  Kaiser 
dem  römischen  Reiche  vorstanden  *).   Aueh  wollte  der  Pabst  den 
Kaiser  zur  Rückgabe  der  markgräfl.  MathUdischen  Laude  bewege«, 
welche  aber  dieser  vielmehr  seinem  Sohne  Konig  Heinrich  zudachte. 
Friedrich  wünschte  nach,  dass  alle  wahrend  der  Kirchenspaltung 
unter  dem  Pabst  Alexander  III.  von  den  Gegenpabsten  geweihten 
Geistlichen  vermöge  der  zu  Venedig  ausgesprochenen  Amnestie  ihre 
Pfründen  bebaken,  oder  wenn  sie  ihnen  entzogen  worden  wären, 
wieder  überkommen  solUen,  aber  der  Pabst  stimmte  diesem  Ansinnen 
zwar  vorerst  beinahe  ganz  bei,  des  andern  Tages  aber  wollte  er 
ohne  dem  Beschluas  einer  ganzen  Kircheeveräaaunlnng,  welche  in 
Lyon  zu  halten  wäre,  auf  den  Gegenstand  nicht  wehr  eingeben, 
weil  bei  dem  geschlossenen  Kirchenfriedeo  zn  Veuedig  mir  den 
Erzbisehtfen  von  Mainz,  Köln  und  Mantua  die  Beibehaltung  ihrer 
geistlichen  Warden  und  A emier  zugesagt  worden  sey.  Mehrere 
geistliche  Prälaten  hatten  nun  den  Kardinal -Brzbischof  von  Mainz 
und  den  Bischof  von  Worms  in  Verdacht  einer  bewirkten  Umstim- 
muog  der  Gesinnung  des  heiligen  Vaters  **).  Derselbe  konnte  aber 
wohl  auch  durch  den  wenigen  Erfolg  seiner  Besprechungen  mit 
dem  Kaiser  verstimmt  geworden  seyn,  oder  vielleicht  noch  mehr 
durch  die  nahe  stehende  und  nicht  mehr  zu  hintertreibende  Verbin-  " 
duug  des  König»  Heinrich  mit  der  Erbpriozessin  Coostantia  vop 
Sicilien  und  Neapel  (Apubea),  indem  biedurcb  in  Aussicht  stand, 
dass  das  pabstliche  Gebiet  von  allen  I^andseiten  durch  kaiserliche« 

*)  Von  Rauner  nach  Gottfridi  Monachi  Chron.  ad  1185. 
**)  Amoldus  Lubecens.  Lib.  III.  Cap.  X.  p.  683.   „Imperator  eoepit  (Vero- 
nae)  omni  instantia  intercedere  pro  ipsis  apud  Dominum  ApoatöUcum  — 

 de  qua  mutatione  Dominus  Conradus  mottuntinua  et  Domwu»  Wor- 

matiensis  suspecti  habiti  aunt"  ,         ... .  i  ,» 

13* 
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Territorium  umschlossen  werde,  und  bierait  die  Helfe,  weiche  so 
oft  von  den  Königen  Siciliens  den  Päbsten  gegen  die  Kaiser  gelei- 
stet worden  war,  gänzlich  verloren  gehen  müsse.  Aeusserst  betrübt 
über  das  ungenügende  Resultat  seiner  Zusammenkunft  mit  dem  Kai- 
ser, war  Lucios  nun  unschlüssig,  was  er  zu  tbun  habe,  der  Kaiser 
aber,  welcher  seit  dem  Constanzer  Frieden  die  Lombardey  uud  da« 
höchste  Ansehen  durch  ganz  Italien  für  sich  hatte,  begab  sich  nach 
Mailand,  verband  sich  mit  dieser  wieder  sehr  machtig  gewordenen 
Stadt  durch  günstige  Verträge  auf  das  Naheste*),  und  lies«  daselbst 
auch  den  27.  Janner  1186  die  priesterliche  Einsegnung  der  Ehe 
seines  Sohnes  Heinrich  mit  der  sicilianischen  Prinzessin  Constantia 
mit  höchster  Pracht  in  der  Kirche  des  heiligen  Ambrosius  vor  sich 
gehen,  nachdem  Pabst  Lucius  bereits  gestorben  **)  und  der  Erzbi- 
schof  von  Mailand,  Criveli,  als  Urban  III.  an  seine  Stelle  gewählt 
worden  war,  der  übrigens  dem  Kaiser  wegen  früherer  Verfolgung 
seiner  Familie  abhold  war.    Als  Braulscbatz  zogen  mehr  als  hun- 
dertfönfzig  Saumthiere  mit  Gold,  Silber,  Sammt,  Kleidern  und  an- 
dern herrlichen  Sachen  nach  der  Lombardey***).    Das  hofaenslau- 
hsche  Haus,  das  seine  Blicke  schon  lange  und  vorzüglich  auf  das 
schöne  Italien  geheftet  hatte,  mochte  nun  seine  Herrschaft  hierüber 
auf  immer  gesichert  glauben.    Allein  gerade  diese  Herrlichkeit  in 
Italien  sollte  es  in  wenigen  Dezenien  zum  Verderben  und  gänzli- 
chen und  schrecklichsten  Untergang  führen. 

Noch  im  Jahre  1185  kehrte  Kardinal  Conrad  aus  Italien  nach 
Deutschland  zurück  und  begab  sich  nach  Kelheim  zu  einer  dabin 


*)  11.  Febr.  1185.   v.  Raumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen  B.  II.  4.  Buch. 
••)  Den  25.  Nor.  1185. 
*")  t.  Räumer  «.  a.  0. 
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angeordneten  Zusammenkunft  der  Familienhänpter  des  Hauses  Wit- 
tenbach. Es  sammelten  sich  daselbst  die  verwittibte  Herzogin  Ag- 
nes mit  ihrem  Sohne  Ludwig,  der  noch  in  seiner  Minderjährigkeit 
YOin  Kaiser  mit  dem  Herzogt hume  Bayern  erblich  beliehen  wurde, 
nnd  mit  seiner  Matter  sich  gewöhnlich  auf  dem  Schlos.se  Warten- 
berg aufhielt,  der  ebengedachte  Kardinal  -  Erzbischof  Conrad ,  der 
Pfalzgraf  Friedrich  tos  Wittelsbach  und  Pfalzgraf  Otto  der  jün- 
gere, ferner  der  alte  Graf  Arnold  von  Dachau  und  die  Grafen  Alt- 

des  Hauses,  nnd  überdies  noch  Dietrich  von  Lechsgmuod  und  Hein- 
rich von  Altendorf.  Sämmtliche  so  nahe  Anverwandte  entfernten 
sich  im  besten  Einverständnisse  wieder,  nnd  es  mochten  ausser  vor- 
mundschaftlicben  Geschäften  in  Beziehung  auf  den  jungen  Herzog 
Ludwig,  in  vertrauter  Berathung  manche  Familienangelegenheiten 
geschlichtet  worden  seyn.  Urkundlich  ergibt  sich  nur,  dass  die 
Herzogin  Agnes  mit  Einstimmung  ihres  Sohnes  auf  die  Daner  sei- 
ner Minderjährigkeit  die  herzoglichen  Ministerialien  ermächtigte,  ihre 
Gm  er  an  die  Kloster  Scheyern,  Ensdorf  und  Indersdorf  zu  verschen- 
ken, und  dass  der  Pfalzgraf  Friedrich  bereits  gleiche  Befogniss  auf 
seine  Lebensdauer  seinen  Ministerialen  gegeben,  nnd  nicht  minder 
Pfalzgraf  Otto  seinen  Ministerialen  gestattete,  ober  die  Hälfte  ihres 
Grundbesitzes  ohne  weitere  Erlaubnis»- Erholung  zu  Gunsten  der 
genannten  Klöster  zu  verfügen.  Der  Kardinal  Conrad  fertigte  selbst 
in  seinem  Namen  die  Urkunde  über  diesen  Gegenstand  aus  *),  und 
begab  sich  hierauf  wieder  in  sein  Erzstift  Mainz  zurück.  Dortselbst 


*)  M.  B.  X,  244.  „In  nomine  sanete  et  individue  Trinitatis  Conradus  Dei 
gratia  Sabinen«.  Episcopus  S.  Moguntine  Sedis  Archiepiscopui  et  apostolice 
sedis  Lrgalos  etc.**  Die  Urkunde  ist  ohne  Datum,  aber  in  Monum.  boicis 
auf  das  Jahr  H85  gestellt. 
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bestätigte  er  urkundlich  die  Scheukling  einiger  Zedenten  im  Hexei- 
menaischen  Bezirke  oud  ewiger  Weinberge  im  JLaubenlieüner  Be- 
zirk« welche  der  Probst  Conrad  vom  Collogiatstift  St.  Victor  den 
Chorberro  daselbst  gemacht  hatte  *).  Pfalzgraf  Otto  der  jflngere 
aber  begab  sich  im  Anfang  des  Herbstes  nach  Könige  hl  in 
Schwaben  auf  den  Landtag,  welchen  der  hohenstaaftscne  Heraog 
Friedrich  mit  seinem  Landesherrn  hielt,  and  wo  er  nebst  dem  alten 
von  Verona  zurückgekehrten  Herzog  Weif  auftrat  **),  was  der 
schon  anderswo  angeregten  Verrouthuiig,  das«  sieh  wiüelsbachisebe 
Besitzungen  aocb  in  das  Herzogin  um  Schwaben  erstreckten,  neue 
Haltung  gibt. 

In  vorgedachter  Zeit  (am  Michaeli  1185)  ***)  kehrte  auch 
Herzog  Heinrich  der  Lowe  ans  England  wieder  nach  Deutschland 
zurück,  da  die  Zeit  seiner  bedungenen  Entfernung  abgelaufen  war. 
Er  fand  aber  grosses  Unheil,  und  selbst  seine  ihm  reservirten  Erfe- 
lande  Braunschweig  und  Lüneburg  grossen  Theils  in  gewaltsamen 
Besitz  genommen  f),  und  wandte  sich  vergebens  an  den  erst  kürz- 


*)  Nicolai  Serarii  rerum  moguntineus.  Libri  V.  cum  Ajinolationibus  G.  Cfc. 

Johannis.  Francof.  ad  Hocnum  Vol.  I.  „Ne  dobitare  possis,  taciunl  Ta- 
bulae,  quibus  D.  Victoris  fratribiw  etc." 

**)  Nach  einer  l'rk.  in  Scheute  Origines  guelf.  11.629.  —  Otto  -konnte  wegen 
der  Güter,  Hie  er  von  seinem  Bruder  Friedrich  überkam,  oder  der  Güter 
seiner  Gemahlin  Benedicta  anwesend  seyn.  die  eine  Tochter  des  Grafen 
Mangold  von  Donauwörth  aus  dem  Hause  Dilkngen-Küburg  war.  Monum. 
ßoica.  XV.  141.  „Non.  Aprilis  Hanegoldus  Comes  de  YYerdea.  Hic  fuit 
pater  Benedictae,  uxoris  Comitis  de  Witclspacb." 

***)  Anonymus  Weingartens,  bei  Hess.  „Scquenti  debino.  anno  (1185)  Heinri- 
cus  Duz  Saxonum  post  lestum  S.  Michaelis  de  Anglia  reversus  est.*' 

\)  Arnoldus   Lubecens.  III.   cap.  XII.  p.  665.    „Hac   serie  Temporum 
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lieh  zum  Bischof  von  Bremen  erhobeneu  Stiftsherrn  Hart  wich,  der 
ehemals  Schreiber  an  seinein  Hofe  war,  jetzt  aber  hochmöthig  sei- 
nen ehemaligen  Herrn,  den  unglücklichen  Herzog  Heinrich,  kaum 
einer  Antwort  wordigte.  Er  wandte  sich  vorzuglich  auch  an  den 
Kaiser,  aber  dieser  machte  ihm  zwar  gute  Hoffnung  und  schrieb 
ihm  trostreiche  Briefe,  ohne  seinen  Klagen  uud  traurigen  Verhält- 
nissen besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Er  war  vielmehr 
ein  Gegenstand  des  Misstraoens  für  den  Kaiser,  der  bei  allen  Wi- 
derwärtigkeiten, die  ihm  damals  vom  Pabst,  dem  Erzbischof  von 
Köln  und  dem  König  von  Dänemark  zugingen,  den  Herzog  betei- 
ligt glaubte.  Und  somit  musste  sich  der  Herzog  mit  seinen  Patri- 
monial landen  begnügen,  so  weit  er  sie  selbst  wieder  frei  zu  machen 
vermochte,  und  lebte  fortan  in  Braunschweig  mit  dem  ihm  vom  Kai- 
ser gestatteten  Titel  eines  Herzogs  *),  obgleich  er  weder  seine  An- 
sprache auf  Sachsen  noch  selbst  auch  auf  Bayern  schon  ganz  auf- 
gegeben hatte  **). 

Pabst  Urban  III.  bestand  wie  sein  Vorganger  auf  Zurückgabe 
der  markgrafl.  .Mathi Mischen  Herrschaften,  als  der  Kaiser  auch  bei 


Dux  Henricus  (Leo)  (ransactis  dir-hus  peregrinalionis  suao  rc versus  est  in 
terram  patnram  suorum  et  sedit  in  Brunswig  contentas  patrimonio  sno, 
quod  lamm  ex  magna  parte  a  multis  violenter  occupatum  fuerat.  —  M. 
s.  auch  Botliger,  Heinrich  der  Lüwe.  Hannover  1819. 

*)  In  Scheids  Orig.  guelficis  kommen  selbst  kaiserliche  Urkunden  vor,  worin 
er  Dux  de  Brunswig  genannt  wird. 

'*)  Er  stritt  nämlich  selbst  nach  Arnold  von  Lübeck  I.  c.  p.  665  mit  dem 
Herzog  Bernhard  von  Sachsen  Uber  dieses  Herzogthum,  und  erst  sein 
Sohn  Otto,  der  nachmalige  röm.  Konig  Otto  IV..  verrichtete  im  Jahre 
1208  formlich  und  urkundlich  auf  das  Herzogthum  Bayern.  M  f.  Atlen- 
kofer's  Gesch.  von  Bayern  S.  157. 
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ihm  die  Krönong  seines  Sohnes  Heinrich  nachsuchte ,  nnd  forderte 
noch  hiezu  die  Aufhebung  des  alten  Herkommens  in  Deutschland, 
woruach  alles  bewegliche  Eigenthum  eines  verstorbenen  Bischofs 
dem  königlichen  Fiscus  beimfallen  sollte,  nnd  einen  bestimmten  Un- 
terhalt für  die  durch  den  Kaiser  von  ihren  Sitzen  entfernten  Aeb- 
tissinnen  *),  und  er  bebarrte  so  sehr  darauf,  dass  er  den  Kaiser 
sogar  vor  sieb  Ind  und  selbst  zu  exeommuniciren  gedachte.  Es  trat 
ihm  auch  mit  vorzüglichem  Beifall  der  Erzbischof  Philipp  von  Köln 
bei,  der  es  besonders  bedauerte,  dass  nach  dem  Tode  der  Bischöfe 
ihr  beweglicher  Nachlas»  ganz  an  den  Fiscus  übergehen  sollte. 
Auch  der  Erzbischof  von  Mainz,  Kardinal  Conrad,  und  der  Erzbi- 
schof Volkmar  von  Trier  waren  gleicher  Ausicht,  und  zwölf  Bi- 
schöfe stimmten  ihnen  bei  **) ,  wie  denn  auch  die  zwei  letztern 
Forderangen  ganz  billig  waren.  Der  Gegenstand  verursachte  grosse 
Aufregung  und  stellte  eine  neue*  traurige  Spaltung  zwischen  dem 
Pabst  und  dem  Kaiser  in  Aussicht,  und  letzterer  brachte  dieser 
Aufregung  wegen  die  Sache  und  vorzüglich  die  Beschwerde  wegen 
dem  Rocklass  oder  Erblass  der  verstorbenen  Bischöfe  nnd  den  an 
die  Laien  überkommenen  Zehenten  auch  auf  seinein  im  Jahre  1 186 
nach  Gelinhausen  ausgeschriebenen  Reichstag  zur  Berathuug  beson- 
ders der  Bischöfe,  mit  Erinnerung  auf  die  ihnen  obliegende  Wah- 
rung nicht  nur  der  päbstlichen,  sondern  auch  der  kaiserlichen  Rechte. 
Da  erhob  sich  der  Erzbischof  Conrad,  welcher  einen  scharfsinnigen 


*)  Anno  1186.  ürbano  HL  deecssoris  ad  exempium  Caesarea)  de  Heredi- 
tale Malhildina,  Episcoporum  defunetorum  peculio  (exuvias  illorum  ila 
vocabant)  etsacrarum  antistarumstipendiis  libere  satig  ac pertinaciter  appcllanto 
et  urgente,  haud  dubitavit  Conradus,  dare  se  Pontißci.  (Serarius  ad  1186.) 

**)  Serarius  I.  c.  und  Arnold us  Lubecens.  cap.  XVI.  p.  667.  cum  prae- 

eipuo  favebat  Philippus  Colomens.  Ad  haec  acclamabat  Conradus 

maguntimis  etc.  .  .. 
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Geint  besass  *)  und  bedacht  war,  wie  er,  ohne  des  Kaisers  Hass 
auf  sich  ao  laden,  doch  dem  Pauste  beistehen  konnte,  und  sprach 
also: 

„Wir  bitten  Kuer  Hoheit,  dass  Ihr  ein  wenig  auf  unsere  Worte 
merket.  Der  Fall,  in  welchen  wir  uns  verstrickt  sehen,  ist  ein 
schwerer,  und  es  ist  nicht  an  uns,  so  grossen  Streit  zwischen  eoch 
und  den  Pabst  zu  entscheiden.  Denn  wir  sindx  wie  ihr  eben  erst 
sagtet,  von  einer  Seite  verpflichtet,  Gott  zu  geben  was  Gottes  ist, 
und  von  der  andern  Seite,  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist;  es 
ist  aber  billig,  dem  Herrn  Pabst  als  unseru  geistlichen  Vater,  der 
Aber  uns  alle  steht,  in  allem  bereitwilligst  und  genauest  zu  gehor- 
chen; euch  aber,  von  welchem  wir  unser  zeitliches  Gut  haben,  sind 
wir  rechtlich  gehalten,  in  Verfolgung  aller  euerer  Rechte  beizuste- 
hen. Hienach  also  glaube  ich  nun,  ohne  besserm  Urtheil  vorzugrei- 
fen, es  möchte,  wenn  es  also  gefällig  ist,  im  Namen  der  Bischöfe 
dem  Pabste  eine  Zuschrift  geschehen,  in  welcher  er  erinnert  wnrde, 
dass  er,  was  zur  Erhaltung  des  Friedens  dient,  mit  euch  öberlege, 
und  euch  in  dem,  was  mit  Hecht  von  ihm  gefordert  werden  kann, 
auch  Gerechtigkeit  leiste«**). 

Als  obige  beantragte  Zuschrift  nun  wirklich  gemacht  wurde, 
und  an  den  Pabst  gelangte,  erstaunte  er  hierüber  nicht  wenig,  da 
sie  mit  den  eigenen  Wünschen  der  Bischöfe  in  Widerspruch  stand, 
und  er  als  Vertheidiger  ihrer  Rechte  aufgetreten  war***).  Es  kam 


*)  Serarius  ad  aonum  1186.  —  Tarn  sagaci  erat  admodum  ingenio  (Con- 
trarius Arehiepiscopus)  ita,  cum  Friderieus  eodem  anno,  habitis  Geilenbau- 
sae  comittiis,  Episcoporum  judicio  de  decimis  dictisque  cxuriia  causam 

Arnoldua  Lubeceas.  cap.  XVffl.  p.  669. 
*•*)  Vide  Gottfridum  Monacham,   Annale«  Boasavicns.   Serarium   etc.  Man 
Ahbwdlung«.  dar  III.  Cl  d.  k.  Ak  4.  Witt.  VL  Bd.  I.  Abth.  1 4 
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aber  hierober  zu  keiner  Entscheidung,  oud  bei  der  harten  Behand- 
lung des  Pabstes  durch  den  Kaiser  Friedrich,  der  ihn  zu  Verona 
fast  ganz  einscbloss*),  würde  die  schon  einige  Zeit  drohende  Spal- 
tung zwischen  Reich  und  Kirche  wahrscheinlich  nicht  langer  mehr 
aufzuhalten  gewesen  seyn,  wenn  nicht  die  Nachricht  ober  sehr  trau- 
rige Ergebnisse  im  heiligen  Lande  der  Aufmerksamkeit  und  Tha- 
tigkeit  der  abendländischen  Christenheit  eine  andere  Richtung  gege- 
ben hatte. 

Noch  im  Jahre  1186  brach  der  im  Jahre  1184  wahrscheinlich 
nicht  ganz  gehobene  Zwist  zwischen  dem  Erzbischofe  Conrad  von 
Mainz  und  dem  Landgrafen  von  Thüringen  wiederholt  ans,  und  mit 
weit  traurigem  Folgen  als  vormals,  indem  von  beiden  Seiten  zum 
Schwert  gegriffen  und  in  blutiger  Fehde  vieles  Land  verheert 
wurde.  Die  Kriegsleute  plünderten  und  verwüsteten  viele  Ortschaf- 
ten, nnd  ihre  Herren  sahen  sich  bemOsxigt,  um  weitern  Einfallen 
besser  zu  begegnen,  neue  Granzschlösser  zu  erbauen.  Der  Erzbi- 
scfaof  erbaute  gegen  das  hessische  Land  das  Schloss  Ueiligenberg 
und  der  Landgraf  gegen  das  erzbischofliche  Gebiet  die  Schlösser 
Bramborg  und  Groneberg  **).  Die  Ursache  der  ZerwOrfniss  und 
Fehde  ist  nicht  angegeben,  aber  wahrscheinlich  fahrt  sie  auf  die 
Zeit  zurück,  in  welcher  der  Erzbisoliof  wegen  seinem  Abfall  vom 
Kaiser  Friedrich  geachtet,  und  die  Execulion  der  Acht  dem  Land- 
grafen von  Thüringen  Obertragen  worden  war,   der  »tauche  bei 


Rauhte,   der  Kaiser    habe    die  Bischöfe    nnl   Lisi   und  Gewalt  >re- 

*)  v.  Räumer,  Gesch.  der  Hohenstaufen,  nach  Dandalo  312. 

•*)  Historia  dts  Landgravüs  Thurin^ae  Cap.  XXVII.  bei  Pislorium  Script,  rer. 
gern».  T.  I.  et  Continuatorcm  Lamberti  Aschaffenborgcns.  T.  I. 
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diesem  Anlasse  an  sieh  gezogene  Mainzisehe  Besitzungen  nacbhin, 
ab  mit  dem  beendigten  Kircbensehisma  auch  die  Acht  des  Erzbi- 
schof«  endete,  nicht  mehr  machte  herausgegeben  haben. 

In  Bayern  hatten  schon  im  Eisgang  des  Jahres  1166  die 
Pfalzgrafen  von  Wittelsbach,  Friedrich  nnd  Otto,  als  Vormünder 
ihrea  Neffeas,  des  jungen  Herzogs  Ludwig  I.,  einen  Landtag  zu 
Regensburg  veranstaltet,  worauf  nebst  ihnen  nnd  dem  jnngen  Her- 
zog viele  Prälaten,  Grafen  nnd  Herren  aus  dem  Herzogthume  er- 
schienen und  hierunter  namentlich  die  Grafen  von  Andechs,  Mark- 
grafen von  Histericb,  die  Grafen  von  Bogen,  von  Wasserburg,  von 
Moosburg  und  andere  Landaassen,  so  wie  auch  der  Bischof  von 
Bamberg  (dessen  Hochstift  viele  Lehengoter  und  Besitzungen  in 
Bayern  hatte,  und  der  Bischof  Otto  von  Freising  *).  Ein  Haupt- 
gegenständ  des  Landtags  war  das  Zerworfniss  zwischen  den  her- 
zoglichen Vormündern  und  Rathen  nnd  dem  Bischof  Otto  von  Frei- 
sing, welcher  <lie  Fnhrleute,  die  aus  des  Herzogs  Salzwerken  zu 
Reichenhall  das  Salz  durch  das  Land  fahrten,  aber  Vöhriugen  oder 
Fähringen  an  seine  dort  wieder  aufgerichtete  Zollstatt  zu  gehen 
nothigeo  wollte"),  wahrend  von  gegnerischer  Seite  die  Handels- 
strasse wieder,  wie  schon  unter  Herzog  Heinrich  den  Löwen,  aber 


•)  Moa.  Boic.  T.  XIII.  p.  122,  126,  186,  190,  194.  Der  Bischof  Otto  von 
Regensburg  erschien  wahrscheinlich  nicht,  weil  er  eben  erst  (3.  Miirz )  er- 
wählt worden  war.  —  Die  bayerischen  Bischöfe  konnten  in  ihren  eigenen 
Hofen  zu  Regensburg  wohnen,  die  ihre  bischöflichen  Vorgänger  früherhin 
wegen  den  meistens  daselbst  gehaltenen  Landtagen  erkauft  hatten.  Bs 
hallen  dergleichen  Höfe  der  Erzbischof  von  Salzburg,  die  Bischöfe  von 
Freising,  Passau,  Eichstätt,  Brüten,  Bamberg  und  Augsburg  und  selbst 
mehrere  Klöster. 

**)  Hon.  boic  VI.  22a  und  Hundü  Metropolis  salisb.  T.  I. 
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Manchen  geführt  worden  war.  Der  Bischof  Heinrich  berief  sieh 
nun  zwar  anf  den  kaiserlichen  Spruch  bei  Aechtuug  den  Herzog« 
Heinrich  des  Löwen,  gefallt  zu  Regensburg  1180  und  beharrte  bei 
seinem  Recht  hinsichtlich  des  Zolls  zu  Vöhringen.  Da  aber  die 
Fuhrleute  mit  dem  Salz  lieber  den  näheren  Weg  ober  Mönchen 
nach  den  westlichen  Gegenden  Bayerns  und  nach  Augsburg  nah- 
men, als  ober  Vöhringen,  so  konnte  Freising  seinen  Zwang  bei  der 
Unmöglichkeit,  ihnen  den  Weg  nach  Mönchen  abzuschneiden,  nicht 
durchsetzen.  Aof  dem  nämlichen  Landlag  im  Hof  des  Bischofs  von 
Bamberg  kam  auch  ein  Kauf  zu  Stande,  den  der  Herzog  Ludwig 
und  sein  Onkel,  der  Pfalzgraf  Otto,  aber  einige  Weinberge  zu 
Oberndorf  mit  dem  Kloster  Prüfening  zur  Beilegung  eines  bitlern 
Zwistes  zwischen  dem  Abt  von  St.  Eineran  und  dem  Kloster  Prü- 
fening abschlössen.  Eis  waren  diese  Weinberge  nicht  weit  von 
dem  nach  Keltieim  gehörig  gewesenen  Orte  Abbach  am  Ausflüsse 
der  Altmühl  in  die  Douau,  dessen  fruchtbare  Umgegend  Weinbau 
hatte.  Ein  weiterer  Gegenstand  dieses  Landtage*  mochte  wohl 
auch  die  Rückkehr  Heinrichs  des  Löwen  nach  Deutschland  seyn, 
der  seine  Ansprüche  anf  Bayern  noch  nie  förmlich  aufgegebeu  hatte. 

Das  Jahr  1187  liess  sich  so  friedlich  an,  dass  der  Kardinal 
gelegenheitlich  seines  Aufenthalts  zu  Augsburg  bei  dem  Kaiser  auch 
seine  Brüder  und  Anverwandten  in  Bayern  wieder  besuchen  konnte. 
Zu  Augsburg  verherrlichte  er  durch  seine  Theilnahme  ein  grosses 
religiöses  Fest.  Er  wurde  vom  dortigen  Bischof  Udalsehalk  einge- 
laden, jdie  neuerbaute  Stiftskirche  St.  Ulrich  und  Afra  in  seiner  Ei- 
genschaft als  pabstlicber  Legat  und  Kardinal  einzuweihen,  und  nahm 
die  Weihe  auch  in  den  letzten  Tagen  des  Marz  (IV.  Kai.  Apriiis) 
unter  grossen  Feierlichkeiten  uud  in  Mitte  der  höchsten  Personen 
vor.  Es  umgaben  ihn  die  Bischöfe  Udalsehalk  von  Augsburg, 
Otto  II.  von  Freising,  Herinan  von  Münster,  Otto  von  Arles  nud 
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ßerchtold  von  Thul,  und  der  Kaiser  selbst  trag  mit  drei  Bischöfen 
die  Reliquien  des  heiligen  Ulrich  zum  ueugewoibten  Tempel  °).  Auch 
im  folgenden  Jahre  1!88  machte  der  Kardinal  eine  besondere  Aeus- 
serung  seltner  Andacht  durch  den  Besuch  des  berühroten  Klosters 
7.11m  heiligen  Gallus  in  der  Schweiz,  dem  der  Erzbischof  als  be- 
rahmten Apostel  Deutschlands  und  der  Schweiz  besondere  Vereh- 
rung zollte,  und  er  verliess  das  Stift  nur,  nachdem  er  sich  in  die 
Bruderschaft  der  dortigen  Mönche  hatte  aufuehinen  lassen  **). 

Inzwischen  war  noch  im  Jahre  1187  der  schreckliche  Hut 
durch  die  ganze  Christenheit  erschollen,  der  berobmte  Soltau  Sala- 
beddin  (Sa  lad  in")  in  Syrien  habe  die  Christen  bei  Tiberias  geschla- 
gen, viele  Städte  der  Christen  erobert,  und  endlich  auch  Jerusalem 
bezwungen,  die  heilige  Stadt,  wo  er  am  dritten  Üctober  1187  acht- 
undacbtzig  Jahre  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Christen  einzog. 
Pabst  Urban  III.  starb  vor  Schmerz  ober  dieses  grosse  Unglück 
und  den  Verlorst  für  die  Christenheit,  seiu  Nachfolger  Gregor  VIII. 
aber  erliess  sogleich  nn  alle  Christen  eine  ergreifeude  Ausschrei- 
bung um  Holfe,  und  al«  auch  dieser  bald  starb,  sorgte  Clemens  Iii. 
für  bewegliche  und  dringliche  Aufforderungen  und  Predigten  zu  ei- 
nem neuen  Kreuzzug.  Pabstliclie  Gesandte  verbreiteten  sich  durch 
die  christlichen  Lande,  und  bald  rosteten  die  italienischen  Uandels- 
stadte,  und  die  Könige  von  Sizilien  so  wie  die  Könige  von  Eng- 
land- nud  Frankreich  nahmen  das  Kreuz,  und  nach  ihrem  Beispiel 
viele  Grosse  und  Ritter  ihrer  Reiche.  In  Deutschland  hatten  alle 
ihr  Augenmerk  auf  den  grossen  Kaiser  Friedrich  gerichtet,  bedacht- 
lieb  erwartend,  was  dieser  thun  werde.    Als  er  nun  aber  in  der 


•)  Chronicon  Augusten»,  bei  Frehrr  rer.  gertn.  Script,  editie  III.  T.  L  514. 
•*)  Sewius  «<J  11SS. 
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Fastenzeit  des  Jahres  1188  einen  grossen  Reichstag  zu  Mains  hielt*), 
wo  mehrentbeifs  die  grossem  das  ganze  Reich  berobrenden  Reichs- 
tage gehalten  worden,  und  dahin  beorderte  pabstliche  Legaten,  wo- 
runter -namentlich  auch  der  berohmte  Geechicbtschreiber  aber  die 
Kreuzzage,  Bischof  Wilhelm  von  Tyrus  war,  auch  ihn  und  seine 
Forsten  zum  Kreuzzoge  aufriefen,  da  nahm  er  das  Kreuz  aus  den 
Händen  des  Kardinalbischofs  Heinrich  von  Albano.  Seiner  heroi- 
schen Gesinnung  war  es  gemäss,  obgleich  schon  in  einem  Alter  von 
siebenundsechzig  Jahren,  «ich  an  die  Spitze  der  Christenheit  gegen 
die  Saracenen  zu  stellen,  und  seine  Tbaten  mit  der  damals  so  rühm* 
vollen  und  verdienstlich  geachteten  Unternehmung  der  Wiederbefrtri- 
oug  des  heiligen  Grabe«  Christi  und  der  Errettung  der  unglücklichen 
und  grausam  verfolgten  Christen  in  Palästina  und  Syrien  zu  scblies- 
sen.  Seinem  Beispiele  folgten  sein  Sohn  Herzog  Friedrieb  in  Schwa- 
ben ,  Herzog  Berthold  von  Meran,  Markgraf  Ottokar  von  Steyer- 
mark,  Pfalzgraf  Ludwig  von  Tbyringeu,  der  beharrliche  Widersa- 
cher des  Erzbischofs  Conrad  von  Mainz,  Markgraf  Hermau  von 
Baden,  mehrere  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  viele  Grafen  und  Edle, 
worunter  namentlich  auch  der  tapfere  Graf  Adolf  von  Holstein, 
Heinrichs  des  Löwen  achtbarer  Gegner,  sieb  befand,  und  unzahli- 
ges Volk.  Da  die  Könige  von  Frankreich  und  England  gleichzei- 
tig am  jetzigen  Kreuzzoge  Antbeil  nehmen  wollten,  der  unter  dem 
Namen  des  dritten  grossen  Kreuzzuges  bekannt  ist,  beschloss  der 
Kaiser,  den  Weg  zu  Lande  durch  Ungarn  and  das  griechische 
Reich  zu  machen,  wahrend  die  Könige  von  Frankreich  und  Eng- 
land die  Seefahrt  wählten.  Es  war  aber  vor  Allem  zu  sorgen, 
dass  die  Durchzüge  gestattet  wurde«,  und  es  dem  deutschen  Krenz- 


*)  Ottonis  de  S.  Blasio  apendix  ad  Chronicon  Oltonis  Frisingeiuis  bei  Mur»- 
tori  «cript.  rer.  ilalic 
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beere  auf  seinem  UTarsehe  nach  Asien  nicht  an  Lebensmitteln  uud 
andern  Bedarfnissen  fehle.  Es  wnrde  deshalb  mit  dem  König  Bela 
von  Lug  am,  den  Abgesautften  de»  griechischen  Kaiser».  Isaak  An- 
geln*, und  selbst  dein  Sultan  Kilitsch  Arslati  Ii.  von  Iconien  unter- 
handelt*), und  nach  Ungarn  wurde  noch  besonders  eine  Gesandt- 
schaft abgeordnet,  uro.  auch  Ober  den  Preis  der  Lebensmittel  Ueber- 
einkuuft  zu  treffen,  und  es  wurde  dieses  Geschäft  vom  Kaiser  so 
wichtig  erachte^  das»  er  sogar  den  Kardinal-Erzbischof  von  Mainz 
hiezn  bestimmte,  der  sieb  auch  wirklich  nach  Ungarn  und  Balgarien 
begab,  und  Anstalten  ftr  den-  Durchzug  und  die  Lebensmittel  des 
Heeres  traf.  Nach  einer  von  ihm  dem-  Kaiser  gegebenen  Ueber- 
sieht  waren  zureiwbendes  Futter  für  hundert  Pferde  um  eine  Mark. 
Silbers  und  vier  Stücke  guten  Schlachtviehes  um  eben  so  vieles 
Geld  zu  erhalte»**). 

Nun  bemahte  sich  der  Kaiser,  alle  zeitlichen  Streitigkeiten 
auszugleichen,  der  Unsicherheit  selbst  durch  persönliche  Zerstörung 
vieler  RaubscbJosser  an  der  Weser  zu  begegnen,  und  für  einen 
dauernden  Landfrieden  zu  sorgen.  Er  bestellte  auch  zu  Hagenau 
sein  eigenes  kaiserliches  Hans,  und  übertrug  die  Reichsregierung 
seinem  altem  aus-  Italien  zurfickgerufeneu  Sohn  König  Heinrich,  er- 
theilte  da«  Herzogtbum  Schwaben  (dessen  Bestaudtbeile  Weifs- 
und Rudolfs  von  Pfulendorf  Erbsehaften  waren)  an  seinen  Sohn 
Friedrich,  an  den  Prinzen  Conrad  Friedrichs  von  Rothenburg  heim- 
gefallenes Erbland  uud  die  Stadt  Eger  mit  dem  Gebier,  welches 
von  des  Kaisers  erster  Gemahlin,  Adelheid  von  Vobburg,  herrflhrter 
und  an  deu  Prinzen  Otto  Burgund  das  Erbtheil  dar  im  Jahre  1185 


•)  Otto  de  S.  Blasio. 

•*)  M.  s.  Gottfridi  Monachi  Chronicon  bei  Freüerr  Script,  rer.  germi  l  349: 


verdorbenen  Kaiserin  Beatrix,  nnd  bestimmte  den  jüngsten  Prinzen 
Philipp  zur  geistlichen  Erziehung  nach  Köln  *).  Vor  Allein  aber 
war  ihm  am  Herzen  gelegen,  Deutschland  vor  allenfallsigeu  schäd- 
lichen Unternehmungen  und  Unruhen  des  daselbst  wieder  befindlichen 
Heinrichs  des  Löwen  während  dem  Kreuzzug  zu  sichern.  Daher 
lud  er  ihn,  als  er  im  Monat  Augost  1188**)  in  Goslar  zur  Beruhi- 
gung Norddeutschlands  einen  Reichstag  hielt,  zu  sich,  und  machte 
ihm  dreierlei  Antrage,  aus  denen  er  einen  zu  befolgen  hatte.  Er 
sollte  sich  entweder  mit  einer  t heil  weisen  Herstellung  seine»  frü- 
heren Zustande»  und  seinen  Patrimoiiiallaudeii  begnügen,  oder  auf 
kaiserliche  Kosten  mit  dem  Kaiser  in  deu  Kreuzzug  ziehen,  oder 
eidlich  versprechen,  noch  einmal  das  Reich  auf  drei  Jahre  und  zwar 
mit  seiuen  Sölmen  zu  verlassen.  Heinrich,  der  weder  seinen  Lau- 
der-AnsprOcbeo  förmlich  entsagen,  noch  auch  io  seinem  vorgerück- 
ten Alter  und  in  abhängigen  Verhältnissen  wiederholt  in  das  früher- 
hin  schon  besuchte  heilige  Land  ziehen  wollte,  erklärte  sich  für 
den  letzten  Antrag***),  dem  er  aber  zu  seinem  grossen  Unglück 
nicht  lange  treu  blieb.  —  Noch  im  Jahre  11 88  im  November  wurde 
Reichstag  in  Nürnberg  gehalten  und  daselbst  ein  strenges  Gesetz 
über  den  Landfrieden  erlassen,  das  allen  Fehden  und  Gewalttätig- 
keiten wirksamst  vorbengeo  sollte  f). 

Im  Jahre  1189  auf  Sl  Georg  ifest  versammelten  sich  die  Pilger 
und  sämmtliche  Tbeiluebmer  am  grosses  Kreuzzug  bei  Regeusburg, 


*)  Chronographos  Weingartens,  apud  Hess. 

**)  Die  Zeit  dieses  Reichstags  ist  erwiesen  durch  eine  kaiserliche  Urkunde. 
Dat.  Gosslariae  1 188.  VI.  Id.  Aug.  Tür  die  Kirche  St.  Simon  und  Juda 
zu  Gosslar.  ( Heine  ccius  antiq.  gosslarienses. 

*•*)  Arnoldns  Lubecens.  Lib.  III.  cap.  28.  nag.  676. 

t)  Chronicon  ürspergense. 
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wo  noch  eiu  Reichstag  sfattfaud,  auf  welchem  der  jooge  Herzog 
Ludwig  vou  Bayern  durch  seine  Oheime,  die  Pfalzgrafeu  Friedrieb 
und  Ouo,  in  den  Furstenrath  eingeführt  wurde  *),  uud  Markgraf 
Conrad  von  Mahren,  des  Pfalzgrafen  Otto  Schwiegersohn,  statt  de* 
verstorbenen  Herzogs  Friedrich  von  Böhmen,  dieses  als  Fahalehen 
vom  Kaiser  erhielt**).  Es  fanden  sieh  allein  au  Rittern  gegen 
zweitausend  Pilger  ein.  Der  Zug  kam  die  Donau  hiuab  ohne 
Schwierigkeit,  einige  Angriffe  der  Bulgaren  ausgenommen,  in  die 
griechisch  oder  orientalisch  kaiserlichen  Lande,  die  damals  Isaak 
Angelus  beherrschte.  Hier  aber  war  weder  hinreichend  (ur  Lebens- 
mittel, noch  fflr  gangbare  Wege  gesorgt,  und  das  Benehmen  so 
feindselig,  dass  mehrere  Passe  und  Städte  mit  Gewalt  der  Waffen 
erstürmt  oder  genommen  werden  mussten.  Isaak  fürchtete  sich  vor  dem 
Kreuzheere,  woJIte  aber  doch,  dass  der  mächtige  römische  Kaiser 
dem  geheiligten  griechischen  Kaiser  Isaak  als  seinem  Oberherrn  ge- 
horchen sollte ,  und  zwar  mn  so  mehr ,  als  ersterer  jetzt  mit  seinen 
kriegerischen  Pilgern  wie  in  einem  Netze  gefangen  sey.  Friedrich 
aher  erwiederte  solehe  hochmotbige  Aeusserungeu  wordig  seiner 
Grösse  und  mit  dem  Ausdrucke:  die  Netze,  mit  deneu  man  prahle, 
werde  er  mit  den  Seinigen  zerreissen  gleich  Spinngeweben  ***). 
Erst  nachdem  das  Kreuzbeer  den  Winter  zwischeu  Philadelphia 
und  Constantinepel  zugebracht  hatte,  kam  eine  ernstliche  Aussöh- 
nung zwischen  den  beiden  Kaisern  zu  Stande,  und  . eine  Verlobung 
der  Prinzessin -Tochter  des  Kaisers  Isaak  mit  dem  erst  kürzlich 
noch  zum  geistlicbeu  Stand  bestimmt  gewesenen  Prinzen  Philipp, 


•)  Jack  eiaer  l  rkunde  für  Weiaeosteph«,  ta  welcher  aUe  drei  Fürsten  als 
Zeugen  vorkommen.   Mon.  Boic.  IX.  475.' 

**)  Chronographus  siloemii  in  Dobaeri  Monumenti»  Boetniae  T.  L  p.  121. 

***)  v.  Raumer,  Gesch.  der  Hohenstaufen. 
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und  im  Märe  1190  konnte  das  Heer  °)  bei  Calliopoli»  nach  Atrien  ' 
ober  schiffen.  Als  dieses  aber  in  die  Lande  des  seldschncki*chen 
Snltans  KiKdscfa  Arslan  von  Iconium  kam,  wurde  es  zwar  den  fro- 
her zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  and  genanntem  Sultan  gepflo- 
genen Verhandlungen  gemäss  am  Landeseingang  zovorkommend  auf- 
genommen und  reichlieh  mit  Lebensmitteln  versehen.  Bald  aber  kam 
man  bei  raschem  Durchzog  in  wöste  wasserlose  Gegenden,  und  fand 
keine  Lebensmittel  mehr,  die  in  von  der  Strasse  abgelegenen  festen 
Plätzen  dem  Kriegsheer  vorenthalten  wnrden,  und  dieses  sah  sich 
noch  überdies  von  bcutelustiseu  leoniern  Tajr  und  Naeht  umschwärmt 
und  angefallen.  Allenthalben  stiess  man  anf  Verrath,  und  im  Mai 
1190  erblickte  man  gar  ein  feindliches  Heer  von  nahe  an  300,000 
Seidschocken  nnd  andere  Asiaten  **)  sich  gegenübergestellt  unter 
Anführung  Meleks,  des  Schwiegersohns  vom  Sultan.  Da  zeigte 
sich  wieder  der  Deutschen  Math  und  Tapferkeit.  Das  türkische 
Heer  wurde  durchbrochen,  zehntausend  Mann  desselben  erlagen  dem 
Schwert,  und  die  übrigen  flohen  nach  Iconium.  Noch  aber  folgte 
keine  Ruhe.  Da  beschlosa  der  Kaiser,  Iconium  selbst  zu  erobern, 
und  er  selbst  und  sein  Sohn  Friedrich  vollbrachten  es  auch.  Er- 
aterer  schlug  mit  einer  Heeres- Abtheilung  sechzigtaoseud  Mann,  die 
sich  den  Christen  vor  Iconium  entgegenstellten,  nnd  sprengte  selbst 
persönlich  unter  die  Feiude,  während  sein  Sobo  mit  einer  andern 
Heeres- Abtheil uug  durch  die  Menge  der  Feinde  sich  einen  Weg 


•)  Die  Grösse  de>  Heere»  tat  verschieden  angegeben.  Nach  Cotlefrido  Mo- 
nacho  waren  es  300,000  Mann,  nachTageno  nur  100,000  wirkücbe  Kriegs- 
leute oder  kriegsfähige  Männer,  v.  Räumer  nimmt  nach  Vimsaur  I.  23. 
82,000  Pilger  an. 

*•)  Abu  nach  Tageno.    Andere  haben  400,000  Mann  und  die  Bxpeditio  asia- 
Uca  Friderid  I.  Imp.  gar  500,000  Maua. 
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zn  den  Gartenmauern  bahnte,  die  erklimmt  wurden  gleichzeitig  mit 
Ersprenguug  eines  Stadttberes.  Neu  nach  erstormter  Stadt,  ond 
uachdem  «ich  der  Kaiser  auf  dem  ganzen  Zage  durch  das  Sultanat 
mit  einem  Kriegesruhm  bedeckt  hatte,  der  den  aller  seiner  frohem 
Thateu  aberstrahlte,  ward  endlich  Friede,  aber  für  den  Kaiser  ein 
ewiger  Friede,  deun  kaum  war  das  Heer  auf  christlich  armenischem 
Gebiete  angelangt  und  nach  Seieoda  vergerockt,  als  er  (den  10. 
Jnni  1190)  bei  beabsiohieler  Uebersetzimg  dea  Flösse«  Kalydanus 
zu  Pferd  in  den  Finthen  desselben  seinen  Tod  fand  *).  Sein  im 
Heldeumuthe  ihm  nachstrebender  Sohn,  Prinz  Friedrich,  folgte  ihm 
auch  schon  den  20.  JAnerllQl  in  das  jenseitige  Leben  naeh,  nach- 
dem er  noch  vorher  durch  die  Stiftung  des  Ritterordens  for  Deutsche 
(des  Dentsehordens)  in  der  Geschiebte  sich  verewigt  hatte  **). 


*)  Niehl  im  Flusse  Sriepb,  wie  Tageno  sagt,  und  mich  eicht  im  Baden.  M. 
s  Ctirooicon  Montis  Sereai  beim  Jahr  1190.  —  Frier  Friedriah  starb  nach 
Gotlfrido  Monacho  in  dem  angegebenen  Datum. 

*+)  In  des  Frsrn.  von  Uormayr,  eeitL  königL  Staatsrate«,  akudem.  Abliandl. 
über  die  Bayern  im  Morgenlaude.  München  1832,  sied  insvrirt:  1)  des 
Barbarossa  Kreuzfahrt  vom  Passauer  Domdecbant  Tageno,  und  2)  Aus- 
pert's,  eines  österreichischen  Klerikers,  Geschichte  der  Kreuzfahrt  Kaiser 
Friedrichs.  Beide  machten  mit  dem  Bischof  Dietpold  von  Pa»sau  den 
Kreuzzug  mit. 
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XIV. 

Kardinal  Conrad  im  Kriege  mit  Heinrich  den  Lünen  und 
in  Italien.    Otto  s  VII.  Tod. 

»         —  j  i .  ■ 

Noch  in  demselben  Jahre,  in  weichem  Kaiser  Friedrich  .seinen 
Kreuzzag  angetreten  hatte  *),  kehrte  Herzog  Heinrieh  der  Löwe 
wider  seinen  au  Goslar  mit  dem  Kalter  abgeschlossenen  und  be- 
schworuen  Vertrag,  den  er  aber  wegen  vertragswidrigen  neuerlichen 
Angriffen  auf  seine  Erblande  **)  brechen  zu  dorfen  erachten  mochte, 
nach  Deutschland  znrflck.  Es  geschah  nach  den  Tod  fallen  »einer 
sehr  geliebten  Gemahlin  Mathilde,  welclier  er  Lüneburg  als  Leib- 
geding  ausgesetzt  hatte,  und  ihres  Vaters,  des  Königs  Heinrich»  II. 
von  England,  seines  Schwagers,  des  löwenherzigen  Richards  Hein- 
richs Thronfolgers,  und  des  Königs  Kaimt  von  Dänemark.  Er  »en- 
dete seinen  gleichnamigen  ältesten  Sohn  nach  Braunschweig  voraus 
und  landete  zu  Stade  an  der  Elbe  unterhalb  Hamburg,  wo  der  mit 
ihm  längere  Zeit  in  Spannung  gewesene  Bischof  Hartwig  von  Bre- 
men ihm  jetzt  ganz  freiwillig  die  Grafschaft  Stade  abtrat  in  der 
Hoffnung,  dass  entgegen  der  Herzog  ihm  zur  Wiedererlangung  der 
Herrschaft  aber  die  sich  losgerissenen  Ditmarsen  verhelfeu  wur- 
de ***).  Bald  eilten  dem  Herzog  auch  viele  alte  Freunde  zu,  und 
die  angesehensten  Holsteiner  und  Stormareu  öffneten  ihm  ihr  Land, 


•)  Um  Michaeli  1189  uach  Arnold.  Lubecens.  üb.  IV.  c.  1. 

-)  Chroa.  Abbat»  Slederburgensis  ad  aunum  1189. 

•*•)  Arnoldus  Lubecem.  IV.  1.  „Heüiricus  Leo,  qui  jam  reversus  erat  de 
Exilio  Angticano,  »trodnctuu  est  Stadium  per  Kartwicum  Arcliiepiscopum 
jam  sibi  recoaciliatum,  quod  stin  resigaaverat  etc." 


Digitized  by  Google 


117 


und  halfen  ihn  zur  Eroberung  von  Hamborg,  Itzehoe  und  Plön. 
Selbst  der  vom  Grafen  Adolf  von  Holstein,  als  er  dem  Kreuzzug 
des  Kaisers  sich  beigesellt  hatte,  auf  seinen  Besitzungen  als  Statt- 
halter zurückgelassene  Vetter  desselben,  Adolf  von  Dassel,  mosste 
mit  der  Mutter  und  Gemahlin  des  Abwesenden  dem  Andränge  der 
Anhänger  des  Herzogs  Heinrich  weichen,  und  sich  nach  Labeck 
zurückziehen.  Dahin  wandte  sich  aber  der  Herzog  jetzt  noch  nicht, 
indem  er  vorerst  das  reiche  Barde wick,  welche  vorhin  zu  seinen 
Erblaudeu  gehörige,  aber  jetzt  an  den  neuen  sächsischen  Herzog 
Bernhard  gelangte  Stadt,  (deren  Bürger  ihn  überdem  bei  seiner  er- 
sten Auswanderung  aus  Deutschland  schimpflich  verhöhnt  hatten,) 
mit  Hülfe  »einer  gefundenen  Freunde,  Bernhard  von  Ratzeburg, 
Ilelmold  von  Schwerin,  Bernhard  von  Weine  und  Anderer  wieder 
in  seine  Gewalt  bringen  wollte,  und  es  gelang  ihm  zu  ihrem  gänz- 
lichen Verderben.  Denn  nachdem  eine  zufällig  entdeckte  Furth 
durch  den  die  Siadt  zum  Tbeil  begränzendeu  Fluss  Elmenaues 
möglich  gemacht  hatte,  die  Stadtmauer  an  ihrer  schwächsten  Seite 
zu  ersteigen,  und  als  hierauf  in  der  Stadt  noch  Strasse  für  Strasse 
in  fürchterlichem  Kampfe  errangen  worden  war,  folgten  Mord  und 
Plünderung  allenthalben  und  der  Flamme  gräuliche  Verheerung  *), 
und  Bardewick  ward  Ruine  and  blieb  Ruine,  kaum  dass  ein  kleiner 
Flecken  daran  noch  erinnert.  Nun  erst  um  Martini  1189  zog  der 
Herzog  mit  seinem  Heere  auch  nach  Lübeck,  und  die  dortigen  er* 
schrockeuen  Bürger  ergaben  sich  ohne  Widerstand,  nur  unter  der 
Bedingung,  dass  des  Grafen  Adolf  vou  Holstein  Gemahlin  und  Mut- 
ter und  der  Graf  vou  Dassel  frei  abrieben  dürften.    Auch  Lauen- 


•)  Arnuldus  Lubec*ns.  Lib.  IV.  c.  2. 
«aide  nec  pepercerunl  viri  bellalores 
tia  Omnibus  succenderunt  eam  ignc 


..Kl  dcvaslata  est  civitas  opuU-nta 
Ecclesii*  vel  coemeleriis ,  s«d  abla- 
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borg  >\  ar  binnen  Monatsfrist  vom*  Herzoge  selbst  genommen  wor- 
den. Nur  Segeberg  hielt  sich  noch,  weil  dir  zu  dessen  Einscblies- 
sung  beorderten  Holstemer  und  Bitinarsen  ihren  Anführer  werliesweu 
und  zurückkehrten  *). 

v"  Nach  »>o  glücklichen  Erfolgen  mochte  der  siegreiche  Herzog 
wohl  hoffen,  wie  »eine  Erblande  also  auch  das  Herzogthum  Sach- 
sen selbst  isich  wieder  zu  gewinnen.  Aber  er  hatte  bisher  nur  so 
grosse  Fortschritte  gemacht,  weil  das  Reich  nicht  vorbereitet  war, 
ihm  so  schnell  zu  begegnen,  als  es  die  Vereitlung  dieser  Fortschritte 
not h wendig  gemacht  hätte.  Erst  nach  einer  auf  da«  Fest  St.  Gal- 
lu>  gehaltenen  Reiehsversammlung  zu  Goslar  **)  und  den  daselbst 
auf  den  Abflnss  von  vier  Wochen  ausgeschriebenen  Kriegszug  ge- 
gen den  weg^n  offenbaren  Wort-  und  Friedeiisbrnch  nicht  einmal 
zur  Verantwortung  seines  Benehmens  gezogenen  flerzog  konnte 
mau  mit  Macht  und  Erfolg  auftreten,  und  dies  geschah  gleichwohl 
noch  wahrend  der  Herzog  mit  der  Belagerung  Lanenburgs  beschäf- 
tigt war,  daher  man  in  seiner  Abwesenheit  Braunschweig  leicht 
erobern  zu  können  glaubte.  Bei  Hortiburg  stiesseu  die  Truppen 
des  auf  den  Herzog  äusserst  erbitterten  römischen  Königs  Hein- 
rich ***),  des  Herzogs  Bernhard  von  Sachsen,  des  Bischofs  von 
Hildesheim  und  des  kriegerischen  Kardinals  und  Erzbischofs  Con- 
rad von  Mainz  f),  der  mehr  mal  vom  Könige  in  wichtigen  Fällen 


*)  Arnoidus  L  ubecensis  l  c 

•*)  GwvrAlf  Abbat.  Stederburgen».  de  Hciarici  Uou*  postremis  rebu*  gel* 

p.  161  etc.    ..Convocatis  igitur  Hex  l'rincipibus  in  Gosslaria  etc." 

•••)  Er  glaubte  sich  wegen  seiner  Jugend  vorachtet  von  Heinrioh  dem  Löwen, 
weil  dieser  aus  England  in  Abwesenheit  des  Kaisers  zurückkehrte.  (Ar- 
noidus Lubecens.  Lib.  IV.  c.  3.) 

-  [*t  wirt  sie  figent  oppenbar  vnd  dachte  oeme  lo  verdrevende  gar  von 
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berathen  wurde,  zusammen,  and  man  brach  auf  nach  Braintschweig 
zu  dessen  Belagerung.  Daselbst  befand  sieb  aber  de»  Herzog 
gleichnamiger  and  gleich  keldenmathiger  Sohn,  entschlossen,  sich 
lieber  unter  de»  Trümmern  »einer  Geburtsstadt  begraben  zu  lassen, 
als  sie  dem  Feinde  zu  räumen.  Er  hatte  sich  bereits  mit  Lebens- 
mittebi  auf  längere  Zeit  hinlänglich  ▼ersorgt,  und  erwartete  nun 
unerschrocken  in  den  Mauern  Braunachweigs  die  Ueberzabl  der 
Feinde.  So  verlängerte  sieb  also  die  Belagerung  der  Stadt  wider 
Erwarluug  der  Verbündeten,  und  sie  suchten  nur  durch  Verheerung 
der  Umgegend  und  des  offenen  Landes  und  der  Dorfer  bis  in  die 
weite  Form  der  Stadt  alle  fernere  Zufuhr  von.  Lebensmitteln  abzu- 
schneiden, und  sich  wobl  auch  zu  rächen  Aber  die  Verzögerung  der 
Belagerung.  Besouders  feiudlich  zeigte  sich  der  Erzbwcbof  Conrad 
von  Mainz,  »ey  es,  dass  er  hierin  dem  Beispiel  dea  erzürnten-  Kö- 
nigs folgen  wollte  oder  des  friedeusbrüchigeu  nach  Deutschland  zu- 
rückgekehrten Herzogs  Heinrich  Siege  und  schnellen  Fortschritte 
auch  für  e>eiu  Erzstift  gefährlich  hielt  Er  betbäügte  sich,  wie  der 
gleichzeitige  Abt  von  Stederborg  ala  Augenzeuge  schreibt,  so  sehr, 
das**  er  mindestens  nicht  mehr  einem  Bischof  glich.  Statt  der  Bischofs- 
mütze deckte  ein  Helm  sei»  Haupt,  seine  Hand  fahrte  eine  Keule 
statt  dea  Bischofsstabes,  eiserne  Schienen  deckten  seine  Fasse,  ein 
eiserner  Panzer  umgab  seine«  Leib  statt  eine»  härenen  Gürtels,  und 
auf  schäumendem  Rosse  trieb  er  de»  König  statt  zur  Verwöhnung, 
jetzt  zur  Rache  au,  und  befahl  die  Verwüstung  der  Dörfer  und 
Weiler,  der  Kircheu  und  Kirchhöfe  *).  Einem  Klosterabt  mochte 
nun  allerdings  ein  Bischof  und  Priester  im  kriege  mit  den  lödllicheu 


aller  siner  Herschip,  rotte»  rath  oerne  darlo  gab  von  Mcnze  de  Btscbop. 
Serarii  rerum  niagunlinens.  L.  I.  577.  Nota  15. 
*)  üerliHrdug  Abi»*  S  lederb  urgone.  1.  c 
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Waffe«  in  der  Hand  eiu  graulicher  Anblick  seyn,  und  so  mochte  er 
in  dem  Erzbischof  Conrad  den  Vasallen  des  Kaisers  mit  dem  Fähn- 
chen und  den  Reichsforsten  verkennen,  der,  wie  viele  andere  geist- 
liche Fürsleu,  damals  wegen  seiner  Lande  und  Regalien  zu  Feld 
ziehen  und  der  Verwüstung  der  Unigegeud  belagerter  Städte  nach 
damaligem  und  schon  froheren  Kriegsgebrauch  zusehen  mnsste,  und 
es  ist  hier  bereits  an  Erzbischof  Christian  von  Mainz  ein  noch  weit 
lebhafteres  Bild  eines  kriegerischen  Prälaten  aufgestellt  worden, 
als  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  war. 

Mau  rockte  hierauf  näher  an  die  Stadt,  um  sie  «och  strenger 
zu  umlagern  als  bisher,  aber  ohne  Erfolg,  und  da  die  Aussicht  bal- 
diger Eroberung  mehr  und  mehr  schwand,  liess  der  römische  Kö- 
nig, nachdem  noch  Hannover  verbraunt  und  Linier,  ein  ScfaJosg  des 
Conrad  von  Rod«ui,  vergebens  bestürmt  worden  war,  das  Kriegs- 
heer Ihr  den  Winter  auseinander  gehen,  und  begab  sich  nach  Gos- 
lar *).  Als  nun  noch  im  Jahre  1189  am  1.  November  des  romischen 
Königs  Schwiegervater,  der  König  Wilhelm  IL  von  Sicilien,  starb, 
dachte  ersterer  auf  einen  Zug  nach  Italien,  und  somit  nahte  bald 
der  Zeitpunkt  eiuer  nochmaligen  Aussöhnung  mit  Herzog  Heinrich 
dem  Löwen.  Dieser  zog  zwar  im  Mai  (1190)  wieder  zu  Feld  ge- 
gen die  ihu  von  Holstein  ans  bedrohenden  Feiudc.  Aber  nicht 
glücklich  wider  diese  **) ,  und  vom  König  Kauut  von  Dänemark 
und  Rowiu  von  Mecklenburg  gegen  ihre  Verheissuugen  nicht  unter- 
stützt, sehnte  er  sich  nach  einem  annehmbaren  Vergleich  mit  König 
Heinrich  ***),  und  der  vom  Abt  zu  Stederburg  so  erbittert  gegen 


*\  (htIiuHus  AIiIjhs  SUderburgciis.  I.  c 
**>  Arnoldus  Lubecens.  Lib.  IV.  13.  cap. 

'**)  Nach  ••mur  unter  Z*»tigschan  du*  £rzbi*cbofc  Courad  von  Mainz  aasirr- 
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ihn  geschilderte  Erzbiscfaof  Conrad  von  Mainz  sprach  jetzt  fbr  ihn 
das  Wort  bei  dein  König  und  vermittelte  im  Verein  mit  dem  Erz- 
bischof  von  Köln,  dass  der  König  auf  einem  Hoftag  zu  Fulda  eiuen 
Vergleich  mit  dem  Herzog  abschloss,  wornach  dieser  Braunsen  weigs 
Maoern  an  vier  Ortet)  niederreissen,  die  Festung  Lünebarg  zerstö- 
ren, ganz  Holstein  nnd  die  Hälfte  von  Lobeck  dem  Grafen  Adolf 
von  Holstein,  resp.  seinem  Statthalter,  wieder  einrannten,  und  hie. 
ftr  vom  König  die  andere  Hälfte  von  Lübeck  als  Geschenk  anneh- 
men nnd  zum  Unterpfand  des  Friedens  seinen  jongern  Sohn  Lothar 
als  Geissei  darbieten,  den  Ältesten  aber  nebst  fünfzig  Rittern  mit 
dem  König  nach  Italien  ziehen  lassen  sollte  *). 

Non  stand  dem  römischen  Könige  nichts  mehr  im  Wege,  in 
das  von  seiner  Gemahlin  Constantia  ererbte  Königreich  Sicilien 
(worunter  auch  Apulien  in  Unteritalien  gehörte)  aufzubrechen.  Je- 
doch glaubte  er  vorher  noch  den  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  und 
den  königlichen  Kanzler  Dietrich  in  gedachtes  Königreich  schicken 
zu  müssen,  um  die  Gesinnungen  und  Absichten  des  dasigeu  Volles 
zu  erforschen.  Beide  Gesandte  begaben  sich  nach  Ostern  1190  auf 
die  Reise.  Es  brachen  aber  zwischen  ihnen  bald  Zwistigkeiten 
aus,  also  dass  Erzbischof  Conrad  sich  bald  wieder  nach  Deutsch- 
land zurück  begab  **).    Als  aber  nicht  lange  hierauf  der  König 


stellten  Urkunde  für  die  Kirche  zu  Köln  befand  sich  König  Heinrich  im 
Marz  1190  noch  zu  Frankfurt. 

*)  Arnoidas  Lubccens.  Lib.  V.  c.  3.  p.  685.  „Dux  Heinricus  meäiant«  Coti- 
rado  Archiepiicopo  moguntinen$.  et  Philippo  coloniensi  pro  gratia  Regis 
laborare  coepit  etc."   M.  s.  auch  Gerhardum  Sladerburgens.  L  c. 

**)  Gottfridi  Monachi  Chronicon  bei  Freher  Script  rer.  germ.  I.  554  ,,Post 
Pascha  Rex  Mogantinom  Archiepiscopum  et  Diethericum  Caoxellarium 
praemittit  in  Apuliam  ad  explorandmn  eventum  rerom ,  sed  ortut  inter  eis 
simulUlibus  Moguntinus  statin»  revertilur. 

Abhandlungen  der  III.  Cl.  d.  k.  kk.  d.  Wim.  VI.  Bd.  1.  Abth.  16 
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selbst  seinen  Zng  nach  Italien  antrat,  begab  sich  Erzbischof  Con- 
rad als  sein  Gefährte  mit  ihm  auch  wieder  nach  Italien,  und  kam 
bis  Apulien,  and  zwar  wieder  als  Feldherr  in  ritterlicher  Kleidung 
and  zwar  mit  einem  solchen  schöuen  ritterlichen  Benehmen ,  dass 
dieses  ihm  mannigfaltigen  Preis  und  Lob  erwarb,  wie  die  Reimchro- 
nik bei  Serarius  schreibt  *).  Der  Erzbischof  von  Köln  zeicbaete 
sich  auch  im  Feldzug  durch  seine  Thaten  ans,  verlor  aber  sein  Le- 
ben, so  wie  denn  das  ganze  diesmalige  Unternehmen  des  römischen 
Königs  wegen  dem  Anhang  misslang,  den  Tancred,  Graf  von 
Lecce  **),  hatte,  uud  der  sogar  die  Gefangenschaft  der  Kronerbin 
und  römischen  Königin  Coustantia  herbeiführte.  Konnte  aber  König 
Heinrich  diesmal  noch  nicht  das  Königreich  Sicilien  übernehmen,  so 
konnte  er  entgegen  noch  während  seiner  Anwesenheit  iu  Italien 
das  römische  Kaiserthnm  antreten,  da  noch  vor  seinem  Eingang  iu 
das  Land  Apulieu  der  Tod  seines  Vaters,  des  grossen  Kaisers 
Friedrich  L,  kund  wurde***),  und  er  in  Folge  dieses  tranrigeu 
Todfalls  schon  am  15.  April  1191  vom  Pabst  Cölestin  JH.,  dem 
Nachfolger  des  Pabstes  Clemens  III.,  mit  der  römischen  Kaiserkrone 
geschmeckt  wurde  f).    Er  kehrte  iudess  erbittert  nicht  nur  aber 

■  >>'  "  \.'r.:  ....  • 

%'■><■'  rt    "  •  ■         .  •-     '.'.i!.'       ■  [i;        "i.  i 

•)  Chron.  rythmicum  cap.  11. 

*♦)  Dieser  Graf  Tancred  war  ein  natürlicher  Sohn  des  Prinzen  Roger,  Sohns 
des  Königs  Roger  von  Sicilien,  erzeugt  mit  SibilJ«,  der  Tochler  des  Gra- 
fen Robert  von  Lecce.  Der  Prinz  starb  kurz  vor  seiner  bewilligten,  aber 
noch  nicht  erfolgten  Vermählung  mit  der  Sibilla.  (v.  Raumer,  Gesch.  der 
Hohenstaufen.) 

*•*)  Serarius  ad  1190. 

t)  v.  Raumer  gibt  den  14.  April  (Ostermontag)  als  Kronuagslag  des  Kaisers 
und  seiner  Gemahlin  an.  (»1-  »•  «wh  Chronicon  Monüs  sereni  und  Chron. 
S.  Pclrinens.  Erfurti. 
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den  traarigen  Erfolg  seines  Feldzags  nach  Apolien  and  die  Gefan- 
genschaft seiner  Gemahlin,  sondern  auch  neuerlich  ober  Herzog' 
Heinrich  den  Löwen  and  zunächst  seinen  ältesten  Sohn  Heinrich, 
der  den  Kaiser  zwar  vergleiclismässig  nach  Italien  begleitet  hatte, 
aber  nach  dem  kürzlich  in  Augsburg  erfolgten  Tode  seines  Bruders 
Lotbar  sich  heimlich  von  der  kaiserlichen  Armee  entfernte,  und  anf 
Umwegen  zn  seinem  Vater  nach  Sachsen  flüchtete  *),  in  der 
letzten  Zeit  des  Jahres  1191  nach  Deutschland  zurück.  Als  er 
nun  das  südliche  Schwaben  betreten  hatte,  ereignete  es  sich,  dass 
er  bei  Beuren  auf  die  Leiche  des  sechsnndsiebenzigjahrigen  Her- 
zogs Weif  VI.,  der  den  Hohenstaufen  seiue  vielen  Lande  und  Be- 
sitzungen mit  Vorbehalt  lebenslänglichen  Genusses  zugewendet 
hatte,  stiess.  Sie  wurde  eben  von  Memmingen  mit  grossem  Gefolge 
von  Aebten,  Probaten  und  anderer  Geistlichkeit  und  vou  seinen  Va- 
sallen und  Ministerialen  nach  dem  Kloster  Steingaden  zur  feierlichen 
Beisetzung  abgeführt  **).  Der  historisch  berühmt  gewordene  Name 
Weif  hörte  nun  mit  dem  kinderlos  verstorbenen  Greise  auf,  aber 
sein  Geschlecht  dauert  in  deu  Nachkommen  seines  Broders  fort 
und  herrscht  noch  jetzt  auf  zwei  Thronen,  wovon  der  eine  in  allen 
Weltteilen  Zogehörongen  hat.  Kaiser  Heinrich  nahm  nun  aber  al- 
les Gut  an  sich,  was  Weif  nicht  schon  bei  seinem  Leben  an  die 
Hohenstaufen  extradirt  hatte,  und  beabsichtete  jetzt,  die  Nachkom- 
men von  Welfs  Bruder,  Heinrich  den  Löwen,  und  seinen  gleichna- 
migen aus  dem  kaiserlichen  Heere  entwichenen  Sohn  auf  ganzliche 
Vernichtung  zu  bekriegen,  obgleich  er  selbst  so  wenig  als  Heinrich 


•)  Chron.  Weingartense  apud  Hess,  Arnoldus  Lubecensis  Lib.  IV.  c.5.  p.686. 
Gerhardus  Ahbas  Stederburgens.  I.  c. 

•)  Anonymus  Weingartens. 

16» 
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der  Lowe  und  dessen  Sohn  dem  jüngsten  vor  dem  italienischen 
Feldzog  geschlossenen  Vergleiche  mit  ihnen  nachgekommen  war  *). 

Während  Kardinal  Conrad  mit  dem  Kaiser  Heinrich  in  Italien 
war,  starb  «ein  Brnder,  Otto  der  jüugere  von  Wittelsbach,  Pfalzgraf 
in  Bayern,  an  einem  18.  August  nach  den  Necrologen  mehrerer 
Klöster,  und  wurde  im  Kloster  ludersdorf,  dessen  Schirmherr  er 
längere  Zeit  war,  feierlich  beigesetzt  (Monum.  Boic.  X.  404).  Das 
Jahr  ist  nicht  angegeben,  aber  wahrscheinlichst  das  von  1190,  da 
von  da  au  nichts  mehr  von  diesem  Pfalzgrafen  vorkommt**).  Scbo- 
liner  vermothet,  es  sey  das  Jahr  1200  gewesen,  nach  eiuem  Ne- 
crolog  des  Klosters  Thierhaupten ,  welches  der  Marschall  von 
Pappenheim  daselbst  gelesen  zn  baben  gedenkt,  aber  es  kann  wohl 
die  Jabrzahl,  und  zwar  eine  irrige,  späterhiu  dem  Monatstag  (XV. 
Id.  Sept.)  beigefügt  worden  seyn,  da  in  den  Necrologen  selten  ein 
Jahr  bemerkt  ist.  Pfalzgraf  Otto  war  ein  eben  so  tapferer  als  un- 
terrichteter Prinz.  Iu  seinen  Jugendjahren  sah  man  ihn  mchrmal 
mit  seinem  gleichnamigen  altern  Bruder  in  den  lombardischen  Gefil- 
den im  Scillaen  iget  Onime  I,  und  in  Friedenszeiten  besorgte  er  nicht 
nur  seine  eigenen  erbschaftlichen  Besitzungen  und  die  Vogteien  lu- 
dersdorf und  Geisenfeld,  sondern  besuchte  auch  die  Reichstage,  und 
vertrat  oftmals  auch  iu  Verhinderung  seines  altem  Bruders  die  Ob- 


*)  Heinrich  der  Löwe  gab  niimlich  vertragswidrig  Lauenburg  nicht  heraus, 
und  restituirle  die  Hälfte  der  Stadt  Lübeck  nicht  an  den  Grafen  von  Hol- 
stein, der  Kaiser  hingegen  restituirle  auch  den  Herzog  nicht,  wie  er  ver- 
sprochen halte  und  Roger  von  Hcveden  schreibt,  der  unrichtig  dem  Her- 
zog Sachsen  zurückstellen  lässt.  (M.  s.  Arnoldum  Luhecens.  Dux  tarnen 
nec  Lauenburg  restituit.  nec  dimidietatem  Civitatis  (Lubeccns.)  Adolfe  rc- 
slituit  etc.) 

'•)  Huschberg,  ältere  Gesch.  des  Hauses  Scheiern- Witlelsbach. 
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liegeuheiteo  eiues  bayerischen  Pfalzgrafen,  bis  er  bei  Erhebung 
desselbeu  zur  herzoglichen  Wörde  selbst  wirklicher  Pfalzgraf 
wurde,  und  nach  dessen  Tod  auch  die  Vormundschaft  aber  dessen 
binterlassenen  unmündigen  Prinzen  und  die  herzogliche  Regierung 
fast  ausschliesslich  überkam,  da  von  den  MitvonaOndern  der  eine, 
nämlich  der  Erzbischof  Conrad  von  Mainz,  nur  selten  nach  Bayern 
kommen  konnte,  und  der  andere,  Friedrich  der  ßärtling,  als  Laien- 
tnönch  in  Indersdorf  auch  nnr  bei  grössern  Vorfallen  an  der  vor- 
mnodschaftlicben  Regierung  Authcil  nahm.  So  kommt  es,  dass  Otto 
der  jüngere  ein  grosses  Feld  für  seine  Thatigkeit  offen  hatte,  und 
man  findet  ihn  auch  diesem  Verhältnisse  gemäss  vielmal  in  Urkun- 
den ober  Geschäfte  und  Vertrage  als  Theilnehmer  selbst  oder  als 
Zeugen  aufgeführt,  wovon  mehrere  bereits  in  den  treffenden  Jahren 
augezeigt  wurdeu.  Kaiser  Friedrich  schätzte  ihn  auch  sehr,  und 
er  war  seiner  höher  gestellten  Broder,  des  Kardinals  uud  des  Her- 
zogs, so  lange  dieser  lebte,  nicht  unwürdig*).  Iiigleichen  ahmte  er 
Keine  Bruder  in  der  Freigebigkeit  gegen  geistliche  Stifte  nach.  Er 
Obergab  durch  die  Hand  seiues  Stammvettern,  des  alten  Grafen 
Arnulf  V.  von  Dachau,  dem  Stifte  St.  Ulrich  in  Augsburg  eine 
Besitzung  zu  Sand,  und  durch  jene  des  Grafen  Berthold  von  Grais- 
bach  ein  Gut  zu  Lomariugen  **).  Dem  Kloster  Scheftlarn  schenkte 
er  im  Beiseyn  seiner  Gemahlin  Benedicta  einen  Hof  zu  Mosacb, 
dem  Frauenstift  Geiseufeld  zur  Zeit  der  Aebtissin  Hedwig  eine 
Ministerialin,  und  dem  Kloster  Scheyern  eine  Besitzung  zu  Heberts- 


*)  Conradu»  Schorens,  in  Monum.  Boic.  X.  394.  äussert  sich  also:  Alter 
vero  Otto,  qui  junior  dicebalur  Palatinos  Comes  de  Wililinspach ,  optime 
strenuilatis  et  virtutis,  aeeeptus  et  carus  Imperatori  fuit,  und  pag,  393: 
Hi  quatuor,  quod  rarum  est,  virluosi,  JortunaÜ,  prudentes,  felices  erant. 

••)  Codex  S.  t'dalrici  et  Alrae. 
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hausen*).  Auch  gaben  er  and  sein  Neffe,  der  junge  Herzog  Lud- 
wig, einige  vom  Hochstift  Bamberg  lehenbar  besessene  Weingelände 
zu  Oberndorf  an  der  Donau  unterhalb  Abbach  gegen  eine  Entschä- 
digung zu  Gunsten  des  Klosters  Prüfening  auf**). 

Nach  den  Necrologien  verschiedener  Klöster  bat  Pfalzgraf 
Otto  der  jüngere  zwei  Gemahlinnen  mit  dem  Tanfnamen  Benedicta 
gehabt  ***).  Die  erstere  war  die  Tochter  des  Grafen  Otto  von 
Werde  (Douauwörd),  und  die  andere  mochte  nach  einer  altern  An- 
gabe eine  geborne  Gräfin  von  Hirschberg  gewesen  seyn  -[■').  Ein 
alter  Chronist  nennt  eine  Gemahlin  Ottos  Beatrix  und  legt  ihm  den 
sonst  nicht  vorkommenden  Namen  Marchwald  aus  unbekannten 
Gründen  bei  ff).  Die  Kinder  des  Pfalzgrafen  waren  zwei  Söhne, 
Otto  VIII.  und  Udalschalk,  und  zwei  Töchter,  Eilika  nämlich  und 
eine  nnbenannte.  Otto  VIII.  wurde  wirklicher  Pfalzgraf  in  Bayern 
nach  seines  Vaters  Tod,  und  ist  bekannt  durch  seine  wegen  erlitte- 
nen Unbilden  an  dem  römischen  König  Philipp  genommene  tödtliche 
Rache,  und  dem  Grafen  Udalschalk  und  seiner  Gemahlin  Wilburg 


*)  M.  B.  VIII.  4.  Ii  X.  404.  XIV.  38  u.  39. 
♦*)  Mon.  Boic.  XIII.  p.  189. 

•**)  M.  B.  XV.  140.  „Id.  Feb.  Benedicta  conjux  Comitis  de  WiteLspach.M  — 
und  M.  B.  XIII.  Necrolego  Wellenburgens.  „VIII.  Id.  Apniis  Benedicta 
PalaUna."  Eben  so  Calendarium  veltislissimutn  lndersdorfens.  VIII.  Id. 
Aprilis  |  Benedicta  Palatina  de  Witilinspach.  (Vergl.  Huschberg.)  A.  J. 
Lipowsky  meinte  irrig,  Otto  habe  eine  Tochter  des  Markgrafen  Conrad 
von  Mähren  geehlicht,  da  vielmehr  seine  Tochter  Eilika  des  Markgrafen 
Gemahlin  wurde.    (M.  a.  Scholiner.) 

f)  Nach  den  einem  Calendarium  des  Klosters  Indersdorf  angehängten  Con- 
gestis  aus  dem  XIV.  Jahrh. 

jt>  Chron.  Alberici  Monachi  trium  fonlium  in  Leibnitzii  accessionibus  bist. 
II.  289. 
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-wird  die  Wiederherstellung  des  vom  Grafen  Adalberte)  von  Sempt 
und  Ebersberg  im  Jahre  1011  gestifteten  Klosters  Kabbach  zuge- 
schrieben *).  Die  Pfalzgräftn  Helika  wurde,  wie  schon  erwähnt 
worden  ist,  die  Ehefrau  des  Markgrafen  Conrad  von  Mahren,  der 
späterhin  das  Herzogtum  Böhmen  oberkam.  Diese  Ehe  soll  eine 
Folge  der  Dankbarkeit  des  Pfalzgrafen  gegen  den  Markgrafen  ge- 
wesen seyu.  Der  erstere  war  ehemals  wahrend  des  Zages  darch 
die  Veroneser  Klause  in  grosse  Gefahr  gerathen,  als  ihm  wahrend 
dem  Kampfe  sein  Schwert  entzwei  sprang.  Es  kam  ihm  der  Mark- 
graf za  Hülfe  und  rettete  ihn  aus  den  Händen  der  Feinde.  Dafür 
erhielt  er  nachhiu  die  Tochter  des  Geretteten  **).  Ottos  des  jun- 
gem andere  Tochter  soll  die  Gemahlin  eines  Wild-  und  Raagrafen 
geworden  seyu,  und  es  wurde  vermuthet,  dass  es  der  Wildgraf 


*)  Hund,  Metrop.  Salisb.  II.  174.  Dedicavit  Ecclesiam  et  Monastcriura  (Kuh- 
bach) confirmavit  Hermanus  Ejuscopus  Augustinus  anno  112t,  et  non 
longe  ]>ost  igne  concrematum  restauratur  ab  Adclscalco  Witelspacensi  Co- 
mite  ejus  que  Conjuge  Wilburgi.  —  Dotavit  (Monasteriuoi)  liberaliter 
Otto  major  Wittelspacens.  Comes,  Bojorum  dux  a  Friderico  primo  desig- 
natus.  Das  Jahr  der  Wiedererhebung  des  Klosters  kann  nicht  vor  11Ü2 
geseUt  werden.  (Huscbberg.)  M.  s.  auch  in  M.  B.  XL  524.  die  Vorrede, 
wo  die  Advokatie  der  Grafen  von  Witlelsbaoh  über  Kubbach  von  obigem 
Ergebnis*  hergeleitet  wird. 

**)  M.  s.  Pessina  von  Czechorod  Mars  Moravicus  Lib.  UI.  c  V.  p.  312  etc. 
„Parum  obfuit,  quin  Otto  caperetur  aut  oeetderetur,  quum  gladium,  quo 
alias  rem  strenue  gesserat,  in  duas  dissilientem  partes  amississet,  nisi  ex- 
treme Iaboranti  Conradus,  qui  prope  aderat,  opem  laturus,  cum  suis  accur- 
risset.  etc.  —  ipse  etiam  Otto  ut  gratiam  liberatori  suo  referret,  filiam 
suam  primogenitam  Mariam  (Helikam)  ei  conjugem  desponsavit.  Pessina 
hielt  jedoch  diesen  Pfalzgrafcn  Otto  irrig  für  den  nachmaligen  Herzog 
Otto  von  Bayern.  Es  waren  alle  drei  Brüder  beim  italienischen  Feldzug, 
und  daher  konnte  sich  Pessina  leicht  irren.  (ML  s.  auch  Scholincr  a.  a.  0.) 
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Gerhard  gewesen,  der  in  der  Urkunde  de»  Erzbischofs  Conrad  von 
Mainz  im  Jahre  1189  die  Vereinigung  der  Probslei  St.  Johauii  mit 
der  Maiuzischen  Stiftskirebe  betreffend,  neben  dem  Pfalzgraf  Otto 
als  Zeuge  erscheint  Dass  diese  Tochter  mit  einem  Wildgrafen 
yerehlicbt  worden  sey,  dafür  spricht,  dass  Conrad,  Bischof  von 
Freising,  ein  Sprosse  dieses  wildgräflichen  Hauses,  Herzog  Lud*, 
wig  den  Strengen  einen  Blutsverwandten  nannte,  und  diesen  Titel 
hinwieder  auch  vom  Herzog  Heinrich,  Ludwigs  Bruder,  erhalten 
hat,  wie  aas  Meichelbecks  Freisinger  Geschichte  erhellt  *). 


XV. 

Wie  das  Holienstaufische  und  das  Weifische  Haus  aus- 
gesöhnt und  verbunden  werden.  —  Verrichtungen  des 
Kardinals  Conrad  bis  zum  Kreuzzug  vom  Jahre  1196. 

Nachdem  der  Kaiser  Heinrich  VL  am  Schlüsse  des  Jahres 
1191  wieder  nach  Deutschland  zurückgekehrt  war,  konnte  man  aus 
seiner  geäusserten  Entrüstung  gegen  Heinrich  den  Löwen  vermutfaen, 
er  werde  sogleich  mit  einem  Heere  gegen  ihn  aufbrechen.  Statt 
dessen  beschäftigte  er  sich  aber  in  Schwaben  lange  mit  der  Ver- 
lassenschaft des  alten  Weif,  und  überliess  die  Verfolgung  Heinrichs 
des  Löwen  dessen  andern  vielen  Feinden.    Zovörderst  traten  nun 


•)  M.  s.  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1261,  1262  und  1266  bei  Meichelbeck 
Hist.  Frisingcas.  II.  Cod.  DipL  p.  29,  und  Hermani  Altaheosü  Annalei  in 
Oefele's  Script  rer.  boic  I.  679. 
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wider  den  Herzog  auf  der  neue  Bischof  Beroo  von  Hildesheim,  Bi- 
schof Dietrich  von  Halberstadt,  der  Abt  Wittekind  von  Corvey  uud 
Andere.  Sie  zogeo  Kriegsleute  ao  sich,  netzten  sich  am  ll.Juuius 
bei  Leiferte  ohnweit  Braunschweig  io  einem  wohl  verschanzten 
I^ager  fest,  and  verwüsteten  von  hier  aus  die  ganze  Umgegend. 
Bald  scLlag  »ich  auch  der  Vogt  Ludolf  von  Braunschweig  verr&therisch 
zu  ihnen.  Mit  den  erstem  gelang  es  nun  dem  Abt  Gerhard  von  Sieden- 
burg, eiuen  Frieden  zu  vermitteln,  aber  der  Vogt  setzte  mit  Ekbert  von 
Wolfenbüttel  die  Verwüstungen  fort,  bis  Heinrichs  des  Löwen  gleicb- 
mutbiger  Sohn  und  andere  Anhänger  des  Herzogs  die  Vesten  die- 
ser Feiode  erstürmten  oder  sie  selbst  gefaugen  nahmen  oder  ver- 
trieben *).  Nun  langte  aber  ein  gefährlicherer  Feind  als  die  bishe- 
rigen vom  fernen  Asien  an,  u&mlich  Graf  Adolf  vou  Holstein,  der 
jetzt  von  seinem  Zuge  nach  Syrien  zurückkam,  und  die  ihm  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  weggenommenen  Lander  wieder  zu  er- 
ringen strebte.  Da  ihm  der  Zugaiig  nach  Holstein  verschlossen 
war,  weil  Lauenburg,  Schwerin  uud  Boitzenburg  in  Heinrichs  Hän- 
den waren,  so  wendete  er  sich  au  den  Herzog  Bernard  vou  Sach- 
sen uud  dessen  Neffen,  den  jungen  Markgrafen  Otto  IL  von  Bran- 
denburg, die  ihn  nun  mit  gewaffneter  Hand  nach  Altenburg  geleite- 
ten, wo  iho  nebst  seiner  Mutter  nnd  Gemahlin  auch  Adolf  von 
Dassel  mit  den  Holsteiueru  und  Storniarsen  einpflügen,  wozu  sich 
noch  Bernhards  von  Ratzeburg  gleichnamiger  Sohn  schlug,  und  es 
erhob  sich  ein  Krieg,  in  welchem  nach  abwechselndem  Glocke  dem 
Herzog  Heinrich  endlich  ohueracbtet  seines  allbekannten  Mu- 
«hes  und  der  Tapferkeit  seines  Sohnes  alle  seine  bereits  gemach- 
ten Eroberungen  wieder  entzogen  wurden,  und  er  sich  auf  die  letz- 
ten Reste  seines  ehemaligen  grossen  Besifzthumes,  nämlich  auf 


•)  Chron.  Abbstis  Siederbargens. 
jLbfca.rfl.HM  d«r  Ul.  Ct.  d.  k.  Ak  .  d.  WIM.  VI  Bd.  1.  Ab*  17 
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Braunschweig,  Lonebnrg  and  Laoenburg  mit  zugehörigen  Schlössern 
ond  Gebieten  beschrankt  «ah.  Em  kam  aber  zu  vorstehenden  Be- 
drängnissen ein  neues  Unglück,  das»  flamlich  König  Richard  ▼an 
England,  Heinrichs  Schwager,  auf  seiner  Rückkehr  ron  Palästina, 
wohin  er  mit  dem  König  von  Frankreich  im  «weiten  grossen  Kreuz- 
zage  gezogen  war,  und  wo  er  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
schwer  beleidigt  hatte,  in  totaterm  Lande  gefangen  und  an  den 
Kaiser  aasgeliefert  wnrde,  'der  ihm  wegen  »einer  Verwandtschan 
mit  Tancred  von  Lecce  abhold  war,  und  ihn  erst  nach  vielen  drin- 
genden Bitten  angesehener  Forsten,  worunter  auch  der  wittel>ba- 
chische  Pfalzgraf  Kardinal  Conrad,  Erzbiscl>of  zu  Mainz,  war  *). 
lux  eine  Summe  von  einhundert  fonf/ig  tau  send  Kölner  Marken  fein- 
sten Silbers  enth'ess,  wovon  das  letzte  Drittheil  »war  erst  nach 
der  Loslassung  des  Königs  sollte  bezahlt  werden  dürfen,  aber  nur 
gegen  Stellung  von  mehreren  Geissein,  worunter  selbst  des  Herzogs 
Heinrich  des  Löwen  Söhne,  Olto  und  Wilhelm,  waren,  oder  gegen 
Erfüllung  eines  nicht  bekannt  gewordenen  Versprechens  des  Königs 
Richard  in  Bezug  auf  seinen  Schwager.  Von  den  erwähnten  beiden 
Söhnen  Heinrichs  des  Löwen  fiel  Odo  dem  Kaiser,  Wilhelm  aber 
dem  Herzog  Leopold  bürgschaftsweise  zu.  ICrsterer  wurde  gleich 
einem  Gefangenen  gehalten,  weil  der  Kaiser  noch  immer  seinem 
Vater  nicht  tränte  **). 

Also  bedrängt  sachte  Herzog  Heinrich  nach  Möglichkeit  sich 
endlich  mit  dem  Kaiser  ganz  au  versöhnen,  und  sendete  zu  diesem 


*)  M.  s.  Epistolam  Petri  Biesen**  in  Mftlene-Dtirandi  Tbesauro  nov.  An«- 
dolonua  T.  I,  642  -  43. 
•*)  M.  s.  Uber  diese  Ergebnisse  Otto  de  S.  Blasio  cap.  38.    Chronicon  Rei- 
cherspergens.  ad  1193.   Die  Excerpta  des  Hoveden  bei  Leibnilz  Script, 
rer.  germ.  und  Bccards  Originet  qaetfio.  HI,  145. 

.  ,  -<  *    . »  .»  .  ^  .„...».;  ■  ■    •  .  •. 
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Bebufe  sogar  seinen  einzigen  noch  um  sich  habenden  Alteren  Sohn 
Heinrich  an  den  Kaiser,  der  von  diesem  nicht  eher  weich eu  sollte, 
als  bis  er  von  ihm  wenigstens  die  L&uder  jenseits  der  Elbe  erhal- 
ten würde  °).  Allein  vergebens.  Entgegen  aber  führte  die  Liebe 
nud  Standhaftigkeit  einer  erlauchten  Prinzessin  zwar  nicht  eine 
Wiederkehr  der  verlornen  Lande  Heinrichs  des  Löwen,  aber  die 
Uoffuung  seines  vorgedachten  alteren  Sohnes  Heinrich  auf  andere 
schöne  Lande  und  die  endliche  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser  herbei. 
—  Als  Kaiser  Friedrich  noch  im  besten  Vernehmen  mit  dem  Her- 
zog Heiuricb  gestanden,  hatte  er  dessen  vorgedacbteui  Sohne  die 
Hand  »einer  Nichte  Agnes,  der  Tochter  seines  Bruders,  des  Rheiu- 
Pfalzgraf  eu  Conrad,  versprochen,  und  der  Prinzessin  gefiel  der 
Jüngling  mit  der  schönen  Gestalt  und  der  Tapferkeit  seines  Vaters, 
and  sie  Hess  nicht  von  ihm,  als  er  durch  den  Sturz  seines  Vaters 
in  das  Unglück  gerieth,  sondern  fohlte  sich  nur  noch  mehr  gegen 
ihn  hingezogen  durch  seinen  ruhmvollen  Kampf  und  Aufopferung 
fOr  den  bedrängten  und  verlassenen  Vater.  Es  schien  zwar  keine 
Hoffnung  mehr  zu  schimmern  für  die  einstige  Verbindung  der  Lie- 
benden, und  die  Gefahr  ewiger  Trennung  worde  gross  and  nahe,  als 
der  mächtige  König  Philipp  August  von  Frankreich  die  wegen  Hin- 
schciduiig  ihrer  Geschwister  in  die  jenseitige  Welt  zur  Erbtochter 
gewordene  Prinzessin  sich  zur  Ehe  erbat.  Sie  eröffnete  aber  jetzt 
vertrauungBvoll  ihrer  Mutter,  wie  sie  den  König  Philipp  August, 
der  seine  erste  Gemahlin,  die  dänische  Prinzessin  lugeburg,  unver- 
schuldet Verstössen  habe,  nie  ehelichen  köune,  aber  sich  wohl  er- 
innere,  in  froherer  Zeit  schon  dem  weifischen  Prinzen  Heinrich 

* )  Arnoldus  Lubeoen*.  Lib.  IV.  c.  20.  ,.Hcnncus  filimn  ad  regem  misit,  «V  a 
suo  liiere  non  recederet,  uiqae  per  eum  omnem  terra  ia  ü*aitsiibiflain  ob- 

linuisset" 
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versprochen  geworden  zu  seyn,  und  bat  ora  den  mütterlichen  Schatz. 
Als  nun  im  Jahre  1194  der  Prinz  eben  den  KaiseT,  ohne  dessen 
Versöhuung  mit  dein  Vater  erwirkt  zn  haben,  verlassen  hatte,  lad 
Hin  die  Pfalzgräfin  Matter,  um  dem  König  Philipp  in  der  Erwirkung 
seiner  ßewerbmigen  bei  dem  Kaiser  and  ihrem  Gemahl  e,  dem  Pfalz- 
grafen, zuvorzukommen,  zu  sieb  anf  das  Scbloss  Staltleck  in  der 
Pfalz,  und  der  Prinz  folgte  der  Entladung  und  gelangte,  obgleich 
umlauert  von  dem  argwöhnischen  Kaiser  auf  allen  seinen  Wegen 
und  Schritten  und  nur  unter  den  grossen  Gefahren,  zu  den  Prin- 
zessinnen in  dem  günstigen  Zeitpunkt  der  Abwesenheit  des  Pfalz- 
grafen, der  bei  dem  Kaiser  in  Speyer  war.  Nun  veranlasste  die 
Pfalzgräfio  Mutter  sogleich  die  priesterliche  Einsegnung  der  Lie- 
benden ond  ihre  ganzliche  Verbindung.  Sie  erfolgte  im  März  oder 
April  1194*),  und  der  Pfalzgraf  Conrad  erfuhr  nur  ihren  Vollzng, 
and  musste  nun  sich  in  das  Unveränderliche  fogen.  Der  Kaiser 
erzürnte  zwar  sehr,  und  verlangte  in  erster  Wmb  die  Auflösung 
der  Ehe,  aber  der  Pfalzgraf  trat  jetzt  selbst  in  das  Mittel,  indem 
er  vorstellte,  dass  die  bereits  vollzogene  Vermählung  ohne  Sehimpf 
des  kaiserliehen  Hauses  selbst  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  wer- 
den könne  **),  begab  sich  nach  Hause,  umarmte  den  Schwiegersohn 
und  sicherte  ihm  von  seiner  Sehe  die  Pfalzgrafschaft  als  einstige 
Erbschaft  zu,  und  der  Kaiser  Hess  sieh  endlich  auch  besänftigen, 
söhnte  sich  mit  dem  Pfalzgrafeu  aas,  uud  bestätigte  dessen  Schwie- 
gersöhne die  Nachfolge  in  der  Rheinpfalz***). 

" — :   .  i  .      ;.  (...  

*)  ToOner  Hirt,  Pakt.  304.  —  Origines  quelfio.  III,  186. 
•*)  Chron.  rhylraicum  Principum  Brunswicens. 

***)  Arnoidas  Lubccens.  IV,  20.  —  Chron.  Stederburgenj.  spnd  Leibnilz 
Script,  rex  Braumv  I,  866.  —  Origine*  quelt  in,  149  -  Böttigm 
Heinrich  der  Löwe. 
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Diese  Verbindung  des  hohenstaufiscben  Hauses  mit  dem  wel- 
fibcheu  wirkte  bald  auch  YOrtheilhaft  auf  eine  endliche  Aussöhnung 
mit  dem  alten  Herzog  Heinrich  selbst ,  mid  Pfalzgraf  Conrad  führte 
dieselbe  zunächst  herbei,  durch  den  Umstand  begünstigt,  das*  der 
Kaiser  seiner  Angelegenheiten  in  Sicilten  wegen  einen  Zug  dahin 
zur  nunmehrigen  schleunigen  Uebernahme  dieses  ihm  bisher  streitig 
semachten  Reiches  unternehmen  und  während  dieser  Zeit  Deutsch- 
land  beruhigt  wünschen  musste.  Er  berief  den  Herzog  zu  einer 
Versammlung  nach  Saalfeld,  and  da  der  Herzog  zur  bestimmten 
Zeit  wegen  einem  unglücklichen  Fall  nicht  erscheinen  konnte,  uach 
Dilleda  *)  f  wo  die  Versöhnung  statt  hatte.  Es  fand  zwar  aacb 
hier  kein  Rockersatz  verlorner  Worden  und  Lande  an  den  Herzog 
statt,  aber  sein  Sohn  Heinrich  erhielt  feierlich  die  eventuelle  Beleh- 
nung mit  der  Rheinpfalz,  und  als  der  Kaiser  bald  hierauf  nach  Ita- 
lien abging,  begleitete  ihn  der  Prinz,  und  zeichuete  sich  in  diesem 
Feldzuge  durch  grosse  Thaten  aas.  Sern  Vater  erlebte  noch  des 
Sohnes  Rückkunft  aus  Italien  in  das  Vaterhaas  nach  Brauuschweig 
und  lebte  nun,  ohne  weitere  Un  rohen  zn  veranlassen,  mit  l  n(er- 
drOckuog  seiner  Schmerzen  aber  die  getauschten  Hoffnungen  auf 
eine  Wiederkehr  alter  Herrlichkeit,  zuraekgezogen  nnd  in  Beschei- 
denheit allein  mehr  mit  der  Regierung  seines  kleinen  Patrinionial- 
laudes  und  mit  Verzierung  nnd  Verschönerung  seiner  Kirchen,  be- 
sonders der  von  ihm  gegründeten  Domkircbe  St.  Jobann  ond  St. 
Blasius ,  ond  mit  der  Sammlung  und  Lecttlre  von  Chroniken  nnd 
Jahrbüchern  der  Vergangenheit  beschäftigt  bis  zn  seiner  endlichen  Auflö- 
sung am  sechsten  August  1 198,  worauf  der  Leichnam  des  in  der  ganzen 


*)  Leukfeld  AnliquiUle*  Halberstadenses  —  Cbros.  Gollwicense.  ~  Der  Ort 
DÜleda.  Dull.  il.,  Titlet*  lag  bei  ki'-ftiausrn.  Chrouicon.  Abbat»  Stader- 
borg  866. 
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christlichen  Welt  berobmt  gewordenen  grossen  Forcen  an  der  Seile 
desjenigen  »einer  geliebten  Gemahb'o  Mathilde  in  vorgenannter  Dom» 
kirche  unter  allgemeiner  Trauer  feierlich  beigesetzt  wurde.  Grosse 
Fehler,  aber  auch  grosse  und  gute  Eigenschaften  paarten  «ich  in  die- 
nern hochbegabten  Fürsten*). 

Wahrscheinlich  bat  der  Kardiual-Erzbischof  Conrad  zu  Mainz, 
als  mehnnal  im  Ralhe  des  Kaisers,  zu  dieser  letztem  Aussöhnung 
desselben  mit  Heinrieb  den  Löwen  beigetragen,  gleichwie  er  »eben 
die  eratere  vor  dea  Kaisera  unglücklichen  Feldzug  nach  Apulien 
geschehene  Aussöhnung  befördert  hatte.  Er  arbeitete  indessen  seit 
diesem  Feldzege,  den  er  nach  schon  geschehener  ErwAfaunog  mit- 
gemacht hatte,  und  tou  dem  er  im  Jahre  1191  in  sein  Erzstift  zu- 
rückgekehrt war,  eifrigst  an  dem  Wohl  des  letztem,  und  beschäf- 
tigte sich  nun  mehrere  Jahre  mit  dessen  Angelegenheiten.  Noch 
im  letztgenannten  Jahre  viudicirte  er  den  Chorberru  vom  St.  Jor- 
hauuesstift  die  Zebeuteu  in  Rodenleen,  bestätigte  und  befestigte  er 
den  Staad  und  die  Güter  des  Klosters  Konradsdorf,  und  vermehrte 
er  die  Neubruehzehenten  im  Distrikt  der  Pfarr  Glauburg.  Auch 
begab  er  sich  gleichfalls  im  erzbiseböflichen  Beruf  nach  Erfurt,  wie 
ans  dem  Breviarum  dea  dortigen  CollegiaJstißs  St  Maria  entnommen 
wurde**).  Im  Jahre  1192  war  er  auf  dem  Reichstag  zu  Worin* 
bei  der  feierlichen  Wehrhaftmachung  seines  achtzehnjährigen  Mün- 
dels, des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern,  die  durch  Uatgürtuug  mit 
dem  Schwert  und  Ceberreicfauog  von  Schild  und  Speer  geschah» 
...  » 

n  -    .   ;i  .         ,  t .  . .?  i 

  ...  ^ 


*)  M.  s.  Radewicum  apud  Uraticium ,   und  Chronicon  Abbatis  Slederbur- 
gens-  Ö67  etc.  , 

*•)  Schon  im  Jahre  1190  hatte  er  die  Privilegien  und  Besitzungen  des  Klo» 
slers  Reihers  in  eigner  Urkunde  confirmirl. 
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dbte  seinersei ts  seine  feierlichen  Functionen  bei«  anwesenden  Kai- 
ser, und  erhielt  von  diesem  daselbst  am  Ende  des  August  (IV.  Kai. 
Septetnbris)  ein  ansehnliches  Privilegium,  wornach  die  Ministerialen 
des  Reichs  ond  des  Erzbisthums  Mainz  weh  frei  unter  einander 
sollten  verelielichen  dürfen.  Von  Worms  ging  er  nach  Erfurt  and 
bestätigte  daselbst  das  fromme  testamentarische  Vermächtnis«  des 
Grafen  Erbin  ton  Tona  für  das  (dortige)  Kloster  St  Peter.  Im 
folgenden  Jahre  1193  war  er  mit  dem  Bischof  von  Minden  bei  der 
feierlichen  Weibe  des  Erzbischof«  Adorf  von  Köln  durch  den  Bi- 
schof Herman  von  Münster  als  Assistent  zugegen  (Gottfridus  Mo- 
nacbus).  Aach  besuchte  er  wieder  seine  erzbischöfliche  Stadt  Er- 
furt, und  ertbeilte  dortselbst  in  seiner  Eigenschaft  als  pabstlicher 
Legat  dem  Abt  Dilmar  am  St.  Peterskloster  in  einem  feierlichen 
Privilegienbrief  das  Recht,  eine  Infel  zu  tragen,  aus  Rücksicht  sei- 
ner ernsten  Bemühungen  fbr  die  Aufrecht baltung  der  Rlosterzucbt. 
Auch  bot  er  den  Petrensern  die  Fraternität  mit  sich  und  seinen 
Nachfolgern  im  Erzstift  als  einen  Beweis  besonderer  Achtung  an. 
Die  Petreuser  hielten  diese  Guadenbezengungen  auch  so  hoch,  dass 
sie  den  Erzbischof  in  ihrer  Ältesten  Kapelle,  genannt  SaccfHom  Cor- 
poris Christi,  angethan  mit  seineu  PontiCcalkleidem,  abmatten,  und 
eine  auf  seiue  verliehenen  Gnaden  bezügliche  fnschrift  darunter  an- 
bringen Hessen  *).  "Fast  nin  gleiche  Zeit  ertbeilte  er  dem  faercyni- 
schea  Kloster  Ilfeld,  einer  Stiftung  'des  Grafen  Eilgerus,  4er  sie 
den  Pramonstratensern  mit  einer  Dotation  obergab,  ein  oberhirtliches 
Bestatigungsdiploni  **).   Auch  gab  er  dem  neu  errichteten  Chorstift 


*)  DiM«  Inschrift  lautete :  Ego  cerrtens,  litnorero  dei  esse  in  hoc  loco,  mfu- 
lam  per  solemnilates  Abbatibus  eoruna  indulfi,  et  conrraternilateni  mihi  et 
meis  SHCceasoribus  dari  apud  eos  rogavi.    Anno  M  C  LXXWIII. 

••)  Leukfeld  Antiquität!»  IlfcWenaiam.  Cap.  VIII.  3. 
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St.  Peter  und  Alexander  ki  Aschaffenbnrg  die  schriftliche  Bekräf- 
tigung oder  Conßrmatiou,  om  nichts  zu  unterlassen,  was  zur  Ehre 
und  zum  Glänze  der  Heiligen  dienen  rauchte  *).  Sein  Eifer  for 
das  Wohl  seines  Erzslifts  und  zunächst  die  Erhaltung  and  den 
Schutz  der  thüringischen  Besitzungen  de«  Erzstifts  fahrte  ihn  im 
Jahre  1194  auch  sogar  zu  einem  nochmaligen  Krieg  mit  dem  Land- 
grafen von  Thüringen.  Der  alte  Landgraf  Ludwig,  mit  dem  die 
entern  Fehden  geführt  wurden,  war  zwar  schon  seit  langer  Zeit 
▼erstorben,  aber  seia  Bruder  Herman,  der  ihm  in  der  Landgrafschaft 
nachfolgte,  war  ebenfalls  dem  Erzstift  nicht  günstig,  und  wahr- 
scheinlich ereigneten  Bich  diese  Misshelligkeiteu  noch  vor  des  Land- 
grafen Herman  Vermahlung  mit  der  Priuzessiu  Sophia,  Tochter  dea 
Herzogs  Otto  L  von  Bayern  und  daher  Nichte  des  Kardiual-Erzbi- 
schofs  Courad  von  Mainz.  Es  wurde  mit  abwechselndem  Erfulgc 
gestritten,  aber  nichts  entschieden,  ond  der  Gegenstand,  um  den 
mau  sich  strht,  ist  nicht  eröffnet  worden  **). 

i 

,  i 

Wie  ehemals  in  Salzburg,  war  der  Kardinal  auch  in  Mainz 
veranlasst,  einen  großen  Bau  zu  führe».  Es  war  nämlich  om  das 
Jahr  1190  ein  grosser  Brand  zu  Mainz  aus  einem  Ueuhof  aufge- 
gangen, welchen  ein  entstehender  Ostwind  auf  die  Hauplkirche 
obertrug,  so  dass  sie  verbrannte,  und  viele  nützliche  Bacher  und 
Privilegienbriefe  vom  Feuer  verzehrt  wurden  ,  so  wie  auch  ein 
grosser  Tbejl  vom  Kjrckeuornate  und  ßeräthe  verhrauute,  während 


•)  NicoUi  Scrarii  rer.  moguntinens.  Lib.  1.  sub  Conrado  I.  Archiepiscopo. 
•*)  In  Gotlfridi  Monachi  Chron.  bei  Frehm  Script,  rer.  germ.  beisst  es  blos: 
Episcopus  moguntineiu.  cum  Lamfgravio  eventu  vario  coiiflegit.    M.  s. 
auch  .Y  Serarii  rer-  moguiiliaeni,  Lib.  V. 


)igitized  by  Google 


137 

ein  anderer  Theil  verschleppt  wurde  *).  Der  Erzbischof  fiug  nun 
an,  die  verforaunlen  Gebäude  wieder  aufzufahren  und  znvArderst  eiue 
neue  Fabrica  (Sakristei  mit  den  aöthigeu  Gerät  beu  zum  Gottes* 
dien»te)  zu  errichten,  womit  er  jedoch  nicht  in  Ende  konimem 
koMNle.  Aach  kam  wenige  Jahre  nach  dem  Brande  ein  neues  Uli- 
glock  ober  die  Stadt,  deren  Geistlichen  ihre  Ausgelassenheit  Lasei- 
via),  und  deren  Laien  ihre  Bosheit  nicht  lassen  wollten,  wie  der 
Chrouist  schreibt.  Es  erhob  «ich  nämlich  ein  grosser  Wind  von 
Westen  her,  warf  den  hölzernen  Gibel  des  Tempels  herab,  trug  ihn 
auf  ein  altes  Sacrajuenthftusehen  Ober,  und  watbete  so  sehr  und 
mit  solchem  Lugest  tun  wider  die  Gebäude,  dass  er  einige  Balkeu 
äogar  bis  in  den  Rhein  verschlug  und  einige  selbst  ober  deu  Kbeiu 
bis  nach  Hochbeim  durch  die  Luft  trug.  Es  waren  mehrere  eichene 
und  taunene  Balken  von  der  Grosse,  wie  sie  in  Sfeinnressen  vor- 

Dem  Oberhaupte  des  Reiches  war  der  Kardinal  uud  Erzbi»chof 
Courad  stets  uuterthan,  so  weit  nicht  seine  Ueberzeugungen  in 
kirchlichen  Augelegeuheiten  und  Verhältnissen  mit  den  Päbsten,  wie 
währeud  dem  Streite  des  Kaisers  Friedrich  I.  mit  Alexander  DI., 
für  welchen  als  caaonisch  erwähltes  Kirchenoberhaopt  er  sein  Erz- 
bisthuin  geopfert  hatte,  uud  hinsichtlich  der  Reichsfreiheiteu  entge- 
gen standen,  lu  letzterer  Hinsicht  setzte  er  sich  unerschrocken 
grosser  Gefahr  ans  als  der  Kaiser  Heinrich  V.  im  Jahre  1195 
nach  seiner  glorreichen  Zurückkauft  ans  Italien  das  Reich  in  seiner 
Familie  und  seinem  ganzen  Hanse  erblich  zu  machen  suchte.  Dieser 


•)  t^mthui  11.  Cbr«McoR  reram  MogunUnens  ab  1142-1251  sub  Confidol. 

bei  Serwios. 
**>  M.  6-  vorgen.  Chronik  L  c 

Abhandlung»  d«r  Ul  Ct.  d  b  Ak.  d.  Wim  VI.  Bd.  I  Abtb  18 


mächtige  Forst,  welcher  zwar  nicht  den  edlen  and  grassmatbigen, 
zor  Nachsicht  und  Verzeihung  gegen  reuige  Empörer  geneigten 
Charakter  seines  grossen  Vaters  ererbte,  und  sich  mefarmal  dorcli 
Grausamkeit  befleckte,  hatte  jedoch  einen  hoben  Geist,  der  noch 
besonders  gehoben  wurde,  als  er  endlich  die  widerspenstigen  Erb- 
linde seiner  Gemahlin,  Apolien  und  Siethen,  erzwungen  hatte»  und 
zu  einer  Herrschaft  gelangte,  wie  sie  seit  Karl  dem  Grossen  kein 
abendlandischer  Kaiser  mehr  hatte.    Er  herrschte  aber  das  ganze 
deutsche  Reich  mit  dem  Arelat  und  andern  hieven  abhängigen  Staa- 
ten oder  Territorien,  ober  das  lombardisobe  Königreich  mit  den  vie- 
len blühenden  und  machtigen  Städten,  ober  die  vielen  und  weitge- 
streckten Territorien  der  einst  so  berahmt  geweseneu  Markgrätiu 
Mathilde  in  Mittelitalien,  und  nun  auch  ober  fast  ganz  Uuteritalieu, 
das  noch  keiu  Kaiser  ganz  bezwungen  hatte,  und  ober  das  schaue 
und  reiche  Sicilien.   Und  das  Patrimonium  St.  Peters  lag  jetzt  ohn- 
mächtig  zwischen  seinen  Staaten  eingezwängt,  mit  Rom,  der 
Hauptstadt  des  römischen  Reiches,  wobl  des  kaiserlichen  Schutzes 
bedürftig,  aber  widerstandsunfähig.  In  Erwägung  solcher  Macht  er- 
hob sich  des  Kaisers  Gesinnung  selbst  bis  zur  Erringnng  auch  des 
benachbarten  orientalischen  Kaiserreichs  und  zur  Wiedervereinignng 
desselben  mit  dem  schon  Jahrhunderte  hindurch  hievon  getrennten 
abendlandischen  Kaiserthum  in  ein  gemeinsames  römisches  Kaiser- 
thum, uud  zwar  unter  erblicher  Herrschaft  seines  hohenstatifischen 
Hauses.    Schon  im  Hause  der  Karolinger  war  das  römische  Reich 
erblich,  uud  in  dem  sächsischen  oder  dem  fränkischen  Kaiserhaus 
Wörde  es,  wenn  ihre  Aussterbung  weniger  schnell  erfolgt  wäre, 
wahrscheinlich  auch  erblich  geworden  seyn.    Es  könnte  also  nicht 
unerwartet  erscheinen,  wenn  im  zeitlichen  hohenstaufischen  Kaiser- 
Haase  erfüllt  and  verwirklicht  würde,  was  schon  vorbereitet  wor- 
den ist    Auch  sey  das  auf  die  Karolinger  gefolgte  dem  deutschen 
Reiche  benachbarte  Königreich  Gallien  oder  Frankreich   in  den 
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Capetingem  erblich  geworden,  und  hiedurcb  nea  erblüht.  (Solche 
Gedanken  follten  des  mächtigen  Heinrichs  Brost,  and  im  Streben 
diesen  Gegenstand  zn  ▼erwirklichen,  wandte  er  sich  au  mehrere 
einflußreiche  Reicbsforstcn,  ibreBeistimmnng  zu  gewinnen,  and  viele 
gingen  anch  in  seine  Gesinnungen  ein,  aber  nicht  sc  glücklich  war 
er  bei  dem  Kardinal- Erzbiscliof  Conrad  von  Mainz  uud  den  säch- 
sischen Forsten.  Der  Erzhiscbof  mochte  in  Erwägung  ziehen,  dass 
Deutschlands  Zustände  nicht  jenen  mehr  glichen,  die  unter  den  Ka- 
rolingern und  Ottouen  bestanden,  dass  seit  dieser  Zeit  ober  den 
untergegangenen  Natioual-Herzogthümern  sich  die  Territorial-  oder 
Landeshoheit  erhoben,  und  dass  diese  unter  einem  erblichen  Monar- 
chen sehr  gefährdet  oder  gar  wieder  verloren  werden  dürfte,  wor- 
nach  also  die  Erhaltung  der  errungenen  Freiheiten  und  Rechte  der 
deutschen  Forsten  es  erheische,  einem  solchen  Ergebnisse  erostbebs* 
vorzubeugen,  uud  dem  Streben  hienach  entgegen  tu  wirken.  Er 
verband  sieb  also  mit  den  sächsischen  Forsten,  die  gleiche  Gesüjr* 
nnng  mit  ihm  hegten,  und  liess  sich  in  Verhandlungen  mit  ihnen 
wider  die  den  deutschen  Zuständen  (Reipnblicae  gennanicae)  nur 
nachtheilige  Erblichkeit  des  kaiserlichen  Throues  ein.    Es  ergab 
sich  abe/,  dass  Gardulf,  der  erwählte  Bischef  von  Halberstadt,  einen 
Boten  der  Verbündeten  mit  seinen  Briefschaften  auffing  nnd  gefan- 
gen nahm,  nnd  dein  Kaiser  die  ganze  Verbindung  gegen  sein  Vor- 
haben entdeckte,  und  glücklicher  Weise  flir  dje  Verbündeten  und 
den  Reicbsfriedeu  entschlng  sieb  hierauf  auch  der  Kaiser  wenigstens 
einstweilen  dieses  Vorhabens,  ohne  einige  Ahndung  gegen  seine 
Widersacher  xn  äussern,  und  Erzhiscbof  Conrad  fand  nun  auch 
für  got,  gegen  den  Bischof  Gardulf  dessen  Verrath  der  Verbindung 
wider  des  Kaisers  Erblichkeitsplane  nicht  zu  ahnden,  gewahrte  ihm 
wieder  die  vorige  Freundschaft,    und  ertheilte  ihm  in  Gegen- 
wart  des  Kaisers   und    vieler  Reichsforsten    und  Edlen  unter 

.    «   .  •  r  ,  -  .  .      i  ',         ,  ,  ....  .. 
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ihrem  lauten  BeifaH  mit  den  feierlichsten  Ceremonien  die  bischöfliche 
Weihe  *). 

Der  ganze  Vorgang  wird  auch  in  nachstehender  Weise  er- 
zAhlt.  Der  Kaiser  halte  den  Reichsforsten  die  Vorzöge  eines  Erb- 
reichs vorgestellt  und  gewiesen ,  wie  durch  die  Gründung  einer 
Erbfolge  das  Reich  an  Einheit,  Starke,  Herrlichkeit  und  Ansehen 
gegen  Aussen  gewinne,  und  die  Wahlstreitigkeiten  und  Zwischen- 
regiernngen,  die  oftmals  schon  Ursachen  grosser  Unruhen  und  Kriege 
wurden,  vermieden  worden.  Auch  hatte  er  ihnen  die  Vereinigung 
seiner  Erbreiche  Apulien  und  Sicilieu  mit  dem  römisch -deutschen 
Reiche,  die  Anerkennung  der  Erblichkeit  aller  ihrer  Reichslehen  und 
seine  Entsagung  aller  bisherigen  köiriglichen  Anrechte  auf  den 
Nachlass  der  Bischöfe  und  Prälaten  etc.  Yerbiessen,  und  es  traten 
hierauf  bei  fönf  Reichsforsten  und  Stände  urkundlich  dem  Vorschlage 
bei.  Aber  der  Erzbischof  Conrad  too  Mainz  und  die  sächsischen 
Forsten  nebst  Andern  gingen  hierauf  nicht  ein,  erinnernd,  wie  nur 
unter  einem  Wahlkönige,  dem  man  Bedingungen  machen  dörfe,  ihre 
Rechte  und  Freiheiten  gesichert  seyn  könnten,  das  Erbfolgerecht 
der  Kaiser  aber  zu  deren  der  Reichsfreiheit  nachtheiliger  Unom- 
schränktheit  fahren  mOsse.  Es  komme  mehr  daraof  an,  dass  man 
das  freie.  Leben  im  Innern  Dentschlands  ungestört  erhalte,  als  dass 
man  grössere  Macht  zur  Wirksamkeit  nach  Aussen  schaffe.  Auch 
seyen  der  Reichsforsten  Erbrechte  im  Mannsstemme  auf  ihren 
Reichsleben  bereits  unbestritten,  und  sohin  einer  königlichen  Aner- 
kennung nickt  mehr  bedorftig,  und  was  den  Anspruch  der  Kaiser 


•)  K.  *.  Chronographum  HaJbersUdeni.  p.  138.  Slruvü  SynligmaU  Hi*t 
genn.  disserlatione  XVIII.  f.  10.  N.  Sertrii  rer.  maguntineni.  Vol.  I.  ad 
ConradBm  I.  Archiepiccopuni. 
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oder  anderer  Weltlicher  auf  die  Erbitchaft  der  Geistlichkeit  betreffe 
so  sey  dieser  ohnehin  rechtlich  nicht  begründet  und  eitler  Miss« 
brauch,  wie  besondere  der  Erzbisnbof  Courad  von  Maina  bemerk- 
Kch  machte.  Aach  der  Pabst  äusserte  sich  bei  diesem  Anlas»«  ge- 
gen die  Erblichkeit  des  römischen  Reich«,  dass  die  innige  Wech- 
selwirkung, wornach  die  Forsten  ihre  Lehen  vom  Kaiser  oder  Kö- 
nige, der  Köllig  aber  seine  Krone  von  den  Forsten  erhalte,  mehr  wertk 
sey,  als  die  Selbstständigkeit  der  königlichen  Macht  Eine  Macht 
müsse  vielmehr  die  andere  unterstützen  und  wiederum  in  Schranken 
halten,  und  der  Pabst  werde  von  seinem  höhere  Staadpunkte  aus 
regeln  und  entscheiden,  wenn  sich  das  bJos  Weltliche  etwa  ver- 
wirrt. Ihm  stehe  die  Bestätigung  oder  Verwerfung  der  Königswahl 
und  die  Weibe  (Krönung  und  Salbung)  des  Kaisers  au*).  Bei 
diesen  Ansichten  und  Aeosserungen  verzweifelte  der  Kaiser,  seine 
Vorschlage  durchzusetzen,  und  um  nicht  auch  die  Nachfolge  seines 
jungen  Sohnes  Friedrich  durch  Erbittering  der  Reichsslande  zu 
verlieren,  entband  er  die  seinen  Plänen  beigefallenen  Forsten  ihrer 
Versicherungen,  Hess  diese  Plane  ausser  weiterer  Anregung-,  und 
hatte  entgegen  die  Freude,  dass  sein  Sohn  Friedrich  im  Jahre  119t» 
zum  römischen  König  und  seinen  Nachfolger  im  Reiche  gewählt 
wurde,  und  zwar  mit  Einstimmung  der  Brüder  des  Kaisers  und 
aller  Reichsforsten,  und  nach  einigem  Widerspruch  selbst  auch  des 
Erzbiscbofs  Conrad  von  Mainz**). 

Der  letztere  errichtete  noch  im  Jahre  1 196  au  Erfurt  ein  Klo- 



•)  H.  ■  Ckron.  magna m  betgicam  Anonymi  Saxoofe.     Verfl*.  v.  Raumer, 
Gesch.  der  Hohenstaufen.  HL  Bd.  YL  Back  3.  HaupUt  p.  60  etc. 
•*)  fiottfridua  Monactu*  —  Cfcroa.  Urspergens.  —  «.  Bauner,  Gesch.  der 
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-tcr  für  Conventualinen  nach  der  Regel  St.  Augustius,  nachhin  das 
neue  Werk  genannt  *),  und  im  Jahre  1 1 00  brach  er  aaf  zu  einer 
langen  Reise,  um  am  drillen  großen  Kicnzzug  in  die  heiligen  Laude 
Theil  im  nehmen,  nachdem  er  noch  vorher  die  Handlung  des  Käm- 
merers Uudo,  eine«  Genossen  de«  Kreuzheeres,  vermöge  welcher 
dieser  vier  Mansos  im  Oflfenheimer  Amt  zum  Zeugnis«  seines  reu- 
igen Gemutbs  an  die  Marienkirche  in  der  Stadt  Mainz  zurückzu- 
stellen gedachte,  durch  ein  erzbischöfliehe*  Diplom  roborirt  halle4*). 
iiAanitW^.  in  tuuYHWM  bau  .: -Atu)- <  nnn  -ri-H/iir.  ')th  ia  <iuJ*»l. 

U<l»n'.jl»t»f!i'<  nfMluii  ur~mrtn  »io  /  uli  i  >  f.-  l»il*  I  Luc  .iioiuaf 

itljt  ff-'/nxU  A  vih  gtifMifj i; :  i  /   vilti    £u»i;ii»*V  H  '»iL       >i    null  Jnivr 

XVI. 

Kardinal  Conrad  auf  dem  dritten  Kreuzzoge.  Pfalitgraf 

Friedrichs  Tod. 

Der  zweite  grosse  Krenzzug.  auf  welchem  Kaiser  Fried  rieh 
seinen  Tod  fand,  und  an  welchem  König  Ludwig  von  Frankreich, 
Konig  Richard  von  England  und  Herzog  Leopold  von  Oesterreich 
Anthcil  nahmeu,  um  die  verlorne  Stadt  Jerusalem  wieder  zu  er- 
obern, hatte  wegen  ernsten  ZerwOrliii>srn  der  Forsten  nur  die  Er- 
oberung der  Stadt  Accou  (St.  Jean  d'Acre)  aar  Folge.  Weil  aber 
König  Richard  vor  seinem  Abgang  au»  dem  heiligen  Land  einen 
-v\A  n.T^Hflll  'lM  Ottl  t  waUit*  uu  ikxiu  Oi'»iJ»ni  .  ■•»  uro  ntl 


•)  Gudenus.  Hü>t.  Erfurlens.  Lib.  I.  f.  15.    Er  setzt  aber  unrichtig  das  Jahr 
1198  «UU  1196. 

**j  Ntklas  Serarims  nach  der  Chronik  der  genannten  Kirche.  Es  »oll  dieses 
erst  1197  geschehen  seyo.  aber  der  Feltlzug  wurde  nach  liaumer  schon 
ItM  angetreten. 
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Waffimstillsland  mk  dem  berOhmim  Sultan  Saladin  (Saiaheddin) 
geschlossen  hatte«  so  unterblieben  daselbst  alle  Kriegsuiiteraebmnii'- 
gen  bis  an  des  Letztem  Tod,  gegen  dessen  zur  Nachfolge  in  sei- 
nem Heiche  ernannten  Sohn  und  hiezu  gleichfalls  erkobrnen  Neffen 
nun  der  Pabst  Colusüu  mit  Hälfe  eine»  neuen  Kreuz. beere«  vertheil- 
haft  auftreten  und  Jerusalem  wieder  gewinnen  an  können  vermeinte. 
Er  wandte  sieb  also  zvvftrderst  au  den  Kaiser  Beiarien  VL  »ur 
Verwirklichung  zureichender  Hbüsleistang,  und  dieser  zeitlich  bei 
weitem  der  mächtigste  Forst  des  Abendlandes  und.  Beherrscher 
Deuteehlaiids  und  Italiens  versprach  sebou  im  April  1195  auf  einer 
Versammlung  in  Bari  eine  ansehnliche  Httlfe  aus  Italien,  und  ge- 
wann auch  bald  hierauf  auf  den  Reichstagen  zn  Gelleuhausen, 
Wurms  und  Maitis  *)  für  den  neuen  Rreuzzug  grosse  Menschen- 
mengen. Kr  selbst  wurde  zur  Zeit  besonders  in  Hinsicht  der  erst 
in  Besitz  erhaltenen  Erbstaaten  seiner  Gemahlin,  Apolien  und  Si- 
cilieo,  abgehalten,  au  dem  Kreuzzuge  Antbeil  zu  nehmen;  Cr  ober- 
trug aber  dem  Bischof  Conrad  zu  Würzborgr  seinem  Kanzler,  die 
Obsorge  for  die  Vorbereitung  aller  Notwendigkeiten  zu  dem  gros- 
sen Feldzug  **).  Wahrscheinlich  vertraute  er  ihm  dieses  Geschäft 
nicht  allein,  sondern  auch  noch  ein  for  die  Zukunft  bedeutenderes, 
wenn  es  glücken  Wörde,  wornack  er  die  ebrisdieben  Forsten  in 
Asien  und  Cypern  aus  dem  Lehenverhältuiss  zu  dem  morgenlaudi- 


•)  Der  Reichstag  *u  Mainz  war  im  Oktober  1196,  und  ihm  wohnte  auch; 
BrzhischoT  Conrad  bei  nach  Ausweisung  einer  daselbst  (XIIL  KaL  Nov.) 
?on  ihm  und  du»  Marschall  Heinrich  von  Calladm  unterzeichneten  kaiser- 
lichen Urkunde  für  den  Grafen  Theodorich  von  Holland.  (Marlene  und 
Durand,  Thesaurus  novos  Anecdot.  I.  66 1. 
•*)  Arnold.  Lubecen*.  Lib.  V.  C.  t 
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«oDte,  was  eis  grosser  Vorschob  für  des  Kaisers  noch  nicht  auf- 
gegebene Absiebt  der  Wiedervereinigung  des  «orgeulandUeben  und 
abendländischen  Reiebes  werdeu  konnte.  Es  sammelten  sieb  bis 
in  das  Jahr  1196  grosse  Zahleu  von  Theiliiebtneru  am  Krenzztige, 
*o  dass  itie  in  zwei  Hauptabteilungen  oder  Heere  gebracht  wer- 
den roussten,  wovon  das  eine  grosseatbeils  ans  Italienern  und  ober 
die  Alpen  nach  Italien  gezogeneu  Deutschen  bestehend,  auf  apuli- 
«chen  Schiffen  nach  Asien  oberfuhr,  wo  es  im  September  1196  in 
den  Hafen  von  Accon  eiulief,  das  andere  aber  zu  Laude  durch 
l  ngaru  nach  Constantinopel  zog.  Bei  letzterem  Heere  befand eu 
«ich  Herzog  Friedrieb  von  Oesterreich,  Herzog  Leopolds  Sohn,  der 
Pfalzgraf  Heinrich  bei  Rhein ,  Sohn  des  Herzogs  Heinrich  des  Lö- 
wen uud  Neffe  de«  König«  Richard  von  England,  ferner  der  Her- 
zog von  Brabant,  der  Landgraf  Uermau  vou  Thyringeu,  Graf  Wolf- 
ram von  Lüneburg,  Graf  Adolf  von  Schauenburg  (Holstein),  der 
Kardinal -Erzbischof  Conrad  von  Maiua.  der  kaiserliche  Kanzler 
nud  Bischof  von  Würzburg,  Courad,  die  Bischöfe  Hartwig  vou  Bre- 
men nud  Rudolf  von  Verden  und  gar  viele  deutsche  Baroueu  und 
Ritter  *). 

.  "i 

Die  Kreuzfahrer  fanden  indess  in  dein  Reste  des  Königreichs 
Jerusalem,  dem  Graf  Heinrich  von  Champagne  zur  Zeit,  mit  könig- 
lichem Titel  vorstand,  und  in  den  bievon  abhan&eudeu  christlichen 
Staaten.  Armenien,  Antiochien,  Tripoli.  Tyrus  etc.,  die  günstige  Auf- 
nahme nicht,  welche  sie  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung  der  Wieder- 
eroberuug  Jerusalems  und  aller  der  Sfadle  und  Festungen,  die  der 
verstorbene  Sultan  Saladin  vor  seinem  mit  König  Richard  von  Eug- 
laud  geschlossenen  Waffenstillstand  erobert  hatte,  zu  hoffen  berechtigt 


•)  Odo  de  S.  Blasio  C.  42. 
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waren.  Bs  schien  nämlich  den  christlichen  Forsten  und  Ordensrit- 
tern, besonders  dein  mächtigen  Orden  der  Tempelherren  und  dem 
Jolianniterorden  in  den  genanuten  Landern,  für  sich  nnd  ihre  Be- 
sitzungen zuträglicher,  durch  Abfindung  mit  den  Saracenen  mittelst 
Vertragen  und  Zuwendung  von  Vortheileu  Sicherung  zu  suchen, 
als  sich  mit  den  Kreuzfahrern  zu  zweifelhaften  Eroberungen  zu 
verbinden,  nnd  sich  liiedurch  die  Saracenen  zu  Feinden  zu  macheu, 
welche  nach  Abzug  der  Kreuzheere  nicht  ermangeln  worden,  alles 
ilmeu  durch  diesen  etwa  entrissene  Land  wieder  an  sich  zu  brin- 
gen, und  auch  noch  weitere  Angriffe  und  Eroberungen  zu  machen. 
Auch  fürchteten  sie  wohl  nicht  ohne  Grund,  durch  die  Forsten  und 
Anführer  des  Kreuzheeres  selbst  von  ihren  zeitlichen  Besitzungen 
verdrängt  zu  werden,  im  Falle  diesen  Forsten  und  Anführern  das 
Kriegsglock  eine  Uebermacht  ober  die  landeseingesessenen  Christen 
verschaffen  würde.  Also  fauden  demnach  die  Kreuzfahrer  eine 
nur  sehr  kalte  Aufnahme  in  Asien  und  vielmehr  eine  Gegenwirkung 
als  eine  Theil nähme  an  ihren  Zwecken,  und  Konig  Heinrich  von 
Jerusalem  selbst  wurde  beschuldigt,  ihnen  entgegen  zu  wirken,  da- 
her man,  als  er  durch  einen  Sturz  vom  Söller  seines  Hauses  zu 
Accoii  wegen  zu  starker  Vorbeugung  seines  Körpers  den  Tod 
fand,  diesen  plötzlichen  Todfall  für  eine  himmlische  Bestrafung  sei- 
ner Geringschätzung  des  angekommenen  Kreuzheeres  hielt*).  Jedoch 


*)  Odo  de  S.  BIbsio  Cap.  42.  „Videntes  ilaque  Compatriotae  (die  Landsassei» 
in  Palästina  und  Syrien)  militiam  Peregrinorum  alacriter  incedere  —  plus 
eurum  industriam  quam  Paganorum  malitiam  metuentes,  insidias  parant, 
Pcregrinos  que  omnes  dolo  occidendos,  conspriatione  habita,  deliberant, 
Hi'nricu  Hege  eorura  in  id  ipsum  consentiente.  Verebanlur  enim,  ne  si 
Peregrini  Paganis  praevalerent.  eos  Patria  pulsos,  arcerent,  eamque  vi 

teneotes  possiderent  .    Igilur  Uenricus  Rex  in  Jerusalem ,  cum  suis 

muloribus  in  fenestra  altissima  turris  apud  Accaron  resident  etc.  —  M.  s 
Abhandlungca  der  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wut.  VI.  Bd.  I.  Ablb.  19 
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liessen  sich  die  Kranfahrer  nicht  irren.  Bischof  Conrad  von  Wörz- 
burg,  des  Kaisers  Kanzler,  hatte  bereits  den  Konig  Amalricb  von 
Cypern  aof  des  Kaisers  Heinrich  VI.  Anordnung  in  kaiserliche  Le- 
henpflicht genommen,  nnd  dieser  wurde  nnn  durch  die  Ehelichung 
der  Sybilla,  Wittwe  des  kor/Jich  verstorbenen  Königs  Heinrich 
von  Jerusalem  uud  Tochter  der  vormaligen  Königin,  Heinrichs  Nach- 
folger. 

Erfolgreich  wurden  die  Saraoenen  ohnerachtet  ibrer  Erbitteruug 
darober,  dass  die  Christen  den  Waffenstillstand  Saladins  unterbra- 
chen ,  allenthalben  angegriffen,  zurückgedrängt  tiud  zur  Verladung 
mehrerer  am  Meere  gelegener  Städte  gezwungen.  Es  mussieu  Tv- 
rus,  Sydon  nnd  der  untere  Theil  der  Stadt  Berytb  (Baruch)  geräumt 
werden.  Nur  der  obere  Theil  der  letztgenannten  Stadt  und  da* 
feste  Schloss,  wohin  Lebensmittel,  Güter  und  Schätze  aller  Art  ge- 
flochtet worden  .waren ,  hielt  sich  länger.  Hier  zeichnete  sich  der 
muthige  und  tbätige  Graf  Adolf  von  Holstein  rühmlichst  aus,  indem 
er  bei  einem  Ausfall  der  Belagerten,  durch  welchen  die  Christen 
weit  zurückgeschlagen  worden  wareu,  au«  einem  Hinterhalte  her- 
vorbrach und  den  Anführer  des  Ausfalls  erlegte.  Es  kam  auch 
die  von  einem  Christeusklaven  im  Schlosse  durch  Zeicheu  benach- 
richtigte christliche  Flotte  bald  angesegelt,  und  es  wurde  hiednreh 
solche  Unordnung  unter  den  Saraccnen  veranlasst,  dass  sie  endlich 
aus  dem  Schlosse  uud  der  obern  Stadt  ßerytus  und  der  Umgegend 
iu  benachbarte  Berge  nnd  Schluchten  sich  zu  flochten  bemossigt 
fanden.  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  war  anfänglich  auch  bei 
der  Belagerung  von  Berytus  oder  Barucb  gleich  dem  kaiserlichen 


auch  den  Wilhelm,  Erzbischof  von  Tyrus,  and  Andere,  weiche  das  Ereig- 
nis* mit  einiger  Verschiedenheit  erzählen. 
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Kanzler,  Bischof  Conrad  von  Warzborg;  es  worde  aber  von  den 
daselbst  anwesenden  Beeresforsten  beschlossen , .  dass  er  statt  des 
zurückbleibenden  kaiserlichen  Kanzlers  als  dessen  Delegat  den  Kö- 
nig Leo  von  Armenien  nach  Anordnung  des  Kaisers  Heinrich  VI. 
in  dessen  und  des  abendländischen  Reiches  Namen  krönen  sollte, 
und  der  Erzbtschof  vollzog  nicht  nur  diese  Krönung,  soudern  uu- 
terzog  sich  auch  dem  wichtigen  Geschäfte  der  Aussöhnung  des 
Königs  mit  dem  Forsten  vou  Antiochien,  mit  dein  er  bisher  in 
Zwist  war  *). 

Auf  die  Eroberung  von  Berytos  folgte  bald  durch  Verraih  die 
Uebergabe  von  Byblus,  und  Gibellum  und  Laodicea  wurden  vou  den 
erschreckten  Saracenen  freiwillig  verlassen,  und  der  Weg  nordwärts 
nach  Antiochia  wnrde  offen.  Da  erachteten  der  Erzbischof  Conrad 
von  Mainz,  der  Herzog  von  Lotharingen,  der  Landgraf  Herman 
von  Thüringen,  der  Rheinpfalzgraf  Heinrich  and  Andere,  erfolgreich 
nach  Jerusalem  aufbrechen  und  dahin  vorrocken  zu  können,  als  un- 
verseben  die  schreckliche  Nachricht  eintraf,  der  Kaiser  Heinrich  VI. 
sey  in  Sicilieu  plötzlich  gestorben,  und  wirklich  war  dieser  weit- 
aussehende Först  t  dessen  grosser  Macht  und  Energie  es  wohl 
hatte  genügen  können,  da»  orientalische  mit  dem  occideHtaUschen 
Reiche  wieder  zu  vereinen,  und  Jerusalem  mit  sammtlichen  Be- 


*)  MoKuntinas  tunc  abcrat  in  Armem«  constilutus,  pro  coronando  Rege  ejua- 
den  terrae ,  ad  qood  negotium  Cancellarius  depulalus  l'verat,  qui  ut  di- 
ctum est,  in  Cyprio  simili«  perpetraverat.  Sed  cum  esset  apud  Baruch, 
visum  est  Priocipibus,  ut  remanentc  Cancellario  Hogunlinus  vicem  ejus 
suppleret  et  ipsum  Regem  Diademate  imposilo  ad  Titulum  Romane  impe- 
rii  coronaret.  Hogunlinus  igitur,  ut  dütimus,  gloriose  explcto  boc  nego- 
tio.  ipram  Regem  Armeniae  et  Priotipeto  Anliochiae  ad  Pacis  Concordlam 
rerocaviL    (Arno Idas  Lulieceasis  üb.  V.  aap.  5.) 

19* 
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Sitzungen  der  Christen  in  Asien  unter  das  eine  Kaiserl  bom  zu  stel- 
len, am  28.  Sept.  1197,  nachdem  er  durch  einen  Trunk  kalten 
Wassers  bei  durch  Jagd  erhitzter  Lange  sich  eine  schwere  Krank- 
heit zugezogen  hatte,   zu  Messina  mit  Hinterlassung  eines  noch 
kindlichen  Prinzen,  nämlich  des  gleichwohl  schon  von  den  Reichs- 
forsten zum  Regierungsnachfolger  gewählten  Prinzen  Friedrich,  des 
nachmaligen  Kaisers,  der  so  merkwürdige  Schicksale  zu  ober! eben 
hatte,  verstorben.    Dieses  traurige  Ereigniss  hatte  anf  das  Kreuz- 
heer in  Asien  die  Folge,  dass  sogleich  viele  Forsten  und  Grafen 
mit  ihrer  Mannschaft  dasselbe  verlies«en,  um  ihren  heimathlichen 
Interessen  bei  bevorstehender  neuer  Rcichsregiernng  nachgehen  zu 
können.  Viele  aber  blieben  zurOtk,  und  schickten  sich  an,  das  feste 
Schloss  Teronum  in  der  Gegend  von  Tyrus,  welches  allein  noch 
die  Saraceuen  am  mittelländischen  Meer  besassen,  zu  belagern.  Sie 
brachten  dieses  Schloss  auch  bald  in  solche  Bedrängnis*,  dass  sich 
die  Besatzung  durch  Bevollmächtigte  erbot,  das  Schloss  mit  aller 
darin  befindlichen  Habe,  die  nöthigen  Kleidungsstocke  ausgenom- 
men, gegen  Verschonung  ihres  Lebens  zu  Obergeben.    Die  Meinun- 
gen der  Belagerer  aber  waren  getheilt,  indem  einige  das  Anbot  an- 
zunehmen für  gut  hielten,  andere  aber  auf  Bestrafung  der  Belager- 
ten andrangen,  und  selbst  während  noch  kein  gemeinschaftlicher 
Entschluss  gefasst  war,  ihrer  Seits  den  Kampf  gegen  die  Festung 
erneuerten,  wodurch  sie  die  Belagerten  so  sehr  erbitterten,  dass 
diese,  selbst  als  im  christlichen  Lager  wirklich  ein  einstimmiger  Ent- 
schluss auf  Lebensschonnng  der  Belagerten  bei  ihrer  alsobaldigen 
Ergebung  gefasst  worden  war,  sich  doch  nicht  ergaben,  und  es 
verzog  sich  nun  die  Belagerung  so  lange,  dass  die  Christen  einen 
Theil  ihres  Heeres  um  neue  Lebensmittel  nach  Tyrus  absenden 
mussten ,    uud  biedurch  einige  Zeit  ihre  zur  Belagerung  uöthigen 
Kräfte  schwächten.    Es  kam  nun  zwar  doch  am  3.  Februar  1198 
ein  allgemeiner  Angriff  in  Verabredung,  aber  ebevor  noch  dieser 
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wirklich  erfolgte,  verliessen  plötzlich  der  kaiserliche  Kanzler,  Bi- 
sehof Conrad  von  Worzburg,  und  mehrere  Kreuzfahrer  das  Heer, 
und  zogen  nach  Tyrns,  wohin  ihnen  bald  andere  Kreuzfahrer  folg- 
ten. Es  entstand  allgemeine  Verwirrung  und  Flncht,  und  Niemand 
wusste  den  Grund  dieses  Ereignisse»  aufzufinden.  Einige  wollten 
ihn  in  der  Annäherung  saracenischer  Heere,  andere  aber  mit  Zuver- 
sicht in  einer  Bestechung  der  Templer  und  wohl  auch  de*  kai»er* 
liehen  Kanzlers  Conrad  seihst  finden,  und  es  verbreitete  »ich  all- 
gemein die  Sage,  die  Belagerer  hatten  von  den  Saraeenen  fnr  ihr 
Abziehen  Gold  erhalten,  da»  aber  bald  für  falsch  erkannt  wurde, 
so  da»»  die  Bestochenen  keinen  Lohn  für  ihren  Verrath  erhielten*). 
Im  Monat  März  war  schon  der  grosste  Theil  der  Kreuzfahrer  in 
der  Ausschiffung  nach  Europa  begriffen.  Sie  litten  aber  gro»»es 
Ungemach  durch  Schiffbruch  oder  Plünderung  an  deu  Kosten  Grie- 
chenlands, wenn  sie  dahin  verschlagen  worden,  oder  daselbst  zur 
Sicherung  von  der  bösen  Witternng  landen  wollten. 

In  Italien,  wohin  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  ans  Asien  sich 
eingeschifft  hatte,  erfuhr  derselbe  zu  seinem  grossen  Befremden,  das» 
die  deutschen  Reichsstande  mit  Zurücksetzung  des  noch  während 


*)  Oiio  de  S.  Blasio  Cap.  42  eifert  sebr  Uber  diese  Bestechlichkeit.  

„Castrumqae  Torolts  natura  et  arte  tnunitnsitnum  obsederunt,  quod  et 
erpissent,  si  non  auri  sacra  fames  in  mente  quorundam  Christo  praepon- 
derans  id  intpediviMet.  Nam  aicut  fertur,  quidam  de  müiübtu  Templi.  a 
0  raganis  corrupti  pecunia,  auimum  Conradi  Canceuarü,  qui  in  hac  ipsa  ob- 
sidiouc  praeeipue  clarebal,  cum  quibasdam  aliis  iuflexerunt.  eisqus  auri 
maxima  pondere  collato,  obsidionem  solvere  persuaserunL  nec  ta- 
rnen de  pretio  taliter  acquisito  aliquod  einolumentum ,  sicut  Judas  de  tri— 
ginta  argenteis  c^-jequuÜ  sunt.  Si  quidem  practio  corrupti  comiptum  a 
Paganis  a um ra  metaJIo  sophhitico,  «uro  in  superOde  cotorato  reeeperunt. 
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dein  Leben  des  Kaisers  Heinrich  VI.  zu  «einen  Nachfolger  erwähl- 
ten und  mit  Eidschwüren  anerkannten  kaiserlichen  Prinzen  Friedrich 
unter  dem  Verwände  seines  noch  kindlichen  Alters  in  zwistiger 
Wahl  statt  seiner  zwei  Konige  erkobren  hatten.    Es  kamen  näm- 
lich bald  nach  des  Kaisers  Tod  die  Erzbiscböfe  von  Trier  und 
Köln,  welche  in  Abwesenheit  des  Erzbischofs  von  Mainz  statt  die- 
sem zur  Einleitung  einer  neuen  Königswabl  sich  berechtigt  glaub- 
ten, in  Andernach  mit  mehrern  Forsten  und  Bischöfen  flbereius,  auf 
den  1.  Marz  1198  in  Köln  eine  Wahl  vorzunehmen.   Sie  hatten 
aber  das  Missgeschick,  dass  Herzog  Bertheld  von  Zabringen,  den 
sie  wählten,  von  seinen  hiedarch  erhaltenen  Ansprachen  auf  die 
Königsworde  för  eine  Remuneration  von  viertausend  Mark  zu  Gun- 
sten des  Herzogs   Philipp,  des  Bruders  vom  verstorbenen  Kaiser 
Heinrich  VI.,  abstand,  und  dass  auch  der  hierauf  statt  seiner  als 
König  in  Vorschlag  gebrachte  Herzog  Bernhard  von  Sachsen  sich 
seine  Wahl  verbat,  und  wählten  nun  den  Herzog  Otto  von  Branu- 
schweig,  Heinrichs  des  Löwen  Sohn  und  Bruder  des  Pfalzgrafen 
Heinrich  von  Rhein,  zu  ihrem  König,  der  den  Beistand  seines  An- 
verwandten, des  Königs  Richard  von  England,  genoss,  jedoch  erst 
nach  Gebrauch  der  Waffen  und  Eroberung  der  widerspenstigen 
Stadt  Achen  am  12.  Juli  1198  vom  Erzbischof  von  Köln  gekrönt 
werden  konnte.    Inzwischen  hatten  aber  die  Anhänger  des  hohen- 
stanßscheu  Hauses  den  Bruder  des  verstorbenen  Kaisers  Heinrich 
VI.,  den  vorgedachten  mächtigen  Herzog  Philipp,  der  seinem  noch 
vor  dem  Kaiser  verschiedenen  Bruder  Conrad  in  dessen  Herzogt hum 
Schwaben  und  dessen  fränkischen  and  andern  Besitzungen  folgte, 
vermocht,  dass  er  statt  seiner  beabsiebteten  Regierung  ffir  den  un- 
mündigen Neffen  Friedrich  II.  am  5.  Marz  1198  sich  selbst  von 
ihnen  in  Mülühausen  als  König  w&hlen  Hess,  und  mit  dem  ihm  gflu- 
stigeu  König  Philipp  August  von  Frankreich  sogar  in  ein  Rondniss 
wider  deu  Gegenteilig  Otto  uud  den  König  Richard  von  England 
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(rat  (29.  Juni  1198)«),  und  Pabst  fonocen*  Her  energische  Nach- 
folger des  Pabstes  Cölestiu  Ul.,  der  bald  Nachricht  von  der  zwi- 
stigen Königswahl  in  Deutschland  erhielt,  behielt  sieh  die  Prutting 
der  Wahlen  bevor,  ehe  er  für  einen  der  Gegenkönige  eine  Ent- 
scheidung und  Bestätigung  geben  und  gewahren  würde. 

Bei  solchen  Verhältnissen  glaubte  nnn  Erzbischof  Conrad  von 
Mainz  es  angemessen,  länger  in  Italien  in  der  Nahe  des  Pabstes 
zu  verweilen,  als  er  es  anfänglich  gesonnen  seyn  mochte,  nnd  die 
Ereignisse  abzuwarte»,  welche  ihn  in  den  Stand  netzen  worden, 
sich  mit  Bestimmtheit  einem  der  beiden  Gegenkönige  zuzuwenden  **), 
uud  er  blieb  in  Italien  bis  in  das  Jahr  1199,  in  welchem  er  noch 
am  3.  Mai  an  den  Pabst  auf  dessen  Anforderung  ein  Gutachten 
ober  die  Schlichtung  der  deutscheu  Wahlzei  würfiiisse  abgab,  nnd 
hierauf  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  des  Pab>tes  Geheiss  mit  dem 
Markgrafen  Bouifaz  von  Motitferat  nach  Deutschland  zurückkehrte, 
um  mit  vereinten  Kräften  zu  bewirken,  dass  einer  von  den  beiden 
Königen  entsage,  oder  beide  Theile  wenigstens  sich  zum  Abschlags 
eines  fünfjährigen  Waffenstillstands  verstehen  möchten  ***).  Beide 
begaben  sich  demgemäss  vorerst  zu  dem  König  Philipp,  um  sich 
mit  ihm  zu  bereden,  und  luden  nach  solcher  Uuterreduug  den  Kö- 


*)  M.  s.  Uber  Philipps  Wahl  die  etwas  abweichenden  Nachrichten  bei  Otto 
de  S.  Blasio,  Chron.  S.  Petri  in  Erfurt,  Gottfrid.  Monachum  nnd  in  den 
neuern  Schriftstellern. 
•*)  Gettfridi  fttonachi  Chronioon  L  365.  .,Mogunlinus  quoque  Archicpiscopus 
redtei»  in  Ilalia  morain  facit,  audiens  diacordiam,  quae  in  Regoo  orta 
fuerat  inter  Phibppum  et  Ottonem  etc." 

**•)  Gottfridi  Monacht  Chronieon  I.  366.  Bodem  anno  descendn  Conradoa  ma- 
sruntinus  Archiepiscopus  ab  Italia  et  cum  eo  Bonifatius  March  to  de  Monte 
ferreo,  et  discordiam,  quae  ia  Regno  orto  ftierat  etc.  —  S.  381. 
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»ig  Otto  nach  Poplart  am  Rheni,  tun  ihn  gleichfall*  zu  einer  Bere- 
dung  zu  vermögen ;  aber  der  letztere  schlug  diese  Zusammenkunft 
um)  alle  Eutsagungs  vergleiche  ab,  da  er  bereite  ein  gesalbter  und 
gekrönter  König  sey.  Zwar  ging  Erzbischof  Conrad  sogar  nach 
Köln,  um  sieh  mit  dem  dortigen  Erzbischof  und  den  dasigen  Bor- 
»  gern  zu  bereden,  und  sie  wahrscheinlich  auf  die  Seite  des  König» 

Philipp  zu  bringen,  den  er  ans  den  beiden  Königen  vorzuziehen 
»cbieu.  Es  waren  aber  alle  Bemühungen,  fast  ganzlieh  fruchtlos, 
als  endlich  doch  nur  for  die  oberdeutschen,  nicht  aber  auch  för  die 
sächsischen  Lande  ein  Waffenstillstand  bis  zum  11.  Nov.  1199  ein- 
gegangen wurde*). 

Während  der  Erzbischof  Conrad  also  mit  Reichsaugelegenhei- 
ten sich  beschäftigte,  starb  sein  letzter  noch  lebender  Bruder,  Pfalz- 
graf Friedrich  der  Bärtling,  am  15.  Sept.  1198.  Es  ist  nicht  auf- 
gezeichnet, ob  er  zu  Regeusbnrg  während  seinem  mehrmaligen  Auf- 
enthalte oder  im  Kloster  |Cnstorf,  dem  er  sich  als  Laienbruder  zu- 
gesellt hatte,  verstorben  ist.  Auch  ist  ungewiss,  ob  seine  Leiche 
in  Enstorf  oder  Inderstorf  beigesetzt  wurde,  da  beide  Klöster  die 
Ehre  in  Anspruch  nahmen,  seine  Asche  zu  besitzen  **).  Die  Wahr- 


*)  v.  Räumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen,  und  andere  Historiker  über  das 
deutsche  Reich. 

*•)  M.  s.  Exccrpta  ex  Catalogo  Ponliflcum  et  Impcratorum  Conradi  Schirensis 
hei  Hieronym.  Petrii  Script,  rer.  austr.  ad  1198.  „Fridericus  quondam 
Palatinus  obiit.  —  Calendarium  vetus  Inderstorfense"  XVIL  Kai  Octoh. 
Fridericus  Halalin  us.  —  Wegen  diesen  Ansprüchen  beider  Klfister  auf 
Friedrichs  Grabstätte  nahm  Scholiner  in  seinem  Otto  den  Grossen  zwei 
Friedriebe  an,  den  einen  als  einen  Bruder  Oltonis  senioris,  den  andern 
als  seinen  Sohn  und  Bruder  Ouonis  magni  oder  majons  an.   Allein  die 

x     Ansprüche  de*  Klosters  Indersdorf  auf  Friedrichs  Grabstätte  sind  nicht 
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acheinlichkeit  spricht  ftlr  Endtorf,  weil  Friedrich  als  Mitglied  die- 
se« Stifts  verstorben  war.  Gedachter  Prinz  hatte  gleich  seinem 
Brnder  Otto  dem  jongern  mehreren  Feldzogen  nach  der  Lombardei 
beigewohnt«  in  welchen  sich  ihr  ältester  Bruder  Otto,  der  Pfalz- 
grtlf  und  nachmalige  Herzog,  so  beaooders  ausgezeichnet  hatte.  Aber 
ruhigem  Genoths  ab  «eine  Broder  und  zum  bescbaabcaen  Mooc  be- 
leben geneigt,  legte  er  nach  zweimaliger  Pilgerreise  in  das  heilige 
Land  sein  früherbin  ruhmvoll  gegen  den  Feind  gezocktes  Schwert 
im  Jahre  1179  auf  den  Altar  nieder,  wahrscheinlich  im  Kloster 
Eltstorf  *),  wo  er  späterhin  wirklicher  Laienbruder  geworden,  da 
er  in  deo  Documenteu  dieses  Klosters  von  1184  — 1191  als  einsti- 
ger Pfalzgraf  uud  wohl  auch  ohue  dieses  Prädikat  aufgezeichnet 
erscheint,  und  in  späteru  Ueberlieferungeu  auch  als  Bärtling  wie 
die  Laienbroder,  weil  sie  Barte  tragen,  vorgetragen  ist  Er  konnte 
aber  dem  beschaulichen  Leben  in  einer  Mönchszelle  wenig  nach- 
geben, da  ihn,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  die  Streitigkeiten 
seines  Vettern,  des  Markgrafen  Conrad  von  Mähren,  mit  dem  Her- 
zog Friedrich  von  Böhmen,  die  er  vermittelte,  vielfach  beschäftigten, 
oud  ihn  besonders  seit  dem  Tode  seines  altern  Bruders,  des  Her- 
zogs Otto  von  Bayern,  die  vonnondschafUiche  Regierung  fQr  dessen 
minderjährigen  Sohn,  Herzog  Ludwig  L,  zu  vielen  weltlichen  Func- 
tionen veranlasste,  wenn  er  auch  die  gehabten  Vogteien.  Ober  meh- 
_    ■•  .  .1  i  .  •. 

> 

hinreichend  begründet.  —  In  Chronico  Ensdorfensi  p.  306-  ex  veteri  mem- 
braoo  ist  Friedrichs  Tod  aar  1196  angesetzt,  womach  sich  aoeh  Schob- 
ner  richtete. 

*)  UrL  bei  Pelzii  Thes.  Anecdotorum  I.  3.  ,,Fridericus,  qui  medioxionu  fra- 
trum  suorum  erat,  et  gladiatara  se  exuerat  et  meliori  vitae  sc  maoeipa- 
»erat  etc."  —  Avenuni  Annales  Bojorum  Lib.  Vll.  cap.  2.  S-  12.  ,.Fride- 
ricus  Bardus  patruu*  Ludovici  Bojorum  ducis,  apud  Nariscos  in  Ensdorl. 
sepultus."  —  Haschberg,  Gesch.  der  Gr.  v.  Schdern-Wiitclsbach.  S.  362. 
Abhandlungen  der  IlLCl.  i.  k.  Ab.  d.  W.  VL  Bd  l  Abu».  '20 
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rere  Kloster,  namentlich  Weiheretepbti»,  Ebersbevg  und  Ensdorf; 
bereits  abgegeben  hatte*). 

Friedrichs  Besitzungen  waren  sehr  zahlreich  and  fast  in  allen 
bayeriscben  Gauen  verbreitet  oder  entlegen,  and  enthielten  selbst 
an  der  schwäbischen  Gränze  aufwart«  der  Donau  ein  beträchtliches 
Gebiet,  namentlich  das  Amt  Word,  welches,  nach  schon  geschehe- 
ner Erwähnung,  der  Pfalzgraf  schon  tot  1156  rom  Grafen  Mane- 
gold  von  Donaawerd  (Donauwörth)  mit  Ausschluss  der  Stadt  Do- 
nauwörth ererbt  hatte.  Es  begriff  dieses  Amt  die  Orte  Tunzelsowe 
(Tnnzelan)  bei  Ingolstadt,  Pettenhofen  an  der  Schroetter,  Gerlfing 
zwischen  letztem  Ort  and  der  Donau  und  Ried  am  linken  Ufer  der 
Usel  gegenüber  von  Neobarg  and  Maaern.  Dieser  Bezirk  war  be- 
reits im  X.  Jahrhundert  scheyeriscbes  Eigentbnm  gewesen,  and  die 
Herzogin  Wiltrude  hatte  einst  daselbst  ans  scheyeriscben  Allodial- 
gotern  das  Kloster  Bergen  gestiftet,  worüber  die  Vogtei  durch 
Pfalzgraf  Friedrich  auch  wieder  an  das  pfälzische  Hans  gedieh**). 
Die  HauptbeMtzung  war  aber  die  Grafschaft  oder  Herrschaft  Burg- 
lengenfeld,  welche  die  Aemter  and  Gerichtsbezirke  Pettendorf  mit 
der  Barg  Lengenfeld  and  Schwaudorf  (Swaiokeodorf)  mit  vielen 
Dorfern  und  Gütern  uinfasste.  Unvermäblt  and  religiösen  oder  wohl- 
tätigen Anstalten  geneigt,  verschenkte  er  zahlreiche  Güter  an 
Kloster  und  Arme,  and  erhielt  darum  schon  von  einem  Zeitgenossen 


i 

•j  W.  Hund,  Metropolis  »ausbürgern.  HI.  321.  -  Cod.  Traditiontun  Ebers- 
bergens.  und  eine  Urkunde,  in  welcher  die  Pfalzgräfin  Eilika  ihren  Sohn 
Friedrich  als  Advokaten  von  Ensdorf  bezeichnet.  —  Huschberg,  Geschichte 
des  Hauses  Scheyern- Wittelsbach. 

•*)  Nach  einem  alten  Saalbuch.    M.  s.  auch  Huschberg.  Geschichte  des  Hau- 
ses Scheyern -Wittelsbach.  8.  329. 
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den  schönen  Beinamen  eine»  Vaters  der  Klöster  und  Armen  *). 
Das  berühmte  Testament,  welches  er  vor  seiner  zweiten  Reise  nach 
Palästina  machte,  beweist  zugleich  seinen  Keichthum  an  Gütern  und 
seine  Äusserst  wohtthatigeu  und  religiösen  Gesinnungen.  Dieses 
Testament  ist  zu  merkwürdig,  als  das»  nicht  von  den  hierin  getrof- 
fenen Bestimmungen  einige  Auszöge  hier  mitgetheilt  werden  dürften. 

Zuvörderst  delegirte  Pfalzgraf  Fnedricb  in  die  Hände  seiner 
Brüder,  Otto  des  Altern  and  Otto  des  Jüngern,  ein  Landgut  in  Gun- 
dilkofeo  and  dasige  Weinberge,  ein  Landgut  in  Witramstorf,  drei 
Höfe  in  Skireu  (Scheie»  oder  Scheyern),  einen  von  Dietherieb 
▼on  Hai tbach  erkauften  Hof,  einen  von  Heinrich  Loter  erkauften 
Hof  and  eisen  Hof  in  Eche  oder  Eke.  Diese  Güter  sollten,  im 
Falte  er  von  der  Reise  nach  Asien  nicht  mehr  zurückkommen 
würde,  vorerst  zor  Erlediguug  aller  Ansprüche  und  Forderungen  au 
ihn  bestimmt  seyu;  wären  aber  diese  Ansprüche  befriedigt,  so  soll- 
ten Gnndilkofea  dem  Kloster  Ensdorf,  die  drei  Höfe  in  Scheyern 
dem  dortigen  Kloster,  Eke  dem  Kloster  Udersdorf,  Witramstorf 
dem  Stifte  in  Moosborg,  das  von  Dietrich  von  Rai  tbach  erkaufte 
Gut  dem  Kloster  Kuhbach  und  das  von  Heinrich  Loter  erkaufte  Gut 
oder  Hof  dem  Kloster  Tbierbaupten  unter  der  Bedingung  zugetheilt 
werdeu,  da»»  diese  Klöster  allenfaJIsige  Ansprüche  auf  des  Testa- 
tors Hinterlass  aus  den  Renten  der  geschenkten  Güter  befriedigen. 

Dem  Kloster  Ensdorf  insbesondere  vermachte  er  sehr  Vieles. 
Dahin  gehörten  nebst  dem  gedachten  Guudilkofen  die  Gmter  Saikiu- 
dorf,  Harwigesnoven,  Püchenle,  der  Hof  Hermarstetea  und  dessen 


•)  Conradus  Schyrens»  in  Monom.  Boic»  T.X.  p.394.  „Pater  Monastenornm 
et  Pauperum  ejristtV4 

20* 
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Nachbarschaft  (Convicininm)  und  das  Gut  Hasen  wiesen,  welche 
Göter  er  in  die  H&nde  seines  Bruders  Otto  des  jongern  delegirtdf 
ferner«  Weinberge,  delegirt  in  die  H&nde  Ilsnngs  von  Wexesteten, 
eine  Möble  in  Ewenwiesen,  delegirt  in  die  H&nde  Ruperts  von  Gegilbach, 
das  Gut  Ergoltingen,  delegirt  in  die  H&nde  eines  gewissen  Herrands 
daselbst,  das  Gnt  Beirbacb,  delegirt  in  die  H&nde  Dietmare  von  Er- 
golling,  das  Gnt  Stainsberg,  delegirt  dem  Ulrich  von  Salaha,  da» 
Got  Trndlenheim  und  Marbach,  delegirt  in  die  H&nde  seines  Bru- 
ders ,  Otto  des  Altem.  Alle  diese  Schenkungen  sollten  jedoch  nur 
für  den  Fall  seines  Verscheidet»  auf  der  Wallfabrtsreise,  oder 
wenn  er  nach  seiner  Rückkehr  von  dieser  nicht  anders  verfügen 
würde,  Geltung  haben.  Er  bestimmte  auch,  dass  das  Gut  Hermar- 
stetten  mit  seiner  Nachbarschaft  (Nachbarschaft,  Conviciniom)  und 
Hasenwiesen  zur  Dos  der  neuen  Kirche  St.  Maria  in  Ensdorf  un- 
ter der  Bedingung  gehören  soll,  dass  ein  halbes  Talent  bievon  Ar 
ein  ewiges  Licht  in  der  Kirche  verwendet  werde,  und  die  Annun- 
tiatio  dominica  (der  Advent)  feierlich  in  jedem  Jahre  celebrirt 
werde.  Auch  sollte  in  dieser  Kirche  t »glich  eine  Messe  gesungen 
werden.  Von  den  Gütern  Trudlenbeim  oder  Trudelnbeim  und  Mar- 
bach sollten  zuvörderst  vier  Mark  Silbers  zur  Restaurirung  eines 
goldenen  Kelchs,  und  eine  hinreichende  Summe  zur  Abzahlung  ei- 
ner Schnld  an  den  Priester  Arnold  und  an  Gözwin  verwendet, 
nach  hin  aber  der  Rest  za  einem  Jahrtag  für  den  Testator  und  zur 
Feier  der  Feste  Himmelfahrt  und  Geburt  Maria  und  des  Festes 
Johann  ante  portain  latinani  gewidmet  werden.  Endlich  bestimmte 
er  auch,  das»  von  den  Lebensmitteln,  welche  von  den  Ae intern 
Lnipolds  und  Algoti  von  Pucfabacb  bisher  nach  dem  Schloss  Len- 
genfeld zu  liefern  waren,  zwei  Tbeile  fortan  nach  Ensdorf  zu  ge- 
ben seyen. 

Die  Güter  Roremose  (Rörmes),  Scfailinhoven  und  Paldotenperge 
und  die  Güter  Kolbach  und  Aspach  und  Handprechtesbosen  ver- 
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machte  der  Pfalzgraf  nach  lodersdorf,  erstere  iu  die  Hand  seine« 
Bruders  Otto  des  jangern,  letztere  in  die  Hand  Ulrich«  von  Lochu- 
sen.  Zwei  Güter  in  Deitenbach  und  Weinberge  in  Kelheün  dele- 
girte  er  in  die  Hand  Ilsungs  voo  Weste  teil,  Cbunos  von  Ukenbinnt 
und  Eberhards  von  Rändele  zum  Kloster  NiedennOnster  in  Begens- 
burg.  Ein  Gut  in  WibiJsfoori  and  eine«  in  Altentingen  und  eine  Schwaige 
in  Slaite  bestimmte  er  nach  Weitenbarg ;  ferner  ein  Gut  in  Snaitfaftrt  nach 
Weicb-St.  Peterin  Regensburg,  und  Guter  in  Wiemansperge  undOuwar- 
teshoveo  nach  Biburg,  ein  Gut  in  Leicbilinginn  vermachte  er  den  Chor- 
herren an  der  Regensborger  Kirche  (Domkircbe)  anter  der  Bedin- 
gung, dass  der  Chorherr  Werinber  ein  Leibgeding  darauf  haben 
soll.  Die  Armen ta  in  Burestal  und  hingen  oberhalb  dem  Hofe  des 
Stifts  St.  Eraeran  in  Regensburg  bestimmte  er  für  dieses  Stift.  Gü- 
ter in  I/Odemarnstorf ,  Ror  und  Swilnahe  und  das  Armentum  in 
Kantlochi  sollten  die  Chorherren  an  der  Hocbkircbe  in  Freising, 
und  das  Stift  St  Veit  daselbst  drei  Gflter  in  Pasing  and  eine  Mühle 
erhalten.  Ein  Gut  in  Perloch,  ein  solches  in  Swergeloch  and  zwei 
Hofe  and  eine  Mühle  ia  Fort  worden  fllr  Scheftlarn  and  drei  Höfe 
in  Kraitz  ond  ein  Gut  in  Tetinbroc  für  Ebersberg  bestimmt  Ferner 
sollten  St  Georg  in  Tal  ein  Got  in  Weng,  Tegernsee  ein  Gut  in 
Seweu,  Malhartisdorf  (Mallersdoif)  ein  Gut  in  Gflutherishuseu, 
Berte  rsgadeo  (Berchtoltsgadeu)  ein  Gut  in  Geroltisdorf,  Geisenfeld 
ein  Gut  in  Riote,  erhalten. 

Seinem  Bruder,  dem  Erzbischof  Conrad  zu  Mainz,  vermachte 
der  Pfalzgraf  das  Scbloss  in  Haginbnrc  und  alle  zum  Sehloss  ge- 
hörigen Guter  ober  dem  Flosa  Maiügvalt  (Mangfall),  zwei  Haben  in 
Volrs,  eine  Mühle  in  Steinhart  einen  Hof  and  eine  Habe  in  (Jüdin- 
gen;  ferner  ein  Gut  in  Luntbach  and  zwei  Goter  in  Poubenhoven. 
Die  Delegirung  geschah  in  die  Hände  seines  weltlichen  Bruders 
Otto  de«  jtogern,  Otto's  von  Ascbheim  ond  Eberhard  's  von  Niver- 


158 

fingen.  Ein  Gut  in  Müsse  wurde  den  Probst  Eruest  BOgedacfat, 
and  ein  ©at  io  Regelindorf  Otto,  dem  Sohne  de«  Landgrafen  (von 
Leuchtenberg)  und  seiner  Schwester,  and  eiu  Gut  in  Milenhusen 
(sollte  Walther  von  Abensberg  erhalten.  Einen  Hof  in  Hetendorf 
and  dasige  Weinberge  verpfändete  er  dem  Baldwin,  Scbwestersohn 
den  Gotzwin,  am  einundzwanzig  Mark  «Ubers.  Ein  Gut  in  Abitin- 
hasen delegirte  er  in  die  Hunde  Ulrichs,  eines  Sohns  Ernesten« 
von  Onwe  (An),  für  Adilbero  vou  Bruckberg,  einen  von  Dsung  von 
Weiteten  erkauften  Weinberg  in  Kelbeim  delegirte  er  in  die  Hände 
Bertholds  von  Manestorf  for  den  Dsung.  Einen  Hof  in  Hnoldistorf 
mit  Weitibergen  and  zwei  Schweinen,  delegirt  in  die  Hände  Wern- 
hards  von  Schirlingin,  verpfändete  er  dem  Stift  St.  Emeran  um  ei- 
nige Mark  Silbers.  Ein  Gut  in  Veiden  und  eines  in  Solarn  wur- 
den delegirt  für  Uobold  von  Scoveoburc,  ein  Gut  in  Aspach  und 
die  Ekelenmühle  fflr  Herrn  Per  theo  und  seine  Söhne. 

* 

Ferners  delegirte  er  in  die  Hände  seines  Bruders,  Otto  des 
Jüngern,  eis  Gut  in  Anteshoveo  mit  zugehörigen  Reckte«  for  den 
Grafen  Arnold  von  Dachau,  eiu  Gut  in  Poch  und  ein  Gut  in  Sele 
dem  Grafen  Conrad  von  V aleige  (Valley),  dann  zwei  Höfe  in  Puch 
und  zwei  in  Hondorf  in  die  Hände  Ulrichs  von  Locnnansen  fftr 
den  Grafen  B.  (Berchtold)  von  Andechs.  Einen  Hof  in  Frebtines- 
ried  iobeneficirte  und  verpfändete  er  dem  Conrad  von  Deteuburo 
for  zwanzig  Talente.  Das  Armentum  (die  Schwaige)  in  Venden- 
bach  wurde  for  das  Kloster  Atel  delegirt,  ond  das  Gnt  Uarda  und 
die  Armenta  bei  Vetenburc  für  das  Kloster  Weibenstepban.  Das 
Scbloss  in  Scoveoburc,  die  Eigenleote,  welche  des  Grafens  Heinrieb 
waren,  eine  Mottle  und  ein  Armentum  in  Ahe,  ferner  das  Gut  Rute 
and  das  Scbloss  in  Kelheim  (Kelebeim)  delegirte  er  in  die  Häude 
Hadmars  von  Ahuaen  for  seine  Brüder,  Otto  deu  ältern  und  Otto 
den  jöogero;  ferner»  bestimmte  er  die  Landhäuser  (Villicatioues)  bei 
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dem  obern  Dorf  Kelehehn,  einen  Garten  and  Weinberge  im  näm- 
lichen Dorfe,  nnd  eine  Moble  in  Gmund  durch  die  Hand  den  ge- 
dachten Hademars  von  Ahnsen  den  zwölf  Leprosen  in  Kelheim  nn- 
ter  der  Obhot  de»  Abtes  von  Eosdorf.  Einen  Hof  in  Grazze, 
delegirt  in  die  Hände  des  Schnlthetssen  Aribo,  iubeneficirte  er  dem 
Herrn  Lootwio  von  Grazze,  nnd  eine  Habe  in  Niwendorf  gab  er 
znr  Dotirang  seiner  St  Marien -Kapelle  in  Regensburg*). 

Da  Pfalzgraf  Friedrieb  wohlbehalten  wieder  von  seiner  asiati- 
schen Pilgerreise  in  seine  Heimath  zurückkehrte,  so  werden  wohl 
manche  der  obigen  testamentarischen  Vermächtnisse,  die  nur  asf  den 
Fall  seines  Todes  wahrend  der  Reise  gemacht  waren,  nicht  zum 
Vollzag  gekommen  seyn.  Allein  der  Pfalzgraf  hat,  abgesehen  von 
diesen  Vermächtnissen,  noch  viele  andere  Schenkungen  während 
seinem  Leben  bestellt.  Also  schenkte  er  nach  Ensdorf  die  Orte 
und  Güter  Neunaigen,  Gerichts  Nappurg,  Laidersdorf  (Laideratesdorf) 
bei  Ensdorf,  Hegelingen,  Gerichts  Nabburg,  Hainsteten  und  Ranben- 
stetten  am  Tnmbach.  Dem  Kloster  Ebersberg  schenkte  er  Besitzun- 
gen zu  Wintpozzin  (Winpassing)  Gerichts  Moosburg,  und  zo  Todtn- 
berg,  Gerichts  Landau.  Auch  trat  er  diesem  Kloster  die  Mahle  zu 
Romolzhausen,  Gerichts  Dachau,  ab,  wofür  ihm  dieses  zwar  ein  Gut 
zu  Huncisberg  ablassen  musste,  aber  nur  auf  seine  Lebenszeit.  Dem 
Chorstift  St.  Kastulus  in  Moosborg  vergab  er  das  Gut  Aumendorf 
durch  den  Ministerialien  Heinrich  von  Falkenberg.  Scheiern  er- 
hielt bei  Beerdigung  des  Herzogs  Conrad  II.  von  Dachau  den 
Ort  Sulzipacb  im  Gericht  Pfaffenhofen,   und  das  Kloster  Polling 
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bei  Weiiheim  eine  Besitzung  z»  Gronoba  (Grub)  im  Gericht 
Aibling  *). 

*  > 

"i:   i...   •  ,  • 


xvo. 

«..■'..  •     •       .  •  .  . 

Letzte  Unternehmungen  des  Erabischofs  Conrad  und 

sein  Tod. 

Kardinal  -  Erzbischof  Conrad  beschäftigte  sich  längere  Zeit  mit 
dem  Versuche,  einen  der  beiden  Gegenkönige  in  Deutschland,  Phi- 
lipp oder  Otto,  zum  Verzicht  zu  bewegen,  eiue  Bemühung,  die  ihm 
um  so  unangenehmer  seyn  musste,  als  er  eben  für  den  Drannschwei- 
ger  Otto  wirken  sollte**),  da  Herzog  Philipp  bei  den  Pftbsten  ein- 

- —   . 

•)  M.  s.  Cod.  Bnsdorfeaj.  in  des  Prhriu  t.  Freyberg  Sammlung  historischer 
Schriften.  —  Cod.  Traditionum  Ebers  pergens.  bei  Oefele  Script,  rer.  boi- 
carutn  und  libellum  Concambiororo.  —  Cod.  S.  Castuli  Mospurgens.,  die 
Monuma  boica  Vol.  X.,  und  Huschberg,  älteste  Gesch.  des  durchL  Hauses 
Scheyern- Wtttelsbach. 

**)  Pas  Chronicon  urspergens.  sagt:  Calide  se  gessit  (Conradus)  propler  li- 
morem  Domini  Papae  in  hoc  facto:  Latenter  tarnen  adversatus  Philippo 
polius  quam  favens,  timebat  enim  eum.  Hienach  wäre  also  der  Erzbischor 
dem  Philipp  vielmehr  ungeneigt  als  geneigt  gewesen.  Da  aber  des  Brz- 
bischofs  Neffe  und  Mündel,  der  Herzog  Ludwig  in  Bayern,  dem  Philipp 

erlangung  der  Herzogswürde  grossen  Theils  verdankte,  so  ist  dieses  Ge- 
genwirken nicht  erklärbar,  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Erzbischof 
heimlich  für  Philipp  war,  so  lange  er  aus  Furcht  vor  dem  Paust,  der  an- 
fanglich dem  Otto  sich  zuneigte,  diesen  öffentlich  protegiren  musstc.  Auch 
v.  Raumer,  Band  III.  S.  1199  seines  Geschieht* wer ks,  glaubt.  Conrad 
möchte  sich  zu  Philipp  hingeneigt  haben. 
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gebüsst  hatte,  indem  er  während  seiner  Anwesenheit  in  Thuscien 
wegen  Uebernahme  der  auf  ihn  übergegangenen  markgraflich  Ma- 
thildischen  Güter  sich  am  Patrimonialgute  St.  Peters  vergriffen  habe, 
und  deshalb  auch  vom  Pabst  Cölestin  excommunieirt  worden  sey. 
Der  zeitliche  Pabst  Innocenz  wollte  hieuach  wenigstens  vorerst 
den  Weifen  Otto  znm  König,  bis  er  spaterbin  bei  der  Einsiebt,  dass 
sieb  Otto  gegen  den  grossen  Anbang  und  die  Macht  Philipps  nicht 
hallen  könne,  mit  diesem  letztern  sieb  vertrug4).  Ehevor  jedoch 
diese  Gesinnungsändernng  des  Pabstes  erfolgte,  ergab  sich  für  den 
Kardinal  schon  eine  andere  Gelegenheit,  dem  misslichen  Aussöh- 
nungsgeschäfte  zwischen  den  beiden  Gegenkönigen  zu  entgehen, 
obgleich  wieder  durch  ein  Versöbnungsgeschäft,  worin  er  aber  nicht 
selbst  persönlich  betheiligt  war,  wie  in  ersterem.  Es  ergab  sich 
nämlich  in  Ungarn,  das  zu  dem  deutschen  Reiche  in  Abhängigkeits- 
verhältnissen stand,  dass  nach  dem  Tode  des  Königs  Bella  III. 
seine  beiden  Söhne,  Emerich  und  Andreas,  sich  nm  die  nachgelas- 
sene Krone  stritten,  und  der  Pabst  so  wie  die  deutschen  Könige 
mussten  die  Beilegung  dieses  ärgerlichen  Streites  wünschen,  und 
zur  Freude  des  Kardinals  Conrad  traf  ihn  der  Auftrag  dieser  Bei- 


*)  Otto  de  S.  Blasio.  „Igitur  Innocenlius  Pappa  Philippo  jam  antea  offensus 
eo  quod  in  Tuscia  existeos,  quoddam  Patrimonium  S.  Pclri  invaserat,  ip- 
sum  in  regem  eligere  non  consentit,  sed  Ottoni  favens,  ipsum  in  defenso- 
rem  Rom.  Ecclesiae  collaudaviL   Verum  tarnen  procedente  tempore  vi- 

dens,  vires  Ottonis  ablalas  Philippum  vero  subjectis  fautoribus  Ot- 

tonis  pracvalutsse.  —  Die  Kardinäle  sollten  jetzt  den  Otto  bewegen,  ge- 
gen Erhaltung  AUemaniens  mit  einer  Tochter  des  Königs  Philipp  auf  seine 
Krone  zu  verzichten,  dieser  aber,  beseelt  von  ächt  wclGscbem  Geiste,  er- 
wiederte,  vom  Reiche  nur  durch  seinen  Tod  ablassen  zu  wollen,  und 
trug  dem  Philipp  für  seinen  Zurücktritt  mehr  an,  als  dieser  ihm. 

Abbandlungen  4er  III.  <2.  d.  k.  Ali.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  AbUi.  2 1 
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legnng,  wenn  er  ihn  nicht  selbst  nachgesucht  hatte,  um  aus  seiner 
schiefen  Stellung  den  deutschen  Königen  gegenüber  zu  kommen. 

Er  reiste  also  noch  int  Jahre  1199,  seiue  hoffnungslosen  Be- 
mühungen in  Deutschland  eudend,  wohlgemuth  durch  Oesterreich 
nach  Ungarn,  um  dort  mit  bessern!  Erfolge  zu  wirken,  und  wurde 
daselbst  von  den  beiden  forstlichen  Brüden»  mit  Ehren  empfangen*). 

Es  wurde  nun  zur  Herstellung  eines  Friedens  für  erspriesslichst 
gehalten,  wenn  vorläufig  beide  Brüder,  Emerich  und  Andreas,  auf 
kurze  Zeit  das  Laud  verlassen  würden,  und  dieser  vom  Erzbischof 
Conrad  mit  Zuziehung  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  und 
aller  ungarischen  Grossen  gefasste  Vorschlag  wurde  den  Brüdern 
auch  alsobald  vorgetragen  und  von  ihnen  genehmigt.  Sie  sollten 
hienach  eine  Pilgerfahrt  oder  Wallfahrt  nach  dem  Morgenlande 
machen,  und  inzwischen  dem  Herzog  von  Oesterreich  die  Oberauf- 
sicht über  Ungarn  anvertrauen.  Man  hoffte,  dass  die  Gemüther  der 
feindlichen  Brüder  durch  die  erbauliche  Reise  an  die  heiligen  Orte, 
wo  der  Heiland  lebte  und  starb,  beruhigter  und  einer  Versöhnuug 
unter  sich  geneigter  werden  dürften  als  bisher,  oder  dass  einer  von 
ihnen  inzwischen  mit  Tod  abgehen  könnte,  und  in  dieser  Hoffnung 
ging  auch  Erzbischof  Conrad  wieder  ans  Ungarn  zurück.  Allein 
die  Sache  fügte  sich  in  etwas  anderer  Weise.  Die  Brüder  hielten 
ihre  Zusicherungen  nicht.    Sie  verliesseu  Ungarn  wahrscheinlich 


')  Spei  irrilus  (Conradus)  in  Hungariam  dcsccmlit,  periclilaturus ,  an  spreta 
dornt  consilia  fori*  (Auswärts)  collocarcntur  rectius.  Serarius  ad  1199.  — 
Posthaec  Conradus  Episcopus  ITngariam  intravit,  ut  Discordiara  fratrum 
sedaret  et  abutroque  lionorificc  susccplus  est.  Gollfridi  Monachi  Chroni- 
con.  I.  366. 
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nur  Auf  die  kurze  Zeit,  bis  Erzbischof  Conrad  von  da  wieder  ab- 
gereist war,  oder  hatten  sich  bis  dahio  gar  nur  versteckt  gehalten, 
und  begannen  ihre  feindlichen  Unternehmungen  gegen  einander  bald 
wieder,  wobei  es  dem  Prinzen  Emerich  zwar  gelang,  seinen  Bru- 
der, den  Prinzen  Andreas,  zu  oberlisten,  ihn  gefangen  zu  nehmen 
und  in  Ketten  zu  schlagen.  Allein  Andreas  gewann  seine  Freiheit 
wieder  und  setzte  nun  den  Emerich  iu  Gefangenschaft,  und  es 
wurde  erst  Ruhe  im  Lande,  als  dieser  in  der  Gefangenschaft 
verstarb  *). 

Erzbischof  Conrad  hielt  sich,  nachdem  er  Ungarn  noch  im  be- 
wirkten kurzen  Frieden  verlassen  hatte,  einige  Tage  in  Wien  auf. 
Es  hatte  daselbst  eben  die  Feierlichkeit  der  Wehrhaftmachung  und 
des  Ritterschlages  des  jungen  Herzogs  Leopold  (IV.)  von  Oester- 
reich nud  Steyermark  statt.  Dieser  Feierlichkeit  wohnte  Conrad 
als  geehrter  Gast  mit  dem  Erzbiscbofe  Eberhard  von  Salzburg 
bei  **).  Hierauf  ging  ersterer  durch  Oesterreich  und  die  Diöcese 
des  Bischofs  Wolfker  von  Passau  nach  dieser  letztern  Stadt,  und 
wahrscheinlich  in  Begleitung  des  eben  gedachten  Bischofs  nach  Frei- 
sing  ab,  und  in  das  ausserhalb  auf  dem  nächsten  Berg  Hegende 
Kloster  Weihenstephan,  um  daselbst  nach  Inhalt  einer  alten  Chronik 
dieses  Stifts  auf  die  Bitte  des  dortigeu  Abts  Eberhard  die  neuer- 
baute Kirche  zu  weihen,  und  er  nahm  auch  die  Weihe  dieser 
Kirche  mit  Beiholfe  des  Diöcesanbiscbofs,  Otto  von  Freising,  vor. 


•)  Adelzroitcr,  Annales  boici.  P.  I-  L.  III.  §,  17* 

**)  Chronicon  Austräte  ad  annum  1200.  „Leopoldus  Dax  Austriae  et  Styriae 
Gladio  accingitur  praesente  Conrado  Magunlincnsi,  Eberhardo  Salzburgen- 
si  etc.  —  Die  Ertheilung  der  Rilterwürde  war  nicht  immer  schon  mit  der 
Wehrhaftmachung  oder  Schwertumgurtung  verbunden,  aber  bei  Personen 
hohen  Ranges  wohl  gewöhnlich." 

21* 


l 

Digitized  by  Google 


1G4 


Es  war  diese  heilige  Handlang  aber  seine  letzte;  denu  er  starb 
wenige  Tage  nach  hin  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  October 
1200,  entweder  schon  am  20.  dieses  Monats  oder  am  27.,  nämlich 
am  Vorabend  des  Festes  Simon  uud  Juda ,  nnd  der  nämliche  Bi- 
schof Wolfker,  welcher  den  greisen  Erzbischof  noch  lebend  nach 
Freising  begleitete,  soll  auch  persönlich  seiuen  Leichnam  bis  nach 
Mainz  begleitet  haben*). 

Kurz  vor  seinem  Tode  soll  dem  Erzbischof  in  einem  Traume 
das  nächste  Schisma  in  seiner  erzbischöflicben  Kirche  vorgeschwebt, 
und  er  hienach  vorausgesagt  haben,  dass  nach  seinem  Tode  eine 
zwistige  Erzbiscbofswahl  zu  Mainz  grosse  Schmach  bringen  werde, 
and  es  ergab  . sich  auch  das  Unglück,  dass  nach  seinem  Verschei- 
den zuerst  der  Bischof  Luitpold  von  Worms  gewählt  wurde,  seine 
Wahl  alier,  weil  er  ein  Anhänger  des  Königs  Philipp  war,  dem 


*)  M.  s.  Excerpta  ex  vetustiori  Chronic.  Weihcnslephanensi  bei  Hieronym. 
Pete  Script,  rer.  austr.  IL  402  etc.  Anno  1200.  „Hoc  anno  dedicatum 
est  Monasterium  loci  istius,  impelrante  Ebcrhardo  Abbate,  a  venerabili  Do- 
mino Conrado  Magunlinae  sedis  Archiepiscopo  et  Sabinensi  Episcopo,  co- 
operantc  sibi  Otlone  II.  Frisingcnsi  Episcopo.  Idem  Dominus  Conradus 
Archiepisoopus  paucis  interjectis  diebus  diem  uUünum  claosit,  et  adsedem 
suam  deportatus  ibidem  sepulturae  traditug.  Dieser  bestimmten  Nachriebt 
ist  die  Meldung  in  Gotlfridi  Monachi  Chron.  366,  dass  der  Erzbischof 
schon  auf  der  Reise  durch  das  Passauische  Gebiet  verschieden  sey,  nach- 
zusetzen. Wohl  aber  kann  es  seyn,  dass  Bischof  Wolfker,  nachdem  er 
den  Erzbischof  bis  nach  Freising  geleitet,  die  Leiche  dieses  hochgefeier- 
ten Kirchenfürsten,  Reichserzkanzlers  und  Legaten  durch  Deutschland 
aus  Verehrung  bis  nach  Mainz  begleitet  habe.  Den  Todestag  des  Erzbi- 
schors gibt  Serarius  auf  den  Vorabend  von  Simon  und  Juda,  die  Necro— 
logia  admontensia  aber  bei  Petz  Script,  rer.  austr.  II.  208  auf  den  XIII. 
Kai.  Nov.  an. 
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der  Pabst  damals  noch  feindlich  begegnete,  von  diesem  cassirt 
wurde,  und  Sifrid  von  Eppeustein,  der  nur  drei  Wahlstiinmen  für 
sich  halte,  consecrirt  werden  musste,  wie  bei  Serarios  nach  dem 
Chronicon  Montis  sereni  erzählt  wird. 

Nachdem  Bischof  Wolfker  von  Passaii  die  Leiche  Conrads 
ehren  rollst  und  mit  grossem  Gefolge  nach  Mainz  gebracht  hatte, 
wurde  sie  daselbst  unter  grossen  Feierlichkeiten  zur  Erde  bestat- 
tet, und  zwar  nach  der  einen  Meinung  in  der  St.  Martinskirche, 
oder  wie  für  wahrscheinlicher  gehalten  wird,  in  dem  eisernen  Chor 
der  Domkirche  (Ecclesiae  majori«)  *). 

Also  endete  als  Peregrinus  der  grosse  Kirchenforst,  Pfalzgraf 
Conrad  von  Wittenbach,  Kardinal  der  römischen  Kirche,  päbstlicber 
Legat  durch  ganz  Germauien,  Erzbisch of  von  Mainz  und  des  heili- 
gen rflmiscben  Reichs  Erzkanzler  durch  Germanien,  hoch  erhoben 
an  Rang  und  Würden,  aber  oft  erschüttert  durch  des  Geschickes 
Wechsel  oder  belästigt  und  beunruhigt  durch  Missionen  und  ausser- 
ordentliche Geschäfte,  und  wenn  auch  allen  Geschäftsdrang  nicht 
achtend,  doch  schmerzlich  ergriffen  durch  oftmalige  peinigende  Col- 


)  Incerti  sctlis  Episcopi  vcl  Christiani  II.  Archiepiscopi  mogunlincns.  Chron. 
rcr.  mog.  annis  1142 — 1251.  „Quo  autem  in  loco  recondilus  quiesoat 
non  consta t,  verisiraile  autem  videtur,  ipsum  in  Cboro  ferreo  Ecclesiae 
majoris  tumulalum  etc.  Dieser  Christian,  dessen  Chronik  hier  schon  mehr- 
mal  erwähnt  worden  ist,  kam  zur  Regierung  nach  den  Erzbischöfcu  Si- 
fried  II.  und  Lcipold  und  Silried  Hl.  Da  er  sich  in  seiner  Chronik  blos 
mit  C  andeutete,  so  konnte  man  Conrad  oder  Christian  lesen.  Er  erzählt 
aber  von  sich  selbst ,  dass  er  beim  heiligen  Vater  als  ein  unnützes  Glied 
der  Kirche  angeklagt  worden  sey,  weil  er  an  kriegerischen  Unternehmun- 
gen mit  Schwert,  Brand  und  Verheerung  (wie  manche  seiner  Vorgänger) 
nicht  Theil  nehmen  wollte. 
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liaion  seiner  Pflichten  als  Kircbenfürst  und  Laienfarst,  obgleich  aus 
solchem  Kampfe  stets  der  Ehre  seioes  Namens  und  erhabenen  Hau- 
ses würdig  hervortretend  *). 


Nach  dem  traurigen  Todesfalle  des  Erzbischofs  Conrad 
zu  Mainz  hatte  sein  Neffe  und  mehrjähriger  Mündel,  der  junge 
Herzog  Ludwig  von  Bayern,  Gelegenheit  und  Bedacht  gehabt,  seine 
Stammgüter  zu  vermehren  und  schritt  rasch  vor,  einen  grossen  Theil 
seines  lehenbaren  herzoglichen  Amtssprengeis  in  einen  Patrimonial- 
Staat  umzuwandeln.  Er  sollte  aber  noch  ein  besonderes  Glück 
machen,  und  eines  der  herrlichsten  Lander  am  Rhein  seinem  Hause 
zuwenden.  Er  hatte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Philipp  lange 
und  treu  dem  Kaiser  Otto  IV.,  Sohn  Heinrich*  des  Löwen,  auge- 
bangen, der  hinwieder  feierlichst  die  Erblichkeit  des  Herzogtums 
Bayern  im  Hause  Wittelsbach  anerkaunte  **) ,  bis  mit  dem  jungen 
hobenstaufischen  König  Friedrich  von  Sicilien,  dem  noch  wahrend 
dein  Leben  seines  kaiserlichen  Vaters  Heinrichs  VI.  die  Nachfolge 
im  Kaiserthum  von  den  Reichsständen  eidlich  war  zuerkannt  wor- 
den, ein  neuer  Stern  über  Deutschland  aufging,  hinter  welchem  der 
Stern  Kaiser  Otto's  bald  verbleichen  mnsste.  Friedrich  erschien 
kaum  in  Deutschland,  um  sein  Successionsrecht  hierauf,  das  ihm 
ganz  unbillig  entzogen  worden  sey,  zu  reclamiren,  als  er  bald  gros- 
sen Anhang  fand,  Otto's  Anhang  aber  so  sebr  sich  minderte,  dass 
selbst  Herzog  Ludwig  von  Bayern  es  gefährlich  fand,  unter  den 


*)  Den  hinlcrlasscnen  Privalschalz  des  Erzbischors  Conrad  und  seine  von 
ihm  angeschafften  kostbaren  geistlichen  Kleidungen  zog  sein  Neffe,  Herzog 
Ludwig  I.  von  Bayern,  unter  Erbrechtslitel  an  sich. 

•*)  Die  von  Frankfurt  aus  dalirte  k.  Urkunde  ist  abgedruckt  in  Aetlcnkofer's 
Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern,  und  in  Lori,  Geschichte  des  Lech- 
ratns.  Tbl.  n. 
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Mitgliedern  dieses  zur  Stütze  nicht  mehr  genügenden  Anhangs  «u 
verbleiben,  und  dem  onglflCklicben  Otto  fast  nur  mehr  sein  Broder, 
der  Rheinpfalzgraf  Heinrieb,  verblieb.  Diesen  entsetzte  nun  Kaiser 
Friedrich  seiner  Pfalzgrafschaft  und  belehnte  hiemit  im  Jahre  1215 
seinen  neuen  Freund,  den  Herzog  Lodwig  von  Bayern.  Doch  sollte 
diese  Belehnnng  vorerst  nur  einen  Recbtslite)  znr  Rbeinpfalz,  aber 
nicht  auch  schon  ihren  Besitz  gewähren.  Denn  Pfalzgraf  Heinrich 
war  von  seinen  Untertbanen  sehr  geliebt,  und  hienach  ergab  sich 
ein  Widerstand  gegen  des  Herzogs  rascher  Besitzergreifung  der 
Rbeinpfalz,  in  dessen  Folge  er  selbst  in  eine  Gefangenschaft  ge- 
riet!), die  nur  durch  ein  schweres  Lösegeld  beendet  werden  konnte. 
Allein  das  schöne  Land  sollte  dein  Herzog  Lodwig  nur  zeitlich 
vorenthalten  seyn,  bis  es  auf  eine  freundlichere  Weise  als  durch 
Absetzung  und  Verstossong  eines  edlen  Forsten  gewonnen  werden 
konnte,  und  es  sollte  an  die  erlauchten  Wittelsbacher  obergehen, 
wie  es  von  dem  bohenstaufischen  Pfalzgrafen  Conrad  an  den  Wei- 
fen Heiurich,  Heinrichs  des  Löwen  Sohn,  Obergegangen  war.  Wie 
Conrad  der  Hohenstanfe,  hatte  aoeh  Heinrich  der  Weife  eine  Erb- 
tochter Agnes,  und  doreb  diese  sollte  nnn  den  hehren  Wittelsba- 
chern die  Pfalz  erworben  werden.  Sie  wurde,  obgleich  noch  sehr 
joug,  dem  einzigen  Sohne  des  Herzogs  Ludwig,  Otto,  der  nachmals 
den  Beinamen  des  Erlauchten  erhielt,  verlobt,  und  mit  ihrer  Hand 
diesem  nun  auch  vom  zeitlichen  Pfalzgrafen  selbst,  wie  vormals 
vom  Kaiser,  seinem  Vater,  die  Pfalz  auf  seinem  Todfall  zugestan- 
den. Die  Ehelichung  der  Verlobten  erfolgte  jedoch  erst  im  Jahre 
1125  zu  Straubing.  Vorerst  erhielt  der  Bräutigam  den  Ritterschlag 
und  hierauf  wurde  die  Hochzeitfeier  den  18.  Maimonat  zur  Pfingst- 
zeit  auf  einem  feierlichen  Hoftag  mit  grosser  Pracht  und  in  Anwe- 
senheit bober  Herrschaften  gehalten.  Selbst  der  jonge  Prinz  Hein- 
rich, des  Kaisers  Friedrich  bereits  zum  römischen  König  erwählter 
Sohn,  war  zugegen,  nnd  nicht  minder  waren  anwesend  die  Herzoge 
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Leopold  von  Oesterreich,  der  Herzog  Beruhard  von  Kärntheti,  Her> 
zog  Otto  von  Mcran,  Graf  Gebhard  von  Hirschberg,  der  Erzbischof 
von  Salzborg,  die  Bischöfe  von  WOrzburg,  Bamberg,  Passau ,  Ro- 
gensburg, Augsburg,  Eichstätt,  Brixeu,  Chiemsee, Seckau  und  LavanL 

Und  in  dieser  glQcklichen  folgenreichen  Ehe  vereinigten  sich 
nun  die  so  vielmal  in  gegenseitigem  Streit  befangen  gewesenen  er- 
lauchtesten Geschlechter  und  Häuser  der  Weifen,  der  Hohenstaufen 
und  der  Wittelsbacher,  und  Agnes,  die  holde  Tochter  des  Weifen, 
Heinrichs,  des  würdigen  Sprößlings  Heinrichs  des  Löwen,  and  En- 
kelin des  hohenstau  fischen  Pfalzgrafeu  Conrad,  wurde  die  glück- 
liche Stamnimutter  aller  seitherigen  Rheinpfalzgrafen,  Churfursteu, 
Herzoge  und  Könige  Bayerns  bis  in  die  fernste  Zukunft,  uud  nicht 
lange  nach  diesem  gesegneten  Ehebündniss,  durch  neue  verwandt- 
schaftliche Bande  mit  den  Hohenstaufen  kamen  auch  ansehnliche 
Gauen,  Güter  und  Schlösser  in  Bayern,  die  der  Weifen  und  nach- 
bin der  Hohenstaufen  waren,  an  das  durchlauchtigste  Haus  Wittels- 
bach, aus  welchem  das  eriuueruiigsreiche  Hohenschwangau*)  am 
Eingange  der  Alpen  von  dem  erhabenen  Freunde  der  Geschichte 
wie  der  Kunst,  dem  allverehrten  Kronprinzen  Bayerns,  Maximilian, 
nnsern  nunmehrigen  allerdurcblauchtigsten  König,  auserwahlt  wurde,  in 
seinen  ehemaligen  Formen  prachtvoll  wieder  hergestellt  und  selbst 
mehrmal  von  ihm  bewohnt  zu  werden. 


•)  M.  s.  des  geh.  Rath  Prhrn.  v.  Hormayr  Gesch.  von  Hohenschwangau. 
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Die 


Handelsverbindungen 

der 

Portugiesen  mit  Tiinbuktu 

im  XV.  Jahrhundert. 


Mit  den  Entdeckungen,  welche  die  Schiff  fahrt  der  Portugiesen 
allmahlig  vom  weissen  Vorgebirge  bis  zum  Senegal  machte,  begann 
auch  ein  Vertilgungskrieg  gegen  die  unbeträchtliche  Bevölkerung  des 
Küstenlandes  and  der  kleinen  Inseln  im  Busen  von  Argnim.  Azu- 
rara  hat  uns  in  seiner  Chronik  von  der  Entdeckung  der  Guinea 
hierflner  einen  umständlichen  Bericht  erstattet,  aus  welchem  hervor- 
geht, wie  die  portugiesischen  Schiffe  vom  Infanten  Heinrich  beauf- 
tragt waren,  die  kleinen  Inseln  Adeget,  Tider,  Naar  und  Arguim  zu 
aberfallen,  die  Bevölkerung  za  tödten  oder  gefangen  hinwegznfoh- 
ren.  und  dann  erst  die  Entdeckungen  fortzusetzen.  *) 


*)  Chronica  du  descobrnnenlu  e  conquista  de  Guine  escrita  por  mandado  dr 
elrei  I).  Affouso  II.  sob  a  direccäü  scienlific8,  e  segundo  as  instruevoes 
do  illustre  infante  D.  Henrique  pelo  chronista  Gomes  Eannes  de  Azurar». 
herausgegeben  vom  Vicomte  de  Santarem.  Paris  1841   pag.  99  166  178. 
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Erst  die  Notwendigkeit,  zum  besseren  Betriebe  der  Ent- 
deckungen mit  den  Bewohnern  der  Küste  in  freundliche  Verbindun- 
gen treten  zn  müssen,  scheint  den  Infanten  Heinrich  veranlast  zu 
haben,  sein  früheres  System  der  Vertilgung  der  Einwohner  zn  au- 
dern  und  dagegen  Handelsverbindungen,  die  von  jeher  für  die  Kennt- 
nis« der  Erde  von  grossem  Einflösse  waren,  mit  ihnen  anzuknöpfen. 

■  -.  i 

Seine  Wahl  fiel  auf  die  Insel  Arguim,  die  er  als  Centrum  für 
die  neuen  Verbindungen  erklärte.  Anf  ihr,  als  der  ersten  bleiben- 
den Niederlassung  der  Portugiesen,  im  Soden  des  weissen  Vorge- 
birges Hess  er  zum  Schutze  des  Handels  und  der  Schifffahrt  ein 
Castell  anlegen.  Die  nicht  bedeutende  Entfernung  der  kleinen  Insel 
vom  Festlande,  der  damalige  Stand  der  Entdeckungen,  die  nicht 
weit  über  den  Senegal  hinausgekommen  waren  und  das  anf  der 
Insel  vorhandene  gute  Wasser  scheinen  den  Infanten  bei  der  Wahl 
dieses  Platzes  geleitet  zu  haben.  *) 


189.  243.  255.  263.  269.  Santarem  hat  pag.  99  die  Insel  Adegel  liir 
identisch  mit  der  Intel  Arguim  erklärt.  Adeget,  oder  wie  Dapper  schreibt. 
Adeger  ist  aber  eine  kleine  Insel  im  Busen  von  Arguim  zwei  Meilen  vom 
Festlande,  auch  die  Insel  der  Häute  genannt,  die  auch  in  der  Handschrift 
des  Valentin  Fernandez  ausdrücklich  von  Arguim  unterschieden  wird. 
Man  vergl.  Dapper  Beschreibung  von  Afrika.    Amsterdam,  1670.  S.  320. 

*)  Diogo  Gomez  tagt  in  seinem  Berichte  Uber  die  Entdeckung  der  Guinea 
von  Arguim :  Insala  illa  habet  mulla  loca  ubi  nascitnr  aqua  dulcis  in  arena. 
Et  propter  hoc  D.  Intens  postea  praecepit  ibi  facere  quoddam  Castrum,  et 
posuit  ibi  gentem  auam  christianam  et  sacerdotem  nomine  Polonos  de  villa 
Lagos,  et  hic  fuit  primus  qui  divinum  officium  celebravit  in  Guinea.  Bou- 
gainville,  der  in  seiner  Erklärung  des  periplus  von  Hanno  Arguim  flu*  da« 
Cerne  der  Alten  erklärt,  hat  auf  zwei  Cisternen  aufmerksam  gemacht,  die 
er  für  eine  Arbeit  der  Carlhager  erklärt.  Er  sagt:  on  voit  encore  dans 
Die  d'Arguim  un  monument  du  long  sejour  des  Carlhaginois.    Ce  sont 
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Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Castells  sind  die  portugiesi- 
schen Schriftsteller  nicht  eiuig.  *) 

l 

Der  Venezianer  Cadamosto,  dessen  Angabe  öfter  wiederholt 
wurde,  schreibt,  schon  im  Jahre  1445  habe  mau  auf  Befehl  des  In- 
fanten an  der  Anlage  eines  Caslells  gearbeitet.  Ihm  steht  jedoch 
das  Stillschweigen  des  Azurara  über  dieses  Unternehmen  und  der 
Bericht  desselben,  dass  der  Infant  damals  noch  die  Bevölkerung  aus- 
rotten wollte,  entgegen.  Manoel  da  Faria  e  Sousa  behauptet,  der 
Baumeister  Soeiro  Meudes  aus  Evora  habe  den  Auftrag  hiezu  vom 
Infanten  im  Jahre  1449  erhalten.  Diese  Annahme  erscheint  als  die 
wahrscheinlichste,  weil  der  Infant  damals  sein  feindliches  System 
bereits  geändert  hatte,  und  Azurara's  Chronik,  die  gewiss  dieses 
Baues  erwähnt  hätte,  weil  sie  selbst  die  geringfügigsten  Verhält- 
uisse  augiebt,  schon  mit  dem  vorhergehenden  Jahre  schliesst. 

Aus  den  Anordnungen,  welche  die  Portugiesen  in  späterer  Zeit 
für  die  Erbauung  ihrer  Festungen  in  den  Colonien  trafen,  lässt  sich 
schliessen,  dass  der  Bau  des  Castells  aufArgoiin  nur  äusserst  lang- 
sam vor  sich  gegangeu  sein  kann,  da  von  gleichartigen  Vorkehrun- 
gen nirgends  Etwas  erwähnt  wird.  Sie  sandten  nämlich  später 
nicht  nur  die  Werkleute,  sondern  auch  das  bereits  bearbeitete  IWa- 


deux  citernes  couvertes  creusees  dans  le  ruc  avec  an  travail  immense, 
pour  rassembler  les  eaux  de  diverses  sources,  et  les  defendre  contre  la 
chaleur  ünmodere  du  climat  etc-  Man  vergl.  die  nemoires  de  l'academie 
des  inscriptions  T.  XXVI.  p.  25.  Labat  hält  sie  für  ein  Werk  der  Por- 
tugiesen, spricht  aber  auch  sein  Erstaunen  darüber  aus,  dass  kein  por- 
tugiesischer Schriftsteller  dieses  Kunstwerkes  erwähne. 
*)  Man  vergl.  annaes  da  marinha  portngueza  por  Ignacio  da  Costa  Quintella. 
Lisboa  1899.  Th.  I   S  114 
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u-rial  nach  ilireii  Colonien  ab.  An  Beidem  musste  es  damals  in 
Angtiim  fehlen  und  es  darf  uns  daher  nicht  befremden,  zu  verneh- 
men, da**  Alphons  V.  den  Baumeister  1464  zum  Lohne  seiner  Ver- 
dienste zum  ersten  Alcaiden  der  Insel  ernannte  und  doch  Jobann  II. 
noch  im  Jahre  1481  Werkleute  und  Material  hinsenden  musste,  um 
den  Bau  zu  vollenden. 

Eine  Schilderung  Arguims,  als  eines  nicht  nur  für  die  ScbifT- 
fälirt,  sondern  auch  für  den  Verkehr  mit  dem  Festlaude  bedeutenden 
I'latzes  ist  uns  in  dem  auf  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek  be- 
findlichen handschriftlichen  Werke  eines  Deutschen,  Valentin  Fer- 
dinand, aufbewahrt. 

Valentin  Ferdiuaud  schrieb  sie  im  Juni  des  Jahres  1506,  als 
sich  König  Emmanuel  zu  Thomar  aufhielt,  nach  den  mündlichen  Be- 
richten, die  er  damals  von  dem  Meohelbewahrer  des  Königes  Johann 
Kodriguez  erhielt,  der  im  Jahre  1493  nach  Arguim  gekommen  war. 
sich  dort  zwei  Jahre  aufgehalten  und  auch  später  noch  die  Insel 
viele  Male  besucht  hatte. 

Leber  die  Handschrift  selbst  wurde  bereits  ein  so  gediegener 
Bericht  abgestattet,  dass  Referent  ihm  nichts  Wesentliches  mehr  bei- 
fügen, sondern  sofort  zu  dem  Tbeile  derselben  übergeben  kann,  der 
Arguim  und  seine  damals  bedeutenden  Handelsverhältnisse  betrifft.41') 

•)  Man  vergl.  die  Abhandlung  über  Yalenti  Fernande«  Aloma  und  seine 
Sammlung  von  Nachrichten  über  die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der 
Portugiesen  bis  zum  Jahre  1508,  enthalten  in  einer  portugiesischen  Hand- 
schrift der  künigl.  Hol-  und  Staatsbibliothek  zu  München  von  Dr.  Schindler 
in  den  Abhandlungen  der  philosophisch-philologischen  Klasse  der  Wissen- 
schaften, Bd.  IV.  Abth.  in.  München  1846. 
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Die  Ueberscbrift  des  Abschnittes  Ober  Argoim,  der  aber  für 
sich  eiu  abgeschlossenes  Ganzes  bildet,  lautet: 

■ 

„Von  der  Insel  Argoim,  ihrem  Castell,  ihrem  Ilandel,  von  dem 
Festlande  and  seiner  Waste,  der  Stadt  Gadern,  dem  Salze  und  an- 
dern Ortschaften,  von  den  Völkern  in  diesen  Gegenden  und  Wüsten, 
den  Thieren,  Vögeln,  Krautern  uud  Baumen  und  ebenso  von  den 
Sitten  der  Bewohner."*) 

An  dem  untern  Rande  der  Haudschrift  befindet  sich  eine  Be- 
merkung aber  das  Wort  Handel  (tracto),  in  welcher  gesagt  ist,  das» 
dieser  Handel  froher  in  Gadern  mit  den  Kaufleuteu  aus  Tunis  statt- 
gefunden habe,  welche  Pferde,  Silber  und  Tuch  dahin  gebracht  und 
Gold  and  Sclaven  dafür  eingetauscht  hätten. 

Ueber  die  Lebensverhältnisse  de»  Johann  Rodriguez  bietet  das 
Archiv  in  Lissabon  keine  Aufschlösse  dar.  Er  scheint  die  wieder- 
holte Mission  nach  Afrika,  die  ihm  Johann  II.  auftrug,  zur  Zufrie- 
denheit des  Königes  erfallt  zu  haben,  weil  er  in  unserer  Handschrift 
reposteyro  des  Königs,  d.  h.  der  Verwahrer  der  Leinwand,  der 
Menbeln  und  des  abrigeu  königlichen  Hausgeräthes,  genanut  wird. 

Dieses  Amt  bekleidete  er  noch,  als  Valentin  Ferdinand,  dessen 
Stellung  in  Portugal  Herr  Bibliothekar  Schmeller  so  weit  es  mög- 
lich war,  erörtert  bat,  mit  ihm  am  18.  Juni  1506  in  Thomar  zu- 


*)  De  Arguim  ilha  e  scu  castello  e  tracto  e  da  terra  firme  della  e  deserto 
della  e  da  cidade  de  oadetn  e  do  aal  e  outros  lugares  et  das  gentes 
destas  terras  e  desertos  c  animalias  aves  e  hervas  e  arvores  e  assy  dos 
costumes  da  gente  della. 
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Ans  dem  Munde  des  Johann  Rodriguez  bat  Valentin  Ferdinand 
den  Bericht  ober  Argnim  vernommen  und  ihn,  wie  den  übrigen  In- 
halt, welchen  die  Handschrift  darbietet,  wahrscheinlich  für  seinen 
Freund  Dr.  Conrad  Peutinger  in  Augsburg  niedergeschrieben.  Die 
augefahrte  Thatsacbe,  dass  König  Emannel  sich  im  Juni  1506  in 
Thomar  befunden  habe,  wird  durch  die  zu  derselben  Zeit  von  dem 
Kauzleramte  (chancellaria)  des  Königes  ausgefertigten  Urkunden  be- 
stattiget. 

Die  Sprache,  in  welcher  die  mündliche  Aussage  des  Johann 
Kodriguez  von  Valentin  Ferdinand  niedergeschrieben  wurde,  ist  die 
portugiesische,  doch  verrathen  Satzbildung  und  Form  des  Ausdruckes 
häufig  den  Deutschen. 

In  der  Wahl  der  Worte  war  der  Berichterstatter  nicht  ver- 
legen. War  ihm  der  entsprechende  portugiesische  Ausdruck  nicht 
bekannt,  so  nahm  er  seine  Zuflucht  zur  französischen  Sprache  und 
suchte  sich  dadurch  zu  helfen.  So  hat  er  bei  der  Beschreibung 
des  Thierreiches  der  Wöste  die  französischen  Worte  adive  levrier 
und  calandre  unter  der  Form  adibe,  lebice  und  calandra  zn  portu- 
giesischen zu  machen  gesucht.  Auch  orthographische  Fehler,  die 
manchmal  das  Verstandniss  des  Sinnes  sehr  erschweren,  aber  an 
die  Abkunft  des  Verfassers  erinnern,  sind  nicht  sehen.  *) 

Die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  zerfallt  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  erste  Argnim  selbst  und  die  Nachbarinseln  schildert, 
der  zweite  sich  ober  das  den  Inseln  gegenober  liegende  Festland 
uud  dessen  Beschaffenheit  verbreitet. 


•i  Man  vergl  Schneller  u.  a.  0.  S.  8. 
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■ 

Die  Insel  Arguim  war  damals  ausser  der  Portogiesen  nor  von 
Azanaghen  (azenegues)  bewohnt,  die  der  Berichterstatter  auch  Maa- 
ren nennt,  weil  er  onter  diesem  Namen  nicht  wie  gewöhnlich  ein 
aus  den  Arabern  entstandenes  Mischlingsvolk,  sondern  Jedeu  be- 
greift, der  dem  Islam  angehört.  Von  den  Maaren  wurde  die  Insel 
Arguem  genannt.  Unter  diesen  Azanaghen  unterscheidet  er  ihrer 
Beschäftigung  nach  2  Klassen,  eine  niedrige  und  verachtete,  welche 
die  Inseln  und  die  Kaste  bewohnt  und  vom  Fischfange  lebt,  die  von 
Valentin  Ferdinand  mit  portugiesischer  Umbildung  des  Wortes  schir- 
meyros  genannt  werden,  weil  der  Fisch  in  der  Sprache  der  Aza- 
uaghen  schirme  genaunt  wird,  und  eine  wohlhabendere  und  mehr 
geachtete,  die  im  Innern  des  Festlandes  wohnt,  von  der  Jagd  oder 
dem  Handel  lebt  und  die  Handelsverbindungen  mit  der  Guiuea  un- 
terhält. 

Die  Azanaghen  auf  Arguim  waren  nur  aus  der  ersteren  Klasse- 
Sie  waren  in  einigen  siebenzig  ärmlichen  Hotten  wohnhaft,  welche 
nur  aus  einigen  Stocken  Holz  vom  Festlande  herObergenommen  er- 
richtet und  mit  Netzen  und  Meeresschlamm  bedeckt  waren. 

Von  dem  Ertrage  der  Fischerei,  wie  vom  Scbildkrötenfauge 
gaben  sie  for  den  Schutz,  welchen  sie  gegen  die  Araber  genossen, 
und  for  das  Trinkwasser,  das  sie  erhielten,  den  fünften  Theil  an 
die  Portugiesen.  Der  Bericht  gibt  vier  Quellen  auf  der  Insel  an, 
von  denen  er  eine  von  sOssem  Wasser  Oberaus  rohmt  nnd  den  In- 
halt derselben  wunderbar  nennt,  während  die  übrigen  drei  mehr  sal- 
ziges als  sOsses  Wasser  enthalten.  Zwei  Azanaghen  besorgen  nach 
einer  anter  ihnen  eingeführten  Wechselfolge  täglich  den  Fischfang 
tor  den  Befehlshaber  der  Insel,  der  ihnen  dafar  einige  Lebensmittel 
zukommen  lässt,  auch  war  ihnen  eine  dieser  Quellen  eingeräumt. 
Der  Befehlshaber  der  Iusel.  den  die  obenerwähnte  Urkunde  Alpbous  V. 
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den  ersten  oder  Oberalkaideu  nennt,  wird  in  unserem  Berichte  so, 
wie  gewöhnlich  in  den  Colonien  der  erste  Wardenträger,  Capitata 
genannt. 

Im  Aufange  war  mit  der  Capitanie  auch  die  Stelle  des  Han- 
delsfaktors verbunden,  zor  Zeit  des  Berichterstatters  aber  wurde  sie 
bereits  durch  einen  eignen  Beamten  versehen. 

Ausserdem  war  der  Faktorei  noch  ein  Schreiber  beigegeben. 

Die  portugiesischen  Schiffe  brachten  nach  Arguim  färbige  Tücher, 
Leinwand  von  alieu  Sorten,  wollene  Mäntel  von  allen  Arten,  Sättel, 
Steigbügel,  Schüsseln,  Honig,  Silber,  Gewörze,  rothe  Coralleu,  ein 
den  Granaten  ähnliches  Miueral,  Laqueca  genannt,  und  Getreide. 

Die  Bewohner  des  Festlandes  lieferten  schwarze  Sklaven  aus 
der  Goinea,  Gold  von  Timbuktu,  Buffelfelle,  Gummi,  der  hier  arabi- 
scher genannt  wird,  Zibetkatzen,  Strausseneier,  Kameele,  Kobe  und 

Ziegen,  die  sie  zum  Tausche  für  Waaren  anboten. 

.<:*r*.w  iji.»l:»«l  m-*«#.iit't- *•  ■.•  -,\t  \,r.\>  h-o-»/  \,v  fr,..,     ,  •' 

Alle  Waaren,  von  wem  immer  sie  gebracht  wareu,  wurden  auf 
Befehl  des  Königes  taxirt,  so  dass  kein  Faktor  den  Preis  willkohr- 
licb  erhöhen  oder  erniedrigen  konnte.  Nur  die  Sklaven  konnten 
wegen  ihrer  zu  verschiedeneu  Beschaffenheit  nicht  unter  eine  solche 
Schätzung  gebracht  werden. 

Die  Münze,  nach  welcher  diese  Schätzung  vorgenommen  wurde, 
war  eine  noch  jetzt  in  Marokko  gebräuchliche  ideelle  Münze,  met- 
cal  genannt,  deren  damaliger  Werth  von  Cadamosto  auf  ungefähr 
einen  Dukaten  angegeben  wird.  Unser  Bericht  nennt  sie  mitical  und 
bestimmt  ihren  Werth  auf  448  portugiesische  Realen,  eine  Angabe, 
welche  nur  dann  mit  der  Cadamosto's  annähernd  flbe reinstimmen  kann. 
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wenn  man  voraussetzt,  dass  der  Werth  dieser  Realeo  (reis)  damals 
bedeutend  höber  gestanden  sei,  als  jetzt,  und  das  Silber  überdies 
in  Afrika  einen  hohen  Werth  gehabt  habe. 

Letzteres  wird  zwar  ausdrücklich  bemerkt,  denn  es  heisst  an 
einer  Stelle  des  Berichtes,  es  gelte  mehr  als  Gold,  was  aber  vom 
Verkehr  auf  der  Insel  dahin  beschränkt  wird,  dass  man  für  ein 
Gewicht  Goldes  drei  Gewicht  Silber  gebe. 

Der  Werth  der  Sklaven  wird  in  steigendem  Grade  za  sechs, 
acht,  zwölf  bis  fünfzehn  Metcals  angegeben,  dabei  aber  bemerkt, 
dass  der  Preis  auch  für  den  besten  Sklaven  den  Ansatz  von  fünf- 
zehn Metcals  nicht  übersteigen  dürfe  und  der  Tausch  durch  ein 
Stock  Leinwand  vermittelt  werde,  dessen  wirklicher  Werth  kaum 
drei  Metcals  in  portugiesischer  Münze  betrage. 

Nach  dem  Systeme,  welches  Portugal  seit  seinen  ersten  Erobe- 
rungen in  Nordafrika  eingeführt  and  bei  den  höchsten  Beamten  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beibehalten  hat,  tritt  alle  drei  Jahre  ein  Wech- 
sel derselben  ein. 

Dieser  Wechsel  erstreckte  sich  in  Argnim  damals  anf  alle  drei 
Beamte,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird.  Für  den  Erbauer  des 
Castells  Soeiro  Mendez  hatte  Alpbons  V.  jedoch  eine  Ausnahme 
gemacht,  da  ihm  die  erste  der  drei  Stellen  anf  Lebenszeit  verliehen 
worden  war. 

Der  Capitata  bezog  den  vierten  Theil,  der  Faktor  den  achten 
vom  gesammten  Tauschhandel,  der  Schreiber  20,000  Realen  mit  der 
Erlaubnis»,  einen  Sklaven  gegen  Leinwand  eintauschen  zu  dürfen. 

Die  Schilderung,  die  von  der  Beschaffenheit  der  Insel  selbst 
gegeben  ist,  ist  kurz.   Es  gab  anf  ihr  keinen  Baum,  Kräuter  wuchsen 
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nur  wenn  es  regnete,  und  waren  selbst  fltr  Ziegen  ungeniessbar. 
Die  Breite  der  Insel  wird  auf  eine  Meile,  die  Länge  aaf  zwei 
Meilen  augegeben.  Gegen  die  Koste  hin  lag  aaf  einem  Felsen  das 
starke  and  schöne  Castell,  das  die  Handelsgesellschaft,  welcher  der 
Infant  Heinrich  den  ganzen  Handel  verpachtet  hatte,  erbauen,  Jo- 
baun  II.  aber  verbessern  liess. 

Die  Beschreibung  der  Nachbarinseln  hat  Valentin  Ferdinand  in 
dem  Theile,  der  nach  dem  mündlichen  Berichte  des  Johann  Rodri- 
guez  gearbeitet  ist,  gleichfalls  sehr  kurz  gegeben,  ausführlicher  hat 
er  von  ihnen  in  den  vorausgebenden  Nachrichten  über  Afrika  ge- 
sprochen, die  er  nach  verschiedeneu  Quellen  zusammengestellt  hat. 

Von  allen  den  kleinen  Inseln,  von  denen  gegenwärtig  in  den 
Handbüchern  der  Erdkunde  nicht  mehr  gesprochen  wird,  weil  sie 
ohne  alle  Bedeutung  sind ,  führt  er  uns  da,  wo  er  aus  dem  Munde 
des  Johann  Rodriguez  spricht,  nur  zwei  mit  Namen  aaf,  nemlich 
die  Reihcrinse  1  und  die  Insel  TarafjEal.  Von  letzterer  bemerkt  er, 
sie  sei  bewachsen  mit  einem  Holze,  das  taraff  genannt  werde  und 
besser  im  grünen  als  im  dürren  Znstande  brenne,  nnd  liege  acht 
Meilen  von  Argtrim.  Von  der  Reiberinsel  sagt  er,  sie  sei  zwei 
Meilen  von  Arguim  gelegen.  In  den  vorausgebenden  Nachrichten 
setzt  er  die  Entdeckung  der  Inseln  Adeget  und  der  Reiherinsel  in 
das  Jahr  1443,  die  der  Insel  Naar  nnd  Tider  aber  in  das  folgende, 
und  gibt  die  Zahl  der  Gefangenen  an,  welche  die  Seefahrer  Nuno 
Tristan»  und  Lanzarote  auf  diesen  Inseln  machten.  So  lautet  der 
Bericht  über  Arguim  zu  der  Zeit  erstattet,  als  die  Niederlassung  in 
ihrer  Blüthe  stand. 

Arguim  verlor  iodessen  die  Bedeutung,  in  der  es  hier  als  Han- 
delsplatz geschildert  ist,  schnell. 
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Mit  deu  Niederlassangen,  welche  die  Portugiesen  südlich  vom 
Senegal  gründeten,  zogen  sich  die  bedeutendsten  Zweige  des  oben 
geschilderten  Verkehres  mit  dem  Festlaode,  der  Handel  mit  Gold 
und  Sklaven  anch  dahin,  and  so  verlor  Arguim  die  Wichtigkeit,  die 
es  in  kurzer  Zeit  durch  den  Handel  gewonnen  hatte,  durch  die  Aen- 
deruug  seiuer  Richtung  in  eben  so  kurzer  Zeit  wieder. 

Bordone  spricht  zwar  in  seiner  Inselkuude,  die  er  am  Anfauge 
des  folgenden  Jabrhundertes  zu  Venedig  herausgab,  *)  noch  von 
einem  bedeutenden  Verkehr  Arguims  mit  dem  Festlaude,  allein  die 
ganze  Stelle,  die  er  ober  Arguim  bringt,  ist  aus  Cadamosto  ent- 
nommen, nur  der  Schluss,  dass  die  portugiesischen  Kaufleute  mehr- 
fach mit  grösserem  Schaden  als  Nutzen  nach  Hause  zu  rück  kehren, 
der  zu  den  vorhergehenden  Worten  nicht  passt,  scheint  Bordone 
eigentümlich  anzugehören,  zeigt  aber  gleichfalls  vom  Verfalle  des 
Handels. 

» 

Auch  das  Castell  selbst  wurde  schon  zu  jener  Zeit  vernach- 
lässigt, denn  ein  Bericht  an  König  Johann  III.  im  Archive  zu  Lissa- 
bon, der  vom  10.  April  1549  datirt  ist,  spricht  schon  vom  ruinösen 
Zustande  desselben.  So  gelang  es  anch  den  Holländern  leicht,  sich 
des  Platzes  im  Jahre  1638  ohne  Kampf  zu  bemächtigen,  der  ihnen 
nur  auf  kurze  Zeit  von  den  Engländern  hinweggenommen  wurde. 
Die  Holländer  setzten  (1666)  das  Castell  wieder  in  guten  Vertei- 
digungszustand, schlössen  Vergleiche  mit  den  Bewohnern  des  Fest- 
landes und  wendeten  Alles  an,  um  sich  des  ganzen  Handels  dieser 
Gegenden,  besonders  des  Handels  mit  Gummi  zu  bemächtigen,  den 


•)  Libro  di  Benedetto  Bordone  nel  quäl  si  raggiona  de#tutte  l'isole  del  mondo. 
Vlnegia  1528.  foL  17. 
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sie  zu  einem  unerhörten  Preise  hinauftrieben,  am  den  ganzen  Han- 
del der  französischen  Compaguie  anf  dem  Senegal  zu  vernichten. 

• 

Frankreich  sah  sich  dadurch  veranlasst,  das  Castell  im  Jabre 
1676  wieder  zu  erobern  and  es,  da  es  ohnedies  am  Senegal  und 
auf  der  Insel  Gorea  befestigte  Platze  hatte,  schleifen  zn  lassen. 
Die  Franzosen  versuchten  zwar  gleichfalls  den  Handel  mit  dem  Pest- 
lande wieder  emporzubringen,  allein  sie  konnten  ihn  nie  mehr  zu 
jener  Bedeutung  erheben,  die  er  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  hatte. 

Labat,  der  in  seinem  Werke  ober  die  Westküste  Afrika'»  viele 
Mühe  aufgewendet  hat,  Mittel  zur  Wiederbelebung  des  Verkehr» 
anzugeben,  kennt  zwar  die  Verbindung  der  Araber  des  Festlandes 
mit  Umbuktu  nocb,  er  bemerkt  aber,  dass  der  Handel  mit  Sklaven 
aufgehört  habe,  da  die  Araber  aus  religiösen  Motiven,  obgleich  sie 
noch  immer  eine  bedeutende  Zahl  aus  dem  Innern  an  sich  zögen, 
an  Christen,  nur  wenn  sie  von  der  Noth  gedrangt  seien,  Sklaven 
verkaufen  wollten,  und  dass  man  nur  wenig  Gold  von  ihnen  erhal- 
ten könne,  weil  sie  es  fflr  sich  und  ihre  Familie  zu  Schmucksachen 

So  beschränkte  sich  der  Handel,  den  Frankreich,  nachdem  es 
Argaim  wieder  an  die  Holländer  verloren  und  ihnen  wieder  entrissen 
hatte,  zur  Zeit  Labats  mit  dem  Festlande  trieb,  nur  auf  grauen 
Bernstein,  Stranssenfedem,  Löwen-  und  Tigerfelle,  einige  zahme 
Thiere  und  etwas  Gold-  und  Elfenbein.*) 


*)  Ltbit  nouvclle  relation  de  l'Afrique  occtdentale.  Tom.  I.  Paris,  1728.  pag 
310.  Outre  le  trafic  de  la  gomme  dont  nous  veuons  de  parier,  on  tire 
encore  de  leur  pais  de  l'ambre  gris,  des  plwnes  d'Mttruches,  des  peaux 
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Labat  hat  für  die  Erhaltung  und  Wiederbefestigung  Arguim'* 
die  Feder  ergriffen  und  scheint  auch  wirklich  zn  seiner  Zeit  durch- 
gedrungen zu  sein)  in  spaterer  Zeit  dagegen  hat  man  Arguim  und 
das  benachbarte  Portendik  als  lästige  und  unnfltze  Niederlassungen 
betrachtet  und  sie  deshalb  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts aufgegeben,  doch  hat  »ich  Frankreich  sein  Recht  auf  die  Insel 
Arguim,  auf  der  nur  noch  einige  Ruinen  des  ehemaligen  Cas teils 
vorhanden  sind,  vorbehalten.*) 

Für  die  Kenntnis*  des  Arguim  gegenüber  liegenden  FestlandcH 
ist  weder  zur  Zeit  des  holländischen  noch  des  französischen  Be- 
sitzes Etwas  von  Bedeutung  geleistet  worden. 

Dapper  scheint  keine  holländischen  Quellen  gehabt  zu  haben, 
denn  er  beruft  sich  bei  der  Beschreibung  des  Festlandes  auf  Livio 

Labat  klagt  darüber,  dass  er  die  Neugierde  seiner  Leser  nicht 
befriedigen  könne,  nicht  deshalb,  weil  die  Araber  des  Festlandes, 
die  nach  Timbuktn,  Gago  und  Galam  reisen,  diese  Gegenden  nicht 


de  lions  et  de  tigres,  quelque  pen  d'or  et  de  morphil  ou  yvoire,  des 
boeufs,  des  moutons,  des  cabrils  et  quelques  cuir  verds. 

*)  Noü'ces  sutistiquea  sur  les  colonies  francaises  imprimees  par  ordre  de  M. 
I'amirsl  Baron  Duperre,  Troisieme  partie.  Paris  1839.  zählt  pag.  176.  un- 
ter den  aufgegebenen  Niederlassungen  zuerst  auf  l'lle  et  le  fort  d'Ar- 
guim,  conquis  en  1677  sur  les  Hollandais,  et  cedes  a  la  France  par  le 
traitö  conclu  ä  Niineque  le  10  Aout  1678  et  par  une  Convention  signee 
a  la  Haye  le  13.  Janvier  1727.  L'lle  d'Arguim  est  situee  a  quinze  lieues 
»u  sud  du  cap  blanc  et  ä  quatre  vingt  dix  lieues  au  nord  de  l'embou- 
chure  du  Senegal.   Quelques  ruines  du  fort  subsistent  encore 


hinlänglich  keuuen,  um  Andere  aufklären  zu  können,  sondern  weil 
die  Europäer,  welche  mit  den  Arabern  Handel  trieben,  nnr  äusserst 
beschrankte  Gesichtspunkte  und  insbesondere  nur  den  Handel  mit 
Gummi  im  Auge  hatten,  statt  sich  ober  die  Gegenden,  wober  sie 
das  Gold  beziehet!,  über  die  Reiseroute,  die  sie  eiuschlageu  und  über 
l^age,  Handel  und  nähere  Beschaffenheit  der  wohlhabenden  Reiche, 
welche  sie  bereiseu,  naber  zu  unterrichten. 

Wer  hätte  die  Europäer  gehindert,  fährt  er  fort,  wenn  sie  un- 
ternehmender gewesen  wären,  einen  der  Ihrigen  mit  einer  arabischen 
Caravane  zu  senden,  der  unter  dem  Vorwande,  den  Arabern  als 
Chirurg  oder  in  anderer  Eigenschaft  nutzlich  zu  sein,  diese  Länder 
kennen  gelernt  und  mit  ihren  Handelsverbindungen  angeknüpft  hätte. 
Labat  macht  es  der  Handelsgesellschaft  de«  Senegal  zum  Vorwurfe, 
dass  sie  ihre  Beamten  uie  durch  ausgesetzte  Belohnungen  hiezu  er- 
muntert habe.*) 

Mehr  Sorgfalt  für  die  Kenntuiss  des  Festlandes  uud  die  Ver- 
bindungen mit  Timbuktu  als  Holländer  und  Franzosen  haben  die 
Portugiesen  bewiesen,  wie  dies  die  Beschreibung  des  Festlandes 
zeigt,  welche  uns  derselbe  Verfasser  oberliefert  bat.  Sie  schildert 
zuersl  die  der  Insel  Arguim  gegenüberliegende  Koste  im  Allge- 
meinen, zählt  die  Provinzen  auf,  in  welche  sie  eingeteilt  ist,  gibt 
kurze  Bemerkungen  über  die  Bevölkerung  derselben,  uud  geht  dauu 
in  eine  Beschreibung  der  Provinz  Lodea  ober,  welche  mit  der  To- 
pographie derselben  begiunt,  den  Zug  des  Salzhandels  nach  Tim- 
buktu angibt,  dabei  auf  den  Goldhandel  in  Tegasa  Rücksicht  nimmt, 
und  mit  einer  ausführlichen  Erörterung  Ober  die  Bewohner,  Cliroa 

*)  Nouvelle  relalion  d  Afnque  uccidentale.    T.  L  pag.  301.  seq. 
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and  Bodea  and  die  natürlichen  Erzeugnisse  der  Provinz  Lodea 
flchliessi. 

Die  Schilderung  des  Verkehrs  zwischen  Argaim  und  Timbakta 
bildet  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  gauzen  Beschreibung,  weshalb 
der  Berichterstatter  bei  jeder  Veranlassung  wieder  auf  denselben  zu- 
rückkömmt und  ober  Timbuktu  selbst  zwei  getrennte  Berichte  gege- 
ben hat,  die  für  die  Lösung  der  Fragen,  ob  die  Portugiesen  wirk- 
lich Timbuktu  gekanut  haben  und  in  wie  weit  ihre  Berichte  mit  den 
neuesten  Berichten  europäischer  Reisenden  Qbcreiustimmen,  von  gros- 
ser Wichtigkeit  sind.  Nach  der  Erzählung  des  Johann  Rudriguez 
besteht  das  Festland  von  Arguim  aus  der  Provinz  Lodea,  welche 
den  westlichen  Theil  der  Waste  bis  zur  Guinea  umfasst,  und  von 
dieser  durch  den  Senegal  getrennt  wird.  Gegen  Osten  gränzt  Lo- 
dea an  die  Provinz  el  Brebisch  an,  welche  wieder  an  die  Provinz 
Arrhama  gränzt,  die  grösser  als  die  beiden  genannten  ist  und  ihrer- 
seits mit  der  Oberaus  grossen  Provinz  Oulhe  da  mar  zusammenstösst. 
Die  Bevölkerung  dieser  vier  Provinzen  besteht  aus  Arabern,  deren 
einzelne  Stämme  sich  höher  douken  als  die  andern. 

Die  Bewohner  der  beiden  ersteren  Provinzen  verändern  alle 
zwei  oder  drei  Tage  ihre  Wobuplätze,  und  suchen  neue  Weideplätze 
für  ihre  Kameele  in  der  Wüste.  Die  letztern  nennen  die  Mauren 
Altzahara,  d.  h.  wüstes  Laud.  Sie  nähren  sich  grössteutbeils  nur 
von  der  Milch  der  Kameele  und  bekleiden  sich  nur  mit  Tüchern 
aus  der  Guinea  und  eiuigen  Geweben.  Die  Bewobuer  der  Provinz 
Brebisch  sind  der  Zahl  nach  geringer  als  die  von  Lodea,  aber  krie- 
gerischer. Sie  leben  mit  deu  Letztereu  im  beständigen  Kriege,  weil 
sie  von  der  Abgabe,  welche  die  Azanagheu,  die  nach  der  Guinea 
bandeln,  an  die  Letztereu  bezahlen,  gleichfalls  einen  Theil  in  An- 
spruch nehmen. 

Abhandlungen  der  III  GL  d.  K.  AK.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  Abth.  24 
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Die  Azanaghen  leben  unter  dem  Drucke  Beider,  und  werden 
von  ihnen  gleich  Sklaven  bebandelt,  so  dass  die  Araber  sich  in  den 
Wohnungen  der  Azanaghen  alle  Rechte  erlauben,  die  sonst  nur  dem 
Eigenthömer  zustehen. 

Auch  die  Bewohner  der  beiden  andern  Provinzen  Arrhama  und 
Oulhe  da  mar  werden  als  reich  an  Pferden,  Getreide,  Fleisch  und 
Honig  geschildert,  auch  sie  leben  wegen  dieses  Besitzes  miteinan- 
der im  beständigen  Kriege. 

Die  Topographie  von  Lodea  beginnt  mit  der  Beschreibung  eines 
Landstriches,  in  welchem  sich  fünf  bis  sechs  Tagereisen  weit  weder 
Sand  noch  Felsen,  noch  Erde,  sondern  nur  Gerolle  (seixinhos)  be- 
findet. Hat  man  diese  Tagereisen  zurückgelegt,  so  kommt  man  an 
den  Felsen  Schelud,  der  mitten  in  der  Flache  liegt,  ohne  mit  einem 
Gebirge  oder  andern  Felsenstein  in  Verbindung  zu  stehen.  Er  ist 
von  schwarzer  Farbe,  zu  hoch,  als  dass  man  ihn  messen  könnte; 
seine  in  Umfange  nach  so  gross,  wie  eine  Stadt  und  liegt  so  allein, 
als  ob  er  von  Menschenhänden  hingelegt  worden  wäre.  An  der 
nordöstlichen  Seile  dieses  Felsens  sind  einige  Brunnen  reichhaltig 
an  Wasser;  an  der  südlichen  Seite  befindet  sich  die  WQste  vou 
Aqoixar,  welche  unter  allen  die  gefährlichste  zu  bereisen  ist. 

Diese  Wüste  reicht  bis  an  den  Felsen  Schelud,  nicht  so  die 
Sandfläche,  denn  eine  Viertelmeile  im  Umkreise  desselben  ist  der 
Boden  vom  Saude  frei,  weil  der  Wind,  der  vom  Felsen  herkömmt, 
ihn  hinwegnimmt. 

Diesen  Felsen  hat  sich  eine  solche  Menge  von  Vögeln  zu  ihrer 
Rahestätte  gewählt,  dass  vor  dem  grossen  Geschrei  derselben  auf 
zwei  bis  drei  Meilen  Niemaud  den  andern  verstehen,  noch  rohen 
kann.    Ueber  den  Felsen  Schelnd  hin  liegt  ein  grosses  Gebirge 
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Ygild  genannt,  welches  von  Azanaghen  bewohnt  ist,  die  von  zwei 
Königen  regiert  werden.  Das  Gebirge  ist  wasserreich,  die  Ein- 
wohner nähren  sieh  Ton  Ziegen  und  Eseln.  Sie  leben  in  fortwäh- 
render Feindschaft  mit  den  Arabern,  so  dass  diese  es  nicht  wagen, 
das  Gebirge  zu  betreten,  die  Bewohner  aber  ebenso  wenig  sich  ge- 
trauen, es  zu  verlassen.  Zwei  Meilen  von  diesem  Gebirge  liegt  ein 
anderes,  in  welchem  Steinsalz  gegraben  wird.  Der  Broch  dessel- 
ben geschieht  in  Tafeln,  von  denen  vier  die  Ladung  eines  Kameeles 
ausmachen.  Das  Salz  wird  von  diesem  Gebirge  ans  nach  Oadem, 
Timbuktn  nud  weiterhin  versendet. 


Sechs  Meilen  vom  Felsen  Schelod  entfernt  liegt  das  Gebirge 
Baffbr.  Dieses  Gebirge  ist  secbszehn  Meilen  lang  und  von  solcher 
Höhe,  dass  mau  glauben  möchte,  es  reiche  bis  an  den  Himmel.  Es 
fällt,  besonders  gegen  Norden,  d.  h.  gegen  die  Wüste  hin,  so  steil 
wie  eine  Maner  ab,  und  bat  nur  drei  Zugänge,  die  unbesteigbar 
scheinen,  aber  doch  von  Kameelen  betreten  werden. 

In  diesem  Gebirge  liegen  vier  Städte,  ein  Flecken  und  vier- 
zehn meistens  wasscrlose  Flußbette.  Die  vorzüglichste  der  Städte 
heist  Oadem,  die  zweite  Oulili,  die  dritte  Schiuguele,  die  vierte 
Tvnnigui  und  der  Flecken  Fara. 


Eotfernong  unter  ihnen  beträgt  von  Oadem  bis  Onlili  zwei 
Büchsenschüsse,  von  Oulili  nach  Schinguete  vier  Meilen,  von  Scbin- 
guete  nach  Tynnigui  sechs  Meilen,  von  da  nach  Fara  zwei  Meilen. 
In  kleiner  Entfernung  von  Oadem,  nur  einen  Bücbsenscbuss  von  die- 
ser Stadt  getrennt,  lag  anf  der  andern  Seite  des  Flusses  die  Stadt 
Bym,  die  durch  einen  Wassersturz  zerstört  wurde  und  von  der 
noch  die  Ruinen  grosser  Gebäude  und  Palläste  sieht. 
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Wasser  ist  in  diesen  Flussbetten  nur  zur  Zeit  der  Gewitter, 
d.  h.  vom  Febrnar  bis  zum  Mai  vorbanden.  An  ihren  Ufern  sieht 
man  nichts  Grünes,  ausser  Gummi- Bäume  und  Tamarinden.  Die 
Flussbette  sind  gross  und  breit,  sie  fahren  zur  Zeit  der  Gewitter- 
regen viel  Wasser  mit  sich  und  verlieren  sich  alle  im  Sande;  sind 
die  Gewitterregen  vorober,  so  sind  sie  sogleich  wieder  trocken. 

An  ihren  Ufern  liegen  die  Landereien  der  Einwohner,  die  dort 
das  beste  Wasser  finden,  sobald  sie  nnr  eiue  Elle  tief  nach  ihm 
graben. 

Im  Gebirge  Baffor  wächst  Getreide,  Haber  und  Mais  aus  der 
Guinea.  Der  Same  wird  in  den  Sand  gelegt,  in  welchem  nie  ein 
Kraut  wächst,  der  besäete  Theil  mit  einem  Kreis  von  Tamarinden- 
ästen umgeben  und  in  der  Mitte  ein  Bronnen  gegraben,  durch  wel- 
chen die  Saat  bewässert  wird,  die  auf  diese  Art  schön  und  schnell 
gedeiht. 

Die  Ernte  geschieht  im  März,  das  Getreide  wird  zwischen 
zwei  Steinen  gemahlen,  da  man  keine  andere  Weise  kennt;  das 
Mehl  hat  keine  Kleien,  wird  auch  nicht  gesiebt  und  dient  so  als 
lirod  und  Kuskus  nicht  für  die  Einwohner  selbst,  sondern  nur  für 
ihre  Gäste,  bei  deren  Ankunft  es  mit  einem  kleinen  Stack  Fleisch 
vermischt  und  im  Ofen  bereitet  wird. 

Die  Einwohner  selbst  leben  nor  von  Tamarinden,  die  hier  am 
vorzüglichsten  in  der  ganzen  Welt  sein  sollen,  nnd  von  denen  das 
ganze  Gebirg  voll  ist. 

Wird  ihnen  die  Tamarindtinernte  durch  die  Einfälle  der  Ara- 
ber zerstört,  so  leben  sie  vom  Menschenfleiscbe,  indem  sie  sowohl 
ihre  Landsleute  wie  Fremde  fiberfallen  und  tödten ,  weshalb  auch 
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die  Kaaflente,  welche  diese  Gegend  durchreisen,  im  Umkreise  von 
fünfzehn  bis  zwanzig  Meilen  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  Feuer 
aufmachen,  nin  unbemerkt  voroberzukommen,  und  es  vorziehen,  ihre 
Nahrungsmittel  roh  zu  verzehren. 

Die  vorzOglichste  unter  den  Städten  im  Gebirge  Baflbr  ist 
Oadem.  Sie  hat  nur  400  Einwohner,  aber  sie  ist  der  Stapelplatz 
für  den  Salzbaudel,  der  vom  Gebirge  Ygild  aus  getrieben  wird. 

Das  Salz  wird  von  den  Einwohnern  des  Gebirges  gebrochen 
und  nach  Oadem  gebracht,  wo  es  die  Kaaflente  der  Stadt  die  La- 
dung um  14  Mitical  kaufen  und  es  um  24  und  bisweilen  um  3  Mi- 
tical  wieder  verkaufen.  Von  Oadem  bringen  die  Kaufleute  das 
Salz  sieben  Tagereisen  weit  nach  der  Stadt  Tiscbid,  wo  sie  es 
um  den  doppelten  Preis  höher  als  in  Oadem,  d.  h.  um  siebeu  Mi- 
tical an  die  Kaaflente  von  Oualete  verkaufen,  die  dahin  kommen, 
um  es  zu  suchen. 

Tischid  ist  nicht  mit  Mauern,  sondern  nur  mit  Pfählen  umge- 
ben; die  Einwohner  leben  von  Haber,  von  Datteln,  deren  es  viele 
gibt,  und  der  Milch  der  Kameele.  Onalete  ist  eine  sehr  grosse 
Stadt,  die  von  Tischid  acht  Tagereisen  entfernt  liegt.  In  dieser 
Stadt  gibt  es  zwei  Könige,  von  denen  der  eine  weiss  der  andere 
schwarz  ist,  weil  die  Stadt  an  das  Land  der  Neger  grauzt;  alle 
Bewohner  aber  sind  Mahomelancr.  In  Oualete  gibt  es  auch  reiche 
Juden,  die  sehr  unterdrückt  sind.  Sie  sind  (heils  reisende  Han- 
delsleute, theils  Goldschmiede  und  Juweliere. 

Vom  Oualete  bringt  man  das  Salz  nach  Tambucutu.  Diese  ist 
die  grösste  Stadt,  sie  liegt  am  Flusse  Eunyll  und  hat  einen  sehr 
bedeutenden  Handel,  weil  sie  der  Stapelplatz  für  alles  Gold  ist, 
was  im  Osten  und  Westen  gegen  Salz  vertauscht  wird.    Sie  ist 
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fünfzehn  Tagereisen  von  Oualete  entfernt  Die  ganze  Ladung  Salz 
wird  mit  dem  Kameel  hier  um  hundert,  manchmal  auch  um  hundert 
nnd  zwanzig  Mitical  verkauft;  die  Kameele  werden  geschlachtet) 
das  Salz  aber  wird  in  Kähne  geladen  und  durch  Seile  den  Fluss 
aufwärts  vierzehn  Tagereisen  weit  nach  der  Stadt  Gyni  gebracht. 

Tambucutu  ist  mit  Mauern  von  Ziegelsteinen  umgeben,  nm  es 
gegen  die  dicklippigen  Neger  zu  beschützen,  welche  es  manchmal 
bekriegen.  Mit  diesen  Negern  fuhren  die  Einwohner  der  Stadt, 
die  maurischer  Abkunft  sind,  einen  eigenthomlichen  Tauschhandel 
des  Salzes  gegen  Gold. 

Die  Städter  häufen  ausserhalb  der  Mauern  Hagel  vom  Salz  anf 
dem  Felde  auf,  die  einen  bestimmten  Werth  haben;  die  Neger  wäh- 
len sich  unter  den  Salzhageln  die  beliebigen  ans  und  lassen  das 
entsprechende  Goldgewicht  für  sie  zurück.*) 


*)  Ein  Beriebt  gleichen  Inhaltes  steht  in  „collections  of  things  most  remar- 
kcable  in  the  history  of  Barbary,  written  by  R.  o.  C.  bei  Purchas  the 
Pilgrimes  T.  II.  London,  1625 :  the  inerchandize  carried  from  Horuecos  to 
the  Negros  is  much  cloth  amber  beads,  corall,  bot  the  chiefest  contmodily 
is  salt,  which  is  bongbt  at  Tegazza,  and  other  place«,  for  fonre  Shillings 
a  caroels  lading,  which  is  süte  hundred  weight,  and  payed  at  Gago  five 
pounds  for  costume  to  the  King  of  Barbarie,  afterward  sold  farre  within 
the  country  to  a  kind  of  deformed  Negros,  who  will  never  be  secne  in 
the  commerce  of  trading  with  the  Barbarian,  or  any  slranger.  Wherefore 
they  Iay  their  salt  in  the  Heids  and  leaveth  it,  then  commeth  the  defor- 
med Negro,  and  layeth  against  every  mans  priccll  of  salt,  as  mach  of  his 
gold  as  he  thinketh  the  salt  is  worth,  and  goeth  his  way,  leaving  his 
gold  with  the  salt.  Then  retorneth  the  Moore,  if  he  like  the  gold,  taketh 
it  away,  if  not,  delractelh  so  much  from  his  heape,  as  he  will  seil  to 
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Die  Bewohner  von  Tainbucatu  legen  auf  ihren  Kameelen  mit 
Sicherheitspässen  der  Araber  versehen,  die  dreihundert  Meilen  bis 
Argoim  znruck,  bringen  Gold  und  kaufen  von  den  Christen  dafür 
ihre  Bedürfnisse  ein.  Von  den  Arabern  kaufen  sie  die  Kameele, 
die  sie  für  ihre  Ladungen  uothwendig  haben;  von  den  Azanaghen 
suchen  sie  durch  Bestechung  zu  erfahren,  an  welchen  Platzen  See- 
salz unter  dem  Sande  verborgen  liegt. 

Gyni  liegt  im  Reiche  Melly  and  ist  eine  grosse  Stadt  mit 
Manern  von  Stein  und  Kalk  umgeben.  *)  Bis  hieher  kommen  die 
Kaufleute,  welche  nach  den  Goldgruben  gehen  und  L'ngaros  genannt 
werden.  **) 


tbe  N'egro  Tor  his  gold.  The  Negro  relurning  if  he  Iike  the  quantity  pus- 
seth  too  morc  gold,  or  eise  will  not  barter,  but  departeth. 

•)  Die  erste  Nachricht  von  einem  Reiche  Melly  halten  die  Portugiesen  von 
Johann  Fernandez  erhalten,  der  im  Auftrage  des  Infanten  Heinrich  die 
Sahara  bereist  nnd  sich  dort  sieben  Monate  lang  aufgehalten  halte.  Azu- 
rara  pag.  367.  E  diz  se  que  na  terra  dos  Negros  ha  huü  outro  regno, 
qne  sc  chama  de  Meelly;  empero  esto  nom  he  certo  ca  elles  trazem  da 
quelle  regno  os  Negros,  e  os  vendem  como  os  outros,  no  quo  se  mostra 
que  se  fossem  Mouros,  que  os  nom  venderyam  assy. 

*)  Statt  l'ngaros  dürfte  hier  wohl  langaros  zu  lesen  sein,  denn  von  dem 
Goldhandel  der  Bewohner  des  Landes  Wangara  mit  den  Negern  erzahlt 
Marmol,  der  es  Gangara  nennt:  Quand  ils  vont  traGquer  au  quartier  de 
Tor,  ils  traversent  des  bautes  montagnes,  si  escarpees,  qne  les  bestes  n'y 
peuvent  monier,  ainsi  ce  sont  des  csclaves,  qui  portent  les  marchandises 
et  les  provisions  dans  les  grandes  calebasses  seches,  qui  sont  au  pays. 
En  cet  estat,  ils  font  par  jour  trois  ou  qua  Irr  bleues,  ayant  pour  eharge 
le  poids  de  Cent  Ihres:  ce  qui  les  rend  chauves  etc.  Ueber  den  Salz- 
und  Goldhandel  gibt  Cadamosto  ähnliche  .Mittheilungen,  ohne  jedoch  der 
l'ngaros  zu  erwähnen. 
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Wanu  sie  Dach  Gyni  kommen,  bringt  Jeder  von  ihnen  hundert 
bis  zweihundert  Sklaven  oder  noch  mehr  mit  sieb,  welche  das  Salz 
von  Gyni  bis  zu  den  Goldgruben  auf  den  Köpfen  tragen,  und  auf 
dieselbe  Weise  das  Gold  zurückbringen,  so  dass  sie  davon  ganz 
kahl  werden.  Unter  diesen  Kaufleuten  gibt  es  Einige,  welche  den 
Werth  von  sechzig  tausend  Mitical  umsetzen,  während  diejenigen, 
welche  das  Salz  nach  Gyni  bringen,  einen  Werth  von  zehntausend 
Mitical  umtauschen.  Die  Geschäfte  werden  zwischen  den  beiden 
Klassen  von  Kaufleuten  ohne  Zeugen  und  Scbriftenwechsel  nur  im 
Wege  des  Vertrauens  geschlossen.  Die  Ungaros  gemessen  Credit, 
bis  sie  wieder  nach  Gyni  kommen,  was  im  Jahre  nur  ein  Mal  ge- 
schieht. Stirbt  einer  von  ihnen  während  dieser  Zeit,  so  tilgt  sein 
Sohn  oder  Erbe  die  etwa  vorhandene  Schuld.  Die  Goldgruben  sind 
der  Zahl  nach  sieben;  sie  liegen  tief  unter  dem  Boden  und  gehören 
sieben  Königen,  von  denen  Jeder  eine  besitzt.  Sie  sind  von  Skla- 
ven mit  ihren  Familieu  bewohnt,  welche  die  Könige  dahin  senden 
und  unterhalten.  Diese  Sklaven  graben  das  Gold,  sie  sind  ursprüng- 
lich von  schwarzer  Farbe,  wenn  aber  einer  durch  Zufall  die  Grube 
vei  lässt,  so  kömmt  er  weiss  heraus,  denn  sie  wechseln  in  der  Grube 
die  Farbe. 

Diese  Könige  tauschen  ihr  Gold  nur  ftlr  Salz  nm,  welches  sie 
essen  und  für  ihr  Vieh  verwenden.  Sie  sind  mit  ihrem  ganzen 
Stamme  von  schwarzer  Farbe,  haben  Götzendienst  und  sind  mit 
Oberaus  grossen  Lippen  versehen,  auf  welche  sie  beständig  Salz 
legen,  indem  sie  behaupten,  dass  sie  ihnen  sonst  wegfallen  Wörden. 

Ausserdem  halten  sie  das  Salz  auch  darum  noch  in  besonde- 
rem Werthe,  weil  sie  sowohl  ihre  eigenen  Krankheiten  wie  die 
ihres  Viehes  mit  demselben  heilen.  Die  Ungaros  bildeu  einen  eigenen 
Stamm,  sie  sind  von  rother,  fast  dunkler  Farbe  (ruyvos  ou  conio 
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pardos).  Die  Ursache,  warum  diese  Neger  oor  mit  den  Ungarns  in 
Verkehr  treten  wollen,  beruht  ausser  ihrer  Rechtlichkeit  auch  noch 
auf  einem  Vorfalle,  der  sich  mit  dem  Könige  von  Melly  ereignete. 
Der  König,  der  einen  Mann  aiw  dem  Negervolke  zu  sehen  wünschte, 
lies»  durch  seine  Diener,  welche  sich  anter  den  Kauflea  ten  eines 
andern  Stammes  Ter  bargen,  einen  von  den  Negern  gefangen  neh- 
men, allein  der  Gefangene  verweigerte  Speise  nnd  Trank  and  jede 
Auskunft  and  starb  bald  darauf.  Die  Neger  aber  verwehrten  von 
da  an  allen  andern  Kauflenten  den  Zutritt  zu  ihrem  Lande,  weil 
sie  nicht  wollten,  dass  Jemand  Kenutniss  von  ihren  Mängeln  er- 
lange. Von  dem  Berichte  Ober  den  Salzbandel  nnd  die  Wege, 
welche  derselbe  nimmt,  geht  der  Berichterstatter  ohne  alle  Veran- 
lassung auf  den  Handel  in  Tegasa  ober. 

Fünfzehn  Tagereisen  von  Oadem,  erzählt  er,  liegt  die  Stadt 
Tagazha  aekhalla.  Sie  ist  ganz  von  Salz  erbaut,  d.  h.  Mauern, 
Wände,  Thoren,  Häuser  und  Dächer  sind  von  Salz,  denn  dieses 
Salz  ist  Steinsalz.*) 

In  der  Stadt  gibt  es  nur  einen  Brunnen  und  vor  nicht  langer 
Zeit  war  sie  ganz  entvölkert,  weil  auch  dieser  vertrocknet  war. 
Tagazha  ist  der  Stapelplatz  für  alle,  welche  in  Gold  handeln  und 
nach  Osten  oder  Westen  geben  und  zwar  seines  Wassers  wegen, 
denn  in  der  ganzen  Umgegend  gibt  es  keinen  andern  Brunnen  und 
auf  fünfzehn  Tagereisen  weit  im  Umkreise  keine  Bevölkerung,  denn 


•)  Dieselbe  Beschreibung  von  Tagaza  gibt  Iba  Batuta  in  der  Ausgabe  von 

Lee  London  1829.  p.  231:.  a  village  in  wbieb  there  is  nothing  good,  for 

its  hooses  and  mosque  are  built  wilh  stones  of  sali,  and  covered  witb 

the  hides  of  cameU.  There  is  no  tree  in  the  place,  it  has  nothing  but 
ssnd  for  ils  soil;  and  in  this  are  mines  of  salt. 

Abhandlungen  der  III  Cl  d.  k.  Ak  d  WUs.  VI.  Bd.  I.  Abth  25 
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fünfzehn  Tagereisen  sind  nach  Oadem,  nach  Tambocor,  nach  Oua- 
lete  und  nach  Offaran,  das  gegen  Osten  liegt.*) 

Das  Salz  von  Tagazha  l&sst  sich  nicht  in  Tafeln  brechen  wie 
das  von  Ygild,  sondern  zerbröckelt  sich  in  kleinen  Quadraten.  Da 
man  nun  keine  Körbe  oder  sonstige  Behältnisse  bat,  in  welche  man 
es  verpacken  könnte,  so  lasst  es  sich  nicht  auf  Kameele  laden  und 
kann  nicht  nach  Tambncntn  versendet  werden.  Die  Einwohner  der 
Stadt  sind  schlecht  gekleidet.  Manner  und  Weiber  tragen  ober  den 
nackten  Körper  ein  weisses  Gewebe,  ausserhalb  desselben  sich  der 
rechte  Ann  befindet,  anf  de»  Kopfe  einen  Band  von  beliebiger  Farbe 
und  Beschaffenheit  und  gehen  ohne  Schabe.  Sie  leben  vom  Fleische 
der  Kameele,  von  Datteln  u.  s.  w. 

An  diese  Schilderung  des  Verkehres  reibt  Valentin  Fernande/, 
zum  Schlüsse  noch  eine  ausführliche  Beschreibung  Lodea's  hinsicht- 
lich seiner  Bewohner,  des  Klima's,  Bodens  and  der  Natorerzeug- 
nisse  an,  bei  welcher  er  Manches  wiederholt,  was  schon  bei  der 
Beschreibung  der  Insel  Arguim  erwähnt  wurde.  Sie  beginnt  mit 
der  Angabe  der  Entfernung  zwischen  Arguim  und  Oadem.  Von  Ar- 
guim bis  Oadem  sind  nacb  unserm  Berichte  zweihundert  Meilen 
durch  die  Woste,  dnreh  welche  die  Araber  mit  ihren  Kameelen  uud 
Zelten  aus  Kameelhaaren,  mit  ihren  Ziegen  und  Eseln  in  Stammen 
von  300  bis  500  Personen,  ihren  Majoral,  d.  h.  ihren  Aeltesten,  an 


•)  OfTaran  ist  wahrscheinlich  Oufran,  eine  Stadt  von  Negern  bewohnt  und 
die  letzte  in  der  Provinz  DaoultiL  Sie  wird  in  der  Reise  von  Tafilet  nach 
Timbuktu  näher  beschrieben  und  liegt  nach  dieser  Beschreibung  zwanzig 
Tagereisen  von  Timbuktu. 

Man  vergl.  recueil  de  voyagcs  et  de  Memoires  public  par  1«  socicU- 
de  geographie.  Tome  Vit  Paris,  1844.  p.  223. 
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der  Spitze  ziehen.  Auf  ihren  Zogen  blicken  sie  stete  gegen  den 
Himmel,  am  zu  sehen,  wo  es  regnet;  denn  dahin  senden  sie  sodann 
zwei  Manner  und  ein  Kameel,  einen  Mann,  damit  er  von  der  Stelle, 
wo  es  regnet,  Besitz  nehme,  den  andern,  damit  er  znrOckkehre  nnd 
dem  Stamme  Nachriebt  gebe,  der  sich  sogleich  dahin  begibt,  um  in 
Besitz  der  Kränter  zn  kommen,  welche  da  Oberall  sogleich  wach- 
sen, wo  es  geregnet  hat.  Bisweilen  kommen  die  Araber  von  Lodea 
▼ou  einer  Seite  uud  von  Brebisch  von  der  andern,  nm  von  demsel- 
ben Orte  Besitz  zu  nehmen,  worauf  zwischen  ihnen  Streit  entsteht. 

Alle  Araber  beten  viel  nnd  wenn  sie  mit  einem  Christen  spre- 
chen, so  waschen  sie  sich  nacher  ans  Mangel  an  Wasser  sogleich 
mit  Sand.  Sie  sagen,  es  sei  für  einen  Mauren  ein  grosses  Ver- 
brechen mit  einem  Christen  zu  sprechen  und  desshalb  versöhnen  sie 
sich  wieder  mit  ihrem  Allah. 

Schon  bei  der  Schilderung  der  Insel  Arguim  hat  der  Bericht- 
erstatter im  Vorübergehen  von  der  Bevölkerung  des  Festlandes  ge- 
sprochen und  den  maurischen  Theil  derselben,  d.  h.  die  Bekenner 
des  Islams,  in  Araber,  Azanaghen  und  Zigeuner  eingetheilt.  Hier 
fugt  er  demselben  noch  einen  vierten  Stamm,  von  ihm  Barbaros  ge- 
nannt, hinzu  und  geht  daun  auch  auf  Juden  nnd  Christen  ober. 

Juden  gibt  es  unter  den  Arabern  der  Wüste  nicht,  denn  sie 
worden  sie  tödten;  auch  unter  den  Azanaghen  findet  mau  sie  nicht. 
Christen  gibt  es  unter  den  Arabern  nur  wenige  und  zwar  nur  solche, 
die  als  Gesandte  oder  als  Kaoflente  zu  ihnen  kommen.  Sie  sind 
dann  entweder  von  Arabern  geleitet,  die  ihnen  zum  Schutze  dienen 
und  Alfornas  heissen  oder  mit  Geleitscheinen  verseben.  Die  Christen 
werden  rom  genannt,  was  sich  auf  die  Stadt  Rom  beziehen  soll. 
Doch  soll  ein  Volk  vorkommen,  da-  mit  dem  Islam  christliche  Ge- 
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brauche  verbindet,  deuu  Johann  Rodriguez,  auf  dessen  Zeugnis* 
sieb  der  Berichterstatter  hier  ausdrücklich  beruft,  hörte  von  den 
Arabern,  dass  sich  in  einer  Entfernung  von  300  Meilen  ein  Volk 
finde,  welches  zwar  gauz,  dem  Islam  ergeben  sei,  aber  dennoch  die 
Sonntagsfeier  sorgfaltig  beobachte. 

Die  Araber  in  Lodea  sind  von  dunkler  Farbe  (gente  parda), 
von  grosser  Wahrhaftigkeit  und  frei  von  unreinen  Fehlern,  wessbalb 
auch  Sodomie  unter  ihnen  nicht  vorkommt.  Sie  trinken  keinen  Wein 
und  sind  nicht  eifersüchtig  auf  ihre  Frauen  und  Töchter.  Ihre  Mäd- 
chen gehen  gewöhnlich  nackt  und  bedecken  später  die  Schamtheile 
mit  einem  Zeuge  von  Baumwolle,  während  bei  den  Azauaghen  Män- 
ner und  Weiber  sie  mit  Fellen  bedecken.  Die  Mädchen  sind  sehr 
sittlich,  Verführung  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  oder  zieht  eine 
Zwangsehe  nach  sich.  Die  Frauen  dagegen  bewahren  die  eheliche 
Treoe  durchaus  nicht,  der  Mann  aber  muss  die  Kinder,  wenu  sie 
auch  von  fremden  Vätern  sind,  als  die  seinigen  anerkennen.  Die 
Weiber  der  Araber  tragen  ihre  Haare  kreuizweise  geflochten,  die 
der  Azanaghen  befestigen  sie  mit  einem  Holze,  so  dass  ihr  Kopf- 
putz einem  Kreuze  gleichsieht,  was  sehr  hässlicli  ist. 

Die  Rechtspflege  wird  unter  den  Arabern  auf  folgeude  Art  ge- 
handhabt. Sie  haben  weder  einen  König,  noch  Rechtabueber ,  noch 
Verordnungen,  sondern  regiereu  sich  nur  nach  der  Vernunft  und 
nach  dem  Herkommen,  das  sie  unter  sich  getroffen  haben.  Sie  bil- 
den eben  so  viele  Stämme  wie  Geschlechter.  Der  Aelteste  in  dem* 
selben,  der  Sohn  und  Erbe  Desjenigen,  der  zuerst  die  Vereinigung 
veranlasste,  ist  der  Herr,  nur  wird  ihm  keine  Abgabe  gegeben, 
sondern  er  muss  von  seinen  Heerden  leben  wie  die  Andern.  Doch 
gibt  es  auch  unter  diesen  Arabem  bevorzugte  Menschen,  wie  Be- 
sitzer von  Herrschaften  in  Europa,  welche  zweihundert  bis  fünf- 
hundert zins-  und  abgabepflichtige  Zelte  unter  sich  haben. 
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Wenn  ein  Mensch  ans  dem  Stamme  einen  Todtschlag  began- 
gen hat,  so  wird  er  nicht  wieder  getödtet,  denn  sie  halten  es  for 
eine  Sonde  dies  zn  thon,  indem  sie  sagen,  man  dorfe  die  Seele  da 
nicht  wegnehmen,  wo  sie  Gott  hingesetzt  habe,  sondern  der  Thäter 
moss  den  nächsten  Verwandten  des  Verstorbenen  hundert  Kameele 
bezahlen. 

Für  das  Abhanen  einer  Hand,  eines  Fusses,  oder  Verstümme- 
lung an  einem  Auge  werden  fünfzig  Kameele  bezahlt,  indem  man 
den  so  Verstummelten  für  halb  todt  halt.  Kann  der  Thäter  die 
Zahlung  uicht  leisten,  so  h&lt  man  sich  an  die  nächsten  Verwandten, 
welche  ihn  aus  ihrem  Gebiete  verbannen,  um  den  Uebrigen  keine 
Gelegenheit  zo  geben,  auf  Rechnung  der  Verwandten  Verbrechen  zu 
begehen.  Sonst  sind  die  Araber  aber  rachsüchtig  und  todten  ihre 
Feinde,  wenn  sie  können.  Verlässig  sind  sie  als  Geleitsmänner  oder 
Alfornas,  denn  wer  in  dieser  Eigenschaft  stiehlt  oder  todtet,  der 
bleibt  mit  seiner  Nachkommenschaft  for  immer  entehrt. 

Ihre  Waffen  bestehen  in  einer  Lanze,  einer  Azagaya  und  Agu- 
inia.  Die  letztere  ist  wie  ein  krummer  Säbel,  der  uacb  Innen  schnei- 
det und  die  Streiche  mit  ihr  werden  durch  sichelförmige  Bewegung 
geführt.  Das  Eisen  zu  diesen  Waffen  kommt  aus  der  Guinea.  Ihre 
Schilde  sind  vou  der  Uaut  der  Damhirschen.  Ihre  Kriege  fuhren 
sie,  indem  sie  auf  Kameelen  reiten.  Auf  Pferden  reiten  sie  nach 
maurischer  Sitte,  doch  haben  sie  nur  wenige  wegen  der  Unfrucht- 
barkeit des  Bodens.  °) 


*i  Ebenso  erzählt  Cadamosto:  Cavalcano  cavalli  pure  alla  moresca.  ma  non 
ne  hanno  molti,  ehe  per  esser  il  paese  sterile  non  Ii  ponno  mantenere.  et 
ancho  per  lo  gran  caldo  non  vivuno  mollu  tempo.  Ratnusio  navigalioni 
T  L  Venetia  1563.  pag.  100. 
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Fieber  gibt  es  keine,  noch  pestartige  oder  sonstige  Krank- 
heiten. Die  Bewohuer  erreichen  deshalb  nud  weil  sie  nicht  mehr 
essen,  als  notbweudig  i*t,  ein  höbet»  Aller.  Die  Hauptnahrung  be- 
sieht, wie  scbou  bemerkt  wurde,  in  der  JWilch  der  Kauieele,  weiche 
sowohl  den  Durst  loschen ,  wie  den  Hunger  stillen  muss.  Sie  ist 
sehr  gesund  und  mau  hält  deshalb  das  weibliche  Kameel  für  beilig. 
Bisweilen  wird  iudessen  doch  Kaiueelfleisch,  so  wie  das  der  Ziegen, 
Eidechsen  und  Heuschrecken  gegessen. 

Für  die  Zubereitung  wird  eine  grosse  Grube  im  Boden  ge- 
macht und  mit  Holz  angefüllt,  das  angezündet  wird.  Hierauf  wer- 
den die  Brände  auf  beide  Seiten  geräumt  und  in  die  Mitte  dersel- 
ben wird  das  ganze  Thier  gelegt,  mit  Saud  bedeckt  und  ein  zwei- 
tes Feuer  auf  der  Oberfläche  aufgemacht,  so  dass  das  Fleisch  in 
der  Grube  gebrateu  wird. 

Münze  haben  die  Araber  keine,  mit  Ausnahme  des  Silber»,  wel- 
ches sie  aus  den  Ländern  der  Christen  bekommen.  Dieses  Silber 
gilt  bei  ihnen  mehr  als  Gold,  denn  für  eine  Unze  Silber  erhält  mau 
anderthalb  Unzcu  Gold.  Auf  andere  Art  machen  sie  weder  Käufe 
noch  Verkäufe,  noch  Tauschhandel.  Bei  ihren  Käufen  haben  sie 
ein  eigenes  Goldgewicht.  Besonders  gerühmt  wird  an  den  Arabern 
von  Lodea  ihre  Schambaftigkeit  und  der  Gehorsam  der  Söhne  gegen 
die  Eltern,  deren  ehrerbietiges  Betragen  ihnen  nicht  erlaubt,  mit  den 
Eltern  zu  essen,  wenn  auch  diese  nur  niederen  Standes  und  die 
Söhne  höheren  Hanges  sind.  Noch  erwähnt  der  Berichterstatter  der 
Sitte,  dass  die  Araber  sich  selbst  unter  einander  verkaufen,  niemals 
aber  einen  der  ihrigen  einem  Christen  zum  Kaufe  anbieten. 

Hinsichtlich  der  Barbaros  gibt  der  Berichterstatter  an  zwei 
Stellen  verschiedene  Berichte.    An  der  ersten  Stelle  sagt  er,  man 
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heis.se  die  Araber  so,  welche  iu  Stadien  and  Flecken  wohnen,  denn 
Barbaros  bedeute  Untergebene;  die  Araber  wollten  aber  Niemaudeti 
unterworfen  sein ,  und  schätzten  die  Bewohner  der  Städte  und 
Flecken  deshalb  gering,  weil  sie  Untergebene  seien. 

In  der  zweiten  Stelle  dagegen  fahrt  er  die  Barbaras  (Berberell) 
als  eignen  Stamm  an,  dessen  Angehörige  von  niedrigerer  Gestalt 
seien,  die  Gebirge  bewohnen  und  Landbao  treiben.  Er  bemerkt,  es 
sei  herkömmlich  bei  ihnen,  jedes  Jahr  nach  einem  Gebirge  zu  geben, 
wo  es  wilde  Palmeu  gebe,  dort  so  viele  Tamarinden  als  möglich  so 
sammeln,  sie  zu  trocknen  und  als  Vorrath  für  das  gauze  Jahr  zn 
bewahren,  doch  seien  diese  Tamarinden  nicht  von  gnter  Beschaffenheit. 

» 

Anf  diese  zweite  Schilderung  der  Barbaros  bat  der  Verfasser 
auch  schon  froher  bei  der  Beschreibung  des  Gebirges  Baffor  und 
seiner  Bewohner  in  einer  Randbemerkung  verwiesen. 

Von  der  Einteilung  der  Azanagben  in  zwei  Klassen  war  be- 
reits bei  der  Beschreibung  der  Insel  Argoim  die  Rede.  Schon  dort 
wurde  bemerkt,  dass  man  die  Bewohner  der  Koste  bis  zur  Guinea, 
welche  Fischfang  treiben,  azenegues  scfairnieyros  nenne,  um  sie  von 
den  Azanagben  zu  unterscheiden,  welehe  in  der  Woste  wohnen.  Ja- 
ger und  Handelsleute  sind  und  den  Handel  mit  der  Guinea  besorgen. 

Aoch  bei  der  Beschreibung  de»  Festlandes  erstattet  er  von  den 
Azanagben  an  verschiedenen  Stellen  wiederholte  Berichte,  mit  wel- 
chen die  ober  die  Sclufmeyros  froher  gegebenen  des  Zusammenhan- 
ges wegen  hier  vereinigt  werden. 

Die  Azanagben  der  Woste  treiben  viel  Viehzucht  vou  Kamee- 
len, Ziegen  und  Schaafen.   Sie  sind  Jager,  und  fangen  die  Tbiere 
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in  Schlingen,  oder  lassen  sie  durch  Hunde,  die  wie  Windhunde  sind, 
fangen.  Die  Araber  nehmen  ihnen,  wenn  tue  sie  treffen,  die  Jagd- 
beute durch  Zureden  oder  mit  Gewalt  wieder  ab,  woran  die  Aza- 
naghen  so  gewöhnt  sind,  dass  sie  es  ihnen  nicht  besonders  verübeln. 
Sie  xind  friedlich  gesinnte,  gastfreundliche  Menschen,  welche  mit 
Niemand  Krieg  anfangen,  wohl  aber  sieb  vertheidigen,  wenn  sie 
angegriffen  werden.  Dieser  Gemüthsart  wegen  werden  sie  auch 
von  den  Bewohnern  der  Gninea  als  Handelsleute  zugelassen,  wäh- 
rend die  Araber  vom  Handel  ausgeschlossen  sind,  weil  die  Neger 
sie  fnr  böswillige  und  kriegerisch -gesinnte  Leute  halten. 

Der  Landhandel  der  Azanaghen  gebt  bis  nach  Saffi,  d.  h.  ober 
zweihundert  Meilen  weit.  Sie  kaufen  dort  Pferde,  bringen  sie  zu 
den  Gylofen  in  der  Guinea,  und  tauschen  dafür  Sklaven  ein.  Die 
Sklaven  bringen  sie  theils  nach  Arguim,  nm  sie  an  die  Christen  zu 
verkaufen,  theils  bringen  sie  sie  in  maurische  Städte  and  tauseben 
dafür  wieder  Pferde  ein. 

Die  Azanaghen,  welche  in  der  Nahe  der  Araber  wohnen,  leben 
von  Datteln,  Haber  und  der  Milch  der  Kameele.  Sie  bekommen 
Mais  von  den  Negern,  essen  wenig  und  sammeln  sich  keinerlei 
Vorrathe.  Die  Azanaghen,  welche  mit  Christen  zosammenwohnen, 
tragen  ein  weisses  Gewebe  ober  dem  Körper.  Auf  dem  Festlande 
umhüllen  sie  nur  ihre  Schamtheile  mit  Fellen,  denn  jede  andere  Be- 
kleidung wird  ihnen  von  deu  Arabern  hinweggenommen. 

Die  Schirmeyros  werden  als  ein  eigner,  von  allen  Mauren  ver- 
achteter Stamm  geschildert. 

Sie  sind  so  arm,  dass  sie  weder  Brod  noch  Oel,  ausser  des 
von  den  Schildkröten  gewonnenen,  noch  Salz,  noch  Zwiebeln,  noch 
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irgend  eine  andere  Sache  haben,  die  der  Lebensgen uss  erfordert, 
sondern  leben  nur  von  Fischen  und  Schildkröten,  die  sie  mit  dein 
Schlamme  des  Meeres  bereiten.  Fleisch  wird  ihnen  nur  zu  Theil, 
wenn  sie  auf  dem  Festlande  ein  todtes  Kamee!  finden.  Getreide 
essen  sie,  wenn  sie  es  bekommen,  roh,  oder  gemessen  es  zwischen 
zwei  Steinen  gemahlen  mit  Milch. 

Weiss  von  Natur,  werden  sie  ihres  Mangels  an  Kleidung  we- 
gen von  der  Sonne  schwarz  gebräunt,  siud  ihrer  schlechten  Nah- 
rung wegen  hässliche  Menschen,  die  von  dem  Fischfeite,  womit  sie 
Ilaare  uud  Körper  einreiben,  Obel  riechen.  Ihre  Netze  siud  aus  der 
Rinde  eines  Baumes  gemacht,  welche  sie  zu  Faden  schlagen  und 
au  ein  Holz  befestigen,  das  in  der  Guinea  maiigüi  geuaunt  wird. 
Ob  sie  gleich  mit  dem  Fischfänge  viel  verdieuen  köunten,  so  siud 
sie  doch  zu  arbeitsscheu,  um  sich  Kleidung  und  Lebensmittel  zu  er- 
werben. Ihre  Waffen  machen  sie  theils  aus  dem  Holze,  dessen 
Wurzeln  ihnen  fflr  die  Bereitung  ihrer  Netze  dienen,  theils  erhalten 
sie  dieselben  (wie  azagayas  uud  agomias)  aus  der  Guinea.  Sie 
lieiraiheu  uud  trennen  sich  wieder,  wie  es  ihnen  gutdonkt.  Bei  der 
Trenuuug  verbleiben  die  Kinder  dem  Vater.  Sie  gelten  als  grosse 
Zauberer,  ihre  magischen  Künste  macheti  sie  durch  Zeichnungen  im 
Sande. 

Beide  Klassen  von  Azauaghen  werden  von  den  Arabern  als 
bäurische  und  niedrige  Menschen  verachtet.  Die  Araber  betrachten 
sich  deshalb  als  Herren  in  den  Wohnungen  derselben,  sie  gebrau- 
chen ihre  Weiber  und  Töchter,  nehmen  ihnen  Viehheerdeii  und  Nah- 
rungsmittel hinweg  und  jeder  Azanaglie  muss  fflr  deu  Eindringling 
schlachten  und  ihm  eiu  Mahl  bereiten. 

Die  Zigeuner  leben  mit  der  Bevölkerung  von  Lodea  vermischt, 
stehen  aber  in  keiner  Achtung.    Leber  die  Naturerzenguisse  giebt 
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der  Berichterstatter  einige  Mitteilungen  ans  dem  Thier-  and  Pflan- 
zenreiche, wie  einige  Bemerkungen  ober  die  Bereitung  des  Salzes. 

i 

Aas  dem  Thierreiche  beschreibt  er  Karoeele,  Büffel,  Damhirsche, 
Schakals,  Strausse,  Eidechsen,  weisse  Raben,  Kalandralerche«, 
schwarze  Papagaien,  Krähen,  Turteltauben  und  Heuschrecken. 

Von  den  Ochsen  und  Kühen  bemerkt  er,  dass  man  ihnen  die 
Nase  durchbohre  und  eiuen  Zaum  durchziehe,  um  auf  ihnen  reiten 
und  sie  wie  Kameele  beladen  zu  können. 

Ein  Kameel  galt  in  Arguim  drei  bis  Tier  Miticafs;  die  Uaut 
eines  Damhirschen  ebensoviel,  eine  Kuh  zwei  bis  drei  Miticals,  zwei 
Ziegen  einen  Mitical. 

Löwen,  Tiger  und  EJepbanten  gibt  es  in  dieser  Wüste  nicht, 
dagegen  werden  Hunde  erwähnt,  die  von  den  Mauren  ihrer  Wild- 
heit wegen  keleb  alfaz  genannt  werden.  Die  Zibetkatzen  werdeu 
hier  nicht  angeführt,  iu  einer  froheren  Stelle  wird  bemerkt,  dass  sie 
aus  der  Guinea  nach  Arguim  gebracht  und  dort  for  zwei  Mitical» 
verkauft  wurden.  Für  eineu  Schild  aus  dem  Leder  der  Damhirsche 
zahlte  mau  zehn  bis  zwanzig  portugiesische  Thaler  (cruzados). 

Ans  dem  Pflanzenreiche  werden  aufgeführt  die  Cbristuspalme; 
hier  wie  im  Spanischen  figueyra  do  inferno  genannt,  welche  die 
Mauren  feruayra  nennen,  was  die  Hölle  bedeute. 

Ferner  sind  aufgezählt  der  Gummibaum,  Teryentinbaum ,  der 
Spargel,  Melonen,  bittern  und  süssen  Geschmack  es,  von  denen  die 
letzteren,  die  den  ägyptischen  gleichen,  batecb  genannt  werden, 
Bäume,  die  dem  Gnmmibanm  gleichen,  aus  welchen  die  beste  Seife 
bereitet  wird,  andere,  die  dem  Citronenbaum  gleichen,  aber  eine 
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kiraehenähnliche  Fracht  trageu,  wieder  andere,  die  eine  bittere 
Frucht,  gleich  den  der  weissen  Pflaumen,  endlich  Boome  mit  einem 
mvrtenahnlichen  Blatte  und  einer  süssen  Frucht,  die  aber  so  kleiu 
ist,  das»  man  sich  nie  tou  ihr  sättigen  kann.  Diese  Bäume  werden 
der  kleinen  Fracht  wegen  von  den  Mauren  algalie,  d.  b.  wenig, 
genannt. 

Vom  Steinsalse  hat  der  Berichterstatter  früher  schon  bemerkt, 
dass  weder  das  von  Ygild,  noch  das  von  Tegasa  sich  im  Wasser 
auflöse,  sondern  sich  am  so  mehr  verhärte,  je  länger  es  im  Wasser 
bleibe. 

Vom  Seesalse  bemerkt  er,  dass  es  sich  iu  den  Vertiefungen 
des  Festlaudes,  die  im  Winter  vom  Meere  bespielt  werden,  durch 
die  Sonnenhitze  im  Hochsommer  erzeuge,  von  den  Azanaghen,  die 
Fischfang  treiben,  und  von  den  Arabern  an  Kauflente  ans  Tambu- 
catu  verkauft  werde.  Diese  schneiden  es  in  Tafeln,  von  denen  zwei 
die  Ladung  eines  Kameeies  ausmachen,  geben  Gold  dafür  und  brin- 
gen es  nach  Tambucntn,  während  Araber  und  Azanaghen  für  das 
gewonnene  Gold  Waaren  in  Arguim  einkaufen. 

Ueber  das  Clima  weiss  Johann  Rodriguez  uur  wenige  Nach- 
richten zn  geben.  Nur  zur  Zeit  der  Gewitter  regnet  es,  und  wo 
es  regnet,  wachsen  an  demselben  Tage  Kräuter,  die  bis  iu  fünf 
Tagen  eine  Höbe  erreichen,  dass  ein  Mensch  nicht  mehr  durchdrin- 
gen kann,  in  einem  Monate  Saamenkörner  geben,  aostrockuen  uud 
holzig  gleich  dem  Spargel  werden. 

Noch  werden  trockne  Gewitter  erwähnt,  aus  Steinen  und  Sand 
bestehend,  die  vom  Winde  iu  der  Art  aufgeregt  siud,  dass  Meer 
und  Land  in  feurigen  Zungen  zu  glühen  scheinen.  Bisweilen  sind 
mit  ihnen  grosse  Zage  von  Heuschrecken  oder  Vögeln  verbanden. 

26* 
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Die  Kaste  von  Arguim  bis  zum  Senegal  beisst,  wie  Valentin 
Ferdinand  später  iu  einer  Randbemerkung  angiebt,  Auterote.  Sa 
beisst  aber  auch  ein  25  bis  26  Meilen  von  der  Insel  Arguim  gele- 
gener Platz,  bei  welchem,  da  keine  Wohnungen  vorbanden  waren, 
ein  Tauschhandel,  wie  in  Arguiiu,  jedoch  von  den  Schiffen  aus  ge- 
trieben wurde. 

Hier  endigen  sich  die  weissen  Mauren. 

Zwischeu  Arguim  und  Anterote  liegen:  ryo  de  sam  Joham, 
ponta  de  sam  Joham,  pouta  de  Toflia,  augra  de  santa  Anna.  Mit 
diesen  Worten  schliesst  der  Bericht  ober  Arguim  und  dessen 
Küstenland. 

Sie  bieten  dem  Verfasser  eiuen  Anhaltspunkt,  um  wieder  zur 
Fortsetzung  der  von  ihm  selbst  aus  verschiedenen  Quellen  zusam- 
mengestellten Beschreibung  von  Afrika  zurückzukehren,  die  er  bis 
zur  Insel  Arguim  geführt  hatte,  bei  deren  Beschreibung  die  Erzäh- 
lung des  Jobann  Rodriguez  vou  ihm  eingelegt  wurde. 

Die  Prüfung  dieser  Erzählung,  so  weit  sie  die  Handelsverbin- 
dungen mit  Tiinbaktu  betrifft,  gehört  zur  Aufgabe  dieser  Abhandlung. 
Sie  ist,  was  ihren  ersteu  Theil  betrifft,  keinerlei  Anstanden  unter- 
worfen. Johann  Rodriguez  musste  in  seiner  amtlichen  Stellung  die 
Handelsverhftltnisse  Arguim's  aus  eigner  Anschauung  kennen  lernen. 
Seine  Aussagen,  deren  Mittheilung  Valentin  Ferdinand  nur  die  Feder 
lieh,  können  also  volle  Glaubwürdigkeit  in  Ansprach  nehmen.  Zur 
Probe  der  Wahrheit  des  Erzählten  dienen  überdies  noch  der  altere 
Bericht  des  Venetianers  Cadamosto  und  der  spätere  des  Englanders 
Petoney,  den  uns  Hakluyt  überliefert  hat*) 


*)  Hakluyt  principal  navigalions  London  1598.  Bd.  D.  Tb.  ü.  im 
S.  188. 
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Schwierige*  ist  die  Prüfung  des  zweiten  Theiles,  denn  Johann 
Rodriguez  erzählt  Iiier  uicht  aus  eigner  Wahrnebmong,  (was  Va- 
leacin  Ferdinand  gewiss  erwähnt  haben  Wörde),  sondern  nur  nach 
den  Mitteilungen,  die  ihm  von  Dritten  gemacht  wurden. 

Waren  auch  diese  Dritten,  wie  es  im  Verlaufe  des  Berichtes 
erwähnt  ist,  die  Eingebornen  des  Landes,  so  steht  doch  hier,  wie 
bei  allen  Beschreibungen,  die  nicht  auf  unmittelbarer  Wahrnehmung 
der  Thalsachen  berahen,  zu  vennuihen,  da*s  Wahres  mit  Falschem 
gemischt  «ei. 

Fehleu  ans  aueh  die  Mittel,  hiebet  nach  den  Gesetzen  einer 
strengen  Kritik  zu  verfahren  und  alle  Angaben  bis  in  das  Einzelne 
zo  verfolgen,  so  l&sst  «ich  doch  aus  dem  Vergleiche  der  vorzüg- 
lichsten Mittheilungen,  die  hier  gemacht  sind,  mit  den  Angaben  be- 
wahrter Schriftsteller  alterer  and  neuerer  Zeit  eine  Schlussfolge 
Ober  die  Glaubwürdigkeit  des  Erzahlten  ermitteln. 

Valentin  Ferdinand  hat  Nichts  von  dem  Seinigen  hinzugethan. 
Dies  zeigt  sich  schon  daraus,  das«  er  Azurara's Chronik  in  seiue  Samm- 
lung aufnahm,  aber  in  der  Einlage  ober  Arguim  sie  nirgends  be- 
uftfzt  hat. 

Wir  haben  es  daher  nur  mit  der  Aussage  des  Johann  Rodri- 
guez  und  zunächst  mit  dessen  Mittheilungeu  ober  die  Insel  Arguim 
zu  thun. 

Arguim,  sagen  diese  Mitteilungen,  wird  von  den  Maureu  Ar- 
guem  genannt.  In  den  Berichten  der  neuereo  Reisenden  wird  es 
theils  Agadir,  tbeils  Agadiu  genannt.*) 


*)  Aijadir  nannten  es  nach  Brisson  die  Mauren  aus  dem  Stamme  LabdesseLa. 
Agadeen  heisat  es  bei  Jackson  aecount  of  wo  empire  of  Marocco  pag.  286. 
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Bei  den  arabtscheu  Geographen  wird  die  Insel  Arguim  nicht 
erwähnt.  Es  kann  dies  nicht  auffallen,  da  die  Schiffahrt  der  Ära* 
bei*  noch  am  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  als  Ibn  Khaldun  schrieb, 
nicht  ober  das  Cap  Nun  hinauskam,  die  Insel  aber  vor  der  Ankauft 
der  Portugiesen  keinerlei  Bedeutung  für  deu  Verkehr  mit  dem  Fest- 
lande  hatte,  wohl  aber  war  ihnen,  wie  sich  später  zeigen  wird,  das 
Küstenlaud  von  Argaim  mit  seineu  Salinen  bekannt*) 

Arguim  und  dessen  Koste  wird  iu  unserem  Berichte  nicht  zur 
Guinea  gerechnet,  welche  letztere  erst  südlich  vom  Senegal  beginnt. 
Die  hier  aulgestellte  Behauptung  ist  deshalb  auffallend,  weil  zie 
sowohl  den  gleichzeitigen  staatsrechtlichen  Begriffen  der  Portugie- 
sen ober  ihre  Herrschaft  in  der  Guinea,  wie  den  älteren  geographi- 
schen Ansichten  widerspricht 

Alphons  V.  hatte  dem  Christusorden  (1454.  7.  Juni)  för  die 
Entdeckungen,  die  auf  Kosteu  des  Ordens  bereits  gemacht  waren 
und  noch  gemacht  werden  sollten,  die  ganze  geistliche  Jurisdiktion  mit 
allen  iu  ihr  begriffenen  Rechten  und  ganz  in  derselben  Weise,  wie 


Agadir  heust  auch  Santu  Cruz.  Nach  Venture  de  Paradis  grammaire  et 
diclionnaire  abreges  de  la  langue  berbere.  Paris,  1844.  pag.  237.  ist 
das  Wort  aus  der  Berberensprache  entnommen.  Venture  sagt,  vom  re- 
marquerez,  q'u  Aghadir  ou  Taghadirt  est  un  mot  berbere  qui  signifie  un 
Ii en  montagneux.  Dennach  würde  diese  Benennung  viel  besser  aul  Santa 
Cruz  ab  auf  Arguim  passen.  Dass  Arguim  von  den  Mauren  auch  Arguem 
genannt  werde,  wird  von  Brisson  pag.  177.  gleichfall«  bestaiügt. 

•)  Bougainville  bat  in  den  memoire*  de  l'academie  des  inscriplions  Bd.  XXVI. 
S.  16.  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Insel  Arguim  werde  von  den  Ara- 
bern Ghir  genannt,  nirgends  aber  die  Quelle  angegeben,  auf  welche  er 
diese  Behauptung  gründet. 
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sie  die  Ritter  in  ihrem  Ordenshanse  zu  Thomar  flbteo,  Uber  Gazulla. 
Guinea,  Nubia  und  Ethiopia  verliehen.*) 

Nach  dieser  Ansiebt  graazte  also  die  Guinea  an  Gazulla  au, 
unter  welcbejn  Lande  offenbar  die  zu  Marokko  gehörige  Provinz 
Gezula  (wenn  auch  in  anderer  Ausdehnung)  verstanden  ist,  welche 
Marmel  (III.  Bd.  K.  57.)  beschreibt,  und  welche  auf  den  Alteren 
Karten  der  Europaer  Gozola  genannt  wird.  Die  GrAnzeu  dieses 
Landes  gegen  Soden  werden  dort  verschieden  angegebeu. 

Auf  der  Karte  der  Gebroder  Pizzigaui  von  1367.  ist  das  Ca- 
put finis  Gozolae,  das  der  Insel  Lanzarote  gegenober  gezeichnet 
ist,  offenbar  das  Cap  Nun.  Südlich  vom  Cap  Nun  uiusste  demuach 
die  augranzeude  Guinea  liegeu. 

Mit  dieser  Ansicht  stimmt  die  am  Anfange  des  fonfzehnteu  Jahr- 
hunderte« von  Bontier  und  le  Verrier  verfasste  Geschichte  der"  Ent- 
deckung der  kanarischen  Inseln,  oberein,  welche  das  Cap  ünja- 
dor,  von  den  Verfassern  Bngeder  genannt,  in  das  Königreich  Guinoye 
setzt.  **) 

Dieselbe  Annahme,  dass  die  Guinea  südlich  vom  Cap  Nun  be- 
ginne, findet  sich  auch  in  einer  zweiten  Urkunde  des  CI»ris(o>or- 
dens,  in  welcher  der  Infant  mit  den  Ordensrittern  hinsichtlich  der 
Aiwobuug  des  Zehentrechtes,  als  eines  Ausflusses  der  neu  erwor- 


•)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Sousa  bist,  genetl.  im  II.  Bande  il«t  Ur- 
kunden S.  445. 

••)  Hisloire  de  Ja  prenüere  decouvarte  et  conqueste  des  Canariw.  Pari«,  1630. 
cap.  56. 
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benen  geistlichen  Juristdiklion  in  den  genannten  fjändern,  eine  neue 
Bestimmung  trifft. 

Diese  Neuerung  bestand  in  dem  Beschlüsse,  dass  von  allen 
Waaren,  welche  künftig  in  der  Guinea  vom  Cap  Nun  an,  wie  im- 
mer in  den  Verkehr  kommen,  seien  es  Sklaven,  Sklavinnen,  Gold. 
Fische,  oder  was  immer  für  eine  Sache  oder  Waare  anstatt  des 
Zeh  etilen  an  den  Cbristnsorden  der  zwanzigste  Theil  bezahlt  und 
der  übrige  Theil  Demjenigen  anheimfallen  solle,  der  die  Herrschaft 
habe,  wie  sie  jetzt  der  Infant  aus  königlicher  Schenkung  lebensläng- 
lich besitze.  °) 

Noch  am  Anfauge  des  sechzehnten  Jahrhunderte*  ist  in  dem 
Vertrage,  welchen  Spanien  und  Portugal  ober  die  Glänze  der  ge- 
genseitigen Eroberungen  in  Afrika  schlössen,  die  Meinung  festge- 
halten, dass  die  Gränze  der  Guinea  zwischen  deu  beiden  Caps 
Bojador  und  Nun  beginne.  **) 

Der  Erste,  der  der  Ansicht  seiner  Zeit  entgegentrat,  und  die 
Gränzen  der  Guinea  südlich  vom  Senegal  setzte,  war  Azurara.  Er 


*)  Die  l'rkunde  des  Infanten  über  diesen  Beschloss  mit  dem  Datum  vom 
26.  Dezember  1458.  in  meiner  Villa  (villa  do  Infunte)  ist  in  der  Samm- 
lung des  Pedro  Alvarez  Th.  Hl.  fol.  17—18  mit  der  Bestätigung  Al- 
phuns  V.  enthalten.  Auch  Konig  Emmanuel  bestätigte  diesen  Beschluss. 
lieber  die  Sammlung  des  Pedru  Alvarez  vergi.  man  die  Miincltener  ge- 
lehrten Anzeigen  Jahrgang  1845-  S.  631. 

*)  Man  vergl.  Damiao  de  Goes  chronica  do  sereoissioio  Senbor  rei  D  Ma- 
noel.  P.  II.  cap.  30.,  wo  es  heisst.  por  uver  ahi  duvida,  se  entre  o  cabo 
de  Bojador  et  de  Nam.  donde  se  oommeciö  as  mareas  et  limites  de 
Guine  etc. 
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sagt,  die  Neger  würden  Guineas  genannt.  Wenn  er  in  »einem 
Werke  einige  Male  das  Land  der  Mauren  Guinea  genannt  habe,  so 
habe  er  es  deshalb  gethan,  weil  es  so  gewöhnlich  sei,  aber  durch- 
aus nicht,  weil  er  beide  Länder  als  eines  betrachte,  denn  es  be- 
stehe zwischen  ihnen  ein  grosser  Unterschied.») 

Den  Haudel  in  der  Guinea  in  der  älteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes, in  der  sie  auch  Arguini  unifasste,  hatte  Alphons  V.  schon  froher 
(15-  Sept.  1448.)  ganz  dein  Infanten  Heinrich  anheimgegeben,  denn 
er  hatte  verordnet,  dass  kein  Schiff  ohne  die  Erlaubnis  des  In  fau- 
len ober  das  Cap  Bojador  hiuau»segeln  durfte,  uud  der  Uebertreter 
dieses  Verbotes  das  Schiff  au  den  Infanten  verlieren  sollte.  Von 
der  Ladung  aller  Schiffe  aber,  die  mii  der  Erlaubnis*  des  Infanten 
ihre  Fahrt  antraten,  sollte  diesem  der  fünfte  uud  der  zehnte  Theil 
der  Schiffsladung  gebühreu. 

Der  Infant  erhielt  ferner  noch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die 
Herrschaft  ober  die  Guiuea  mit  allen  Einkünften  und  Rechten  als 
königliche  Schenkung  auf  Lebensdauer.  Diese  Schenkung  dürfte  in- 
dessen später  geschehen  sein,  und  wahrscheinlich  in  das  Jahr  1454 
fallen,  da  der  Infant  iu  der  schou  angeführten  Urkunde  (26.  Dezem- 
ber 1458)  sowohl  dieser,  wie  der  Uebertraguug  der  geistlichen  Ju- 
risdiktion an  den  Cbristusordeu  erwähnt  und  beide  Schenkungen  so 
aneinander  reiht,  als  ob  sie  gleichzeitig  geschehen  wären. 

In  diese  spätere  Zeit  nun  fällt  der  Bericht  Cadamosto's  ober 
Arguim.  denn  der  Infant  hatte  nach  diesem  die  Insel  auf  zehn  Jahre 
an  eine  Handels- Gesellschaft  verpachtet,  so  dass  Andere  in  diesen 


*)  Chronica  do  descobrimenlo  etc.  cap.  31.  pag.  158. 
Abhandlungen  der  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  L  Abtb.  27 
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Meerbasen  nicht  einlaufen,  noch  mit  den  Arabern  Handel  treiben 
durften. 

Die  Berechtigtet)  wohnten  auf  der  Insel,  unterhielten  Faktoren 
die  mit  den  Arabern  bandeln  nuussten  and  standen  anter  dem  Schurze 
des  Infanten,  der  zn  diesen  Zwecke  ein  Casteü  erbauen  liess. 

Alle  diese  van  Cadamosto  angeführten  Verbftltnisse  waren  aber  zur 
Zeit  des  Jobann  Rodriguez  nicht  mehr  Yorhauden;  seine  Erzählung 
fahrt  daher  auch  nur  von  ihnen  den  einzigen  Umstand  an,  dass  die 
Handelsgesellschaft  des  Infanten  das  Castell  erbaut  habe. 

Cadamosto  schilderte  die  Verhaltnisse  in  Arguim,  wie  sie  aar 
Lebenszeit  des  Infanten  waren,  Johann  Rodriguez,  wie  sie  unter 
der  Regierung  Johanns  II.  beschaffen  waren.  Nach  dem  Tode  des 
Infanten  hatte  Jobann  IL,  damals  noch  Prinz,  die  Guinea  erhalten, 
als  er  einen  eignen  Hofstaat  begründete  (1473),  jene  Handelsgesell- 
schaft aber  hatte  sich  aufgelöst  und  nur  noch  an  Einzelne  wurde 
der  Handel  rom  Cap  Bojador  an  nach  seinen  verschiedenen  Zwei- 
gen verpachtet.  Auch  diese  Massregel  borte  auf,  als  Johann  deu 
Thron  bestieg  und  somit  ist  Jobann  Rodriguez  gerechtfertigt,  wenn 
er  behauptet,  dass  der  ganze  Handel  in  Arguim  dem  Könige  gehörte. 

Von  den  Waaren,  die  den  Verkehr  bildeten,  konnte  der  Vene- 
tianer  Cadamosto  weder  ein  so  vollständiges  Verzeicbniss  wie  der 
Portugiese  Rodriguez  geben,  noch  dae  Preise  beifügen.  Auch  in  den 
Personen,  denen  die  Leitung  des  Handels  und  die  Regierung  der 
Insel  übergeben  war,  mussten  Veränderungen  eintreten. 

Cadamosto  kennt  mehrere  Handelsfaktoren  der  Gesellschaft,  un- 
ser Bericht  dagegen  nur  einen  königlichen  Faktor.  Was  er  toii 
den  Gehalten  des  Capitäns  und  seinen  Unterbeamten  erwähnt,  lasst 
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vermuthen,  dass  die  Familie  des  ersten  Capitain  Soeiro  Mendes 
nicht  mehr  iui  Besitze  dieses  Amtes  war,  denn  Alphons  V.  hatte 
dein  ersten  Capitain  und  dessen  Nachkommen  als  jährlichen  Gebalt 
zwölf  Sklaven  mannlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes,  oder  deren 
Werth  in  Gold  bestimmt  gehabt  nnd  ihm  die  Erlaubniss  ertheilt,  die 
Sklaven  oder  den  Erlös  für  dieselben  zollfrei  in  Portugal  einfahren 
zu  dürfen.  *) 

Die  Zahl  der  Sklaven,  die  in  jener  Zeit  von  der  Westküste 
Afrikas  nach  Europa  gebracht  wurde,  war  Äusserst  bedeutend. 
Azurara  spricht  am  Schlüsse  seiner  Chrouik  (Cap.  96.)  zwar  nur 
von  neunhundert  sechs  und  zwanzig  ungläubigen  Seelen  im  Ganzen, 
die  nach  Lissabon  gebracht  worden  seien,  von  denen  der  grössere 
Theil  zur  Erkenntnis»  des  Heiles  gelaugt  sei,  alleiu  Azurara  schloss 
sein  Werk  bereits  im  Jahre  1448,  wo  nur  Kriegsgefangene  den 
Gegenstand  dieses  Handels  bildeten,  der  sich  erst  spater  in  förm- 
lichen Handelsunternehmungen  entwickelte.  Cadamosto  berichtet,  dass 
von  Arguim  aus  jährlich  sieben  bis  achthundert  Sklaven  nach  Por- 
tugal gebracht  worden  seien,  welche  die  damals  in  Arguim  be- 
stehende Handels -Gesellschaft  gekauft  habe.  *«) 

Unser  Beriebt  hat  ober  die  Zahl  der  Sklaven,  die  zur  Zeit 
Johann  s  IL  nach  Portugal  gebracht  wurden,  Nichts  mitgetheilt.  Das 
Zeugniss  eines  audern  Deutscheu,  des  Dr.  Hieronymus  Müntzer  aus 
Nürnberg,  der  sich  1495  in  Portugal  aufhielt  und  dem  Valentin  Fer- 


*)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  mit  dem  Datum  Evora  26.  Juli  1464  in  den 
annacs  maritimos  e  coloniaes,  sehe  quinta.    Lisboa  1845  pag.  41.  seq. 

M)  Man  vergl.  Cadamosto's  erste  Reise  bei  Ratnusio  navigationi  T.  I.  Vcnetia 
1563.  pag.  99. 
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dinand  als  Dollmetscher  diente,  bestätigt,  dass  der  Sklavenhandel 
schon  damals  sehr  bedeutend  war. 

Hieronymus  Müntzer  drflckt  in  einem  gleichfalls  unter  den  hiesi- 
gen Handschriften  befindlichen  kleinen  Aufsatze,  dessen  Mittheilung 
ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Schneller  verdanke, 
sein  Erstaunen  aber  die  grosse  Zahl  von  Sklaven  aus,  die  er  iit 
Portogal  sah,  bemerkt  aber  auch,  dass  sie  nicht  blos  nach  Portugal, 
sondern  auch  nach  Spanien  und  Italien  verkauft  worden  seien.  Er 
schreibt  hierüber:  Sunt  tot  scblavi  nigri  et  subrubri  in  Lisbooa  irt 
mir  out  sit.    Et  qui  sunt  propiuqui  tropicis  cancri  et  capricorni  sunt 
sobnigri  declinantes  ad  rubedinem  et  sab  aequinoctio  sunt  excellen- 
tes  nigri.    Rex  sibi  servat  bas  mercancias  quas  uulli  nisi  ipsi  licet 
invehere  in  Aethiopiam,  equos,  tapetes,  telam,  pannos  ex  Iberina  et 
Anglia,  tela,  stanum  pro  moneta  eorum,  vasa  coprea,  stannea,  item 
quasdam  testas  ostrearum  ex  Canariis  quas  Aethiopes  contra  fulmina 
in  collo  portant,  pater  noster  ex  Nuremberga,  crocea  viridia,  item 
mouiiia  ex  aurichalco. 

Et  redeundo  servat  sibi  solnm  aurnm,  schlavos,  piper,  malage- 
tam,  dentes  elephantorum.  Alii  autem  nautae  important  frumentum  etc. 
Admisit  idem  cuidam  Florentiuo  ditissimo  domino  Bartholomen  etiam 
dentes,  schlavos  et  alia  praeter  aurum,  qui  certo  pacto  com  rege  ha- 
bito  omnes  negros  in  sua  manu  habet,  et  eos  per  omnein  Italiae  et 
Hispaniae  oram  vendit  et  dicnnt  regem  ex  eo  quotannis  plus  quadra- 
ginta  millibus  ducatorum  habere. 

Hinsichtlich  des  Sklavenhandels  stimmt  auch  die  am  Rande  bei- 
gefügte Bemerkung,  der  Handel  mit  Arguim  sei  vorher  nach  Tunis 
gegangen,  mit  Cadamosto  aberein,  denn  wie  dieser  erzahlt,  wurden 
die  Sklaven  aus  den  Landern  der  Neger  nach  Hoden  geführt  und 
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von  fort  aus  zerstreut.  Eio  Theil  wurde  nach  den  Gebirgen  vou 
Barka  und  von  dort  nach  Siethen  geführt,  Andere  worden  nach 
Tunis  gebracht,  ein  anderer  Theil  worde  nach  Arguim  geführt. 

Ueber  den  Goldhandel  gibt  derselbe  Schriftsteller  die  Züge 
noch  genauer  an.  Er  ging  von  Melii  ans  thrils  nach  Aegypten 
theils  nach  Tiinbuktu.  Von  Timbuktu  ans  vertheilte  er  sieb  wieder, 
so  dass  ein  Tbeil  sich  nach  Toet  (Tonnt)  und  von  dort  aus  nach 
Tunis  und  der  ganzen  ober«  Koste  zog,  wahrend  der  andere  seine 
Richtung  nach  Hoden  nahm,  von  wo  aus  er  sieb  wieder  besonders 
nach  den  Kustenstadten  der  Berberei  innerhalb  und  ausserhalb  der 
Meerenge  von  Gibraltar  vervielfältigte. 

Von  diesem  letzteren  mussten  die  Portugiesen  ebenso  wie  bei 
dem  Sklavenhandel  einen  Theil  an  sich  ziehen,  weil  sie  Argnim 
zum  Handelsplatze  machten  und  dadurch  den  Verkehr  von  Hoden, 
wie  es  Cadamosto  nennt,  nach  der  Koste  zogen. 

Diese  Handelsverhältnisse  werden  auch  durch  einen  spätereu 
von  dem  Engländer  Melchior  Petoney  an  den  Staatssekretair 
Miguel  de  Moura  in  Lissabon  erstatteten  Bericht  bestätigt.  Petoney 
schrieb  von  Arguim  ans  ober  den  Goldhandel,  der  aus  dein  Reiche 
Darha  gegen  Norden  bis  Marokko,  gegen  Soden  bis  Tonibuto  ge- 
trieben wurde.  Er  gibt  die  Entfernung  Tinibuctns  von  Darha  auf 
dreihundert,  die  der  Insel  Arguim  von  Darha  auf  sechzig  Meilen  an.*) 


*)  A  relation  sent  by  Melchior  Petoney  to  Nigil  (Miguel)  de  Moura  at  Lis- 
bon,  from  the  Hand  and  Castle  of  Arguin,  Standing  a  Utile  to  the  South- 
ward  or  Cape  Blanco,  in  the  Northerly  latitode  of  19  degrees,  concerning 
the  rieh  and  secret  trade  from  the  tnland  of  Africa  thither  beiHakluyt  am  ange- 
führten Ort.  Der  Brief  ist  geschrieben  auf  der  Insel  Argoira  am  20.  Jan.  ^591- 
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Das  Küstenlaud  von  Arguim  theilt  Jfthann  Hodriguez  in  vier 
Provinzen  ein.  Nach  der  Schilderung,  die  er  selbst  von  dein  Wan- 
derleben der  einzelnen  Stamme  gibt,  kann  man  unter  dem  Ausdrucke 
Provinzen  nar  die  Gebiete  des  Küstenlandes,  welche  die  einzelnen 
Nomadenstämme  bei  der  Veränderung  ihrer  Weideplatze  durchstrei- 
fen, und  ausserdem  Hoch  die  Oaseu,  welche  sie  in  ihrem  Besitze 
haben,  begreifen. 

Iii  der  Provinz  Ledea  erkennt  man  demnach  das  Gebiet  eines 
Stammes,  welchen  Leo  im  ersten  Buche  seiner  Beschreibung  von 
Afrika  Vedey  und  Marmol  bald  UJed  Vodey,  bald  Lndayes  nennt. 
Renou  nennt  ihn  Oudaia  und  glaubt,  das«  dieser  Name  sich  von 
Ooadau  herleite,  das  von  portugiesischen  Schriftstellern  Oaden  «der 
Hoadem  genannt  wird. 

Ueber  die  Wohnsitze  dieses  Stammes  stimmen  ältere  und  neuere 
Augaben  Oberein,  denn  nach  beiden  wird  er  als  der  Herr  von  Üuadan 

geschildert.  *) 

Die  Provinz  Brebisch  ist  das  Gebiet  eines  Stammes,  welchen 
Marino!  Bereböches  nennt.  Nach  dem  Briefe  eines  Mauren,  der 
nach  St.  Louis  gesandt  wurde,  fiel  der  Major  Laing  in  die  Hände 


*)  Man  vergl.  Leo  Africanus  ed.  Antverpiae  1556.  pag.  11.  und  14.  Maraiot 
I/Afrique  T.  I.  p.  64.  und  Tom.  III.  p.  5.  Notice  geographique  sur  une 
partie  de  l'Afrique  aeptentrionale  par  Renou  in  der  exploralio»  scientifique 
de  lAlgerie  pendant  les  anuöes  1840,  1841,  1842,  publirc  par  ordre  du 

cos  historiques  et  geographique*.   Paris,  1844.  4.  Tom.  II.  p.  341.  Von 
Marmol  wird  die  französische  Uebersetzung  von  d'Ablancourt  angeführt, 
„    da  mir  die  Original- Auagabe  nicht  vollständig  zu  Gebote  steht. 
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dieses  Stammes,  von  dem  er  getodtet  werde.  Der  Maure  nennt 
diesen  Stamm  Berahiches  und  bemerkt  ron  ihm:  Lea  Berabiches 
sont  des  Maares  qoi  babitent  dann  les  environs  de  Tombouctoa  et 
d'Araonan.  *) 

Diese  Angabe  aber  den  Wohnsitz  der  Brebisch  leitet  von  selbst 
daranf  bin,  dass  unter  Arrhama  die  Oase  Araouan  begriffen  sei,  von 
der  Rene  Caillie  eine  ansfohrliche  Beschreibung  gegeben  hat.**) 

Die  Provinz  Oulhe  da  Mar  ist  das  ana  Mungo  Park  bekannte  ' 
Ludamar,  welches  allein  wohl  anf  den  Namen  einer  Provinz  in  un- 
serem Sinne  des  Wortes  Anspruch  machen  könnte.  Die  Leseart 
Oulhe  da  Mar  stimmt  aberein  mit  der  Ansicht  von  Renoo,  dass  das 
Land  nur  durch  eine  Entstellung  des  Wortes  nach  dem  Stamme  der 
Ouled-'Amer,  der  im  Besitze  desselben  ist,  Ludamar  genannt  werde. 

Schwieriger  als  die  Erläuterung  der  bisherigen  Angaben  ist  die 
Erklärung  der  näheren  Beschreibung,  die  Johann  Rodriguez  ober 


*)  MarmoL  T.  III.  p.  5.  Bulletin  de  1*  socicte  de  geogrsphie,  scrie  I.  Turne  IX. 
Paris,  1828.  pag.  205.  Jackson  An  aecount  of  the  empire  of  Marocco 
pag.  305.  sagt  von  den  Brabeescb:  some  tribute  is  pud  by  Ibe  tewn  of 
Timhuctoo  to  Üüs  tribc,  by  way  of  securing  Ibehr  forbearance  irom  plua- 
deriog  ibe  caravans  from  the  north,  which  pass  trough  their  territory. 

Renoa  exploration  seientifique  T.  II.  p.  342,  der  sie  Berbecb  nennt, 
sagt  von  ihnen:  Les  Bcrbech  forment  probabtement  plusteurs  fracüons, 
dont  les  plus  princtpales  habitent  autour  de  Tichet,  pres  de  Timbektou  et 
pres  de  Habrook.  Nous  ne  connaissons  pas  bien  leur  mouvement  de 
migrations. 

**)  Journal  d*un  voyage  a  Temboetou  Tom  n.  p.  370.  seq.  Paris,  1830. 
Nach  Cailltö  wurde  der  Major  Laüig  in  der  Nähe  von  Araouan  getödtet. 
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das*  Gebiet  des  Stammes  Oudaia  selbst  gibt  Das  Steiulaiid  mit  dem 
Felsen  Schelud  and  der  Waste  Aqnyxar  kommen  in  den  bisherigen 
Beschreibungen  aber  die  Koste  vou  Arguim  nicht  vor. 

* 

Da»  Gebirge  Baffor  wird  unter  den  Naineu  Abofur  und  Albafur 
nur  in  dem  gleichfalls  üi  dem  Sammelwerke  des  Valentiu  Ferdinand 
enthaltenen  Berichte  des  Diogo  Gomez  von  der  Entdeckung  der 
Guinea  erwähnt. 

Nach  seiner  Angabe  liegt  es  auf  dem  Wege,  welchen  die  Ara- 
ber von  Aden  (Oadem,  Ouadau)  nach  Tatnbncotn  nehmen  und  dehnt 
sich  gegen  Süden  bis  zum  Vorgebirge  Sierra  Leona  ans,  welches 
nach  Diogo  Gomez  auf  seiner  Kehrseite  Gelu  heisst  und  im  Gebirge 
Albafur  seinen  Anfang  nimmt. 

So  unwahrscheinlich  diese  Angabe  klingt,  so  lasst  sie  sich  doch 
nicht  geradezu  verwerfen,  da  auch  de  Brue  von  einer  Bergkette 
spricht,  die  bei  dem  Felsen  Felu  den  Seuegal  durchschneidet,  und 
Renou  bemerkt,  die  Karte  der  Sahara  werde  dereinst  mit  Bachen, 
Hügeln  und  vielen  Namen  von  Brunnen,  Stationen  und  Gegenden 
bedeckt  sein.  *) 

Von  den  Städten,  die  nach  Johann  Rodriguez  im  Gebirge  Baffor 
liegen  sollen,  sind  Oadem  und  Dulili  wenigstens  bekannte  Namen. 
Die  Bedeutung,  welche  Oadem  für  den  Handel  hatte,  hat  die  Auf- 
merksamkeit der  Portugiesen  bald  nach  ihrer  Niederlassung  auf  Ar- 
guim auf  dasselbe  gezogen.    Schon  Azurara  kennt  Oadem,  aber  aus 


*)  Man  vergl.  Schweiler  a.  a.  0.  S.  21.  und  22.  und  Renou  Exploration 
T.  Ii  p.  .139. 
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unzuverlässigen  Nachrichten,  denn  er  setzt  es  in  das  Land  der 
Neger. 

Besser  unterrichtet  war  Cadainosto,  der  es  Hoden  nennt. 

Nach  ihm  liegt  es  sechs  Tagereisen  mit  Kameelen  weit,  land- 
einwärts vom  weissen  Vorgebirge,  ist  ein  anbefestigter  Ort,  in  wel- 
chem die  Karavanet],  die  von  Timboktu  und  andern  Platzen  der 
Neger  kommen,  anhalten,  wenn  sie  nach  der  Berberei  reisen. 

Unter  der  Regierung  Königs  Johann  II.  wnrde  im  Jahre  1487 
dort  eine  eigeue  Faktorei  für  den  bessern  Betrieb  des  Handels  an- 
gelegt, die  jedoch  wegen  der  Oede  der  Gegend  und,  weil  diesel- 
ben Stämme,  die  nach  Gadern  Handel  trieben,  auch  nach  Arguiui 
kamen,  nicht  lange  bestand. 

Marmol,  der  mit  Leo  den  Ort  Guaden  uennt,  behauptet,  dasa 
mau  ihm  dort,  als  er  fast  zwei  Jahrhunderte  spater  mit  dem  Scheich 
Mohbammed  dahin  kam,  noch  von  einem  Handelsvertrage  erzahlt 
habe,  welchen  Jobann  U.  mit  dem  Scheich  von  Gadern  geschlossen 
habe.*) 


*)  Azurara  chronica  pag.  36t.  Cadamosto  a.  a.  0.  S.  99.  Banros  da  Asia 
Decada  I.  liv.  III.  cap.  XII.  Leo  pag.  233.  Marmol  T.  III.  p.  7.  Barros 
gibt  die  Namen  Derjenigen  an,  welche  bei  dieser  Faktorei  angestellt  wur- 
den, nämlich  Rodrigo  Reincl  por  feitor,  Diogo  Borges  escriväu  e  Gom,alo 
d'Antes  por  hörnern  da  feiloria.  Die  Stämme,  mit  denen  die  Portugiesen 
Handel  trieben,  nennt  er  Azenegues  Ludaias  e  Brabarys  (Brebisch).  Als 
ferneren  Grund,  warum  die  Faktorei  aufgehoben  worden  sei,  macht  er  die 
ganz  unwahrscheinliche  Angabe,  man  habe  tun  diesen  Stämmen  keine 
Auskunft  ober  das  Innere  von  Afrika  erlangen  können,  was  die  Anlage 
der  Faktorei  gleichfalls  häite  bezwecken  sotlea. 
Abhandlungen  der  Ut.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VL  Bd.  L  Ab*.  28 
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Seit  Marmol  hat  wohl  kein  europäischer  Reisender  mehr  Oadem 
betreten,  denn  die  Nachrichten,  die  in  allen  geographischen  Werken 
Ober  dasselbe  gegeben  worden,  sind  nichts  als  Wiederholungen  der 
Berichte  Cadamosto's  und  Marmols.  Selbst  die  Franzosen  haben  bei 
den  wichtigen  Erforschungen,  die  sie  in  neuerer  Zeit  vom  Senegal 
aus  vornahmen,  Oadem,  oder  wie  es  von  deu  Arabern  genannt  wird, 
Ooadän  nicht  näher  berücksichtiget,  bis  die  Ankunft  eiues  Neger- 
prinzen Sidi  AI) med  ben  Tonir  aus  Ouadäu  in  Tanger  im  Jahre 
1833  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  dortigen  französischen  Cousuls 
Delaporte  erregte  uud  die  Erzählungen  des  Prinzen  der  Gegenstand 
einer  sorgfälligen  Prüfung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris 
wurden. 

Sidi  Ahmet  erzählte,  Ouadän  oder  Ouadana  sei  eine  Stadt  im 
Lande  Changuit,  so  beträchtlich  wie  Marocco,  an  einem  grossen 
Flusse  gelegen,  der  das  Wasser  vieler  Bäche  an  sich  ziehe,  wess- 
halb  man  die  Stadt  selbst  Ouadan,  A.  h.  die  Stadt  der  Flosse,  nenne. 

Baron  Roger,  bekannt  durch  seineu  Iängeru  Aufenthalt  am  Se- 
negal und  seine  Arbeiten  Ober  jenen  Theil  von  Westafrika  hat  der 
geographischen  Gesellschaft  einen  Bericht  Ober  die  Briefe  Delapor- 
tes  erstattet,  in  welchem  er  den  Erzählungen  des  Prinzen  keine 
grosse  Glaubwürdigkeit  beilegt  und  bemerkt,  er  habe  nie  von  diesem 
Prinzen,  nur  seltea  and  mit  wenig  Interesse  von  Ouadano,  oder 
einem  ähnlich  klingenden  Orte  sprechen  hören,  von  dem  mau  ver- 
muthe,  dass  es  zwischen  dem  19  und  20°  N.  B.  läge.*) 


*)  Bulletin  de  la  societe  de  geographie.  Vol.  19.  psg.  347.  Je  ne  tne 
souviens  pur  d'avoir  entenda  seulcment  nommer  Sidi  Ahmed  ben  Touir  el 
Jennah.   Ce  n'est  memo  que  mrement  et  avec  peu  d'intercH,  qu'on  m'a 
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Ein  zweiter  ungenannter  Berichterstatter  will  nach  den  ver- 
schiedenen Atigaben  aber  die  Lage  von  Ouadän  dieselbe  annähernd 
so  bestimmen,  dass  es  unter  dem  20°  10'  N.B.  und  dem  15°  30' 
W.  L.  (nach  dem  Meridian  von  Pari»)  liege.  Nach  seiner  Meinung 
bedeutet  der  Name  Ouadao  nicht  die  Stadt  der  Flosse,  sondern  als 
Dual  des  Worte»  Ouädy  entweder  zwei  Bache  oder  zwei  Thaler.  * ) 

Weit  verschiedener  noch  sind  die  Angaben  ober  die  Beschaffen- 
heit und  die  Lage  von  Oulili,  weil  hier  die  Berichte  arabischer 
Geographen  sich  entgegenstehen,  welche  Beides  zu  eiuem  geographi- 
schen Probleme  gemacht  haben ,  dessen  zweifellose  Lösung  noch  zu 
erwarten  steht. 

Neuere  Erklärungen  haben  das  l 'hl  der  arabischen  Geographen 
theils  als  eine  Insel  im  Quorra  kurz  oberhalb  von  Timbuktu,  theils 
als  einen  Ort  in  der  Nahe  der  Senegalmoudung  betrachtet.  Zu 
diesen  verschiedenen  Angaben  kommt  nur  hier  noch  eine  fernere, 
welche  leider  nicht  mehr  sagt,  als  das  Oulili  eine  nur  zwei  Boch- 
senschosse  von  Ouadän  entfernte  Stadt  sei. 

Für  die  letztere  Eigenschaft  Ulilis  dOrfte  Idrisi  selbst  als  Zeuge 
in  Anspruch  genommen  werden,  da  gerade  er,  auf  dessen  Aussage 
hin  man  Ulil  als  Insel  betrachtete,  an  einer  anderen  Stelle  selbst  sie 
als  auf  dem  Festlande  gelegen  betrachtet  babeu  niuss,  weil  er  von 
Tagemärscheu  zwischen  Ulil  und  Städten  im  Innern  von  Afrika  spricht. 

Durch  diese  zweite  Stelle  empfiehlt  sich  auch  die  Ansicht  Jo- 
mard's,  der  dieses  Problem  durch  die  Frage  zu  lösen  sucht:  Le  lieu 


cite  le  nom  de  Ouadano  ou  un  nom  ä  peu  pres  scrablable,  qui  paräit  <5trc 
celui  du  lieu  de  sa  residence  etc. 


*)  Bulletin  a  a.  0.  p.  352. 
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d'Oulil  d'el  Edricy,  si  long  temps  chercbe,  ne  serait-il  pas  une 
ile  dans  le  sens  qo'on  donne  ou  niot  oam,  comme  etant  entourg  de 
tonte  pari  d'un  ocean  de  sables,  und  in  diesem  Sinne  liese  sich  das 
Oulili  des  Johann  Rodrigiiez  wegen  der  Nähe  der  Satzwerke  auf 
dem  Gebirge  Ygild  als  identisch  mit  dem  Ulil  des  Idrisi  erklaren.  *) 

Die  dritte  von  den  angefahrten  Städten  Sckingnete,  vier  Meilen 
von  Ulil  gelegen,  ist  nichts  Anderes,  als  das  Land  Chanquit  des 
Negerpritizen,  oder  das  Schiugeti,  ober  welches  Baron  Roger  nähere 
Erkundigungen  einzog.  **) 

Nur  darf  man  gerade  nach  diesen  Mittheilnngen  Schinguete 
nicht  für  das  Schingarin  des  Mungo  Park  halten,  deun  Cbangait 
oder  Schinguete  nennt  der  Negerpriuz  das  Land,  in  welchem  seine 
Residenz  Ouadan  lag,  und  nach  Rogers  Mittheilnngen  ist  es  sieben 
Tagereisen  von  Tichit  entfernt.  Schinguete  muss  demnach  in  der 
Nabe  von  Ouad.io  liegen,  deun  nach  Johann  Rodriguez  beträgt  die 
Entfernung  vou  Ouadan  nach  Tiscbid  gleichfalls  nur  sieben  Tage- 
reisen ;  es  kann  deshalb  das  Schingarin  des  Mungo  Park  nicht  sein, 
denn  dieses  liegt  sechs  Tagereisen  nördlich  von  Walet,  somit  in 
einer  weit  grösseren  Entfernung  von  Ticbid. 

Die  ferner  angefahrten  Städte  Tyunigui  und  Bym,  sowie  der 


*)  Man  Tcrgl.  StUwo  die  Handclszügc  der  Arnber  unter  den  Abassiilen. 
Berlin,  1836.  S.  97  IT.  Wippaus  Untersuchungen  über  die  geographi- 
schen Entdeckungen  der  Portugiesen  unter  Heinrich  dem  Seefahrer.  Göt- 
tingen, 1842.  Th.  1.  S.  46.  u.  67.  Jomard  remarques  et  recherebes  geo- 
graphiques  Sur  le  voyage  de  M.  Caillie*  dans  l'Alrique  centrale  im  dritten 
Bande  von  Cailliö  journal  d'un  voyage  a  Tembuctu  S.  152. 

•*)  Bulletin  Vol.  X.  p.  35. 
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Flecken  Fara  werden  nirgend»  erwähnt.  Aach  das  Gebirge  Ygild 
mit  .seinen  Salzwerken  wird  nicht  namentlich  erwähnt,  indessen  hat 
de  Guignes  aufmerksam  gemacht,  dass  in  einem  arabischen  Geogra- 
phen, der  nm  1048  lebte,  von  Salzwerkeu  auf  der  Koste  von  Ar- 
guim  die  Rede  ist.  Der  Verfasser  spricht  von  den  Wegen,  welche 
man  einschlug,  um  aus  dem  Norden  nach  dem  Senegal  zu  kommen 
nnd  erzählt,  dass  einige  Kaufleute  sich  auf  ihrer  Reise  dem  atlan- 
tischen Meere  näherten  und  gegen  Arguim  zu  zogen,  weil  es  auf 
der  Küste  von  Argitim  Salinen  gab,  iu  denen  sie  Arbeiter  unter- 
hielten und  Salz  einluden,  um  es  nach  dem  Laude  der  Neger  zu 
bringen.  *) 

Unsere  Kenntniss  dieser  Koste  ist  auch  nicht  so  weit  gediehen, 
da-ss  wir  die  Angabe  des  Johann  Rodriguez  Ober  die  genannten 
Städte  unbedingt  verwerfen,  und  dem  Reiche  der  Fabeln  zuweisen 
könnten,  denn  ausser  Ben  Ali  uud  Lapie  hat  Niemand  hierober  Auf- 
schluss  ertheilt. 

Ben  Ali,  ein  Marokkaner,  hatte  während  seines  Aufenthaltes 
zu  Paris  im  Jahre  1788  an  Venture  de  Paradis  verschiedene  Auf- 
schlösse ober  die  Reise  nach  Timbuktu  und  den  Weg  von  Timbuktu 
nach  dem  Seuegal  mitgetheilt.  Von  ihm  verschanze  sich  auch  die 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Entdeckungen  im  Innern  von 
Afrika  während  seines  Aufenthaltes  in  London  durch  die  Hilfe  des 
Herrn  Dodsworth,  der  bei  seinem  vierzehnjährigen  Aufenthalt  in  der 
Berberei  hiulängliche  Kenntniss  des  Arabischen  erlangt  hatte,  Nach- 


*)  Journal  des  Savans.  Juillet  1791.  pag.  398.  Den  noch  gebräuchlichen 
Weg  der  Karavanen  von  Wad-Nun  nach  Timbnktn  Uber  Arguim  be- 
schreibt Jackson  aecount  of  tbe  erapire  of  Marocco  pag.  286. 
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richten  toi»  allen  südlich  von  der  Wöste  Sahara  gelegenen  Län- 
dern, in  die  er  auf  seinen  weileu  Handelsreisen  ehemals  gekommen 
war.  Man  benfltzte  sie  bei  der  Herausgabe  der  proceedingd  und 
fand,  dass,  obgleich  seine  Bemerkungeu  mehr  Tliäligkeit  als  innere 
Geisteskraft  verrathen,  und  anf  alteren,  im  Verlaufe  von  zwanzig 
Jahren  geschwächten  Erinnerungen  beruhten,  sie  doch  dazu  dien- 
ten, die  Richtigkeit  anderer  Quellen  zu  erproben. 

Ben  Alis  Mitteilungen  an  Venture  de  Paradis  hat  die  geogra- 
phische Gesellschaft  in  Paris  vor  einigen  Jahren  mit  des  Letzteren 
Grammatik  der  Berberensprache  dem  Drucke  übergeben. 

Unter  ibuen  befindet  sich  zwar  die  Angabe  des  Weges  von 
Timbuktu  nach  dem  Senegal,  allein  sie  enthält  aber  den  letzteren 
Theil  desselben  von  Ouadän  aus  nichts  weiter,  als  dass  mau  in 
fünfzehn  Tagen  nach  dem  Senegal  gelange.*) 

Nach  Lapie's  Angabe  werden  von  Arguim  nach  Timbuctu  64 
Tagereisen  gerechnet,  von  denen  17  auf  den  Weg  von  Arguim  nach 
Ouadän  treffen.**) 


*)  Recueil  de  voyagos  et  de  mömoires  publie  par  la  sociale  de  geographic. 
Tome  septieme.   Premiere  partie.    Paris,  1844.  4.  pag.  227. 

')  Lapie's  Angabe  ist  dem  Werke  von  Cocholet  naufragc  du  brick  francais 
la  Sophie  avec  des  nouvaux  renseignemens,  sur  la  villc  de  Timbuctu  pu- 
blies par  Eyrics  Paris  1821  beigegeben. 

Da  mir  dieses  Werk  mangelt,  konnte  ich  von  Lapie's  Angabe  nur 
die  kurze  Mittheilung  geben,  die  im  Bulletin  de  la  societe  de  geographie 
Vol.  19.  pag.  353.  enthalten  ist  Auch  die  Karte,  welche  Jackson  Über 
die  Karavanenstrusse  von  Fes  nach  Marokko  and  von  Arguim  nach  Tim- 
buktu mehrere  Jahre  nach  seinem  Werke  Uber  Marokko  herausgab  (map 
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• 

Die  Karavanenstrasse  von  Oadem  (Ooadan)  nach  Timbnktu  gebt 
nach  Jobann  Rodriguez  in  sieben  Tagereisen  nach  Tiscbid  (Ticbet), 
▼on  da  an  in  aclil  Tagereisen  nach  Oualete  (Oualäta)  und  von  die- 
ser Stadt  in  fünfzehn  Tagereisen  nach  Tambucula  (Timbuctu).  Die 
Entfernung  von  Argnim  bis  Tambncutu  betragt  im  Ganzen  dreihun- 
dert Meile»,  von  deneu  jedoch  nur  hundert  auf  die  genannte  Kara- 
vanenstrasse treffen.  Diese  Entfernung  ist  mit  den  dreissig  genann- 
ten Tagereisen  wohl  vereinbar,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Kara- 
vanen  sich  uicht  in  gerader  Linie  nach  dem  Orte  ihrer  Bestimmung 
wenden,  weshalb  zwischen  der  wirklich  zurückgelegten  (der  Land- 
strassen) Entfernung  uud  der  horizontalen  Entfernung  ein  bedeuten- 
der Unterschied  ist. 

So  dauert,  wie  Reunel  bemerkt,  die  Reise  von  Murzuk  nach 
Cairo  drei  uud  fünfzig  Tage,  obgleich  die  mittlere  Horizontalent- 
fernuug  für  jedeu  Tag  nur  3£  deutsche  geographische  Meilen  beträgt. 

Dagegen  ist  die  angegebene  Entfernung  von  200  Meilen,  um 
von  Arguim  nach  Oadem  zu  gelangen,  mit  den  übrigen  Angaben,  die 
Renou  zusammengestellt  hat,  nach  welchen  er  das  letztere  unter  den 
20*  5'  N.  B.  und  15*  4b'  '  W.  L.  versetzt,  durchaus  nicht  in  Ein- 
klang zu  briugeu.  *) 

Die  Beschreibung  der  Karavanenstrasse,  die  Johann  Rodrigaez  , 
giebt,  dient  zur  Widerlegung  der  Ansicht,  als  hätten  die  Portugiesen 
absichtlich,  um  den  übrigen  Nationen  uicht  den  Handel  mit  dem  Io- 


schewing  the  traks  as  followed  by  tbe  Caravans  fron»  Faa  et  from  Arguim 
lo  Timbucloo)  stand  mir  leider  nicit  zu  Gebote. 

•)  Renou  a.  a.  0.  T.  IL  p.  281. 
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nern  von  Afrika  in  die  Hände  in  liefern,  die  Richtung  des  Han- 
del sznges  verheimlicht,  doch  stimmt  die  Entfernung  der  genannten 
Stationen  nicht  mit  den  von  Reuon  verglichenen  Itinerarien  oberein. 
Rene  Caillie  allein  gibt  annähernd  an  Johann  Rodriguez  die  Ent- 
fernung zwischen  Ouadän  and  Oaaläta  auf  fünfzehn  bis  achtzehn 
Tagereisen  an. 

Murray  drückt  sein  Erstaunen  ober  die  Lage  aus,  welche  Tim- 
-bnktn  auf  portugiesischen  Karten  gegeben  ist,  gemäss  welcher  es 
am  zwei  Drittheile  dem  Meere  naher  gerockt  wird,  als  in  der  Wirk- 
lichkeit, und  so  angegeben  wird,  als  ob  es  sich  nicht  ober  den  wirk- 
lichen Lauf  des  Senegal  ausdehne. 

Er  stellt  diese  Angabe  mit  den  Berichten  von  Harros  ober  Tim- 
buktu  zusammen,  und  wirft  die  Frage  auf,  was  für  ein  Timbuktn 
es  war,  das  an  Mandingo  angränzt,  feindlichen  Einfallen  von  Foota 
Jallo  her  ausgesetzt  ist,  und  zn  welchem  die  Portugiesen  wieder- 
holt Gesandtschaften  senden  konnten,  ohne  Bambarra  kennen  zu 
lernen  und  zu  erfahren,  dass  der  Niger  ein  vom  Senegal  verschie- 
dener Strom  sei.  Er  schliesst  mit  der  Vermuthung,  es  möchte  unter 
dem  Timbuktn  der  Portugiesen  eine  Stadt  am  oberu  Senegal,  viel- 
leicht Tamboucauee  zu  verstehen  sein,  welches  Saugnier  als  einen 
grossen!  Markt  for  Gold  -  ond  Sklavenhandel  beschreibt  und  Man- 
ches auf  das  imaginäre  Timbuktu  angewendet  worden  sein,  was 
man  von  dem  wirklichen  wusste.*) 


*)  Murray  historical  account  of  discoveries  and  travels  in  Africa.  Edinburgh 
1817.  Vol.  II.  pag.  405.  On  viewing  thesc  maps,  it  is  iuipossible  not  to 
be  Struck  with  the  proximity  of  Tombuctoo  to  the  sea,  from  wich  it  Ls 
placed  at  not  much  above  a  third  of  inj  real  distance,  and  so  as  not  to 
extend  bcyond  the  actual  course  of  the  Senegal.   Combining  this  eiremn- 


Digitized  by  Google 


In  fünfzehnten  Jahrhunderte,  auf  welches  sich  unsere  Unter- 
suchung hier  beschränken  iuuss,  findet  sich  aber  Tiinbuktu  weder 
auf  den  Karten,  die  man  in  Portugal  hatte,  noch  auf  den  obrigen 
erwähnt,  was  uns  zwar  beweist,  da*s  die  Karten  jener  Zeit  kein 
getreues  Abbild  der  geographischen  Kenntnisse  sind,  die  man  be- 
reits hatte,  keineswegs  aber  zn  dem  Schlosse  Terleiten  darf,  man 
habe  Timbokto  in  jeuer  Zeit  nicht  gekannt.  *) 


slance  wilb  the  narralion  ofDe  Barros  Ihe  question  may  arise,  whatTom- 
buctoo  it  was,  which  lay  adjaccnt  to  Manding,  which  was  liable  to  be 
overrun  by  an  invasion  from  Foota  Jallo,  and  to  which  the  Portuguese  acut 
repeated  embassies,  wilhoul  learning  the  extstence  of  Bambarra,  or  of 
the  Niger,  as  a  separate  stream  from  the  Senegal?  Wc  have  already 
Seen  hou  early  Ihe  first  discoverera  began  to  consider,  as  Tombuctoo,  every 
town  which  bore  le  slightest  ressemblance  to  it  in  name  and  sitoaüon. 

Istrongly  suspect,  therefore,  that  this  Portuguese  Tombuctoo  was  some 
town  situated  on  the  Upper  Senegal,  perhaps  Tamboucanee,  mcnlioned  by 
Saugnier  as  a  great  marl  for  slaves  and  gold. 

A  diflerent  conclosion  night  indead  be  suggested  by  the  nention  of 
Zimbala,  which  from  name  and  Situation,  can  scarcely  be  any  other  than 
the  Jinbala  or  Park. 

But  it  seems  not  difficult  to  coneeive  that  reporto  applicable  to  the 
real,  might  come  mixed  with  those  of  the  imaginary  Tombuctoo,  espe- 
cially  us  tbe  lormer  was  known,  not  throogh  this  Channel  only,  but  a<so 
through  that  of  the  Barbary  Iradcrs.  In  all  these  maps,  a  prominent  fea- 
ture  consisls  in  a  lake  called  Guardia  or  Sigesncs,  with  an  island  in  the 
centre,  and  situated  at  some  distance  to  Ihe  east  of  Tombuctoo.  I  have 
never  beeu  able  to  meet  wiüi  any  descriplion  of  this  lake,  or  any  notice 
of  the  authoriiy  upon  which  it  is  laid  down;  aor  does  it  seem  very  easy 
to  determine  whelher  it  be  the  Dibhie,  or  another  lake  lying  really  to 
tbe  eattward  of  Tombuctoo. 
*)  Man  vergl.  die  Abhandlung  ron  Antonio  BJbeiro  dos  Santos  über  die  bei- 
den alten  Karten  des  Infanten  Don  Pedro  and  des  Archives  zu  Alcobaca 
Abba»dJ«ag«i  der  III.  O.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  I.  Abtb.  29 
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Bei  den  gleichzeitigen  portugiesischen  Schriftstellern  finden  sich 
swei  verschiedene  Berichte  aber  Timbokta. 

Der  erste  ist  der  des  Johann  Kodrignez,  der  an  zwei  Stellen 
seiner  Erzählung  von  einer  Stadl  spricht,  die  er  Tainbacutn  nennt, 
and  die  schon  ihrer  Lage  wie  dem  Zuge  der  Handelsstrasse  nach 
nur  das  heutige  Timbokta  sein  kann. 

Tambucutu  liegt  nach  dieser  Erzählung  am  Flosse  Eunyl  nnd 
ist  eine  mit  einer  Mauer  von  Ziegelsteinen  umgebene  Stadt,  von 
welcher  die  Schiffahrt  mittelst  Auwendung  vou  Seilen  in  14  Tagen 
den  Fluss  aufwärts  nach  Gyni  gebt. 

Heber  diesen  FIuss  Ennyl  hat  Johann  Hodrignez  an  einer  an- 
dern Stelle  nor  bemerkt,  dass  die  Mauren  und  Neger  den  Senegal 
auch  Ennyll  nennen.  Es  musste  sich  demnach  aus  der  Erzählung 
der  Eingeborneu  selbst,  da  die  Geographie  seiner  Zeit  das  Wort 
Nil  nicht  als  Appellativuni  für  jeden  FIuss,  sondern  als  eignen  Na- 
men nahm,  bei  deu  Portugiesen  die  Vorstellung  ausbilden,  als 
sei  Timbuktu  am  Senegal  gelegen. 

Diese  Ansicht  wurde  um  so  bereitwilliger  aufgenommen,  als  sie 
sowohl  mit  der  altereu  Meinung,  dass  der  Nil  der  Aegypter  nach 
Osten  gebe,  Obereinstimmte,  als  noch  der  Ansicht  der  arabischen 


in  den  memoria«  de  litteratura  publice  das  pela  academia  real  das  seien- 
des de  Lisbot.  Litboa  18 12.  T.  VIII.  P.  I.  pag.  275.  seq.  nnd  den  At- 
las zu  den  recherches  sur  la  priori  l£  de  la  decouverle  des  pays  situes 
sur  la  cotu  occidenlale  d'Afrique  au-dela  du  cap  Bojador  par  le  vicomte 
de  Santaram.  Paris,  1842. 

•  .  .  . 
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Geographen  entsprach,  nach  welcher  dieselben  sich  den  Senegal, 
den  Niger,  soweit  bis  er  sich  gegen  Süden  wendet,  und  die  yon 
Haussa  ans  gegen  Osten  dem  Tschadsee  anlaufenden  Gewässer  als 
einen  Flass  unter  der  Benennung  Nil  der  Neger  dachten. 

Unstreitig  hat  hier  Murray  zuviel  von  dem  Erfolge  einer  Reise 
vorausgesetzt,  wenn  er  glaubt,  sie  hätte  zu  der  Entdeckung  fahren 
müssen,  dass  der  Senegal  und  der  Niger  verschiedene  Flosse  seien. 
Durch  den  Bericht  der  Eingebomen  irregeleitet,  verbreiteten  die  Rei- 
senden, die  gewiss  mehr  die  Verbindungen  des  Handels  und  die 
politischen  Verhältnisse  des  Landes  im  Auge  hatten,  als  die  Erwei- 
terung geographischer  Kenntnisse,  die  Meinung,  die  sie  eben  im 
Laude  selbst  gehört  hatten.  Eigene  Untersuchungen  hierüber  lagen 
gewiss  ebenso  wenig  einerseits  im  Zwecke  ihrer  Reise  selbst,  als 
ibnen  anderseits  wahrscheinlich  auch  Kenntnisse  und  Mittel  gefehlt 
hätten,  sie  anzustellen. 

Wohl  nor  ans  diesem  Grunde  allein  sind  bis  auf  Mango  Park 
unsere  Nachrichten  Ober  den  Lauf  des  Nigers  so  mangelhaft  ge- 
blieben; denn  durch  die  Berichte  der  Eingebornen,  sowie  durch  die 
Mittheilungen  von  Reisenden,  die  andere  Zwecke  verfolgten,  konn- 
ten sie  nicht  gefordert  werden.  Auch  die  franzosischen  Schrift- 
steller sind  durch  solche  Angaben  gänzlich  missleitet  worden.  Zwar 
besuchte  im  siebzehnten  Jahrhunderte  ein  Franzose  Paul  Inibert  aus 
Sable  d'Olonnes  in  Begleitung  seines  Herrn,  eines  portugiesischen 
Renegaten,  Timbuktu,  aber  seine  Reise  scheint  für  die  Berichtigung 
geographischer  Kenutnisse  wenig  Früchte  getragen  zu  haben,  denn 
noch  Labat  behauptete  mit  der  grOssten  Entschiedenheit,  dass  nach 
älteren  und  neueren  Quellen  der  Flnss,  welchen  die  Europäer  seit* 
zwei  Jahrhunderten  Senegal  genaunt  haben,  in  der  Wirklichkeit  der 
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Niger  oder  doch  wenigstens  ein  sehr  bedeutender  Arm  desselben 
sei.  *) 

Nach  den  Nachrichten,  die  Ricbardson  von  Kaufleuten,  die  in 
Titnbnktu  waren,  eingezogen  hat,  fahrt  der  Niger  noch  gegenwartig 
den  Namen  Nil,  doch  wussten  sie  ihm  nicht  zu  sagen,  ob  die  Stadt 
am  Niger  selbst  oder  nur  an  einein  Arm  desselben  liege.**) 

Nach  demselben  Schriftsteller  war  auch  die  Stadt  in  früherer 
Zeit  mit  Wällen  gegen  die  Einfalle  der  feindlichen  Stämme  umgeben. 

Den  Lauf  des  Flusses  von  Gyni  nach  Timbuktu  hat  Johann 
Äodriguez  richtig  angegeben,  wie  der  Vergleich  mit  Mungo  Park's 
nud  Caillie's  Schitderuug  zeigt. 

Nach  Caillie  wird  die-  SchiftTabrt  selbst  Fluss- abwärts  noch 
heute  so  geübt,  dass  die  Malrosen  da,  wo  die  Ufer  ohne  Busch- 
werk sind,  das  Fahrzeug  am  Seile  fortziebeo,  und  an  den  Stellen, 
an  denen  sie  den  Grund  erreichen  können,  es  durch  Stangen  fort- 
zuschieben suchen.  ***) 


*)  En  parlant  de  la  rivierc  de  Senegal  je  Tai  appellee  indifTerament  de  ce 
nom,  ou  de  ecluy  de  Niger.  J'ai  suivy  en  cela  le  senliment  de  tous  les 
anciens  et  des  modernes  qui  ont  parle  de  ce  fleuve  avec  assez  de  con- 
naissance,  pour  nc  le  pas  confondre  avec  un  autre;  ils  conviennent  tous 
que  la  riviere  que  les  Europeens  ont  appellee  Senegal  depuis  environ 
deux  siöcles  est  rcellemenl  le  Niger  ou  wie  de  ses  branches  et  sans  doute 
la  plus  considerable. 

•*)  Ricbardson.  Travels  in  the  great  desert  of  Sahara.  London,  1848.  Tom.  II. 
pag.  189.  seq. 

•**)  CaiUie  Journal  T.  IL  p.  254 
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Die  tod  Johann  Rodriguez  geschilderte  Karavanenstratjse  ist 
auch  gegenwärtig  noch  der  Weg,  welchen  Reisende,  die  von  der 
Westküste  herkommen,  nach  Tiinbuktu  zu  nehmen  pflegen.  Dies 
zeigt  die  Route,  welche  ein  Marabot  ans  Tischit  Sidi  Mohammed 
dem  Baron  Roger  Ober  den  Weg  von  Portendik  nach  Timbukta 
mittheilte.  *) 

Der  zweite  Bericht  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers  ist  der 
des  Doarte  Pacheco,  der  onter  der  Regierung  König  Emmanuels  ein 
Handbuch  der  Cosmograpbie  in  fünf  Bachern  schrieb.  **) 

Nach  Duarle  Pacheco  kennen  weder  die  Stamme,  die  am  Se- 
negal wohnen,  noch  die  umliegenden  die  Quelle  und  den  Lauf  des 
Flusses,  welchen  sie  rio  negro  nennen.  Eiugeborae,  welche  der 
Gegend  kundig  waren  ond  den  Lauf  des  Flusses  fünfhundert  Mei- 
len weit  aufwärts  kannten,  sagten  den  Portugiesen,  man  kenne  sei- 
nen Ursprung  nicht,  denn  er  komme  aus  einem  grosseu  von  dem 
Flusse  Nil  gebildeten  See,  welcher  dreissig  Meilen  in  der  Länge 
and  zehn  iu  der  Breite  habe. 

An  der  Spitze  dieses  Sees  liege  ein  Land  Tabucuto  genannt 


*)  Bulletin  Vol.  X.  pag.  35.  De  Marz«- Schioura  (Portendik)  ä  Ouadcn  10.  j. 
de  chamcau,  de  Ouaden  ä  Tiscbit  15,  de  Tischit  a  Oualet  10,  de  Oualet 
ä  Timbouktou  7. 

*•)  Dieses  Werk,  desßen  Druck  vorbereitet  wird,  führt  den  Titel  Esmeraldo 
de  situ  orbis  und  enthält  nach  der  Vorrede  im  ersten  Buche  die  vom  Infanten 
Heinrieh,  im  zweiten  die  unter  Alphons  V.,  im  dritten  die  anter  Johann  II., 
im  vierten  und  fünften  die  unter  Emmanuel  gemachten  Entdeckungen  der 
Portugiesen.  Die  in  Bvora  befindliche  Abschrift  einer  ältern  Handschrift, 
welche  von  mir  benützt  wurde,  ist  leider  nicht  vollständig  und  schliesst 
bereits  mit  dem  vierten  Capitet  des  sechsten  Buches. 
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mit  einer  grossen  Stadt  ron  gleichem  Namen,  die  am  See  selbst 
liege.  Dort  befinde  sich  auch  die  grosse  Stadt  Jany,  in  welcher 
ein  so  grosser  Verkehr  mit  dem  Norden  nach  Tunis»  Tripolis,  Bngia 
nnd  Fez  getrieben  wird,  dass  jährlich  der  Werth  einer  Million  Gold- 
dukaten in  Verkehr  komme. 

Nach  diesem  Berichte  ist  der  Laof  des  Senegal  auf  der  Karte 
ron  Vaz  Dourado  (1571)  gezeichnet.  Nach  ähnlichen  Nachrichteu 
hat  Barros,  der  den  Bericht  des  Johann  Rodriguez  nicht  kannte,  die 
Lage  seines  Tnngubutu,  drei  Meilen  nördlich  vom  Senegal  ange- 
geben. *) 

Solche  Nachrichten  mussten  die  Portugiesen  auch  veranlassen, 
statt  der  unsicheren  nnd  beschwerlichen  Karavanenstrasse  auf  dem 
Festlande  von  Arguim  nach  Tiinboktn  den  Senegal  selbst  als  Mittel 
einer  leichteren  Verbindung  für  den  Verkehr,  als  eine  Wasserstrasse 
zn  benatzen. 

Ein  Chronist  Johann'*  II.  erzählt,  der  König  sei  zur  Anlage 
einer  Festong  am  Senegal  vorzüglich  dadurch  bewogen  worden,  om 
nach  Tambucutu  kommen  zu  können,  wohin  sich  der  Lauf  des  Flus- 
ses aus  der  Wüste  erstrecke.  **) 


•)  Barros  Decada  Iivr.  III.  cap.  8. 

•*)  Chronica  del  rey  D.  Joao  II.  por  Ruy  de  Pina  cap.  37.  B  huma  das  cau- 
sas  mais  prineipaes  quo  moveram  a  el  rey  pera  esta  armada,  e  principal- 
mente  pera  ho  edificamento  da  fortaleza  na  eutrada  doste  rio,  foy  a  cer- 
tidam  que  tyoha  de  o  diclo  rio,  bem  metido  no  serlaiü  vyr  pera  a  ci- 
dade  de  Tambucutu  e  per  Hombare,  em  que  sam  os  mais  tratos,  e  feiras 
d'ouro  que  ha  no  mundo  etc  in  den  Ineditos  de  historia  portugueza.  T.  II. 
p.  95.   Unter  Mombare  dürfte  nach  dem  Berichte  des  Alvares  d'Almada 
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Auch  Duarte  Pacheco,  der  von  der  Schiffahrt  der  Portugiesen 
auf  dem  Senegal  bemerkt,  sie  erstrecke  sich  von  der  Mandung  an 
nur  sechzig  Meilen  aufwärts  bis  Tucurol,  wo  man  sechs  bis  sieben 
Sklaven  für  einen  Gaul  von  geringem  Werth  und  etwas  Gold  für 
Leinwand,  rothe  Tücher  und  alaquequas  eintausche,  spricht  die  An- 
sicht aus,  man  könnte  den  ganzen  Senegal  hinauf  in  kleinen  Schif- 
fen fahren,  wenn  der  Felsen  Felo  nicht  wäre,  der  den  Flnss  so 
durchschneide,  dass  weder  Fahrzeug  noch  Barke  fortkommen  könne. 
Diesen  Felsen  Felu  kennt  aach  Johann  l\odrigiiez,  der  uns  mit- 
theilt,  dass  er  der  Aufmerksamkeit  Köuigs  Johann  II.  nicht  ent- 
gaugen  war. 

• 

Hundert  Meilen,  den  Senegal  aufwärts,  erzählt  Johann  Rodri- 
guez,  befindet  sich  ein  grosser  Felsen  mitten  im  Flusse.  Diesen 
wollte  der  Köllig  sprengen  lassen ,  damit  die  Schiffe  bis  nach  den 
Städten  Taiiibiiciitu  und  Gyna  gelangeu  könnten.  Er  sandte  zu  die- 
sem Zwecke  Goucalo  Danlas  und  einen  andern  Capitaiu,  welcher 
letzlere  dort  starb,  dahin.  Beide  fanden  dort  sehr  wenig  Wasser. 
Ist  diese  Erzählung  richtig,  so  kamen  die  beiden  Portugiesen  wäh- 
rend der  sieben  Monate  au  den  nur  9  Meilen  vom  Fort  St.  Joseph 
entfernten  Felsen,  während  welcher  Zeit  an  ihm  kein  Wasser  ist,  da 
der  FIuss  erst  am  Anfange  des  Juni  hinter  dem  Felsen  so  an- 
schwillt, dass  er  ober  ihn  herabstürzt  und  von  der  Zeit  an  fünf 
Monate  hindurch  fahrbar  wird.  Nach  Barros  unterblieb  die  Unter- 
nehmung, weil  sie  zu  viele  Arbeit  erforderte  und  mit  so  grossen 
Kosten  verbunden  war. 


über  dm  Verkehr  Timbucro's  mit  dem  Osten  Mombisi  gemeint  sein.  Man 
vergl.  tratado  dos  rios  de  Guine.  Porto.  1841.  pag.  31. 
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Zwei  Jahrlinuderte  später  gelangte  der  Gouverneur  Brne  an 
denselben  Felsen.  Aach  er  versuchte,  mit  Timbuktu  in  Verkehr  za 
treten,  da  er  erfuhr,  dass  man  von  Felu  aus  uur  zwei  und  dreißig 
Tagereisen  nach  Timbuktu  bedürfe. 

Er  wollte  dessfaalb  Leute  von  Fein  aus  dahin  schicken.  Auch 
später  noch  wollte  man  von  Seite  der  Franzosen  von  St.  Joseph 
an»  denselben  Plan  verfolgen,  wahrend  die  Engländer  dasselbe  Ziel 
vom  Gambia  au*  zu  erreichen  sachten. 

* 

Barros  spricht  ausserdem  auch  noch  vou  verschiedenen  Gesandt- 
schaften, 'die  Johann  II.  an  den  König  von  Tongubutu  als  Schieds- 
richter in  seiner  Angelegenheit  und  den  Kriegen,  die  er  fahrte, 
sandle.  Er  wählte  hiezn  Pero  d'Evora,  Goucaleannes,  Mein  Royz 
uud  Pero  d'Astuniga. 

Die  beiden  Erstem  wnrden  auch  zum  Könige  von  Tucurol,  die 
Letztern  zum  Könige  der  Fullos  gesandt.  Die  Verbindung,  in  wel- 
cher Barros  diese  Gesandtschaften  darstellt,  lässt  vermutheil,  dass 
die  Ersteren  ihre  Reise  vom  Senegal,  die  Letzteren  von  Cantor  aus 
dahin  antraten.  Von  den  Lebens -Verhältnissen  der  Letzteren  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Von  Pero  (Pedro)  d'Evora  er- 
zählt Barros,  dass  er  Diogo  d'Azambnja  bei  der  Gronduug  des 
Castelfs  S.  Jorge  da  Mina  begleitete  und  ihn  sehr  unterstützte. 

Von  Goncaleannes  aber  dürfte  wohl  zo  vermutheu  sein,  dass  er 
mit  dem  Goncalo  d'Autes,  der  nach  Barros  eigner  Angabe  der  Fak- 
torei in  Ouadän  beigegeben  war,  um  das  Innere  des  Landes  zu 
erforschen  und  mit  dem  Goncalo  Danlas  des  Johann  Rodriguez,  dem 
König  Jobaun  II.  aufgetragen  halte,  den  Senegal  bis  Timbuktu  schiff- 
bar zu  machen,  eine  Person  sei. 
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Als  die  Vermittler  des  Handels  zwischen  Negern  nnd  Arabern 
fahrt  Jobann  Rodriguez  die  Azanaghen  aof,  nach  seinem  Berichte 
als  ein  eignes  von  den  Arabern  verschiedenes  ond  von  ihnen  ge- 
drücktes Volk.  Seit  langer  Zeit  bat  kein  Reisender  von  ihnen  ge- 
sprochen, bis  Cailli6  ihrer  wieder  als  tributpflichtiger  Maaren  im  Ge- 
biete der  Braknas  erwähnte.  *) 

Den  Landhandel  fahrten  die  Azanaghen  bis  nach  Saffi  und  in 
andere  maurische  Städte. 

Nach  Aznrara  erwarb  der  Infant  seine  Kenntniss,  die  er  vom 
Senegal  hatte,  von  gefangenen  Azanaghen,  nnd  theilte  den  Seefah- 
rern mit,  dass  sie  zwanzig  Meilen  südlich  von  Palmen  an  der  Koste 
den  Floss  Nil  antreffen  worden,  wie  ihn  die  Eingebornen  be- 
nannten. **)  (  , 

Nach  Diogo  Gotnez  hatte  der  Infant  die  Länder  südlich  vom 
rio  d'Ooro  nnd  selbst  den  Weg  nach  Timbnktu  gleichfalls  von  ge- 
fangenen Azanaghen  kennen  gelernt,  die  Nuno  Tristan  nach  Por- 
tugal gebracht  hatte.  ***) 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Münzmeisters  Hieronymus  hatte  der 
Infant  seine  Kenntnisse  durch  eine  Gesandtschaft,  die  er  nach  Tu- 


*)  Caillie  journal  etc.  Yol.  I.  pag.  63.  Npu»  trouvames  sur  notre  chemin 
quelques  camps  do  zenaques  ou  Tributaires,  mais  a  de  grandes  distances 
les  uns  des  aulres.  Renou  glaubt,  dass  die  Araber,  die  allen  Besitzer  des 
Bodens,  die  Berberen  Zenhaga  nördlich  und  südlich  vom  Senegal  fast  gänz- 
lich verlrieben  haben.  Exploration  T.  II.  p.  340. 
**)  Aznrara  pag.  278. 
**•)  Scbmeller,  a.  a.  0.  S.  21. 
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ms  schickte,  erworben,  durch  die  er  den  Gold-  oud  Sklavenhandel 
mit  dem  Innern  von  Afrika  keoueu  lernte.  *) 

Merkwürdig  ist,  dass  unser  Landsmann  im  Uebrigen  ganz  die 
Aussage  des  Diogo  Goniez  bestätigt,  den  Vornehmsten  der  gefan- 
genen Azanaghen,  der  von  Diogo  Gomez  Adavn  genannt  wird, 
Adamu  nennt,  die  Lebensweise  der  Azanaghen  gerade  so  darstellt, 
wie  sie  Johann  Rodrigoez  von  den  Azanaghen  aof  Arguim  and  an 
der  Kaste  berichtet  und  mit  den  Worten  sehnest:  aeeepit  igitur 
Heinricos  vi  am  in  Cambackatu  provinciam.  Haboit  ctiam  doctrinam 
ab  eis  qtiomodo  rex  de  Tonis  ad  eos  venerit,  ubi  eis  polas  elevator 
13  gradns  et  longitndo  ab  occidente  33  gradus  sob  meridiano  de 
Tonis.  Nach  Barros  endlich  erhielt  der  Infant  nach  der  Einnahme 
tou  Centa  (1415)  Nachrichten  ober  die  Sahara,  die  Azanaghen  and 
ihren  Verkehr  mit  den  Gilofen  in  der  Guinea. 

Alle  diese  Angaben  lassen  sich  leicht  vereinigen,  denn  alle 
Nachrichten,  die  der  Infant  in  Centa ,  Tunis,  oder  von  den  gefan- 
genen Azanaghen  selbst  einziehen  konnte,  gründeten  sich  aof  die- 
selbe Quelle,  nämlich  aof  den  Verkehr  des  Nordeos  mit  dem  Innern 

von  Afrika,  der  durch  die  Azanaghen  vermittelt  wurde. 

■  .  ... 

üeber  die  Versuche  nördlich  vom  Senegal,  und  insbesondere 


')  Idßm  Hcnricus  considerans  paternos  census  non  Untis  impensis  suflkere 
animum  applicait  terras  incognitas  aperire.  Considerans  quidem  regem  de 
Tunis  i.  e.  Carthagine  multum  aori  quotams  habere,  suos  exploratores  ad 
Tunis  misit;  certiorque  factus,  qoomodo  rex  de  Tunis  roerces  per  atblan- 
tica  juga  in  Aethiopiam  meridianam  tniserit,  et  aurum  sclavosquc  attulerit, 
idem  hoc  ipsum  per  mare  tentavit  facere,  qood  rex  de  Tunis  per  terram 
mullis  annis  poluit  eflicere.  , 
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von  Arguim  aus  mit  Tirobuktu  in  Verbindung  zu  treten,  die  den  Por- 
tugiesen eigenthomlich  angehören,  sind  der  Quellen  nur  wenige. 
Unter  ihnen  nimmt  die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  den  ersten 
Rang  ein,  den  sie  wohl  noch  behaupten  dürfte,  da  sich  in  dem  wohl- 
geordneten Landesarchive  zu  Lissabon  aber  die  schon  erwähnten 
Reisen  der  Portugiesen  nach  Timbuktu  keine  weitern  Mittheilongen 
finden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  hat  dess- 
halb  sich  von  der  ganzen  Handschrift  des  Valentin  Ferdiuaud  eine 
genaue  Abschrift  machen  lassen  und  dadurch  aus  Deutschland  zu- 
rockcmpfangen,  was  eines  Deutschen  Hand  einst  aus  portugiesischen 
Quellen  gesammelt  bat. 
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Geschichte  der 


Landgrafen  von  Leuchtenberg. 

Von 

Dr.  IVitttnann. 

Zweite  Abtheilnng. 
.    f.  9. 

Theilung  der  Landgrafschan.   Johann  I.  Statthalter  in  Niederbayern,  kaiserl.  Hof- 
riebter.   K.  Karls  Vergünstigungen.   Fehde.  1366 — 1372. 

Was  die  beiden  Landgrafen,  welche  bisher  in  brüderlicher  Ein- 
tracht da»  väterliche  Erbe  gemeinschaftlich  belassen,  bewogen  haben 
konnte,  dasselbe,  wie  sie  nun  i.  J.  1366  gethan,  an  theilen,  ist 
uicht  bekanut,  ohne  Zweifel  aber  der  Umstand,  das»  ein  jeder  sei- 
nen Nachkommen  den  ihm  zustehenden  Erbtheil  sichern  wollte. 
Die  Theilung,  fraberhin  schon,  wie  wir  gesehen,  dem  edlen  Hanse 
so  verderblich,  wurde  es  nnn  abermals,  obgleich  sich  der  Besitz- 
stand anter  den  beiden  Brfldern  bisher  nicht  vermindert,  sondern  im 
Gegentheil  vergrößert  hatte,  auf  demselben  anch  keine  Schnlden 
lagen,  sondern  baares  Geld  vorbanden  war.  In  Folge  dieser  Thei- 
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long  erbielt  Ulrich  die  Vesten  Lenchtenberg,  Pfreinit,  die  halbe 
Veste  zum  Stain,  nnd  die  Testen  Stierberg,  Petzenstain  and  Tro- 
schenreath  mit  allea  Zugehörungen,  Notzungen  and  Rechten  —  Jo- 
hann aber  die  Vesten  Bielstein  mit  der  Stadt,  Grafenwört  nebst  dein 
Markte,  Reicbenstain  mit  dem  Markte,  Schönsee,  die  Veste  Neuhau», 
das  Gelait  zn  Eger,  den  Berg  Zwirentz  uud  die  Güter  auf  dem 
(Böhmer-) Walde.  Hiebet  wurde  bestimmt,  dass  die  beiden  Schlösser 
Lenchtenberg  nnd  Bielstein  beiden  offen  nnd  einem  jeden  zn  Dienst 
stehen,  auch  nicht  verkauft  oder  sonst  verkümmert  werden  sollen; 
ferner,  dass  die  Amtleute  beider  Vesten  auch  beiden  Brodern  oder 
deren  Erben  gleichmassig  zu  holdigen  und  zu  schwören  haben.  Die 
Strasse,  welche  von  Vohenstrauss  gegen  Weiden  fahrte,  sollte  die 
Gränze  der  Besitzungen  beider  bilden,  so  dass  die  Güter  und  Zehen- 
den zur  linken  Hand  derselben  dem  Landgrafen  Ulrich,  die  zur 
rechten  Hand  aber  dem  Landgrafen  Johann  gehören  sollen.  Die 
Veste  Schwarzenburg  nebst  Rötz,  sowie  das  Amt  und  die  Stadt 
München  sollte  in  Gemeinschaft  bleiben,  ebenso  die  Lehen,  welche 
Ulrich  und  nach  ihm  stets  der  älteste  zu  verleihen  das  Recht  haben 
soll.  Im  Falle  einer  ohne  Erben  sterben  würde,  soll  der  Autbeil 
desselben  dem  Ueberlebendeu  anfallen  *).  König  Karl  bestätigte, 
wie  in  einem  alten  Registraturbuche  zu  finden  ist,  diesen  Vertrag, 
soweit  er  nämlich  auch  die  böhmischen  Lehen  berührt,  der  Art,  dass 
die  letztere  Bestimmung  des  Vertrages  auch  auf  dieselben  Anwen- 
dung finden  solle.  Diese  Theilong  brachte  keinerlei  Störung  in  die 
Eintracht  beider  Brüder;  denn  wie  früher,  so  treffen  wir  sie  auch 
femei'  in  Gemeinschaft  miteinander.  Da  Landgraf  Johann,  welchem 
die  Reichspflege  Rothenburg  übertragen  war,  anderweitiger  Geschäfte 
wegen,  deren  er  bei  dem  allgemeinen  Vertrauen  und  Ausehen,  das 
er  sich  erworben,  die  Fülle  hatte,  nicht  immer  dortselbst  anwesend 

■    ■  .:  • 

)  Reg.  B.  IX,  140. 
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sein  konnte,  so  gab  ihm  Kar!  die  Erlaubnis*  einen  Ställvertreter 
aufzustellen,  nnd  verlieh  diesem,  nämlich  Markwarden  von  Redwitz, 
den  kaiserlichen  Bann  anf  so  lange,  als  der  Landgraf  abwesend 
sein  worde  *).  Bald  nachher  obertrogen  ihm  die  beiden  Grafen 
Heinrich  und  Berhtold  von  Henneberg,  die  Söhne  seiner  Schwester 
Elisabet,  obwohl  sie  bereits  volljährig  waren,  die  Vormundschaft 
ober  sich  and  ober  Land  nnd  Leute  auf  vier  Jahre  mit  der  Gewalt, 
nach  eigenem  Ermessen  Güter  zu  verkaufen  oder  zu  versetzen,  und 
anderes  zu  handeln  *).  Ulrich  war  im  Marz  des  J.  1366  bei  Karl 
in  Prag3).  Hier  Obertrug  derselbe  ihm  und  dessen  Broder  Jo- 
hann den  Schutz  des  Reichsdorfes  Mainbernbeira  *).  Zu  Ende  des- 
selben Jahres  trog  Ulrich  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  dem  Altereu 
seine  eigentümliche  Veste  Pfreimbt  gegen  eine  Summe  vou  2000 
Golden  als  Lehen  auf  und  erhielt  sie  für  sich  und  seine  Erben  als 
ein  Mannlehen  zurück  *).  Was  ihn  dazu  veranlasst  hat,  wissen 
wir  nicht.  Sollten  sich  vielleicht  die  Folgen  der  Theilung  bereit« 
fühlbar  gemacht  Ilaben?  Burggraf  Friedrich,  welcher  immer  noch 
keine  männlichen  Nachkommen  hatte,  wünschte  einen  Theil  seiner 
Lehen,  welche  er  von  dem  Hochstifte  Würzborg  hatte,  auf  den 
Landgrafeu  übertrageu  Zu  können,  im  Falle  er  ohne  mämilicke  Erben 
sterben  sollte,  und  wirkte  daher  auch  for  diesen  Fall  die  Erlaubnis» 
von  dem  Bischof  Albert  aus6);  es  kam  jedoch  anders,  denn  der 
Burggraf  erhielt  in  der  Folge  noch  zwei  Söhne. 


' )  Hisioria  Norimb.  p  429,  430. 
*)  ti.  Trag  am  Cccilienlag. 
')  Hand  Melrop.  cd.  Wonach.  1,  403. 
*)  G.  Arnberg  Donerst.  nach  St.  Lucia. 
)  Reg.  B.  IX,  t69. 
•)  Ebend  172. 
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Die  Landgrafen  hatten  zwar  bisher  schon  das  Manzrecht,  ob- 
wohl sie,  wie  es  scheint,  vordem  nicht  viel  Gebrauch  davon  gemacht 
haben,  so  gab  König  Karl  doch  noch  dem  Landgrafen  Johann  da» 
Recht,  auch  auf  den  Lehen,  welche  derselbe  von  der  Krone  Böh- 
men hatte,  Silbermonzeu  mit  seinem  Zeichen  und  Gepräge  zu  schlagen, 
nämlich  auf  den  Vesten  Pleystein,  Reichenstein  und  Scböusee  '). 
Für  geleistete  Dienste  oder  Darlehen  verschrieb  ihm  Karl  die  Ken  ho- 
sten er  der  Stadt  Wetzlar,  diese  jedoch  scheint  nicht  Willens  ge- 
wesen zu  seyn,  sie  auszuzahlen,  wie  wir  aus  einer  Urkunde  des- 
selben entnehmen,  gem&ss  welcher  er  dem  Burggrafen  Friedrich  den 
Auftrag  gab,  diese  Steuer  nötbigen  Falles  mit  Gewalt  zu  erzwingen*). 
Wahrscheinlich  aber  bat  die  Stadt  ihre  Weigerung  nicht  auf  diesen 
äussersten  Punkt  getrieben. 

Landgraf  Jobann,  der  bisher  schon  zu  den  mannigfaltigsten  Ge- 
schäften gebraucht  wurde,  da  er  bei  Jedermann  in  grossem  Ansehen 
stand,  wurde  nnn  vom  Herzog  Albert  auch  noch  als  Statthalter  in 
Niederbayern  aufgestellt  3),  und  bekleidete  diese  Stelle  mit  all  der 
Umsicht  und  Thatigkeit,  welche  sie  erheischte.  In  der  Urkunde, 
durch  welche  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  zu  Gunsten  des  Kö- 
nigs Karl  auf  die  Lausitz  verzichtete,  leistete  er  nebst  seinem  Bru- 
der Ulrich  Zeugschaft  4),  und  ebenso  in  dem  Vertrage  zwi»cheu 
den  Herzogen  von  Bayern  und  denen  von  Oesterreich  wegen  Ab- 
tretung Tyrols  an  Letztere  ■•").  Ohne  Zweifel  aber  hatte  er  an 
den  Verhandlungen  selbst  grossen  Antheil. 


1 1  Gudenus-Sylloge  p  496.  Falkenstein  anliq.  Nordg.  III,  172. 
')  Ebd. 

»1  Mon.  Boica.  XIV,  321. 

»1  Riedel  cod.  dipl.  Brandenburg.  Vol.  II.  p.  II,  489. 
Fessmayr  Herzog  Stephan  der  tili.  S.  186 


A 


243 

Da  es  ihn  unmöglich  war,  die  Pflege  zo  Rotenburg  ferner 
beizubehalten,  so  Übertrag  sie  Karl  i.  J.  1369  desselben  Bruder 
.  Ulrich ibn  selbst  aber  ernannte  er  i.  J.  1370  zum  kaiserlichen 
Hofricbter  zn  Prag2),  daher  Johann  wahrscheinlich  auch  seine 
niederbayrische  Statthalterschaft  ior  jetzt  wenigstens  wieder  aufgeben 
musste;  denn  spater  bat  er  sie  abermals  inne,  wie  wir  sehen  wer- 
den.   Die  Irruugeo,  welche  zwischen  Kaiser  Karl  und  den  Land- 
grafen wegen  der  Gränzen  im  böhmischen  Walde  entstanden,  wor- 
den i.  J.  1371  beigelegt9),  uud  zwar  zu  Gunsten  derselben,  ungeach- 
tet K.  Karl  sonst  nicht  leicht  irgend  einen  Vortheil  ans  der  Hand  gab. 
Gegenober  den  Landgrafen  aber  mauste  er  Ausnahmen  eintreten 
la*sent  da  sie  ebenso  ergebene  als  brauchbare  Diener  waren,  na- 
mentlich Jobann.  Er  hatte  diesem  froherhin  schon  die  Gült  auf  der 
Stadt  Taus,  welche  jährlich  200  Schock  Groseben  betrug,  auf  et- 
liche Jahre  verliehen,  i.  J.  1371  aber  wegen  der  geleisteten  Dienste 
auf  Lebenszeit  desselben  *).    Bei  Conflicten  zwischen  Kaiser  Karl 
und  den  bayerischen  Herzogen  standen  sie,  obwohl  sie  ausserdem, 
wozu  eigenes  Interesse  schon  nöthigte,  denselben  dienten,  stets  auf 
Seite  des  Ersteren.    Karl,  der  in  dieser  Zeit  mit  den  bayerischen 
Herzogen  Krieg  führte,  wusste  gegen  diese  auch  im  eigenen  Lande 
Gegner  aufzustacheln,  so  z.  B.  Wernher  den  Auer,  der  von  seinen 
Schlössern  Riedenburg  und  Stockenfels  den  Herzog  Stephan  i.  J. 
1372  befehdete.  Als  ihn  jedoch  dieser  hart  bedrängte,  traten  schnell 
der  Burggraf  von  Nürnberg  und  der  Landgraf  (welcher?  ist  nicht 
gesagt,  wahrscheinlich  aber  Jobann)  dazwischen,  uud  retteten  ibn 
vom  gänzlichen  Verderben,  dem  er  ausgesetzt  war,  nachdem  der 
Herzog  bereits  die  zwei  ebengenaonteu  Burgen  ihm  abgenommen 


')  Reg.  Boica.  IX,  212. 
')  Ebd.  250. 

')  Lunig  cod.  Germ.  dipl.  I,  1338. 
4)  Geb.  Prag  am  St.  Jorgentag. 
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hatte,  und  brachten  eine  Sohne  au  Stande*).  Die  Landgrafen 
mussten  dem  Kaiser  neuerdings  wichtige  Dienste  geleistet  haben,  denn 
i.  J.  1372  verschrieb  er  ihnen  Ar  dieselben  die  jährliche  Steuer 
von  Rotenburg  im  Betrage  von  800  Pfd.  Hall,  sechs  Jahre  nach 

einander3). 

$.  10. 

Johann  erbt  die  Grafschaft  Hals.    Streit  mit  den  Grafen  von  Orten  bürg  —  mit 
den  Herzogen  von  Bayern.   Erwerbungen.  1373 — 1377. 

Landgraf  Jobann  scheint  nicht  gar  lange  kaiserlicher  Hofrichter 
gewesen  zu  seyn,  denn  i.  J.  1373  erscheint  er  abermals  als  Pfleger 
von  Niederbayern.  Von  Elsbet,  Knnrad  Krälzleius  Tochter,  and 
wahrscheinlich  einziger  Erbin,  erwarb  er  im  nämlichen  Jahre  die 
Veste  Wildsteiu  mit  allen  Rechten  uud  Zugehörungen  3),  von  Wolfart 
Trautenberger  mehrere  Güter  zu  Thanbach,  von  Konrad  Hirschover 
zwei  Höfe  zu  Katzenbach  4) ,  von  VVolfart  dem  Ermesreuter  i.  J. 
1374  dessen  Besitzungen  zu  Ennesreut4),  von  den  Edlen  von 
Waldau  i.  J.  1375  einen  Hof  zu  Weissenstein«),  endlich  aber  die 
Grafschaft  Hals  durch  Erbschaft,  als  die  Besitzer  derselben  im  eben 
erwähnten  Jahre  ausstarben.  Dieser  wegen  erhob  sich  grosser  Zwist 
zwischen  dem  Landgrafen  Johann  und  dem  Grafen  Heinrich  von 
Ottenburg,  welcher,  wenn  nicht  bessere,  doch  gleiche  Erbschafts- 
ansprache zu  haben  glaubte,  indem  seine  Gemahlin  Agnes  eine  Toch- 
ter de»  Grafen  Alram  von  Hals  war.  Er  wollte  aus  diesem  Grunde 
«chnu  i.  J.  1350,  als  Graf  Alram  starb,  dessen  Hinterlassenschaft 


')  Chron  Salisb.  ap.  Pet.  Script,  rer.  Aust.  I.  421. 

')  G.  Saiutbend  vor  ElisabcL 

»)  Keg.  Boica.  IX.  294. 

4)  (fopp.) 

>  Reg.  Boica.  IX,  332. 

•)  Frey  tag  vor  Valentini.  (Popp.) 
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in  Besitz  nehmen,  dagegen  aber  erhob  »ich  Graf  Leopold,  der  Sohn 
des  Grafen  Johann  von  Hals,  dessen  Gemahlin  Margaretb  eine  Toch- 
ter des  Landgrafen  Ulrich  I.  von  Lenchtenberg  war,  verglich  eich 
aber  endlich  unter  Vermittlung  des  Letzteren  und  des  Burggrafen 
Friedrich  von  Nflrnberg  dabin,  das«  er  dem  Grafen  von  Ortenburg 
200  Reg.  Pfg.  erlegeu  sollte.  Da  er  aber  so  vier  Geid  nicht  in  Bereit- 
schaft hatte,  so  verpfändete  er  ihm  die  Herrschaften  nnd  Schlösser 
Harbach,  Leonberg,  Gangkofen,  Paomgarteo  und  Tban.  Als  nun 
aber  Graf  Leopold  von  Hals  i.  J.  1375  ohne  Leibeserben  starb, 
war  non,  wie  es  schien  die  Gräfin  Agnes  von  Ortenbarg,  der  ein- 
zige noch  übrige  Sprosse  des  Halsischen  GrafeugescbrechteB ,  un- 
bestrittene Erbin  der  Hinterlassenschaft  desselben?  es  trat  ihr  aber 
der  Landgraf  von  Leuchtenberg,  der  Schwestersohn  des  verstorbe- 
nen Grafen,  entgegen,  nahm  dessen  sftmmtliclie  Hinterlassensehaft  in 
Besitz,  und  erwirkte  vom  Kaiser  alsogleicb  auch  die  Belehuung  mit 
Hals1),  dessen  Gunst  ersetzte,  was  dem  Landgrafen  am  strengen 
Rechte  fehlte;  und  dass  er  so  schnell  und  ohne  auf  ein  besonderes 
Hinderniss  zu  stossen,  das  Erbe  in  Besitz  nehmen  konnte,  verdankte 
er  ohne  Zweifel  grossentheils  dem  Umstände,  dass  er  Pfleger  in 
Niederbayern  war,  und  als  solcher  dort  starken  Anhang  nnd  grosse 
Macht  hatte.  Doch  Graf  Heinrich  von  Ortenburg  gab  seine  rechts- 
begrondeten  Ansprache  so  leicht  nicht  auf,  und  es  kam  spater,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  zu  einem  Vergleich,  der  jedoch 
für  das  Ortenburger  Haus  nicht  günstig  ausfiel. 

Uebrigeus  war  der  Landgraf  Johann  weder  der  rechtmässige, 
noch  auch  der  einzige  Erbe;  denn  ausser  den  Ortenburgern  hatte 
auch  sein  Bruder  Ulrich  Ansprache  darauf  aus  dem  nämlichen  Grunde 


')  Hund-Stammbuch.  I,  87. 
Abhandlungen  d.  Hl.  Cl.  d  k.  Akad  d.  Wim.  VI  Bd  II.  Ablh.  32 
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und  in  gleicher  Weise  wie  er  selbst;  doch  Ulrich  verkaufte  seine 
Rechte  daran  seinem  Bruder  um  3600  Regsb.  Pfennige1).  Die  ge- 
gründetsten Erbuchaftsrecbte  jedoch  hatte  Elsbet  von  Rosenberg, 
Schwester  des  Grafen  Leopold  von  Hals,  indessen  verkanfte  auch 
sie  den  ihr  gebührenden  Antheil  an  den  Landgrafen  a),  so  dass  die- 
ser ip  den  Besitz  sammtlicher,  sehr  bedeutenden  Besitzungen  der 
Grafen  von  Hals  kam;  doch  aber  waren  sie  dem  Leochtenbergiscben 
Hause  wenig  erspriesslich  und  wenn  irgendwo  so  traf  hier  ein: 
wie  gewonnen,  so  zerronnen.  Es  umfaßte  aber  dieses  Erbe  die 
Herrschaft  Hals  mit  vielen  Zugebörongen ;  da*  Amt  Bernstein;  die 
Herrschaft  Osterhofen;  die  Herrschaft  Harbach ;  die  Herrschaft  Hai- 
denburg; die  Grafschaft  Geisenhausen,  und  die  Grafschaft  Leonberg. 
Seit  dieser  Zeit  nannten  sieb  die  Landgrafen  auch  Grafen  von  Hals. 
Wie  diese  Besitzungen  dem  Landgiäfliehen  Hause  wieder  verloren 
gingen,  wird  in  der  Folge  ersichtlich  werden. 

Als  Konig  Karl  i.  J.  1375  zu  Rom  zum  Kaiser  gekrönt  wurde, 
war  Landgraf  Johann  ebenfalls  dabei 3).  In  diesem  Jahre  wurde 
desselben  Tochter  an  den  Grafen  Günther  von  Scbwarzburg,  genannt 
A mstet,  welchem  sie  schon  i.  J.  1362  verlobt  war4),  vermählt. 
Letzterer  hat  ihr  zu  einem  Leibgeding  200 Mark  Silber  angewiesen«). 
Im  J.  1376  erhob  Kaiser  Karl  wegen  der  getreuen  Dienste  des 
Landgrafen  den  Markt  Hals  zu  einer  Stadt,  erlaubte  ihm,  denselben 
zu  ummauern  und  zu  befestigen,  und  verlieh  ihm  auch  das  Recht  zu 


')  G.  Nürnberg  am  Sonntag  Lätare  in  der  Pasten. 
•)  G.  Montag  nach  St.  Jörgentag. 

•)  Conferenz  Prot,  zur  Beilegung  der  auf  den  k.  böhm.  LehenherrschafVn 

in  d.  Oberpf.  enlst.  Irrungen.    Beil.  S.  25. 
')  Reg.  Boic.  IX,  59. 

»)  LUnig  Reichsarchiv  Spicü.  saeeul  II,  1842. 
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Stock  und  Galgeü  d.  h.  das  Halagericht  l).  Die  Gebrüder  Chri- 
stian, Hartlieb,  Eberhart  und  Johaun,  die  Wenger  verkauften  die 
Veste  Bernstein,  ohne  Zweifel  halsisches  Lehen,  so  wie  ihre  vä- 
terlichen ond  mQtterlichen  Güter  in  der  Herrschaft  Ranfels,  in  dem 
Asang  ond  zu  Schönberg  dem  Landgrafen  Johann  um  700  Pfd. 
Pfg. 2)  Die  Streitigkeiten  zwischen  den  Kloster  Waldsasseu  und 
den  beiden  Landgrafen  wegen  des  Wildbannes  wurdeu  dabin  ver- 
glichen, dass  das  Kloster  den  kleinen  Wildbann  auf  allen  seinen 
eigenen  Gütern  haben  solle,  nur  nicht  auf  den  zur  Herrschaft  Falken- 
berg gehörigen  Besitzungen,  grosses  oder  Rothwildbret  mit  Ausnahme 
der  Eichhörnchen  nur  jagen  oder  fangen  solle,  wenn  die  Landgrafen 
ihre  Erlaubniss  dazu  gegeben  haben3).  Im  J.  1376  wurde Elisabet, 
Tochter  der  verwittweten  Gräfin  Inningart  von  Oeningen,  dem  Sohne 
des  Landgrafen  Ulrich  Namens  Albrecht  verlobt,  und  festgesetzt,  da»* 
zur  Fastnacht  des  nächsten  Jahres  das  Beilager*)  gehalten  werden 
solle,  was  denn  auch  geschehen  ist. 

Landgraf  Johann,  welchen  Kaiser  Karl  selbst  in  dieser  Zeit 
Meinen  Hofmeister  nennt5),  und  der  auch  an  desselben  Statt  wieder- 
holt in  Nürnberg  zu  Gericht  saas6),  war  mit  den  bayerischen  Her- 
zogen Otto,  Stephan,  Friedrich  und  Johann  etlicher  Herrschaften 
wegen,  welche  übrigens  nicht  namentlich  bezeichnet  sind,  mothmass- 
lich  aber  wegen  der  Festen  Ernekk  und  Razenhofen,  wie  alsogleich 


')  G.  zu  Sudershausen  an  St.  Fabian  und  Sebastian  Tag. 
')  Mittwoch  nach  Canlate 
')  Reg.  B.  IX,  350. 
*)  Ebd.  S.  341. 

*)  Aftermontag  vor  dem  Palmlag 
•)  Reg.  B.  IX,  363. 

32* 
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sieh  ergeben  wird  in  Streit  geratbeo,  und  machte,  da  sie  «eine  For- 
derangen nicht  befriedigten,  seine  Klage  bei  Kaiser  Karl  anhängig. 
Bnrggraf  Friedrieb,  dem  derselbe  den  Auftrag  gab,  sie  an  einem 
Recbttage  tot  eich  zu  laden1),  erkannte  in  diesem  Streithandel  zu 
Recht,  dass  die  Herzoge  dem  Landgrafen  für  dessen  rechtmässige 
Ansprüche  an  die  zwei  Festen  Eruekk  und  Bazenhofen  ond  zuge- 
hörigen Güter  von  Georgi  an  üher  ein  Jahr  14000  Gnlden  zu  ent- 
richten haben»).  Dieser  Schiedsprach  scheint  auch  beiderseits  an- 
genommen worden  zu  seyn,  da  der  Landgraf  den  Herzogen  beide 
Vesten  wirklich  zurück  gab  »).  Im  J.  1376  oder  wahrscheinlich 
schon  im  vorhergehenden  Jahre  wird  Ulrich  II.  gestorben  seyn;  denn 
schon  zu  Lichtmess  des  Jahres  1378  ist  eine  Urkunde  vorbartdeu, 
ans  der  sich  ergibt,  dass  sein  Sohn  selbständig  aber  seine  Güter 
verfügt  bat.  Dieser  Urkunde  gemäss  verkaufte  er  an  seinen  Oheiia 
Johann  jene  Güter  und  Gülten  zu  Osterhofen,  welche  er  vom  Bischof 
zu  Bamberg  satzweise  innegehabt  hat,  ura  2000  Gulden  und  Iii  Pfd. 
Haller,  natürlich  mit  Vorbehalt  des  Wiederlosungsrechtes  für  den 
Bischof4).  Mehrere  andere  Güter  zu  und  um  Osterhofen  erhielt  der 
Landgraf  Johann  von  dem  Bischof  Lambert  von  Bamberg  iu  der- 
selben Weise  zu  Lehen,  wie  sie  die  Halse  innegehabt  haben,  inussie 
jedoch  demselben  eine  namhafte  Summe  für  diese  Vergünstigung  er- 
legen»). An  Osterhofen  besonders  scheint  dem  Landgrafen  viel  ge- 
legen gewesen  zu  seyn,  daher  er  alle  Güter  und  Rechte,  welche 
andere  dort  hatten,  an  sich  kaufte,  wie  wir  oben  schon  gesehen. 


')  Bbd.  370. 

■)  G.  1377.  ohne  Tag. 

•)  Reg.  B.  IX,  378. 

')  G.  Passau  Samstag  vor  Lichlme&s. 

')  Ludewig  script.  Bamb.  I,  212.    Reg.  B.  X.  5. 
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Von  Hanns  dein  Gnaotinger  zu  Rodiug  erkaufte  er  den  Zoll  zu 
Osterhofen  nebst  einigen  Hofstätten,  Aeckero  und  KrautgArten  ') 
und  foü  Heinrich  de«)  Aichperger  zu  Pillerstein  die  Hofstetten,  Dienste, 
Gölten  und  Zinsen,  welche  dieser  zu  Osterhofen  hatte  a). 

Die  SpAnnnng  zwischen  ihn  und  dem  Grafen  Ueinriob  von  Or- 
teuborg  wegen  der  basischen  JErbechaft  dauerte  nicht  Uoa  fort,  son- 
dern schien  sich  in  eine  förmliche  Fehde  umzuwandeln;  denn  Letz- 
terer scbloss  i.  J.  1379  mit  den  Herzog  Friedrieb  von  Landshot 
einen  Vertrag  dahin  ab,  dass  derselbe  für  seinen  Beistand,  den  er 
ihm  leiste,  die  Hälfte  der  Besitzungen  erhalten  sollte,  welche  sie 
dem  Landgrafen  abgewinnen  werden3).  Dieser  jedoch  wollte  es 
dazu  nicht  kommen  lassen,  sondern  den  Zwiat  durch  einen  Vergleich 
beenden.  Diesem  zufolge  entsagte  Graf  Heinrich  von  Orlenburg, 
sowie  dessen  Söhne  Alram,  Georg  und  Wetzel  ihren  Ansprüchen 
auf  die  Hinterlassenschaft  des  Grafen  von  Hals,  wofür  ihnen  der 
Landgraf  die  Herrschaften  Leonberg  am  Inn,  Panmgarten,  Than, 
Harbach  mit  Gaagkofen  an  der  Bisa  abtrat  *).  Wahrscheinlich  in 
Folge  dieses  Vergleiches  Obergab  Heinrich  von  Orten  borg  mit  Zo- 
stüsmang  seiuer  Gemahlin  und  Söhne  dem  Landgrafen  Johann  alle 
Hechte  au  Wadensdorf,  welches  damals  Wartter  von  Stainacli  von 
ihm,  dem  Grafen  von  Ortenburg,  pfandweise  iuue  hatte*).  Kurz 
vor  diesem  Vergleich  erwarb  der  Landgraf  die  Grafschaft  Leon berg. 
Diese  war  Albrecht  dem  Puchberger  zn  Wiotzer  von  Graf  Hein- 


•)  G.  Sunlag  vor  Andreas. 

n  G.  1381.  Mittwoch  nach  dem  Ostertag. 

*)  Hund  Slammb.  I,  88.  Reg.  B.  L\,  33.    Ltlnig  SpeciL  saccul.  II.  1842. 
M  Reg.  B.  X,  44.  45. 
•)  Mon.  B  XXX.  II,  335. 
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rieh  von  Ortenburg  verpfändet,  derselbe  Qberliess  sie  jedoch  mit 
Vorbehalt  des  Wiedereinlösungsrechtes  an  den  Landgrafen  ').  Die 
Angelegenheiten  der  halsischen  Erbschaft  hatte  ihn  seit  dem  Jahre 
1378  so  in  Ansprach  genommen,  dass  er  das  Landrichter-Amt  m 
Rothenburg,  welches  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ulrich  wie- 
der Obernommen  hatte,  aufgeben  musste,  daher  es  Kaiser  Karl  auf 
die  Daner  der  Abwesenheit  desselben,  Walthera  von  Hohenried 
obertrug»). 

$.  11. 

Johann  I.  auch  von  K.  Wenzel  begünstigt.   Judensteuer.   Seine  Söhue  Johann  II. 

und  Sigost.  1378—1389. 

Wie  dem  Kaiser  Karl,  so  war  Landgraf  Johann  auch  dem 
Sohn  und  Nachfolger  desselben,  dem  König  Wentzel,  unentbehrlich. 
Dieser  obertrug  ihm  schon  i.  J.  1378  die  Hanptmaonscbaft  ober 
seine  Lande  zu  Bayern  (Oberpfalz)  und  zu  Franken,  und  wies  ihm 
hiefor  jährlich  300  Schock  Prager  Pfennige  an3).  Es  scheint, 
dass  der  Landgraf  dem  König  Wenzel  ein  Darlehen  von  9775  Gold- 
gulden gemacht  hat,  wie  daraus  zu  geblieben  ist,  dass  ihm  derselbe 
i.  J.  1379  für  die  ebenbenannte  Summe  977  Goldgulden  (17  Prager 
Groschen  auf  einen  solchen  Gulden  gerechnet)  als  jahrlichen  Zins 
verschrieben  hat*);  möglich  auch,  dass  diese  Schuld  von  Wenzels 


')  Reg.  B,  X.  41 
')  Ebd.  1. 

')  Ebd.  26.  Wenzel  hatte  sich  blos  das  Recht  vorbehalten,  die  Vesten  and 
Pflegen  Rotenburg,  Hartenstein .  Hohenstein,  Böbeimstein,  Parkstein  und 
Sternstein  selbst  mit  Amtleuten  zu  besetzen.  Übrigens  festgesetzt,  dass 
dieselben  in  allen  übrigen  Sachen  dem  Landgrafen  zum  Gehorsam  ver- 
pflichtet seyn  sollten. 

4)  Pelzel  Gesch.  des  K.  Wenzel  I.  89. 
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Vater  herrobrte,  wie  daraus  zu  entnehmen  sein  dürfte  das«  ihm  von 
demselben  die  Reicbssteuer  von  Rotenburg  fortwährend  verschriebet! 
war,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde.  Noch  im  letzten  Lebensjahre 
de»  Kaisers  hat  er  sie  erhoben1).  Li  dieser  Zeit  hatte  sich  sein 
jüngerer  Sohn  Sigost  mit  der  Herzogin  Mahtilt  von  Veldenz  ver- 
mählt. Er  verschrieb  ihr  i.  J.  1379  auf  Geheiss  seiues  Vaters  und 
Bruders  Johann  6600  Guldeu  auf  der  Veste  Neuhaus  an  derNab2). 

Wie  Johann  das  Amt  eiues  niederbayerischen  Pflegers  verwal- 
tete, mag  unter  Anderem  auch  daraus  erhellen,  dass  er  dem  Markte 
Platling,  welchem  die  Isar  grossen  Schaden  gethan  hatte,  Namens 
des  Herzogs  die  Steuer  auf  sechs  Jahre  erliess3).  Auch  gegen 
Verbrecher  übte  er  eine  dem  damaligen  Zeitalter  fremde  Milde  *). 
Im  J.  1380  stellte  er  dem  Herzog  Albert,  welcher  sich  in  Holland 
aufhielt,  die  Rechnung  ober  Einnahmen  und  Ausgaben  Derselbe, 
der  die  Dienste  des  Landgrafen  zu  schätzen  wusste,  verlieh  ihm 
die  Veste  Fürstenstein  auf  seine  Lebensdauer,  zwar  nur  pflegweise, 
doch  mit  allen  Einnahmen  6);  ebeuso  das  Urfar  unter  Engelsberg, 
in  derselben  Weise  wie  andere  Ritter  auf  der  Donau  Urfar  inne 
haben7).  Als  Pfleger  von  Niederbayern  kam  der  Landgraf  in  eine 
feindliche  Berührung  mit  der  Stadt  Regensburg  wegen  der  Juden- 
steuer, welche  König  Wenzel  im  Widerspruche  mit  dem  von  Kaiser 


')  Reg.  B.  X.  1. 
')  £bd.  41. 
•)  Ebd.  43. 
')  Ebd.  44. 
»)  Ebd.  52. 
•)  Ebd.  68. 
')  Ebd 
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Karl  kurz  vorher  der  Judenschaft  erlheilten  Freibriefe,  den  baye- 
rischen Herzogen  einzunehmen  erlaubte.  Als  die  Stadt  sich  weigerte, 
zogen  dieselben  mit  Kriegsvolk  gegen  sie,  nnd  schon  sollte  der 
Kampf  beginnen,  als  es  dem  Herzog  Ruprecht  gelang,  einen  Waffen- 
stillstand zn  vermitteln«).  Der  I^andgraf  handelte  hierin,  wie  in  allen 
Vorkommnissen  bei  der  Abwesenheit  seines  Herrn  des  Herzogs  mit 
unbeschrankter  Gewalt. 

In  der  nämlichen  Zeit  brach  auch  ernstlicher  Zwiespalt  aus 
zwischen  dem  Herzog  Albert  und  dem  Erzbischof  Pilgrim  von  Salz- 
burg, wobei  der  Landgraf  selbst  nicht  blos  als  Pfleger  von  Nieder- 
bayern, sondern  in  eigener  Angelegenheit  Mitbeteiligter  war.  Den 
Gruud  des  Streites  kennen  wir  nicht.  Beide  waren  nahe  daran, 
denselben  mit  Waffengewalt  auszufechten;  es  trat  jedoch  der  Bischof 
Jobann  von  Passan  dazwischen,  nnd  es  gelang  ihm  einen  vierwochent- 
licheu  Waffenstillstand  aosznmitteln,  der  dann  wahrscheinlich  in  einen 
Friedenssehl uss  Oberging,  welch  letzteren  wir  nicht  kennen,  obwohl 
der  Erzbischof  sich  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  fhr  den 
Fall  eines  Krieges  um  Hälfe  umsah,  die  ihm  auch  der  Herzog  Alb- 
recht von  Oesterreich  zusagte2). 

Die  vielen  Geschäfte,  welche  dem  Landgrafen  in  fremden  An- 
gelegenheiten oblagen,  und  ihn  die  eigenen  zu  besorgen  hinderten, 
waren  vielleicht,  oder  doch  wohl  zum  Theil  Ursache,  dass  er  sei- 
neu  Söhnen  Johann  und  Sigost  mehrere  Herrschaften  abgelreteu  und 
zur  Verwaltung  übergeben  hat,  nämlich  Pleystein,  Neubaas,  Wild- 
stein, Treffelstein,  Reichenstein,  Schönsee,  Schwarzenburg,  Wald- 


• )  Ebd.  76.  77.  Gmeincr  ßegensb.  Chronik.  II,  197  folgt. 
')  Mon.  B.  XXX.  II,  347  (Igt 
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München  and  Röiz,  ferner  Pernstein,  Ranfels  nnd  Karlsteiu,  welch 
letzteres  von  Seite  des  Königs  Wenzel  zu  Pfand  eingesetzt  war. 
Hiebei  war  übrigens  aasgemacht,  dass  sie  auf  ihres  Vaters  Begehren 
die  eben  erwähnten  Vesten  wieder  zurückgeben  inassten;  dass  ihr 
Vater,  im  Falle  der  König  Karlstein  wieder  einlöse,  die  Pfandsamme 
zar  Wiedereinlösung  der  an  ihren  Vetter  Albrecbt  verpfändeten 
Schlösser  verwenden,  sie  übrigens  nichts  zu  schicken  haben  sollen 
au  den  Activschulden  ihres  Vaters,  auch  nicht  mit  dem  Heirathgut, 
das  ihnen  Charfurst  Ruprecht  von  wegen  ihrer  Muhme  und  Alberts 
Gemahlin  Mathilt  schuldig  ist Ausser  Karlstein  war  dem  Land- 
grafen Johann  d.  a.  vom  König  Wenzel  auch  noch  Heidiugsfeld, 
H<  tu  heim,  Priessendorf,  Wilaudsheim,  Michelfeld  und  ein  Hof  zu 
Lonerstat,  um  eine  Sebald  von  2425  Gulden  iu  Gold  und  600  Schock 
Prager  Groschen  verschrieben  - ).  Da  der  Landgraf  sich  bereits  mit 
dem  Grafen  Heinrich  von  Ortenburg  wegen  der  Halsischen  Erbschaft 
verglichen  hat,  wie  bereits  oben  nachgewiesen  wurde,  so  ist  jene 
Urkunde  nicht  recht  erklärlich,  durch  welche  der  Landgraf  dein 
Grafen  Alram  von  Ortenburg,  einem  der  Söhne  des  Grafen  Hein- 
rich, dafür,  dass  ihm  derselbe  seineu  mütterlichen  Erbt  b  eil  au  der 
Halsischen  Hinterlassenschaft  abgetreten  bat,  die  Grafschaft  Leous- 
berg nebst  Aiterhofen  und  Wallersdorf,  als  Eigenthum  oberlassen 
bat3);  es  ist  diess  um  so  weuiger  erklärlich,  als  auch  Alram  früher- 
fain  schon  Verzicht  geleistet  hatte,  also  hinterher  keine  Ansprache 
mehr  geltend  machen  konnte.  Vielleicht  wollte  der  Landgraf  die 
Gewissensbisse  ob  des  unrechtmässigen  Besitzes  dadurch  zum  Schweigen 
bringen.    Es  scheint,  dass  er  um  diese  Zeit  der  weltlichen  Händel 


')  Dienstag  nach  St.  Jörgentag. 

')  Gemäss  eines  allen  Registraturbuches.  Der  Ausstellungsort  und  der  Tag 

der  Urkunde  ist  nicht  angegeben. 
')  Reg.  X,  78. 

Abhandlungen  der  III  Cl  d.  k.  Ak.  d.  WiM.  VI.  Bd.  II.  Abth.  33 
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überdrüssig  geworden  sei,  and  nun  anfing,  sieb  aoeh  etwas  mit  dem 
Ueberirdischen  zo  beschäftigen.  In  der  Pfarrkirche  zu  Pfreimt  stif- 
tete er  eine  ewige  Messe  von  der  Gült  ans  seiner  Modle  zu  Schön- 
see1),  und  wollte  selbst  mit  einein  Gefolge  von  J5  Personen  ins 
gelobte  Laud  reisen,  zu  welchem  Zweck  ihm  der  Kardinal  iMiläus 
bereits  die  Ermächtigung  gegeben  hatte3).   Es  scheint  aber  nicht, 
da*s  er  dieses  Vorhaben  ausgeführt  hat.  Das  iiiederbayeriscbe  Pfleg- 
Amt  fohrte  er  vor  wie  nach  fort,  ond  selbst  die  Pflege  der  Reichs- 
stadt Rotenburg  hatte  er  noch  nicht  aufgegeben,  doch  konnte  er  ihr 
nicht  selbst  obliegen ,  sondern  Hess  sie  durch  andere  verwesen 
Dabei  machte  ihm  das  Schiedrichteramt  in  verschiedenen  Streitig- 
keiten gar  viel  zu  thnn,  doch  liegt  eben  darin  der  Beweis,  dass 
er  allgemeines  Vertrauen  geuoss,  nnd  sich  durch  Geschftftsge  wand  t- 
heit  auszeichnete.   Auch  der  König  Wenzel  machte  ihn  i.  J.  1382 
zum  Schiedsrichter  in  seinem  Streite  mit  dem  Grafen  von  Trnhen- 
dingen,  der  die  Unterthanen  und  Kaufleute  desselben  ausgeplaudert 
hatte  4),  selbst  in  einer  Streitsache  zwischen  dem  Bischof  und  den 
Borgern  von  Angsbnrg,  sowie  zwischen  letzteren  und  den  Herzo- 
gen von  Bayern,  zwischen  dem  Bischof  Lambert  von  Bamberg  nnd 
dem  Burggrafen  von  Nürnberg  und  andern  Streitigkeiten  wurde 
er  als  Schiedsrichter  aufgestellt  *).    Seine  Wirksamkeit  erstreckte 
sich  über  die  Granzen  Deutschlands  hinaus.    Nicht  umsonst,  wenn 


')  Reg.  B.  X,  100. 

')  Pragae  XVIII.  Kai.  Januarii. 

*)  Reg.  B.  X,  110. 

')  Ludewig  script.  I,  214. 

•)  Reg.  B.  X,  245.  246.  264.  216.  Langolins  Nachricht  von  Brandenburg. 
VII,  66. 
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wir  anob  nicht  wissen,  wofflr?  hat  er  von  dem  Könige  Karl  V.  von 
Frankreich  eine  sehr  namhafte  jährliche  Pension  erhalten»  die  ihm 
auch  nnter  der  Regierung  des  Nachfolgers  desselben  geblieben 
ist1).  Im  Juli  des  Jahres  1384  führte  er  statt  des  römischen  Kö- 
nigs den  Vorsitz  im  Hofgericbt  zu  Heidelberg2)  und  erhielt  bald 
darauf  von  demselben  den  Auftrag  uod  die  unbeschrankte  Vollmacht, 
mit  allen  Reichsstädten  in  Schwaben,  Wetterau,  Franken,  Bayern 
etc.  wegen  seiner  Kamuierknechte  der  Juden  und  in  allen  anderen 
Sachen,  welche  ihn  sowohl  als  das  Reich  betreffen  zu  taidingen  *). 
Der  König  nämlich  brauchte  viel  Geld,  und  das  sollten  ihm  die  Ju- 
den liefern.  Der  Landgraf  bereiste  zu  diesem  Zwecke  ohne  Zweifel 
sämmtlicbe  Reichsstädte.  Im  J.  1385  kam  er  nach  Regensburg  und 
forderte  eine  Contribotiou  von  den  Joden,  ungeachtet  Regensburg 
nicht  gar  lange  vorher  von  aller  Judensteuer  von  Kaiser  Karl  so- 
wohl als  dessen  Nachfolger,  dein  König  Wenzel,  befreit  worden, 
und  die  Juden  den  Herzog  von  Bayern  verpfändet  waren.  Der 
Stadtrath  protestirte  aus  diesen  Granden  zwar  gegen  die  ver- 
langte Contributiou ,  doch  aber  gab  er  den  Bitten  des  Königs  nach, 
and  stellte  dem  Landgrafen  von  der  Juden  wegeu  eine  Schuldver- 
schreibung von  5800  Gulden  aus  *).  Aebnlich  wird  es  auch  in  den 
übrigen  Reichsstädten  gegangen  seyn;  von  den  schwäbischen  allein 
forderte,  and  erhielt  der  König  ohne  Zweifel  auch,  4000  Golden. 
Hievon  wies  er  dem  Landgrafen  Joano  1100  Schock  Prager  Gro- 
schen an,  wahrscheinlich  für  den  Dienst,  den  ihm  derselbe  in  Auf- 


')  Bog.  X,  123. 
')  Ebd.  138. 

J)  G.  zu  Arle  an  St.  Micbaelstag. 
♦)  Gmeiner  Hegsb.  Chron.  II,  215. 
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bringung  der  Judenstener  geleistet  hat ');  auch  war  biebei  der  junge 
Landgraf  Joh.  von  Wenzel  bedacht3).    For  Besorgung  seiner  eige- 
nen Angelegenheiten  blieb  dem  alten  Landgrafen  wenig  Zeit;  wenn 
sich  ihm  Gelegenheit  zor  Erwerbung  von  Gütern  darbot,  Hess  er 
sie  nicht  uubenützt.  Von  Milas  dem  Paulsdorfer  zu  Haslach  erkaufte 
er  i.  J.  1384  die  Hälfte  des  Dorfes  Poning»).    An  Geld  fehlte  es 
ihm  nicht,  daher  er  im  Stande  war,  Darlehen  zu  machen,  so  dem 
Grafen  Ulrich  von  Hobenloh  5000  Golden,  wofür  ihm  die  Veste 
Schillingsfürst  verpfändet  wurde4);  so  auch  dem  Konig  ,Wenzel 
8000  fl.,  wenigstens  bat  ihm  dieser  i.  J.  1387  für  die  erwähnte 
Summe  die  jährlichen  Steuern  und  Judenzinse,  sowie  das  Stadt  - 
und  Landgericht  zu  Rotenburg  an  der  Tauber  versetzt*),  welch 
Alles  jedoch  der  Landgraf  mit  Bewilligung  des  Königs  um  die  näm- 
liche Summe  an  die  Bürger  daselbst  versetzte6).    Von  Markwart 
von  Red  witz  erkaufte  er  die  Rechte  und  Wändet  über  Messerzucken 
und  Einstossen,  für  jeden  Fall  10  Schill.  Pfg-,  wovon  jedoch  Red- 
witzens Leute  in  der  Veste  und  dem  Dorfe  (Windisch-) Eschenbach 
ausgenommen  waren;  ferner  die  Wändel  über  fliessende  Wunden, 
deren  Strafe  nach  der  Ortsgewobnheit  zu  bestimmen  sei;  das  Schenken 
und  Hüten  an  St.  Emeram's  Kirchtag;  die  Wasserzins,  den  Zoll 
von  den  durchfahrenden  und  das  Heimfalleu  der  durchgeführten  Gü- 
ter, wenn  der  Zoll  verweigert  wird;  ein  Gut  zu  Steinach  bei  Neu- 
baus, ein  Gut  zu  Diemeshof,  welche  leuchtenbergische  Lehen  waren; 
ferner  die  Güter  zu  Nadersdorf,  Pfaffenreut,  Scbnepfenreut,  und  den 


•)  Rpg.  B.  X,  161.  162. 

')  Ebd. 

')  Ebd.  126. 

')  Ebd.  180. 

')  Ebd.  210. 

•)  Ebd.  213. 
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Hof  zu  Geissenreut,  welche  9&min(lich  aigen  waren  Von  Andreas 
Zenger  zn  Schönficht  erkanfte  er  vier  Güter,  l  Tafern  und  2  öde 
Lehen  zu  Würz,  und  zwei  Goter  zum  Haag  bei  Würz2). 

&  12. 

Leuchlenbergtsche  Lehen.  Fi  hde  mit  den  Zengern.    Verüusserungen.  Errichtung 
einer  Pfarr  zu  Pleistcin     Krieg  zwischen  den  Königen  Wenzel  und  Ruprecht. 
Fehde  mit  dem  Bischof  von  Bamberg.  1390—1396. 

Ein  Beweis  von  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Job.  seine  Güter  ad- 
ministrirte,  liegt  dariu,  dass  er  zuerst  die  zu  seiner  Herrschaft  ge- 
hörigen Lehen  verzeichnen  Hess.  Diesen  ward  vordem  von  Seite 
der  Amtleute  so  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet,  class  sie  von 
mancheu  gar  keine,  und  von  vielen  nicht  die  erforderliche  Kennt- 
niss  hatten,  wie  sich  eben  bei  Aulegung  dieses  Lehenbuchs  zeigte, 
indem  dieselben  nur  dadurch  ermöglicht  werden  konnten,  dass  man 
die  Leheuleute  zusammen  kommen  Hess,  um  sie  desfalls  zu  ver- 
nehmen. Die  Angabe  der  vorzüglicheren  Leben  und  Vasallen  auf 
den  Grund  des  erwähnten  Lehenbuches  wird  hier  am  Platze  seyn. 
Es  wurde  im  J.  1390  verfasst.  Lcuchlcnbergische  Kirchenlehen 
waren  die  Kirchensälze:  Micbeldorf,  Pfreinit,  Döluitz,  Eschenbach, 
welches  jedoch  um  Teynitz  verlauscht  wurde,  Schirmitz.  Troschen- 
reut,  Missbrun,  Pleistcin,  Barkhartsreut,  Würz,  Schönsee,  zum 
Stetlein,  Gleissenberg,  Eppenreut.  l);i-  Schloss  zu  Escheubach 
nebst  vielen  Zugeböriiugen  hatte  Fritz  vou  liedwitz,  die  Veste  Bib- 
rach  Kunrad  Kelluer,  die  Veste  Amasgrün  Engelhart  vou  Köuigs- 


')  G.  Mont.  nach  dem  Obersten. 
')  G.  Mont.  vor  Lichtmcss. 
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wart    Stain  Weiglein  von  Stain,  die  Veste  Scbwarzenfeld  der 
Plankeovelser,   Pernfels  Albrecht  von  Eglofstain,  Fronhof  Andre 
der  Zenger,  Frendenberg  die  Freudenberger,  Trokkan  —  die  Grosse, 
Bernsveld  Appel  von  Sekkendorf.    Die  Ritter  Kunrat,  Karl  und 
Haus  die  Paulstorfer  hatten  mehrere  kleine  Lehen:  die  halbe  Vog- 
tai  zu  Persen,  den  Bao  in  dem  Felde  zu  Tenuesberg  etc.  Albrecht 
Nothaft  hatte  zu  Lehen  das  Dorf  Harpfelsreut;  Dietrich  Hofer  das 
Halsgericht  zu  Pruck  und  Güter  zu  Zeidlarn  nebst  dem  Gericht; 
Bert  lein  Zenger  zu  Zatigenstain  die  Dörfer  Pizzau  und  Pingarten; 
Eberhart  Losamer  das  Dorf  Witschau;  Ott  der  Engelshofer  das 
Dorf  Engelsbof;  Eberhard  und  Friedrich  die  Teynzer  den  Zehend 
von  dein  halben  Dorf  Teynz;  die  Wichsenstainer  das  halbe  Dorf 
Geinsheim;  Ulrich  Redwitzer  die  Dörfer  Scliadenreut,  Betzelsdorf, 
Zaidelwaid,  Poppenwies,  die  Wüstung  Eppeureut,  die  man  gen 
Erbeudorf  in  den  Bann  genommen  hat,  und  das  Dorf  Henkersdorf; 
Peter  Kleispentaler  das  halbe  Dorf  Buchau  und  den  Zehend  zu 
Altenparkstein;  die  Scheuken  zu  Reichenekk  den  Wildbanu  eine. 
Meile  Wegs  nm  Reichenekk  und  das  Halsgericht ;  Hans  Nankenreuter 
das  Dorf  Pechhofen  am  Kntschenrain;  Heinrich  von  Bibrach  zum 
Kulm  das  halbe  Dorf  Libing;  Heinrich  Portenreuter  das  halbe  Dorf 
Portenreut;  Gerhart  der  Störe  das  Dorf  Beruhardsreut;  die  Santer 
Fossendorf,  Oberndorf,  Kötzelsdorf,  Dresenvelt,  Staiureut,  Keibitz, 
Hoheubruck,  Perndorf  etc.    Der  Gotzvelder  hat  zu  Lehen  das  Dorf 
Gotzvelt;  der  von  Heinherg  alles,  was  zur  Burg  Heinberg  gehört, 
der  Wildensteiner  von  Rottenberg  den  Kirchensatz  zu  Ottensoss. 
Folgende  Lehen  gehörten  zu  der  Herrschaft  Leuchtenberg.  Von 
diesen  hatte  Frldl  von  Esslarn  den  Zehend  zu  Pokstrauf,  zu  Heu- 
madeu  und  zu  Braonetsried ;  Ulrich  Eisenvelder  vou  Dresswitz  den 
Zehend  zu  Gebhardsreut ;  Tobias  von  Waldau  das  Dorf  Niederdre- 
senveld  bei  Waldau;  Friedrich  von  Pieuboch  das  halbe  Gut  Train- 
ried; Ulrich  Kleispeutaler  die  Kirche  PÜgratnsreut  und  Herniansreot 
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bei  Bernau,  Spielberg  bei  Thirschenrent,  Hertwigsreut,  den  Zehend 
an  Eschenbach  ond  Mittern  Stainacb,  die  Oed  Grafenrent  and  Reat 
beiKreusseti;  der  arm  Heinrich  die  halbe  Veste  Bibrach  ?  die  Kräuter 
da»  halbe  Dorf  Penrent;  Peter  Rewitzer  da»  ganze  Dorf  Hag. 

Bedeutend  waren  die  leuchten bergiscben  Lehen  im  Ellenboger 
Kreise.  Hievou  hatte  Busla  Hertenberger  das  Dorf  Rokkendorf; 
die  von  Köuigswart  den  Kircheiisatz  von  Fronau,  die  Veste  zu 
Plichenslain,  das  halbe  Dorf  Ebenöd,  das  Dorf  Schöuliut,  das  halbe 
Dorf  Pirk,  das  Dorf  Aimgron,  das  Dorf  Arnoldsgrün,  das  Dorf  Ru- 
dolphsgrfln,  und  das  Dorf  Hermansgrfino ;  Albrecht  Blankner  den 
Sitz  zu  Krotensee.  Es  sind  diess  nur  die  bedeutenderen  Lehen. 
Ausserdem  waren  landgr&fliche  Leheu  in  Nürnberg,  Arnberg  und 
Bamberg.  Die  Landgrafen  hatten  daher  auch  ihren  eigenen  Lehen» 
hof  zu  Leuchtenberg. 


In  d.  J.  1390  brach  zwischen  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht  d.  j. 
und  den  edlen  Zengern  von  Tanstein,  Vellburg,  Trausnitz  und 
Schwarzeneck  aus  unbekannten  Gründen  eine  Fehde  aus,  an  welcher 
sich  auch  die  Landgrafen  Sigost  und  Albert  zu  Gunsten  des  Cbur- 
fürsten  beteiligten.  Es  scheint  übrigens,  dass  diese  von  den  Zen- 
gern angegriffen  wurden,  um  an  ihnen  Blutrache  zu  oben  dafür,  dass 
die  Landgrafen  einen  ihrer  Geschlechtsangehörigen,  den  Heinrich 
Zenger  von  Sehwarzeuekk,  ermordet  haben.  Die  Landgrafen  rück- 
ten vor  Tanstein,  wo  es  zu  einem,  wie  es  scheint,  sehr  ernsthaften 
Streit  gekommen  ist,  in  welchem  die  Zenger  unterlegen  sind.  Beide 
Partheyen  unterwarfen  ihre  Streitigkeiten  dem  Schiedspruch  des  Erz- 
bischofs  Konrad  von  Maynz  und  des  Bischofs  Lambert  von  Bam- 
berg, welche  zu  Recht  erkannten,  dass  der  Krieg  zwischen  beiden 
Theilen  hingelegt  und  die  Gefangenen  beider  Seits  los  »eyn,  und 
dass  die  Zenger  ihre  Behauptung,  Landgraf  Albrecht  habe  Heinrich 
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von  Schwarzenekk  erschlagen,  zurücknehmen  sollen').  Doch  wnrde 
biedurch  der  Zwist  nicht  völlig  beigelegt,  wie  aas  einer  Urkunde 
v.  J.  1392  sta  ersehen  ist,  gemäss  welcher  Parcival  and  Hans  die 
Zenger  von  Schwarzenekk  und  Hans  Zenger  zu  Trausnitz  in  ihrem 
und  dem  Namen  ihrer  Freunde,  welche  sich  um  ihren  Bruder  und 
Vetter  Heinrich  von  Schwarzenekk  annahmen,  ihre  Misshellung  mit 
den  Landgrafen  Sigost  und  Albrecht  dem  schiedsrichterlichen  Spruche 
des  Landgrafen  Jobann  und  des  Ritters  Hans  Degenberger  zum 
Weissenstain  unterstellen  2).  Wie  dieser  Schiedspruch  ausgefallen, 
ist  nicht  bekannt,  anzunehmen  aber,  dass  die  Streitigkeiten  beige- 
legt worden  sind.  Die  Blutrache,  so  alt  wie  die  Deutschen,  und  in  den 
ältesten  Zeiten  allgemein  oblich,  kommt  seit  geraumer  Zeit  nur  mehr 
unter  den  edlen  Geschlechtern  vor,  und  wir  finden,  dass  sie  auch 
in  den  späteren  Zeiten  geübt  wurde. 

Landgraf  Johann  d.  ä.  muss  in  dieser  Zeit  an  Geld  Mangel  ge- 
litten haben,  da  er  seinem  Vetter  dem  Landgrafen  Albrecht  Schwar- 
zenburg,  Retz,  Waldmonchen,  Schönsee,  Grafen w er d,  und  die  Go- 
ter  an  der  Schwarzacb  um  lOOOfl.  versetzte3).  Vielleicht  verwen- 
dete er  diese  Summe  auf  Befestigung  des  Berge«,  der  unmittelbar 
an  seine  Veste  Forchtenberg  stiess,  wozu  ihm  der  Herzog  Johann 
die  Erlaobniss  gegeben  halte*).  Diese  Veste,  welche  einer  ande- 
ren Urkunde  zu  Folge,  durch  welche  der  Landgraf  dieselbe  als 
offenes  Haus  Air  den  Herzog  erklarte»),  im  Landgerichte  Regen- 


')  Suntag  nach  Mathiastag.  Reg.  B.  X,  295. 
»)  Ebd.  315. 

»)  G.  1392.  Pfiagstt-  vor  V.  Herrn  Aoflarttag. 
*)  Heg.  B.  X,  327. 
»)  Ebd. 
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staof  lag  nnd  das  heutige  Forsterberg  seyn  dflrfle,  erscheint  hier 
zum  ersten  Male  als  Ieuchtenbergische  Besitzung,  ohne  dass  wir 
wissen,  zu  welcher  Zeit  oder  wie  es  die  Landgrafen  erworben 
haben.  Der  Markt  Neubaas  scheint  damals,  ohne  dass  man  den 
Grund  angeben  kann,  sehr  verödet  gewesen  zu  seyn;  denn  Land- 
graf Johaun  freyte  denselben  so,  dass,  wer  sich  dahin  behausen 
würde,  innerhalb  eines  Zeitraumes  yon  zehn  Jahren  keine  Stadt- 
steuer, und  keine  Galt  zahlen  dürfe  dass  denen,  die  sieb  dortselbst 
ansiedeln  wollen,  20  Hofstetten  mit  Wäldern  und  Wiesen  ausge- 
messen werden ;  dass  wer  von  Geldschuld  wegen  dahin  kommt,  wohl 
gerne  dieselbe  ledigen  möchte,  jedoch  Armuth  halber  nicht  kann, 
von  allen  seinen  Gläubigern  sicher  seyn  soll;  dass  die,  welche  eines 
ehrbaren  Todschlages  wegen  sich  dabin  flochten,  Gelait  nnd  Sicher- 
heit haben  sollen,  nur  nicht  die  Mordbrenner,  Kirchen-  und  Strassen- 
Räuber,  und  die  so  Frauen  und  Jnngfrauen  nothzwingen;  dass  end- 
lich die  Börger  dieselben  Stadtrechte  haben  sollen,  wie  die  von 
Pleystein1). 

Johann,  der  sein  Mannesalter  hindurch  so  viele  wichtige  Aem- 
ter  bekleidete,  wurde  i.  J.  1393  vom  Bischof  Georg  in  Passau  auch 
noch  mit  dem  Oberstmarschallamte  belehnt,  das  in  Folge  des  Todes 
des  Grafen  Rodulf  von  Hohenberg  erlediget  wurde3).  Er  war  durch 
seine  halsische  Erbschaft  in  die  Nähe  des  Hochstiftes  Passau  und 
in  vielfache  Berührung  mit  demselben  gekommen  nnd  der  Bischof, 
ein  Graf  von  Hohenlohe,  sein  Neffe. 

Wegen  des  Frentschweiers,  von  welchem  bereits  oben  die  Rede 


')  G.  1393.  Pfingstag  nach  Judica  (Popp.). 
*)  G.  1393.  an  St.  Barnabetag. 
Abhandlungen  d.  III  Cl  d.  L  Afed.  d.  Wim.  VI.   Mit.  Ab«b.  34 
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war,  entstand  zwischen  ihn  nnd  dem  Pfalzgrafen  Streit,  ohne  dass 
bekannt  wäre,  wie  letzterer  Ansprache  darauf  erheben  konnte;  sie 
müssen  übrigens  begründet  gewesen  seyn,  da  der  Burggraf  Fried- 
rich von  Nürnberg,  der  als  Schiedsrichter  aufgestellt  war,  zu  Recht 
erkannt  hat,  dass  der  Pfalzgraf  zwar  seiue  Ansprüche  an  diesen 
Weier  aufgeben,  dagegen  aber  folgende  Dörfer  und  Güter  erhalten 
soll:  Fuchsenmühl,  die  Güter  zu  Niedernreut  und  Obernreot,  zu 
Pirkach,  zu  Fuchsenhof,  so  wie  den  grossen  und  kleinen  Zehend 
yon  diesen  Gütern,  in  aller  der  Weise,  wie  der  Landgraf  die- 
selben von  Hans  Hecklein  erkauft  hat;  ferner  die  Güter  zu  Wil- 
denstein, welche  der  Landgraf  von  Seite  der  Herzoge  von 
Bayern  pfandweise  innegehabt  hat1).  Es  scheint  überhaupt,  dass 
er  sehr  geneigt  war,  Beine  eigenen  Streitigkeiten  billig  zu  ver- 
gleichen, was  ihm  ohnehin  sehr  gelaufig  seyn  mosste.  Denn  nicht 
leicht  hat  ein  Edler  so  viele  fremde  Zwiste  durch  Vergleiche  bei- 
gelegt, als  eben  Johann,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  und  durch 
zahlreiche  Beispiele  wiederholt  nachgewiesen  werden  kann2).  [Im 
J.  1394,  oder  vielleicht  schon  im  vorhergehenden  Jahre,  starb  sein 
Sohn  Johann,  von  dem  spater  noch  einmal  die  Rede  seyn  wird;  in 
ersterem  Jahre  war  er  jedenfalls  bereits  gestorben,  wie  aus  einer 
Urkunde  sich  ergibt,  gemäss  welcher  das  Karmelitenkloster  für  die 
von  Landgraf  Johann  d.  a.  empfangenen  Wohllhaten  einen  Jabrtag 
für  den  Vater  und  Bruder  desselben  Ulrich,  so  wie  für  seinen  Sohn 
Johann  einen  Jahrtag  zu  halten  versprach.  Der  Wittwe  desselben, 
Kunigund,  einer  gebornen  vou  Schaumberg,  war  er  noch  6000  Gol- 
den schuldig,  welche  er  ihr  zum  Heirathgut  ausgeworfen  hatte. 
Dafür,  so  wie  für  die  ihm  gemachten  Darlehen  verschrieb  er  ihr 


0  Reg.  B.  XI,  i2. 
*)  Ebd.  5.  12.  13.  15. 
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i.  J.  1400  als  Leibgeding  seine  Vesten  Treffelstein,  Gottersdorf, 
Haidenborg  und  die  Stadt  Ostcrhoven ;  so  das*  nan  weit  der  grösste 
Theil  der  halsischen  Erbschaft  an  seine  Gläubiger  verpfändet  war. 
Aoch  sali  er  sich  in  den  letzteu  Jahren  genötbiget,  Öfter  Geld  auf- 
zunehmen, wie  z.  B.  von  Friedrich  dem  ältern  Stachel  zu  Stacbel- 
ekk,  welchem  er  die  Veste  Ranfels  uud  Pering  nebst  Aiterhofea 
als  Unterpfand  eingesetzt  hat1).  t Gegen  Kirchen  und  Klöster  war 
er  zwar  nicht  verschwenderisch,  was  damals  Oberhaupt  nicht  mehr 
sehr  oblicb  war,  doch  mildthatig.  Die  Stadt  Pleystein  verdankt 
es  ihm,  dass  sie  ihre  eigene  Pfarrkirche  hat.  Froher  war  sie  der 
Pfarr  Missbrann  eingepfarrt,  was  den  Bewohnern  der  weiten  Ent- 
fernung wegen  sehr  lastig  war,  um  so  mehr,  als  die  Stadt  weit 
mehrere  Einwohner  hatte,  als  Missbrnnu.  Er  bestimmte  daher  den 
Bischof  Johann  von  Regensburg  dahin,  dass  er  es  zu  einer  eigenen 
Pfarrei  erhob.  Als  Gränze  beider  Pfarreien  wurde  das  Flüsschen 
Zott  bestimmt3).  Einen  Schlüssel  ober  die  Veranlassung  der  von 
Seite  des  Landgrafen  Johann  in  dieser  Zeit  gemachten  Verpfän- 
dungen gibt  eine  alte  Aufzeichnung,  gemäss  welcher  derselbe  dem 
Kaiser  Karl  auf  die  Veste  Karlsberg  9775  Gulden,  uud  dem  König 
Wenzel  wahrscheinlich  i.  J.  1396  neuerdings  3900  Gulden  darauf 
geliehen  hat.  Im  J.  1397  trat  Johann  auf  Wenzels  Begehren  die 
Vesle  Karlsberg  ab,  statt  welcher  er  als  Unterpfand  für  das  ihm 
darauf  verschriebene  Darlehen  Auerbach,  Hertenstein,  Velden,  Thurn- 
dorf ,  Pegnitz ,  Beheimstein  und  flellcnberg  erhallen  hat.  Im  Jahre 
1397  zahlte  der  Landgraf  Wilhelm  dem  Puchberger  eine  Schuld 
von  3000  ff.  zurflek3),  sah  sich  dagegen  aber  geuOtbigel,  dafür  wieder 


»)  Ebd.  37.  180. 
»)  Ebd.  57. 
•)  Ebd.  59. 
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eben  so  viel  aufzunehmen,  wofbr  er  seinem  Giftobiger  Ilawart  von 
Hertenberg  die  Veste  und  Stadt  Grafen werd  verschrieb1),  vielleicht 
ob  die  Heinrich  dem  Valkenstainer  verschriebenen  Vesten  Leons- 
berg und  Gotersdorf  wieder  einlösen  zu  können,  was  er  bald  nach- 
her getfaan  hat *).  Doch  sah  sich  der  Landgraf  schon  im  nächsten 
Jahre  abermal  genötbiget  8000  Gulden  aufzunehmen,  wofür  er  dem 
Dariehner,  dem  Grafen  Ulrich  zu  Schaumburg,  die  Vesten  Raufels, 
Fernstem  und  Ingelsberg  versetzt  hat3). 

g.  13. 

Biindniss  gegen  das  Raubgesindel.  Verkauf  von  Krailshcim  an  d.  Burggrafen  von 
Nürnberg.  Krieg  zwischen  den  Königen  Wenzel  und  Ruprecht.  Fehde  mit  dem 
Bischof  von  Bamberg.  Johann  Vitzthum  in  Niederbayern.  Petzenstein.  Johanns 
Tod.    Sig06t  Landvogt  in  Schwaben.    Dessen  Tod.    Ulrich  II.  Nachkommen. 

1397-1407. 

Im  Jahre  1397  trat  Johann  dem  Bondnisse  bei,  welches  die 
Bischöfe  von  Bamberg  und  ICichstett,  die  Herzoge  von  Bayern,  die 
Burggrafen  von  Nürnberg  und  mehrere  Reichsstädte  zur  Vertilgung 
des  Kaubgesindels  und  Zerbrecbung  der  Raubs chlösser  eingegangen; 
er  verpflichtete  sich  zu  diesem  Zwecke  sechs  Mann  mit  Gleven  und 
sechs  Schätzen  zu  stellen.  Sämmtlicbe  Buudesmitglieder  stellten 
nicht  einmal  300  Mann,  doch  mochten  diese  allerdings  zur  Erreich- 
ung des  Zweckes,  den  sie  sich  vorgesetzt  hatten,  genügen ,  da  sie 
zugleich  auch  mehrere  Büchsen,  aus  welchen  damals  freilich  noch 


')  Mittwoch  nach  dem  Ebenveichtag. 
•)  Reg.  B,  XI,  96. 
•)  Mont.  nach  Invocavit 
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Kugeln  von  Stein  geschossen  worden,  mit  sich  geführt  haben 1). 
Die  Separatbandnisse,  welche  der  Landgraf  mit  mehreren  Edlen 
schloss2),  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  ihm  eine  Fehde  drohte, 
obwohl  man  nicht  ersieht,  wer  ihm  gegenüberstand.  Einige  An- 
deutungen lassen  vermuthen,  dass  er  mit  den  Herzogen  von  Bayern 
nicht  im  bessteu  Einverständnisse  gestanden,  doch  scheint  die  Fehde, 
gegen  wen  immer  sie  auch  gerichtet  seyn  mochte,  nicht  zum  Aus» 
brucbe  gekommen  zu  seyu;  wenigstens  fehlen  Nachrichten  hierüber. 
In  dieser  Zeit  scheint  der  Landgraf  wieder  in  grosser  Geldnotb  ge- 
wesen zu  seyn,  da  er  i.  J.  1399  an  den  Burggrafen  von  Nürnberg 
Burg  and  Stadt  Krailsbeim,  Flügelau  und  Rossfeld,  Werdekk  und 
Ibbenhausen  um  26000  Gulden  verkaufte  3).  Er  hatte  diese  Be- 
Sitzungen,  welche  sämmtlich  Lehen  waren,  von  den  Grafen  von 
Hohenlohe  erworben.  Krailsheim  und  Werdekk  waren,  ersteres  zur 
Hälfte,  bayerisches  Lehen.  Herzog  Stephan  vertauschte  die  Lehen-r 
schaft  hierüber  an  den  Landgrafen  gegen  die  Lehenschaß  an  der 
Vcste  Säldeuburg,  die  derselbe  von  Heinrieb  dem  Tuschel  gehabt. 
Bei  diesem  Wechsel  war  bedungen,  dass  der  Landgraf  beide  Güter, 
wenn  er  sie  verkaufen  wollte,  vorerst  dem  Herzog  anbieten  sollte4). 
Da  sie  dessenungeachtet  au  die  Burggrafen  verkauft  wurden,  so  bat 
derselbe  von  dem  Anerbieten  entweder  nicht  Gebrauch  machen  kön- 
nen oder  wollen.  Ferner  verkaufte  er  au  die  Burggrafeu  die  zwei 
Marktflecken  Gerabrun  und  Plofelden 5) ;  au  das  Kloster  Waldsassen 
das  Dorf  Sellersreut  und  die  Oedeu  Gofelsbrun  und  Meierböflein  um 


')  Reg.  B.  XI,  122. 
•)  Ebd.  108. 
■)  Ebd.  109.  131. 
4)  Ebd.  153. 
•)  Ebd.  4. 
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300  nnger.  Gulden  der  Art,  dass  diese  Güter,  wenn  sie  innerhalb 
dreier  Jahre  niebt  gelöst  worden,  in  das  Eigenthum  des  Klosters 
übergehen  sollten1);  ausserdem  verzichtete  er  zu  Gunsten  des  näm- 
lichen Klosters  wahrscheinlich  gegen  Entschädigung  in  baarem  Geld 
auf  die  Lehenschaft  über  das  ganze  Dorf  Anzenberg,  and  aaf  den 
Zebend  von  dem  Dorfe  Rodentzreat a).  Ferner  versetzte  er  au 
Kanrat  den  Wollenzhofer  die  zwei  Dörfer  Leran  undWieslried  mit 
Aosnabme  des  Halsgericbtes  um  400  Gulden 3),  und  nahm  von  Hans 
dem  jungen  Plankenvelser  100  Gulden  zu  leihen*);  an  Adelheid 
Seibots  von  Wichsenstain  Wittwe  verkaufte  er  i.  J.  1401  das  Dorf 
Weidengesess5),  und  an  Konrad  Aichberger  pfandweise  um  1200fl. 
Pf.  Pfg.  die  Veste  Oberpering  •).  Der  Grund  dieser  Verkäufe  und 
Verpfandungen  ist  nicht  in  schlechter  Wirtschaft  des  Landgrafen, 
sondern  in  dem  Kriege  zn  suchen,  welcher  zwischen  dem  abgesetz- 
ten Köuig  Wenzel  und  den  an  seine  Stelle  ernaunten  König  Rup- 
recht und  dessen  Sohn  Herzog  Jobann  ausbrach.  Nächste  Veran- 
lassung hiezu  gab  eben  Wenzels  Thronentsetzung  und  Ruprechts 
Wahl,  welche  derselbe  nicht  anerkannte,  so  wie  der  Wunsch  dem- 
selben jene  sehr  beträchtlichen  Besitzungen  zu  entreissen,  welche 
er  in  der  Oberpfalz  besass.  Ruprecht  hatte  leichtes  Spiel  gegen 
Wenzel;  denn  dieser  lebte  mit  aller  Welt  im  Unfrieden,  und  hatte 
es  so  weit  gebracht,  dass  selbst  viele  der  bedeutendsten  and  ein* 
flossreichsten  böhmischen  Barone  aaf  die  Seite  seiner  Feinde  traten. 


»)  Fischen  Anspach.  Gesch.  II,  174. 

')  Brenner  Gesch.   Das  Kl.  Wallsassen.  S.  90. 

•)  Reg.  B.  XI.  165. 

*)  Ebd.  173. 

')  Ebd.  174 

«)  Ebd.  197. 
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Unter  den  wenigen,  welche  ihm  treogeblieben,  war  auch  der  Land- 
graf Jobann,  ungeachtet  er  dadurch  alles  aufs  Spiel  setzte.  Lei- 
der kennen  wir  nicht  den  Verlauf  de*  Kampfes,  der  in  der  Ober- 
pfalz angefochten  werde,  und  an  welchem  sich  derselbe  hauptsäch- 
lich beteiliget  bat  Er  endete  hier  mit  dem  fast  gänzlichen  Verlost 
aller  Ländereien  in  der  Oberpfalz,  welche  Kaiser  Karl  erworben 
uud  mit  Böhmen  vereiniget  hatte.  Nor  Parkstein  und  Weiden,  welche 
Wenzel  i.  J.  1401.  nebst  Holenatein  und  Böheimstein,  an  den  Landgrafen 
Johann  verpfändet  hatte,  gingen  nicht  verloren.  Weiden  war  zwar 
damals  von  den  Pfälzischen  bereits  besetzt,  oder  hatte  sich  jedenfalls, 
ungeachtet  es  schon  dem  Landgrafen  Unterthanen-Treue  gelobt,  für 
jene  erklärt  ,  doch  war  es  von  ibm  mit  Waffengewalt  in  Besitz  ge- 
nommen *),  indessen  bald  nachher,  wie  weiter  unten  erwähnt  wer- 
den wird,  veräussert.  Der  Krieg  gegen  König  Wenzel  dauerte  bis 
zum  J.  1412,  wo  ihm  durch  einen  Waffenstillstand  ein  Ende  gemacht 
wurde,  obgleich  erst  viel  spater  der  Friede  zu  Stande  kam.  Die 
Oberpfalz  hat  sehr  viel  gelitten,  namentlich  dorch  Räuber,  welche 
den  Krieg  zn  ihrem  Zwecke  ausbeuteten. 

•  r 

•  4 

In  wie  weit  sich  der  Landgraf  in  diesem  Kriege  beteiligte, 
weidet  uns  die  Geschichte  nicht;  die  Fehde,  welche  er  mit  der 
Stadt  Weiden  bestand,  ist  die  einzige  Waffenthat  in  diesem  Kriege, 
die  wir  von  seiner  Seite  kennen;  indessen  beweist  schon  die  oben 
angeführte  Verpfändung,  dass  er  dem  König  Wenzel  grosse  Opfer 
gebracht  hatte;  denn  jene  6000  Gulden,  welche  ihm  derselbe  auf 
Weiden  verschrieb,  waren  ohne  Zweifel  eine  Entschädigung  und 
wahrscheinlich  hatten  darin  neue  Verpfändungen  von  Seite  desLand- 


')  1401.  Saraslag  vor  Nicolai. 
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grafen,  nämlich  des  Schlosses  and  Marktes  Schonficht,  der 
Dörfer  Wolpertsreut  and  Setlersreat  nebst  anderen  Gütern  an  das 
Kloster  Waldsassen  ')  ihren  Grund.  Lange  hin  scheint  sich  übrigens 
der  Landgraf  nicht  am  Kriege  betbeiliget  zu  haben,  da  er  bei  der 
gänzlichen  Unthatigkeit  und  Machtlosigkeit  des  Königs  Wenzel  die 
erforderliche  Hilfe  nicht  gefunden  hat.  Schon  zu  Ende  des  Jahres 
1402  scheint  er  mit  dem  König  Ruprecht  ausgesöhnt  gewesen  zo 
seyn,  denn  er  hatte  sich  ausserdem  wohl  schwerlich  mit  dem  Bi- 
schof Albert  you  Bamberg  zur  nämlichen  Zeit  in  eine  Fehde  ein- 
lassen können.  Den  Anlass  kennen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit,  wahr- 
scheinlich aber  hing  dieses  Zerwnrfniss  zusammen  mit  dem  Krieg 
zwischen  dem  römischen  König  Ruprecht  und  dem  König  Wenzel» 
welchem  man  ohne  Zweifel  auch  die  Besitzungen,  die  derselbe  im 
Bambergischen  hatte,  zu  entreissen  sachte.  Der  Landgraf  war  hie- 
bet persönlich  betheiliget,  da  er  Petzenstein,  welches  böhmisches 
Lehen  war,  besass.  Den  Verlauf  der  Fehde  kennen  wir  nicht  ge- 
nau, sondern  wissen  nnr,  dass  der  Bischof,  als  er  in  sein  Land  gen 
Karnthen  reiten  wollte,  von  dem  Landgrafen  Johann  und  dessen 
Enkel  oberfallen  und  seiner  Kleinode  beraubt,  nnd  dass  viele  seiner 
Leute  gefangen  wurden.  Die  Fehde  scheint  ernstlich  gewesen  zu 
seyn.  Vor  dem  Schlosse  Trockao,  das  leaebtenbergisches  Lehen 
war,  kam  es  zum  Gefechte,  welches  zum  Nachtheil  des  Landgrafen 
ausgefallen  zu  seyn  scheint,  woraus  sich  erklart,  wie  die  Bischof- 
lichen bis  nach  Grafenwerd,  welche  Herrschaft  gleichfalls  dem  Land- 
grafen gehörte,  vordringen  konnten.  König  Ruprecht  vermittelte 
endlich  den  Streit  zwischen  beiden  Parteien2). 

Kurz  vorher  obertrag  der  Herzog  Johann  von  Straubing-Holland 


•)  Zeitochr.  für  Bay.  and  die  angra.  Länder.  1817.  IV,  159. 
*)  Chron.  Norirabcrg  ap.  Oefelc  I,  327. 
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dem  Landgrafen  Johann  das  Vitzthum-Amt  im  Niederlayern,  das 
bis  dahin  Gewolf  von  Degenberg  begleitete,  aber  nnverzOglich  an 
jenen  abgeben  musste«).  Zn  Ende  des  Jahres  1403  finden  wir  den 
Landgrafen  in  Holland2),  wohin  ihn  ohne  Zweifel  der  Herzog  ge- 
rufen hatte,  er  mass  aber  bald  wieder  nach  Bayern  zurückgekehrt 
seynj  denn  i.  J.  1404  beschied  ihn  derselbe  abermal  zn  sich  nach 
Holland,  da  er,  wie  er  ihm  schrieb,  in  den  wichtigen  Geschäften 
seines  Rathes  and  Beistandes  bedürfe,  und  überliess  es  ihm,  das 
Vitztumamt  auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  einem  Anderen  zn 
übertragen3).  Diese  vielfaltigen  Geschäfte  brachten  übrigens  ihm 
und  seinem  Hause  nur  Nacbtheil,  da  ihm  die  Auslagen,  welche  er 
in  Folge  derselben  macheu  musste,  wohl  schwerlich  ersetzt  worden. 
Namentlich  worden  die  Reisen  sehr  kostspielig,  da  Herren,  wie  der 
Landgraf,  stets  grosses  Gefolge  um  sich  hatten  nnd  der  Sicherheit 
wegen  wohl  auch  brauchten.  Dadurch  werden  die  immer  wieder- 
kehrenden Schuldverschreibungen  erklärlich.  So  verpfändete  der 
Landgraf  i.  J.  1403  an  Hans  von  Leutfering  die  Veste  Röschen- 
stein um  400  Guldeu«),  und  im  J.  1404  an  Tobias  von  Waldau 
nm  1000  rh.  Gl.  Burkhartsreut,  die  Grubmflle,  und  die  Zehenden  zn 
Letzao,  Urchenrent  und  Hermannsberg5).  An  diesen  Verschreib- 
ungen  hat  sich  regelmassig  auch  sein  Enkel  Jobann  betheiliget, 
woraus  wohl  zu  entnehmen  ist,  dass  er  nicht  mit  eigenem  Besitz- 
thum ausgestattet  war,  wie  er  denn  auch  nicht  selbstständig,  son- 
dern nor  im  Namen  oder  im  Auftrag  seines  Vaters  Verfügungen 


•)  Reg.  B.  X?  270.; 
')  Ebd.  326. 

')  D.  1403  octava  die  mens.  Augosti. 
•)  Reg.  B.  XI,  32a 
•)  Ebd.  336. 

Abhandlungen  der  III.  C1.  d.  k,  Ak.  d.  WVu.  Vi.  Bd.  II.  Abth.  35 
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traf1),  Mer  belehnte  König  Ruprecht  i.  J.  1405  nur  den  Land- 
grafen Johann  den  a.  als  das  Haupt  der  Familie  mit  den  Reichs- 
leben3)  —  warum  aber  erst  so  spat,  ist  nicht  ersichtlich,  wenn 
nicht  angenommen  werden  darf,  dass  zwischen  beiden  bis  dahin  ir- 
gend ein  Zwiespalt  bestand.  Das  Zerwürfniss,  welches  zwischen 
dem  Bischof  in  Bamberg  und  dem  Landgrafen  wahrscheinlich  in  Folge 
des  Krieges  zwischen  den  beiden  Königen  Ruprecht  und  Wenzel 
eingetreten  war,  wie  oben  schon  bemerkt  worde,  dauerte  bis  in 
das  Jahr  1405  fort,  und  scheint  hauptsachlich  wegen  des  Schlosses 
Petzenstein  entstanden  zu  seyn,  das  froher  böhmisches  Leben  war, 
nun  aber  als  hochstift-bainbergisches  erscheint,  daher  es  ohne  Zwei- 
fel dem  König  Wenzel  entrissen  wurde.  Wie  aus  dem  Vergleiche, 
der  desfalls  zwischen  dem  Bischof  und  dem  Landgrafen  von  dem 
Landfriedensgerichte  zu  Franken  und  Bayern  aufgerichtet  wurde, 
zu  ersehen  ist,  hatte  sich  der  Landgraf  geweigert,  Petzenstein  von 
dem  Bischof  als  Lehen  zu  empfangeu,  da  er  die  Oberleheusherrlich- 
keit  des  Königs  Wenzel  noch  nicht  für  erloschen  betrachtete,  uud 
er  wurde  daher  des  Lehens  verlustig  erklärt.  Das  Friedensge- 
richt erkannte  übrigens  zo  Recht,  dass  es  dem  Landgrafen  unter  der 
Bedingung,  dass  er  den  dem  Bischof  von  seinen  Leuten  zugefügten 
Schaden  ersetze,  wieder  eingeantwortet,  oder  falls  er  die  Beding- 
ung nicht  erfüllen  würde,  das  Haus  gebrochen  werden  soll a),  da- 
her dann  der  Bischof  im  Besitze  desselben  bleiben  sollte,  bis  der 
Schadensersatz  geleistet  wäre.  Indessen  gelang  es  erst  im  näch- 
sten Jahre  dem  Burggrafen  Friedrieb  und  dem  Grafen  Berchtolt  von 
Henneberg,  die  Zweiung  beizulegen,  in  der  Art,  dass  der  Laud- 


')  Mod.  B.  XXVII,  391. 

*)  Reg.  B.  XI,  367.  ,  ., 

•)  G.  1405.  Nürnberg.  Mittwoch  vor  Antoni. 
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graf  die  Veste  Petzen  stein  mit  der  Verpflichtung  übernahm,  sie  im 
Falle  des  Bedürfen*  dem  Bischof  zu  öffnen,  nnr  daon  nicht,  wenn 
er  mit  dem  Bischof  neoerdings  in  Krieg  gerathen  wurde1).  Georg 
Torriegel,  dem  der  Landgraf  die  Pflege  des  Schlosses  abertragen 
hatte,  musste  darüber  einen  Revers  ausstellen,  und  ausdrücklich  ge- 
loben, die  Pflege,  wenn  ihn  der  Landgraf  verkehren  wollte,  nicht 
eher  an  seinen  Nachfolger  abzutreten,  es  habe  sich  denn  dieser 
gleichermasseu  dem  Bischof  verschrieben2). 

Der  Landgraf  machte  sich  i.  J.  1406  neuerdings  verbindlich, 
dem  König  Wenzel  gegen  den  König  Ruprecht  zu  dienen  3).  Doch 
ist  nicht  bekannt,  in  welcher  Weise  er  sich  au  dem  Kriege  be- 
theiliget habe.  Aus  einer  alten  Aufzeichnung  ergibt  sich,  dass  wäh- 
rend der  Dauer  dieses  Krieges,  und  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit 
die  Stadt  Pleistein  von  seinen  nnd  des  Königs  Wenzel  Feinden  er- 
stürmt und  hart  mitgenommen  wurde.  Der  Landgraf  hatte  sich  mit 
denen,  welche  der  Gefangenschaft  entgingen,  in  das  sehr  feste 
Schloss  gerettet.  Er  scheint  damals  seiner  vielen  Schulden  wegen 
in  starkem  Gedränge  gewesen  zu  seyn.  Herzog  Ludwig  von  Bayern, 
bei  dem  er  in  grosser  Gunst  gestanden,  hat  ihm  aus  der  Noth  ge- 
holfen, indem  er  ihm  ein  Darlehen  von  fast  1000  Gulden  machte, 
wofür  ihm  der  Laudgraf  Parkstein,  Weiden,  Stierberg  und  Petzen- 
stein  verschrieb  *).  Er  hat  sich  zwar  die  Wiederlosung  vorbehal- 
ten, doch  erfolgte  diese  nicht  wieder,  vielmehr  verkaufte  er  bald 
nachher  alle  Rechte  an  dem  Schlosse  Parkstein  und  der  Stadt  Wei- 


' )  G.  1406.  Mittwoch  nach  Peter  und  Paul. 

•)  G.  Samst  vor  St.  Ulrich. 

■)  Pekel  Gesch.  des  K.  Weuzel.  II,  520. 

<)  Reg.  B.  XI,  360.  Vgl.  Krenners  bayr.  Landtigsh.  XIV,  356. 
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den  an  den  uäwbchen  Herzog  uro  11900  aene  aggw.  nd  1300  alte 
rheiu.  GuJden1),  docb  reaervirte  er  dem  König  Wenzel  die  Wie* 
derlosung.  Ausserdem  ermächtigte  der  Landgraf  den  Herzog,  Ober- 
haupt säramtlicbe  Schlösser,  welche  er  versetzt  bat,  zu  seinen  Hän- 
den zu  bringen  mit  Vorbehalt  jedoch  der  Wiederlosaog,  «nd  er* 
klärte  for  denselben  seine  Veste  Hals  als  offenes  Hans  auf  drei 
Jahre*). 

i* 

Die  Strassen  waren  in  dieser  Zeit  wahrscheinlich,  wie  oben 
schon  erwähnt  wurde,  in  Folge  des  Krieges  so  unsicher,  dass  man 
sich  genöthiget  sah,  zur  Beschfltzuug  des  Handels  und  Verkehres 
Bündnisse  zu  schliesseu,  woran  sich  auch  der  Landgraf  betheiligte. 
Namentlich  scheint  die  böhmische  Gränze  der  Tummelplatz  der  Räu- 
ber gewesen  zu  seyn,  wie  daraus  ersichtlich,  dass  an  diesen  auch 
böhmische  Städte,  Klöster  und  Barone  Antheil  nahmen.  Das  vor- 
zOglicbste  Bundesglied  war  der  Pfalzgraf  Johann  3). 

Um  die  Mitte  des  J.  1407  scbloss  der  Landgraf,  wohl  der 
hervorragendste  unter  allen  Landgrafen,  sein  thateureiches,  vielbe- 
wegtes Leben.  Sein  gleichnamiger  Neffe,  der  bisher  an  allen  Ver- 
fügungen desselben  ober  Aigen  ond  Lehen  sich  betheitigte,  vom 
Monate  Juli  an  aber  als  selbstbandelnd  auftritt4),  woraus  eben  zn 
scbliessen  ist,  dass  sein  Grossvater  damals  [schon  todt  war,  erbte 
die  Hinterlassenschaft  desselben.  Von  ihm  wird  später  wieder  die 
Rede  seyn;  denn  ftr  jetzt  mQssen  wir  zurückgehen  auf  die  beiden 


')  Reg.  B.  XI,  387. 
•)  Reg.  B.  XI,  387. 
*)  Ebd.  S.  395  flg. 

*)  Ebd.  415.  Im  Monat  Juni  hetsst  Johann  II,  noch  der  junge  (Reg.  B. 
XI,  313)  zum  Zeichen,  dass  damals  sein  Grossvater  noch  lebte,  so  dass 
wir  daher  die  Zeit  seines  Todes  ziemlich  genau  wissen. 
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Söbue  des  Verstorbenen  und  nachholen,  was  nicht  bisher  schon  bei- 
gebracht wurde,  namentlich  aber  des ,  zwejtgebomen  Sigost,  von 
welchem  besonders  an  erinnern  ist,  dats  ihm  vom  König  Wenzel 
die  Laudvogtei  in  Schwaben  übertragen  war.  Es  hatte  aber  dieses 
Amt  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dein  landgräflichen.  So  lange 
das  schwäbische  Herzogtum  bestand,  waren  die  Landvögte  Stell- 
vertreter der  Uerzoge,  wenn  diese  abwesend  oder  sonst  verhindert 
-waren;  und  als  die  liohenstaohsohen  Herzoge  die  Kaiserwürde  er- 
langten, es  ihnen  also  nicht  möglich  war,  selbst  die  Oberleitung  ze 
besorgen,  setzten  sie  Reichs-  und  Landvögte  ein.  Diese  hatten 
den  Vorsitz  bei  den  königlichen  Gerichten  und  das  Schutzrecht  über 
die  Städte,  Klöster  etc.  in  ihrem  Vogtaibezirke.  In  Schwaben  aber 
waren  zwei  Reicbsvogteieu,  nämlich  die  von  Oberscbwaben ,  uud 
jene  von  ünterschwaben. 

Sigost  war  nicht  lange  im  Besitze  derselben,  da  er  wahrschein- 
lich um  das  X  1393  gestorben  ist1).  Er  hatte  nur  zwei  Kinder: 
Johann  III,  von  welchem  bisher  schon  öfter  die  Rede  war,  uud 
ferner  noch  sein  wird,  und  Georg,  der  jedoch  schon  in  seiner  Kind- 
heit starb.  Seinem  Bruder  Jobann  eröffnete  sich  eine  Aussicht  auf 
Erwerbung  eines  Theiles  der  Besitzungen  des  Grafen  von  Scbaum- 
burg,  dessen  eine  Tochter  Johann,  und  die  andere  Johann  von  Abens- 
berg zur  Gemahlin,  und  der  nur  einen  einzigen  Sohn  Namens  Ulrich 
hatte.  Da  er  schon  in  Jahren  vorgerückt  war,  setzte  er  (i.  J.  1386) 
seine  beiden  Schwiegersöhne  für  den  Fall  seines  Todes  zu  Vormün- 
dern seines  noch  unmündigen  Sohnes,  uud  wenn  dieser  ohne  Nach- 
kommen sterben  sollte,  zu  seinen  Erben  ein»).    Indessen  ist  letz- 


')  Vom  J.  1392  ist  noch  eine  Urkunde  von  ihm  vorhanden.  6tetten  Gesch. 
der  adel.  Geschl.  d.  St.  Augsburg  Nr.  50. 

»)  Reg.  B.  X,  178.  179. 
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terer  Fall  nicht  eingetreten.  Johann  halte  nur  zwei  Kinder:  Georg, 
Ton  dem  wir  nichts  wissen,  als  dass  er  im  vermählt  i.  J.  1425 
starb;  Anna,  welche  mit  Graf  Gflnther  von  Schwarzbnrg  vermählt 
war.  Seine  Gemahlin  Kanigund  starb  erst  i.  J.  1419  und  fand  ihre 
Rahestatte  zu  Osterhofen. 

Noch  ist  Einiges  nachzutragen  von  Ulrich  II.,  einzigem  Sohne 
Alberts,  der  schon  i.  J.  1383  als  selbststäudig  handelnd  auftritt,  wes- 
halb Hein  Vater  damals  schon  gestorben  seyn  musste.  Im  erwähn- 
ten Jahre  nämlich  sendete  Kunz  Goltstcin  von  Gattenhofen  dem  Land- 
grafen Albrecht  die  Behausung  Bernsfeld  auf,  da  sie  derselbe  an 
Kaspar  von  Geiselheim  verkauft  hatte  1).  Die  nachtheiligen  Folgen 
der  Thcilung  des  Gülerbesilzes  machte  sich  auch  ihm  fühlbar;  denn 
er  musste  gar  häufig  Schulden  macheu.  So  nahm  er  vom  Kloster 
Speinshart  (i.  J.  1397)  12Q0  Gulden  zu  leihen,  und  verpfändete 
demselben  dafür  die  Veste  Bibrach,  und  seine  Güter  zn  Fu  Ilkendorf, 
Veiten  und  Forbein  *);  von  den  Gebrüdern  Heinrich  und  Albrecht 
den  Nothaften  zu  YVernberg  300  unger.  Gulden,  wofür  er  ihnen  das 
Dorf  Gremau  verschrieb3).  Er  starb  ungefähr  ums  Jahr  1398  und 
hinterliess  folgende  Kinder: 


3)  Ulrich  III,  der  schon  i.  J.  1415  starb. 


1)  Margaret  h,  vermählt  mit  Grafen  Georg  vom  Oellingen; 

2)  Johann  IV,  von  dem  wir  übrigens  nichts  erfahren; 


V)  G.  am  Pfingstabend. 
«)  Reg.  B.  XI,  91. 
*)  Ebd.  174. 
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4)  Leoqold,  der  mit  Elisabeth  Tochter  des  Herzogs  Boleslaus 
von  Oppeln  vermählt  war,  und  von  welchem  später  noch 
die  Rede  sein  wird. 

$•  14. 

Des  Landgrafen  Johann  I.  Enkel:  Georg  T,  und  Johann  III.  Dessen  Zer- 
würfniss  mit  dem  Kaiser  Ruprecht.    Vermehrung  der  Schuldon.    Fehde  mit  den 
Zennern.    Verpfändung  der  Herrschaft  Pleystein  und  des  Schlosses  Leonsberg. 
Verkauf  der  Herrschaft  GrafenwörL  1408 — 1415. 

Das  lencbtenbergische  Haus  war  in  dieser  Zeit  in  drei  Linien 
gespalten,  deren  Träger  der  ebengenannte  Leopold,  und  die  beiden 
.Enkel  des  Landgrafen  Johann  I,  nämlich  Georg,  Johann  II.  Nohn, 
und  Johann  III,  Sigosts  Sobn  waren.  Von  letzterem  war  oben  schon 
in  der  Darstellung  der  Erlebnisse  seines  Gross Yaters,  mit  dem  er 
in  Verfügungen  Aber  Erb-  and  Aigen,  and  sonstigen  Familien- An- 
gelegenheiten handelnd  auftrat,  mehrfach  die  Rede,  so  dass  nur  noch 
nachzutragen  ist,  was  wir  seit  dem  Tode  seines  Grossvaters  von 
ihm  wissen.  Dieser  stand  mit  dem  Kaiser  Ruprecht,  dem  er  durch 
seine  Verbindung  mit  König  Wenzel  nur  vorübergeheud  feindlich 
gegenüberstand,  in  seinen  letzteren  Lebensjahren  in  gutem  Einver- 
nehmen, weuiger  aber  sein  Neffe  Johann,  der  nach  seinem  Tode 
mit  dem  Kaiser  förmlich  brach,  und  ihn  befehdete.  Den  Grund 
wissen  wir  zwar  nicht,  wahrscheinlich  aber  gab  der  Krieg,  der 
immer  noch  zwischen  den  Königen  Ruprecht  and  Wenzel  andauerte, 
Veranlassung.  Doch  mochte  Johann  bald  erkennen,  dass  er  einem 
so  mächtigen  Gegner  am  so  weniger  gewachsen  sei,  als  er  weder 
anf  die  Unterstützung  des  Königs  Wenzel,  noch  eines  anderen  mäch- 
tigen Herrn  rechnen  konnte,  nnd  suchte  daher  den  Frieden  nach, 
den  ihm  Ruprecht  gerne  gewährte,  ohne  ihm  lästige  oder  nacht  hei- 
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lige  Bedingungen  aufzuerlegen;  vielmehr  gelobte  ihm  derselbe,  sich 
wegen  der  seinen  Landen  and  Leuten  zugefügten  Beschädigungen 
nicht  zu  rächen,  auch  dem  landgr&flichen  Hause  nicht  ungnädig  seyn 
zu  wollen  *). 

In  dieser  kurzen  Fehde,  an  welcher  »ich  auch  die  Böhmen  be- 
tbeiligteu,  wurden  übrigens  die  landgräfliclien  Besitzungen  nament- 
lich die  Herrschaft  Pleystein  hart  mitgenommen,  wie  wir  aus  einer 
Urknnde  v.  J.  1 407  ersehen.  Die  dortige  Gegend  war  so  verwüstet, 
dass  der  Landgraf  sich  genöthiget  sab,  die  beiden  Pfarreien  Miss- 
brunn  und  Pleystein,  damit  doch  wenigstens  eine  bestehen  konnte, 
wieder  zu  vereinigen,  nnd  damit  die  daselbst  gestiftete  Mittel  mess 
wieder  gehalten  werden  konnte,  den  Zehend  zu  Schwarzenbach  da- 
zu zu  geben3).  Wie  diese,  so  haben  ohne  Zweifel  auch  die  üb- 
rigen landgräfliclien  Besitzungen  mehr  oder  minder  gelitten,  und  es 
liegt  darin  mit  der  Grund,  dass  der  Glanz  des  leuchtenbergischen 
Hauses,  in  welchem  es  unter  Johann  I.  stand,  so  schnell  wieder 
erbleichte,  znmTheil  schon  in  den  letzteren  Lebcnsjahreu  desselben, 
da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  in  Folge  wiederkehrender  Feh- 
den genöthiget  sah,  viele  Schulden  zu  machen,  welche  seine  Nach- 
kommen nicht  mehr  weg  zu  bringen  vermochten.  Auch  sein  Enkel 
Johann  III.  war  gezwungen  Geld  aufzunehmen,  und  so  die  schon 
vorhandene  Schuldenlast  zu  vergrössern.  Hans  von  Degenberg  lieh 
ihm  (1408)  HOOGnlden  auf  die  Vcste  und  Herrschaft  Leonsberg»). 
Friedrich  Ramsperger  ,zu  Ramsberg  löste  sie  bald  darauf  von  dem 
Degeuberger  ein,  uud  lieh  dem  Landgrafen  eben  darauf  noch  1900 


*)  D.  1407.  Heidelberg  feria  Y  ante  Mariae  Mngdalenae. 
•)  G.  1407.  Sonntag  vor  Johanni. 
»)  Reg.  B.  XH,  8. 
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ungarischen  Ducaten  der  Art,  dass  weou  die  Wiederlosung  in  den 
nächsten  vier  Jahren  nicht  erfolgeu  würde,  diese  Herrschaft  ihm 
und  seinen  Erben  als  Aigen  verfallen  seyn  sollte  *)• 

Die  Veste  Wildstain  im  Landgerichte  Nennbarg  v.  d.  W.  ver- 
kaufte der  Landgraf  Jobanu  an  Herman  den  Frankengrunner,  der 
sie  dem  Pfalzgrafen  Johann  zu  Leben  auftrog2).  Die  MissheUung, 
welche  zwischen  den  beiden  leucbtenbergischeu  Linien  eingetreten 
war  wegen  mehrerer  Ansprache  von  jener  Zeit  her,  wo  der  alte 
Landgraf  Jobann  die  Vormundschaft  ober  die  Kinder  des  Land- 
grafen Albert  fahrte,  rührte  vorneralich  daher,  dass  derselbe,  als 
er  im  Gedränge  war,  auch  solche  Schlösser  versetzte,  welche 
eigentlich  seinen  Mondein  zugehört  hatten,  so  dass  nun  diese, 
nachdem  sie  volljährig  geworden,  an  die  Erben  des  alten  Land- 
grafen die  Forderung  stellten,  die  genanuten  Schlösser  ibuen 
nicht  nur  wieder  einzuantworten,  sondern  auch  zurflckzolösen. 
Dieser  Streit  wurde  endlich  durch  mehrere  Edle,  welche  man 
zu  Schiedsrichtern  bestellt  hatte,  dabin  entschieden,  dass  Land- 
graf Johann  und  Georg,  welchen  derselbe  als  Vormünder  vertrat, 
alle  bezeichnete  Schlösser  seinen  Vettern  den  Landgrafen  Ulrich  und 
Leupolt  zurückgeben,  diese  gleichwohl  aber  dieselben  auf  ihre 
Kosten  einlösen  sollen,  und  dass  Schwarzenberg,  Waldmüucben  und 
Hetz,  welche  am  3000  fl.  versetzt  waren  3),  beiden  Theilen  halb  zu- 
gebören  und  von  ihnen  also  gleichmäßig  eingelöst  werden  sollen  *). 


•)  Reg.  B.  XII,  19. 

•)  G.  Arnberg  1409.  Montag  vor  St.  Ulrich. 
•)  Reg.  B.  XII,  29. 
<)  Eritag  nach  Thomas. 
Abh.ndiungen  der  1U.CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wum.  VI.  Bd.  II.  Abth.  36 
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In  dieser  Zeit  brach  zwischen  dem  Landgrafen  Johann  and 
dem  weitverzweigten  and  reichbegüterten  edlen  Gesohlechte  der 
Zenger  neuerdings  eine  Fehde  ans,  deren  Anlass  wir  übrigens  nicht 
kennen.  Sie  scbeiut  für  den  Landgrafen  eine  ungünstige  Wendung 
genommen  zu  haben;  wenigstens  unterlagen  die  Leute,  welche  für 
ihn  kämpften  und  von  Heinrich  Russ  von  Plauen,  Herrn  so  Graiz, 
für  ihn  geworben  wurden,  den  Waffen  der  Zenger.  Derselbe  be- 
rechnete den  Schaden,  den  er  dabei  erlitt,  auf  1500  Gulden,  welche 
ihm  auch  der  Landgraf  ausbezahlte.  Bei  dieser  Niederlage  hatten 
die  Zenger  auch  mehrere  eingefangen  z.  B.  Albrecht  Heidenreicfa, 
Nickel  vonZedwitz  und  Hans  Schrewel «).  überhaupt  waren  damals 
die  Fehden  in  vollem  Gange,  und  trotz  des  Egerischen  Bundes,  welcher 
i.  J.  1407  zur  Sicherung  des  Handels  und  Verkehres  geschlossen 
wurde,  waren  die  Strassen  nicht  sicherer  geworden,  weswegen  er 
i.  J.  1412  erneuert  wurde.  Er  erhielt  einen  viel  gross ereu  Umfang; 
denn  es  traten  ausser  vielen  Edlen  demselben  auch  der  Köni£  von 
Böhmen,  Herzog  Ludwig,  Pfalzgraf  Johann,  die  Landgrafen  zu  Thü- 
ringen und  die  Landgräfin  Mahthilt,  Sigosts  von  Leuchtenberg  Wittwe 
bei;  warum  nicht  auch  die  Landgrafen  Johann  und  Leopold,  ist  nicht 
bekannt.  Sie  scheinen  beide,  wie  wir  namentlich  von  Leopold  sei- 
ner Zeit  erfahren  werden,  etwas  freybeoterisch  gesinnt  gewesen  zn 
seyn.  Der  Zweck  dieses  Bundes  war,  wie  schon  gesagt,  inner- 
halb der  Grflnzen  des  Bundesgebietes,  die  Strassen,  den  Pflug  auf 
dem  Felde,  die  Kaufleute  und  Pilger  und  allerm&nniglich  mit  Leib, 
Hab  und  Gut  zu  schätzen.  Die  Leitung  des  Bundes  wurde  einem 
geschwornen  Rathe  obergeben,  der  aus  Abgeordneten  der  vorzüg- 
lichsten Bundesglieder  zusammengesetzt  war.  Er  sollte  regelmässig 
alle  acht  Wochen  in  Eger  sich  versammeln.    Wer  der  Einigung 


•)  G.  1411.  Dienstag  vor  dem  heiligen  PfingsUag. 
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angehörte,  durfte  sich  ohne  Zustimmung  desselben  keinerlei  Gewalt- 
tat erlauben;  nur  auf  sein  Gutdünken  durfte  Mordern,  Mordbren- 
nern, Dieben  and  Räubern  Geleit  gegeben  werden,  und  diess  nur 
behufs  ihrer  Verteidigung;  alle  Zwistigkeiten  der  iui  Bundesgebiet 
Ansässigen  sollten  nur  dem  Urtheil  des  Rathes  unterworfen  seyn, 
sowie  auch  er  darober  zu  wachen  hatte,  das»  jedermann  bei  seinen 
hergebrachten  Rechten  verblieb  *). 

■ 

Derlei  Zerwürfnisse  nöthigten  die  ohnehin  schon  starke  Schulden- 
last immer  mehr  zu  vergrössern.  Landgraf  Johann  sab  sich  daher  ver- 
anlasst, selbst  die  Herrschaft  Pleystein  zu  versetzen.  Pfalzgraf 
Johann  lieh  ihm  darauf  4000  Gulden  2).  Im  Jahre  1413  gab  ihm 
derselbe  auf  die  Burg  Pleystein  noch  970  Gulden  mit  der  Ermäch- 
tigung, die  dazugehörigen,  jedoch  um  2000  Gulden  verpfändeten 
Dörfer  einzulösen,  auf  die  Veste  500  Gulden  zu  verbauen,  und  der 
LandgräGn  Mahthiit  die  Gült,  welche  ihr  auf  Pleystein  vermacht 
war,  ausfolgen  zu  lassen.  Zugleich  ward  festgesetzt,  dass  wenn 
innerhalb  vier  Jahren  die  Wiederlösung  nicht  erfolgen  würde,  die 
Veste  Pleystein  sein  Aigen  seyn  sollte3).  Das  Scbloss  Leonsberg 
mit  allen  Zugehörungen  verkaufte  der  Landgraf  in  seinem  und  seines 
Vetters  Georg  Namen,  der  noch  immer  unter  seiner  Vormundschaft 
stand,  an  den  Ritter  Hans  von  Ramsberg  zu  Saalberg  um  2000  unger. 
Ducaten,  1100  rhein.  Gulden  nnd  200  Pfd.  Regsb.  Pfg.4)  Es  war 
so  weit  gekommen,  dass  es  der  Landgraf  uicht  verschmähte,  sieb 
vou  dem  Abt  von  St.  Emmeram  ein  kleines  Lehen,  nämlich  das  Ge- 
richt, die  Vogtei  ond  die  Nachtseiden  ober  zwei  Hofe  in  Ginkofen 

 ;  .  • 

•)  G.  1411.  Hägens  Archiv  fllr  die  Gesch.  des  Oberaaiukr.  D,  Hfl.  3.S.94. 

*)  Sonntag  nach  U.  Fr.  Lichtmess. 

')  Montag  nach  Micheblag. 

*)  1412.  Samstag  vor  Allerheiligen. 
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und  Perg,  ober  eine  Hobe  in  Haiiwbacb,  and  eine  Male  zu  Kolbacb 
an  erbetteln.  Der  Abt  hatte  die  genannten  Stocke  kurz,  zuvor  erat 
nm  90unger.  Gulden  eingelöst,  also  eicher  nicht  im  Sinne,  nie  wei- 
ter zu  verlebnen;  doch  konnte  er  den  dringenden  Bitten  des  Land- 
grafen nicht  widerstehen1). 

Von  seinem  Grossvater  her  hatte  er  zwar  noch  bedeutende 
Forderungen  an  König  Wenzel  von  Böhmen  zu  machen,  allein  er 
konnte  trotz  wiederholter  Mahnungen  von  ihm  nichts  erhalten,  wes- 
halb er  sich  genöthiget  sab,  ihm  Fehde  anzukündigen,  was  eben  kein 
gewagtes  Unternehmen  war,  da  der  König  bei  seinen  eigenen  Leu- 
ten Terhasst  war,  und  keine  andere  Sorge  hatte,  als  wie  er  guten 
Wein  bekommen  kooute3).  Sein  Broder  König  Sigmund  jedoch 
vermittelte  den  Frieden,  durch  welchen  er  übrigens  kaum  zu  seinem 
ganzen  Guthaben  gelangte. 

Im  Jahre  1414  verkaufte  der  Landgraf  Johann,  der  sich  nun 
nicht  anders  mehr  zu  helfen  wusste,  die  Herrschaft  Grafenwerd  au 
den  Pfalzgrafeu  Lodwig  um  8000  Gulden.  Zwar  behielt  er  sich 
das  Wiederkaufsrecht  vor,  allein  wie  sollte  er  hievon  Gebrauch 
machen  können?  Das  wusste  der  Pfalzgraf  sehr  gut,  daher  er  zur 
Bedingung  machte,  das»  es  nach  Verlauf  von  vier  Jahren  erlöschen 
sollte  9).  Doch  verlängerte  der  Pfalzgraf  den  Termin  zur  Wieder- 
einlösung i.  J.  1417  auf  weitere  vier  Jahre4),  wogegen  ihm  der 
Landgraf  versprach,  die  Herrschaft  Grafenwerd,  wenn  er  sie  lösen 


')  Zirngibl  Geschichte  der  Prohstey  Hainsbach.    S.  179. 
*)  Cölnische  Chronik.  S.  280.  He  was  nur  sorchfeldlich  wye  hey  mochte 
averkomen  goidem  wyn  zo  Drinken,  dan  umb  die  Sachen  synes  konynk- 

reich. 

*)  G.  Montag  nach  epiphanie  dorn. 
4)  Heidelberg  am  Montag  vor  Marlin!. 
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wurde,  nicht  zu  verkaufen,  er  habe  sie  denn  zuvor  dem  Pfalzgra- 
fen zni»  Verkaufe  angeboten  *).  Man  sieht,  dass  es  Letzterem  sehr 
darum  zn  than  war,  in  den  Besitz  derselben  zu  kommen,  nud  er 

erreichte  auch,  wie  wir  sehen  werden,  seine  Absicht. 

»  ■ 
§.  15. 

Vertrag  des  Landg.   Johann  mit  seinem  Bruder  Georg.    Nene  Verkäufe.  Die 
Sladt  Weiden.    Langr.   Jobann  Verweser  in  Niederbayern.  Seine  Fehde  mit  dem 
Grafen  von  Ortcnburg.   Münze.  1415—1443. 

Landgraf  Georg,  welcher  L  J.  1415  der  Vormundschaft  ent- 
wachsen war,  sollte  non  den  ihm  gebührenden  Theil  an  Land  und 
Leuten  erhalten,  allein  diess  schien  bei  der  grossen  Schuldenlast, 
welche  durch  eine  fernere  Theilong  nur  gemehrt  werden  mnsste,  for 
das  Interesse  des  Hauses  nicht  rftthlich,  weswegen  durch  den  Burg- 
grafen von  Nürnberg  und  den  Landgrafen  Leopold  ein  üebereinkom- 
men  dahin  getroffen  wurde,  dass  die  Landgrafen  Johann  und  Georg 
aof  die  Dauer  von  zehn  Jahren  bei  einander  verbleiben,  ersterer 
aber  diese  Zeit  ober  volle  Gewalt  haben  solle  ober  alle  Herrschaf- 
ten mit  der  Verpflichtung,  dem  Landgrafen  Georg  wahrend  der  er- 
sten drei  Jahre  200  Golden,  nud  fttr  jedes  der  ferneren  sieben  Jahre 
300  Gulden  uach  Nürnberg,  wo  derselbe  sich  aufzuhalten  habe,  zu 
verabfolgen.  Nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  konnten  sie ,  wenn 
sie  wollten,  dieser  Einigung  gemäss  ihre  Herrschaften,  sowie  das 
Heiligthum  zn  Hals,  Kleinode  und  Haarschaft  theilen.  Ausserdem 
war  festgesetzt,  dass  einer  den  anderen  im  Falle  kinderlosen  Ab- 
sterbens  beerben  solle3). 

Trotz  dieses  Vertrages  hatten  Verkaufe  und  Geldaufnahmen 


■)  G.  Montag  vor  Martini. 

•)  Nach  einen  allen  Regia tratwbnche. 
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ihren  Fortgang.  Im  Jahre  1415  verkaufte  der  Landgraf  Johann  an 
den  Grafen  Ezel  von  Ortenberg  das  zum  Kloster  Nieder-Altacb  le- 
henbare,  und  aus  der  halsischen  Verlassenschaft  stammende  Schlosa 
Egelsberg  ')  und  an  Thobias  von  Waldau  die  zwei  Schlösser  Reicben- 

stein  nnd  Schönsee  mit  aller  Zugehör  am  5030  rh.  Gulden  in  der 
Art,  dass,  wenn  sie  innerhalb  zwei  Jahren  nicht  eingelöst  worden, 
sie  des  Käufers  Aigen  seyn  sollten  J).  Solche  Versetzungen  waren 
nachtheiliger,  als  Verkäufe,  da  die  darauf  hingeliehenen  Summen 
nicht  dem  realen  Werthe  entsprachen,  und  die  versetzten  Objecte 
nicht  eingelöst  werden  konnten.  Im  nämlichen  Jahre  gab  Landgraf 
Johann  dem  Kloster  Speinshart  zn  Lehen  den  Hammerweiher  und 
die  Hammer* tau  unterhalb  Menzlas,  mehrere  Aecker  nud  Wiesen^ 
ein  Fischwasser  in  der  Krensseu  und  einige  Güter  za  Vorbacu, 
Funkendorf  und  Feilershanuner s),  und  stiftete  in  dem  genannten 
Kloster  einen  Jabrtag,  wofür  er  demselben  den  grossen  und  kleinen 
Zehend  zu  Funkendorf  an  dem  Kutscbenraiu  aignete  *). 

Da  inzwischen  der  Termin  zur  Wiedereiulösung  der  Herrschaft 
Pleystein  verstrichen  war,  so  verlängerte  Pfalzgraf  Johann  denselben 
zwar6),  allein  sie  wurde  dem  leschtenbergischen  Hause  unmöglich, 
da  die  Wiederkaufssurame  durch  nene  Darlehen  auf  15000  Gld. 
angewachsen  war,  eine  Summe,  welche  fit  roh  in  nicht  mehr  aufge- 
bracht werden  konnte*).    Ungeachtet  der  Landgraf  neuerdings  ein 

'  { 

•"*  '•'•IM  rl  1    <  '  ,.  i  ihit.;  u  I»      ..  •  .-  .       ,\A  |  nj// 

')  G.  Sontag  InvocaviL 

•)  G.  an  St.  Georgitag. 

')  Erchleg  nach  Peter  und  Paul. 

•)  G.  Montag  vor  St.  Gallentag. 

*)  G.  14ia  Suntag  Reminiscere. 

')  G.  1418.  Montag  nach  Reminiscere. 
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hedeuteudes  Darlehen  erhalten  hatte,  sah  er  sich  doch  schon  i.  J. 

1420  gcnöthiget,  die  Stadt  Osterhofen  nebst  dem  Gericht  um  8000 
Gulden  so  Georg  den  Pucbberger  zu  versetzen  *).  Da  mit  dem  Jahre 

1421  der  Termin,  welcher  dem  Landgrafen  zur  Wiedereinlösung 
von  Pleysteiu  gelassen  war,  auslief,  hielt  der  Landgraf  zwar  neuer- 
diugs  um  Verlängerung  an,  allein  der  Pfalzgraf  verweigerte  sie, 
weil  er  zum  Besitz  derselben  zu  gelaufen  beabsichtigte,  da  aber 
der  Laadgraf  seine  Herrschaft  nicht  verlieren  wollte,  so  kündigte 
er  ihm  an,  dass  er  sie  wiederkaufen  wolle2),  um  so  mehr,  da  ihm 
'derselbe  „poslich,"  wie  er  sagt,  eine  längere  Frist  versagt  halte. 
Was  er  damit  meint,  ist  nicht  bekannt,  und  die  Weigerung  des- 
selben um  ho  auffallender,  da  sich  doch  so  eben  der  Landgraf  mit 
ibm,  dem  Markgrafen  Friedrich,  den  Grafen  von  Oettingeu  und  An- 
deren gegen  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  verband  und  in  Ver-? 
einigung  mit  ihnen  die  Stadt  Weiden  eroberte,  welche,  wie  oben 
schon  erzahlt  wurde,  von  dem  Laudgrafen  Johann  d.  Alt.  an  den 
ebengenaniiteo  Herzog  versetzt  war.  Des  Vertrages  gemäss  sollten 
der  Pfalzgraf  Johann,  der  im  Namen  seiues  Bruders  des  Churfarsten 
Ludwig  die  obere  Pfalz  adniinistrirte  und  der  Markgraf  Friedrich 
Weiden  behalten,  bis  der  Landgraf  sie  einlösen  würde,  was  jedoch 
nicht  geschah,  weshalb  diese  Stadt  dem  leuchteobergiscben  Hause 
för  immer  verloren  blieb.  Auch  Parkstein  half  er  mit  erobern,  ohne 
Gewinn  für  sich.  Iuzwischen  war  es  dem  Landgrafen  gelungen 
„zu  seinem  merklichen  Schaden"  die  zur  Wiederlosung  der  Herrschaft 
Grafenwerd  erforderliche  Summe  zu  Nürnberg,  wohin  er  sich  per- 
sönlich begebeu  hatte,  aufzubringen.  Dieses  Geld  sollte  in  Regens- 
bHrg  erlegt,  und  von  dem  Landrichter  zu  Amberg  Albrecht  von  Freu- 
'»•»." 

')  G.  am  St.  GeorgiUg. 
•)  Mittwoch  nach  Martini. 
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denberg  in  Empfang  genommeu  werden.  Da  der  Transport  dieses 
Geldes  von  Nomberg  nach  Regensburg  in  den  damaligen  Kriegs- 
läufen sehr  bedenklich  war,  so  fragte  er  bei  demselben  an,  ob  er 
es  nicht  in  Nürnberg  übernehmen  wolle,  was  er  jedoch  verneinte. 
In  diesem  Briefe  schrieb  der  Landgraf  zugleich :  ,.er  habe  sieb  von 
Parkstein  und  Weiden  wegen  verbinden  müssen,  damit  die  in  an- 
dere Hände  kommen,  das  ihm  nicht  lieb  ist,  und  wollte  die  lieber 
in  des  Pfalzgrafen  Hand  bringen;  darum  Freudenberger  Vollmacht 
snchen  sollte  um  Verlängerung  des  Termines  auf  ein  Monat,  in  welchem 
Falle  er  (der  Landgraf)  die  Sach  von  Parkstain  und  Weiden  wegen 
wohl  aufhalten  köunte,  uud  wullte  zu  dem  Pfalzgrafeu  an  den  Rhein 
reisen,  um  sich  mit  ihm  wegen  Parkstein  uud  Weiden  zu  vereinigen1)." 
Unter  den  fremden  Händen,  auf  welche  der  Landgraf  in  dem  vor- 
stehenden Briefe  anspielt,  ist  der  Markgraf  zu  verstehen,  welcher 
übrigens  nicht  ganz  erreichte,  was  er  suchte,  indem  er  sich  in  einem 
Vertrag  v.  J.  1427  verpflichten  inusste,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Palzgrafen  Johann  Wreideu  uud  Parkstein  nebst  Flossenburg  nnd 
Weiden  zu  besitzen. 

Der  Landgraf  wurde,  wie  es  scheint,  von  Seite  des  Königs 
Wenzel  hinsichtlich  seiner  Forderungen  noch  immer  nicht  befriediget, 
und  war  darum,  wie  es  in  einem  alten  Anfschreibhuch  heisst,  noch 
immer  desselben  Feind,  doch  bestürmte  er  ihn  vorlänfig  nur 
mit  Briefen,  die  so  wenig  zart  abgefasst  waren,  dass  er  ihn  sogar 
„geirzt"  d.  b.  mit  Du  oder  Er  augeredet  hat,  wie  denn  Oberhaupt 
die  Forsten  der  damaligen  Zeit,  wenn  sie  in  Hader  geriethen,  mit 
den  schärfsten  Schimpfreden  einander  bedienten.  Der  Laudgraf  wen- 
dete sich  in  dieser  Angelegenheit  auch  an  deu  Kaiser  Sigmund,  der 


')  G.  Nürnberg  am  Sonntag  Abends  nach  Dorothea. 
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zwar,  wie  wir  früher  schon  gesehen,  den  Frieden  zwischen  ihm 
und  Wenzel  vermittelt  hat,  es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  jetzt  der 
Landgraf  seinen  Zweck  erreichte;  wohl  schwerlich,  da  der  Krieg 
mit  den  Hussiten,  der  eben  damals  zum  Ausbruche  kam,  allzugros.se 
Störungen  machte.  Die  Schulden,  welche  bereits  auf  der  Herrschaft 
Pleystein  versichert  waren,  erhielten  im  Jahre  1422  einen  neuen 
Zuwachs  von  200  rh.  Gulden,  so  dass  die  WiedereinlOsung  der- 
selben immer  mehr  erschwert  wurde.  Der  Pfalzgraf  Dämlich  hatte 
jene  Summe  einem  Borger  von  Tachau  for  den  Landgrafen,  welcher 
sie  demselben  schuldig  war,  bezahlt,  und  sich  auf  Pleistein  zu  dem 
schon  darauf  haftenden  Darlehen  verschreiben  lassen1).  An  das 
Stift  Waltsassen  verkaufte  i.  J.  1422  der  Landgraf  Goter  zu  Hohen- 
wald,  Lengveld,  Walpersreut,  Eppenreut,  Grossreut,  das  DorfGo- 
felsbrunn  und  mehrere  Hofe  zu  Thaulobe  um  460  Gulden3);  und 
i.  J.  1423  das  Schloss  und  den  Markt  Neuhaus  um  3827  rh.  Gul- 
den auf  Wiederlosung  3). 

Bei  der  von  Tag  zu  Tag  sich  vermehrenden  Schuldenlast  musste 
es  dem  Landgrafen  sehr  erwünscht  seyn,  dass  ihn  der  Herzog  Lud- 
wig zu  seinem  Verweser  in  Niederbayern  aufnahm;  denn  er  bekam 
als  Sold  jährlich  500  Gulden  und  alles  Geleitgeld,  auch  für  die 
Kosten,  welche  er  auf  Reisen  in  herzoglichen  Geschäften  hatte,  volle 
Entschädigung4).  Der  Grand  zu  der  grossen  Schuldenlast  wurde, 
wie  oben  schon  erwähnt  worden,  gelegt  durch  den  Krieg  zwischen 
den  Köuigeo  Ruprecht  und  Wenzel.    Zwar  wurde  dem  Landgrafen 


')  G.  z.  Nürnberg  im  Montag  vor  St.  Gilgentag. 
*)  Popp- 

•)  Freitag  nach  Kathrin. 

*)  Wiest  dissertat.  de  Wolfgango  Mario.  II,  27. 
Abhandlungen  <L  HL  CL  d.  k.  Akad  d.  W  im.  VL  ßd.H.  Abth  37 
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Parkstein  und  Weiden  daftir  verschrieben,  allein  beide  giugen  dem 
Landgrafen  wieder  verloren,  Und  sie  waren  Oberhaupt  kein  Ersatz 
für  die  grossen  Forderungen,  welebe  er  an  Wenzel  zu  machen  hatte. 
Der  Landgraf  berechnete  i.  J.  1430  »ein  Guthaben  auf  34000  Gol- 
den und  17400  Schock  Prager  Groschen,  und  machte  nun  seine  For- 
derungen bei  dem  Kaiser  Sigmund,  dem  Bruder  und  Nachfolger 
•  Wenzels  geltend,  und  verfügte  sich  desswegen  persönlich  nach  Press- 

burg zu  demselben  i)>  er  scheint  aber  seinen  Zweck  nicht  erreicht 
zu  haben.  Vielleicht  musste  er  an  Zahlungsstatt  gelten  lassen,  dass 
ihn  Kaiser  Sigmund  mit  Land  und  Leuten  in  des  Reiches  Schutz 
und  Schirm  nahm  3),  dessen  er  übrigens  ohne  Zweifel  sehr  bedurfte, 
um  sich  seiner  zudringlichen  Gläubiger  besser  erwehren  za  können. 
Auch  hatte  er  damals  an  dem  Grafen  Etzel  von  Ortenburg  einen 
gefährlichen  Gegner.  Dieser  hatte  von  ihm  scbou  i.  J.  1417  das 
Scbloss  Engelsberg ,  und  die  Herrschaften  Ranfels  und  Bernstein  mit 
den  sehr  namhaften  Zugehörungen  erkauft,  wobei  sich  jedoch  der 
Landgraf  den  Wiederkauf  innerhalb  sechs  Jahren  vorbehielt.  Da 
jedoch  dieser  nicht  erfolgte  und  hiemit  das  Wiederlostingsrecht  er- 
loschen war,  betrachtete  sich  der  Graf  als  unumschränkter  Herr 
dieser  Herrschaften.  Der  Landgraf  erhob  zwar  dagegen  Einsprache, 
and  als  jener  nicht  darauf  achtele,  griff  er  zu  den  Waffen,  allein 
der  Landgraf  konnte  als  der  schwächere,  auch  auf  diesem  Wege 
seine  Ansprüche  nicht  durchsetzen,  sondern  musste  die  Fehde  bis 
auf  günstigere  Zeiten  einstellen.  Am  Freitag  vor  dem  St.  Martins- 
tag; d.  J.  1436  erschien  der  Landgraf  mit  Reisigen  plötzlich  vor  der 
Barg  Ranfels,  um  sich  durch  Ueberrumplung  in  Besitz  derselben  zu 
setzen  und  sich  vorzugsweise  des  Grafen,  der  sich  eben  dort  auf- 

i         i  ■  i  ; 

')  Nach  einem  Registraturbuch. 
')  G.  143 f.  Freitag  nach  Andreas. 
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hielt  zu  bemächtigen.  Allein  es  gelang  nicht,  da  das  Vorhaben  ent- 
deckt wurde,  vielmehr  inusste  sich  der  Landgraf  mit  Hinterlassung 
der  Leitern,  die  er  mitgebracht  hatte,  flüchten.  Der  Graf  beschwerte 
sich  ob  dieses  Landfriedensbruches  bei  dem  Kaiser,  scheint  aber 
keine  Hülfe  gefuuden  zu  haben,  denn  noch  mehrere  Jahre  hindurch 
dauerten  die  Befehdungen  von  Seite  des  Landgrafen  fort,  wiewohl 
ohne  irgend  einen  Erfolg;  denn  die  bezeichneten  Goter  kamen  nicht 
mehr  au  das  leuchtenbergische  Haus  zurück  *). 

Aus  gleichem  Grunde  ging  auch  die  Veste  Neuhaus,  welche 
der  Ijandgraf.  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  an  das  Kloster  YVald- 
sasseu  verkauft,  oder  eigentlich  verpfändet,  doch  rechtzeitig  nicht 
wieder  eingelöst  hatte,  verloren,  so  dass  also  seine  Ansprüche  darauf 
erloschen.  Er  suchte  diese  auf  dem  Rechtswege  geltend  zu  machen, 
allein  die  Veste  wurde  dem  Kloster  zuerkannt'). 

I  ni  sich  Geld  zu  verschaffen,  fing  er  i.  J.  1436  an,  von  dem 
ihm  zustehenden  Mttnzrechte  Gebrauch  zu  machen,  und  schloss  des- 
bczüglich  mit  Ulrich  Mentter  Bürger  zu  Basel  und  dessen  Gemein 
Hans  Pralband  Bürger  zu  Basel  und  Thomas  Motz  Bürger  und 
Münzuieister  zu  Bern  einen  Vertrag,  zu  Folge  desseu  sie  die  laud- 
gräflicke  Münze  zu  Hals  übernahmen  und  versprachen,  ihm  den 
nämlichen  Schlagsatz,  wie  er  in  München  gewöhnlich  ist,  zu  geben, 
und  es  mit  Korn  und  Aufzahl,  sowie  iu  allen  übrigen  Beziehungen 
gerade  so  zu  halten,  wie  damals  in  München  gebräuchlich  war3). 
Allein  auch  dieses  Geschäft  giug  nicht,  wahrscheinlich,  weil  der 


')  Huschberg-Gesch.  der  Graf  v.  Ottenburg.  S.  233. 

*)  G.  1435-  Mittwoch  nach  Rewimisoere.  (Popp.) 

»)  Wiest  iiss  de  Wolf.  Mario  abbate.  Aldersb.  II.  46. 
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Landgraf  nicht  genug  Rohstoff  beiscbaffen  konnte,  was  seinen  Mflnz- 
meister  yerftlhrte,  auf  seine  eigene  Faust  zu  münzen,  d.  b.  falsche 
Münzen  zo  schlagen.  Doch  es  werde  dies«  bald  entdeckt  nnd  der- 
selbe gefänglich  eingesetzt 

Im  Jahre  1440  trat  er  in  den  Sold  des  Herzogs  Ludwig,  nnd 
machte  sich  demgemass  yerbiudlich  demselben  mit  zwanzig  gewapp- 
neten und  ebensoviel  geraiaigen  Pferden  zn  dienen1) — ohne  Zweifel 
im  Kriege,  welchen  derselbe  mit  seinem  Sohne  fahrte.  Zum  letz- 
ten Male  wird  des  Landgrafen  Johann  gedacht  i.  J.  1443.  Er  starb 
ohne  Nachkommenschaft,  sowie  auch  seines  Bruders  Sohn  Georg, 
▼on  dem  nebenher  schon  gemeldet  wurde,  was  von  ihm  bekannt  ist. 
Er  ging  als  er  24  Jahre  alt  war,  nämlich  i.  J.  1425,  wahrschein- 
lich, weil  er  nicht  die  Mittel  hatte,  standesgemass  zu  leben,  ins 
Kloster  Kastel,  allein  er  verliess  es  bald  wieder3).  Was  aber  aus 
ihm  geworden,  ist  nicht  bekannt;  denn  seiner  wird  ferner  nicht  mehr 
gedacht,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  er  entweder  bald  nach  sei- 
nem Austritt  aus  dem  Kloster  gestorben,  oder  dahin  wieder  zartick 
ging,  nnd  in  aller  Stille  sein  Leben  beschloss.  Jobann  hatte  zwar 
noch  einen  Bruder  Namens  Georg,  allein  dieser  starb  schon  als  Kind. 

g.  16. 

jLeopold.  Dessen  Fehde  mit  König  Wenzel.   Verpfandung  der  Vesten  Stierberg 
und  Petzenstein.   Die  Gesellschaft  Aingchürn.   Die  Hussiten.    1409 — 1459. 

Da  mit  Johann  die  Linie,  deren  Grander  Johann  I  war,  er- 
losch, fielen  die  Besitzungen  derselben  an  den  Landgrafen  Leopold, 


*)  G.  Nuwebung  am  Pfinztag.  U.  Fr.  coneeptio. 

•)  Oefele  Script  I,  25.  Chron.  Osterhov.  ap.  Baach  Script,  rer.  A.  I,  539. 
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einen  Enkel  Ulrich  IL  Er  hatte  zwar  auch  einen  Bruder  Nameus 
Ulrich  III,  allein  dieser  starb  schon  frohzeitig  (uogef.  i.  J.  1412). 
Beide  verkauften  die  Veste  Schnabelweid  mit  den  zugehörigen  Dör- 
fern nnd  Gütern  nebst  dem  Kirchensatz  zo  Troschenreut  an  Georg 
▼on  Kindsberg  um  5000  Golden  ')•  Ulrich  wird  hier  zum  letzten 
Male  genannt. 

An  der  Egerer  Einigung,  von  der  schon  die  Rede  war,  nahm 
Leopold  eben  so  wenig  Theil  als  der  Landgraf  Johann,  beide  wahr- 
scheinlich darum,  weil  zwischen  ihnen  und  dem  König  Wenzel  von 
Böhmen,  der  Bondesmitglied  war,  Streit  entstand,  den  beide  mit 
deu  Waffeu  ausfechten  wollten,  was  sie  nicht  konnten  nnd  durften, 
wenn  sie  sich  dem  Band  angeschlossen  hätten.  Johauu  zwar  Hess, 
begütiget  durch  König  Sigmund,  die  Waffen  ruhen,  Leopold  aber 
ergriff  diese  wirklich,  nnd  befehdete  die  Leute  des  König»,  unter 
anderen  auch  einen  Anton  Hund,  den  er  selbst  gefangen  nahm,  ob- 
wohl es  sich  später  herausstellte,  dass  derselbe  weder  einer  von 
den  Leuten  des  Königs  war,  noch  aoch  auf  dessen  Seite  stand.  Der 
Bund  sah  nicht  gleichgültig  zo,  sondern  beauftragte  den  Burggrafen 
Johann,  den  Landgrafen  zum  Frieden  zu  bringen.3)  Dieser  nahm  da- 
her Veranlassung  auf  der  Strasse  von  Weisseostadt  nach  Eger,  anf 
welcher  dem  Burggrafen  das  Geleitsrecht  zustand,  Kaufleute  auszu- 
plaudern. Die  denselben  abgenommenen  Waaren  bestanden  in  ge- 
färbten Tüchern,  Leinwand,  Parchaot  nnd  Saffran.  Der  Landgraf 
sah  sich  jedoch  genötbiget,  diese  Waaren  wieder  zurückzugeben, 
und  die  bereits  fehlenden  in  Geld  zu  ersetzen,  wogegen  sich  der 
Burggraf  verbindlich  machte,  dass  die  Diener  desselben,  welche 


*)  Wtlburglag  (Popp.) 

*)  Hägens  Archiv,  a.  a.  0.  S.  108. 
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sich  an  die* ein  Raube  betheiliget  haben,  ungestraft  bleiben  sollen. 
Leopold  verkaufte  im  Jahre  1417  die  Veste  Stierberg  nebst  Zu- 
gehör  an  den  Pfalzgrafen  Johann1),  und  an  den  Herzog  Ludwig 
versetzte  er  um  2500  unger.  Gnlden  die  Veste  Petzensteiu  a). 

Die  Oberpfalz  wurde  von  den  Hussiten  durch  Raub,  Brand  und 
Mord  schwer  bedrängt,  und  es  ist,  wenn  wir  es  auch  nicht  gewiss 
wissen,  wohl  kein  Zweifel,  das*  auch  die  laudgraflicheu  Besitzungen 
sehr  gelitten  haben.  Als  Kaiser  Sigmund  sich  i.  J.  1420  gegen 
sie  rüstete,  verpflichtete  sich  auch  der  Landgraf  mit  36  Pferden 
ihm  gegen  dieselben  zu  dienen,  dessenungeachtet  fand  er  auch  noch 
Zeit,  den  Kaspar  Hauzeudorfer,  statt  ihm  eine  Schuld  von  4000  Gol- 
den zurückzuerstatten,  zu  befehden,  ihm  Pferde,  Waffen  und  Hau— 
geräthe,  und  seineu  Gläubiger  selbst  gefangen  zu  nehmen.  Pfalz- 
graf Ludwig  brachte  indessen  einen  Vergleich  zu  Stande,  zu  Folge 
dessen  der  Gefangene  wieder  frei,  und  ihm  das  Abgenommene  zu- 
rückgegeben warde,  wogegen  die  Schuldfordernng,  welche  derselbe 
gegen  den  Landgrafen  hatte,  ermässiget  worden  ist 8  J.  Dem  König 
Sigmund  hat  der  Landgraf  wesentliche  Dienste  geleistet,  indem  er 
demselben  gegen  die  Ilussiten  das  Schloss  Karlstein  rettete,  nicht 
ohne  grosse  Verluste,  wofür  ihm  der  König  3000  rhein.  Gnlden  ver- 
heissen  und  später  i.  J.  1429  die  Stadtseaer  von  Nürnberg  ver- 
schrieb. Der  Krieg  gegen  die  Hussiten  uahm  einen  sehr  ungünstigen 
Verlauf,  da  es  am  gemeinschaftlichen  Zusammenwirken  fehlte. 


1 )  Sulzbach  .Mittwoch  nach  Pauli  Bekehr 

')  Conslnnz  Suntair  nach  <h>m  heil.  Auflarlaji. 

;:)  Montag  nach  St.  Markuslac 
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Da  die  Oberpfalz  den  Anfällen  sehr  ausgesetzt  war  oud  voni 
Reich  keinen  Schutz  zu  erwarten  hatte,  so  schlössen  die  dort  be- 
güterten Edlen,  61  an  der  Zahl,  darunter  vornemlicb  aoch  Landgraf 
Leopold,  zum  Schutze  gegen  die  Hussitcn  eine  Verbindung,  geuannt 
die  Gesellschaft  vom  Aingeborn,  nnd  setzten  folgendes  fest: 

1)  Sie  und  ihre  Erben  .sollen  die  Gesellschaft  für  ewige  Zei- 
ten halten; 

2)  Sollten  sie  einen  Hauptmann  wählen  und  eine  Anzahl  Rath- 
geber ans  ihnen,  die  der  Gesellschaft  vorseyn  und  sie  aus- 
richten, und  auch  gegen  einander  nicht  in  Feindschaft  kom- 
men sollen,  sondern  welcher  von  ihnen  etwas  gegen  eineu  an- 
deren habe,  soll  es  dem  Hauptmann  anzeigen,  und  der  soll 
Min  und  Recht  pflegeu  ausser  was  Erbaigen  oder  Leben  an- 
rührt. Wenn  die  Stöss  den  Hauptmann  selbst  angingen,  so 
sollen  die  Ratbgeber  einen  aus  ihnen  nehmen,  wenn  aber  die 
Stöss  die  Rathgeber  oder  ihrer  einen  Theil  angingen,  so  soll 
der  Hauptmann  aus  der  Gesellschaft  andere  nehmen. 

3)  Sie  »ollen  sich  mit  Niemaud  in  etwas  verbinden,  das  wider 
die  Gesellschaft  wäre. 

4)  Wollte  jemand  einen  oder  mehre  aus  ihnen  verunrechten,  so 
sollen  ihnen  alle  Uebrigen  beyständig  seyn.  Die,  welchen 
Unrecht  geschehen,  sollen  es  dem  Hauptmann  melden,  der 
mit  seinen  Rathgeben  zu  bestimmen  hat,  wie  zu  helfen  sey. 

5)  Der  Hauptmann  und  die  Rathgeben  solleu  alljährlich  zwey- 
mal  oder  nach  Erforderniss  auch  öfter  zu  Amberg  oder  wo- 
hin sie  der  Hauptmann  bescheidet,  zusammen  kommen,  und 
der  Gesellschaf)  Notbdurft  hören  und  ausrichten. 
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6)  Io  die  Bondeskassa  bat  ein  Graf  oder  Herr  5n\,  eio  Hilter 
3  fl,  ood  ein  Knecht  2  fl.  zo  zahlen. 

■  * 

7)  Stirbt  ein  Bandesglied,  dem  «oll  ein  Begräbniss  mit  Vigilien 
ond  20  Seeleumessen  gehalten  werden1). 

König  Sigmund  bestätigte  diese  Ainung3). 

■ 

Im  Jahre  1426  traf  der  Erzbischof  Konrat  von  Maynz  mit  deui 
Landgrafen  Leopold  folgende  Uebereiuknnft:  derselbe  sollte  sieb  vom 
Sonntag  vor  St.  Gallentag  zum  Krieg  gegen  Böhmen  bereit  halten, 
um  alsogleich  gegen  die  Ketzer  ausrücken  zu  können,  nnd  zwar 
mit  15  Gleven,  deren  jede  zu  drei  Pferden  und  zwei  Gewappneten 
gerecliuet.  Der  Erzbischof  versprach  ihm  for  jede  Gleve  monatlich 
24  rheiu.  Gulden  und  bezahlte  im  voraus  den  ganzen  Sold  für 
zwei  Monate  im  Betrage  von  1200  Gulden,  ebenso  verhiess  er  ihm 
den  Schaden,  den  er  im  Kriege  erleiden  würde  zo  ersetzen,  wo- 
gegen derselbe  die  Gefangenen  und  die  Braudscbatzungen  erhalten 
sollte8).  Im  Jahre  1431  kam  der  Erzbischof  mit  demselben  neuer- 
dings dahin  oberein,  dass  er  mit  209  raisigen  Gesellen  zum  Feld- 
zug wider  die  Ketzer  zu  den  erzbischöflichen  Leuten  stosseo,  und 
for  jegliches  Pferd  monatlich  so  lang  der  Feldzug  dauern  Wörde, 
fönf  rhein.  Gulden  als  Sold  erhalten  sollte4).  Näheres  wissen  wir 
zwar  nicht,  doch  nahm  der  Landgraf  der  Verabredung  gemäss  am 
Kriege  Theil ,  namentlich  scheint  er  bei  Weiden  eiuen  Kampf  mit 
den  Böhmen  bestanden  zu  haben,  wenigstens  berechnete  er  den 


')  G.  1429.  Freytag  vor  St.  Georg. 

')  G.  Nürnberg.  Freitag  nach  St.  Phillips  und  Jaoobstag 

*)  Gudeni  cod.  diplotn.  magunt.  IV,  157. 

«1  Nürnberg  am  Palmtag. 
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Schaden,  den  er  daselbst  erlitt,  auf  1400  Gulden.  Darüber  brach 
zwischen  ihm  nnd  dem  Erzbischof  grosses  Zerwürfnis«  au»,  weil 
ihm  derselbe  den  Schaden  nicht  ersetzte,  der  Art,  dass  er  dem 
Erzbisohof  Fehde  ankündigte.  Er  hatte  sich  zn  diesem  Zweck  einen 
starken  Anhang  verschafft;  denn  folgende  Edle,  lencbtenbergiscbe 
Lebenlente,  sagten  zugleich  mit  ihm  dem  Erzbiscbofe  ab:  Georg  nnd 
Dietrich  die  Lichtenekker,  Fridrich  Waldthnrner,  Hans  Steinbochler, 
Heinz  Hertenberger,  Haimeran  Nortreiner,  Hans  Kremnitzer,  Mathias 
Schwindinger,  Hans  Sentinger,  Hans  Roming,  Ulrich  Eckmannshofer, 
Ulrich  von  Waldaw,  Ulrich  nnd  Christoph  die  Wahrberger  zum 
Kflrnberg,  Kaspar  Haozendorfer,  Degenbart  Hofer,  Hans  von  Rieneck, 
der  ältere  und  jüngere  Trautenberger  o.  a.  !).  Der  Streit  wurde 
zwar,  jedoch  erst  i.  J.  1451,  vermittelt,  immerhin  ergibt  sich  aber, 
dass  das  Faustrecht  damals  noch  im  vollen  Gange  war.  Der  Hus- 
siten-Krieg  trug  nicht  wenig  bei  zum  Ruine  der  Landgrafschaft,  in- 
dem auch  sie  von  den  mordbrenneriscben  nnd  räuberischen  Horden 
Böhmens,  wie  Oberhaupt  die  ganze  obere  Pfalz  stark  gelitten  hat, 
und  Leopold  sich  genöthiget  sah,  nene  Schulden  zn  machen.  So 
versetzte  er  i.  J.  1434  das  Dorf  Pirk  an  der  Nab,  die  Rennmale 
etc.  bei  Weiden  dreyen  Bürgern  daselbst  um  1200  rhein.  Golden,  in 
der  Art,  dass,  wenn  innerhalb  acht  Jahren  der  Wiederkauf  nicht 
erfolgen  würde,  die  Versatz-Objecte  Eigenthum  der  drey  Bürger 
werden  sollten  *).  Da  er  diese  Güter  nicht  einlosen  konnte,  sie  aber 
doch  nicht  verloren  gehen  lassen  wollte,  verkaufte  er  sie  an  den 
Rath  der  Stadt  Weiden  um  1400  Golden  auf  Wiederlosuog;  doch 
derselbe  verkaufte  sie  i.  J.  1458  au  das  Kloster  Waldsassen,  mit 


')  Pfreimbt  Montag  vor  Gotzleichnamstag 
')  G.  Mittwoch  vor  dem  Anlasstag. 
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der  Bedingung,  dass,  wenn  der  Landgraf  sie  zurückkaufen  würde, 
400  Golden  zu  einer  ewigeu  Messe  zu  verbleiben  hatten '). 

Die  Kriege  mit  den  Böhmen  waren  auch  Anlass,  dass  der  Land- 
graf, deren  Vorfahren  stete  auf  Seite  der  böhmischen  Könige  stan- 
den, sich  an  den  Pfalzgrafen  Johann  anschlosa,  dem  er  wichtige 
Dienste  geleistet  hat,  wofür  ihm  desselben  Sohn  Christoph  König 
von  Dänemark  2000  Golden  zu  bezahlen  versprochen  hat2).  Aach 
diesem  bat  er  Dienste  geleistet,  wie  wir  ans  einer  anderen  Urkunde 
ersehe^,  gemäss  welcher  ihm  der  König  biefür,  sowie  auch  für  die 
Ansprüche  desselben  auf  das  Ilalsgericht  zo  Zeidlarn,  den  Hofbau 
zu  Tenesberg,  und  den  Hammer  zu  Poppenreut,  aof  seinem  Theil 
der  Herrschaft  Floss  3000  rbein.  Gulden  verschrieben  hat3).  Die 
Dienste,  welche  der  Landgraf  dem  Könige  geleistet,  kennen  wir, 
wenigstens  zum  Tbeile;  er  hatte  nämlich  für  ihn  um  die  Hand  der 
Markgrafin  Dorothea  von  Brandenburg  geworben,  mit  welcher  sich 
der  König  auch  i.  J.  1445  vermählte  *)• 

Im  J.  1848  machte  ihn  Churfürst  Ludwig  zu  seinem  Vicedoui 
in  Arnberg,  und  gab  ihm  als  Sold  jahrlich  400  Gulden,  alle  kleinen 
Rechte,  welche  auf  den  Kasten  gen  Amberg  gehörten,  das  benöthigte 
Holz  und  Furage  für  Pferde«).  Er  blieb  Vicedom  bis  an  sein  Le- 
bensende (?),  das  wahrscheinlich  i.  J.  1459  erfolgte«),  da  in  die- 


')  G.  Montag  nach  Bartholomei.  (Popp). 

')  G.  1444  Koppenhagen  an  sand  Barbaraabend. 

*)  G.  1444  zu  Koppenhagen  Eritag  nach  St.  Andreas  tag. 

*)  Fessroaier  I,  76. 

*)  G.  an  SL  Johannes  nativitatis. 

•)  Brauns  Chronik  von  Salzbach  (Mst)  setzt  seinen  Tod  in  das  J.  1463. 
allein  gewiss  irrig. 
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sein  seine  Söhne  Ludwig  und  Friedrich  von  Kaiser  Sigmund  mit  der 
Laudgraf schaft  belehnt  worden  sind1).  Seine  Gemahlin  war  die 
Witt we  Elisabet  von  Alb,  eine  Tochter  des  Herzogs  Boleslaus  von 
Oppeln.  Der  Heurathsbrief  ist  ausgestellt  von  ihren  beiden  Brü- 
dern von  Johann  von  Agram  des  Reiches  obersten  Kanzler  und 
Heinrich  Bischof  von  Funfkirchen.  Sie  gaben  ihr  zum  Heurathgui 
5000  uoger.  Gulden  und  2000  Gulden  zur  Heimsteuer2). 


Das  SchJoss  Schnabelweid.    Rüstungen  gegen  die  Böhmen.    Thcilung  der  l.and- 
grafschaa.  Verkauf  der  Gräften.  Hals.    Grafsch.  Riencck.  t460— 1489. 

Die  beiden  Broder  Ludwig  und  Friedrich  blieben  anfänglich  ge- 
meinschaftlich im  Belitz  ihres  Erbes,  das,  mit  Schulden  Oberlastet, 
eine  Theilung  auch  nnrathlich  machte.  Wie  ihr  Vater,  so  schlössen 
auch  sie  sich  an  die  Pfalzgrafen  mehr  als  au  Böhmen  an,  welchem 
die  Landgrafen  seit  Wenzels  unglücklichem  Kriege  mit  dem  Kaiser 
sich  immer  mehr  entfremdeten,  obwohl  sie  böhmische  Leben  hatten. 
Diese  haben  wir  bereits  kennengelernt,  mit  Ausnahme  des  Schlosses 
Schnabelweid,  das  erst  jetzt  als  ein  solches  hervortritt;  denn  König 
Georg  belehnte  den  Landgrafen  Ludwig  mit  demselben  i.  J.  1460 s). 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Schloss  von  dem  Landgrafen  Leopold  der 
Krone  Böhmen  zu  Leben  aufgetragen  worden. 


Im  J.  1463  lieh  Landgraf  Ludwig  dem  Herzog  Ludwig  4700 


ft.  17. 


')  G.  zu  Prunn  Millich  vor  St.  Oswald 

*)  G.  1424  Funfkirchen  Sonntag  nach  Bartholome. 

')  G.  zu  Prag  Mittwoch  nach  St.  Michael. 
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rbein.  Gulden,  wofür  ihm  derselbe  bis  zur  Wiederlosung  den  halben 
Theil  der  Herrschaft  und  des  Schlosses  Parkstein  und  etwas  später 
dazu  auch  noch  Weiden1)  pflegweise  übergab1);  zwei  Jahre  nach- 
her lieh  der  Landgraf  demselben  noch  1000  Goldgulden3). 

Ungeachtet  Pfalzgraf  Otto  mit  dem  schlauen  König  Georg  von 
Böhmen  einen  höchst  nachtheiligen  Vertrag  (1 465)  einging,  in  Folge 
dessen  derselbe  die  Lebenoberherrlichkeit  aber  einen  namhafteu  Theil 
der  Oberpfalz  erhielt,  wnrden  doch  gleich  darauf  seine  Laude,  wenn 
auch  nicht  von  dem  Könige  selbst,  doch  ohne  Zweifel  mit  seinem 
Wissen  und  auf  seinen  Betrieb  von  Böhmen  aus  bedroht.  Daher 
erging  i.  J.  1 460  an  alle  Pfleger,  wie  auch  an  den  Landgrafen  Lud- 
wig der  Befehl  mit  ganzer  Gewalt  zu  helfen,  wenn,  wie  es  heisse, 
etliche  von  Behaim  und  anderen  Euden  den  Pfalzgrafen  uud  desseu 
Leute  angreiflen  worden  *).  Ludwig  war  nämlich  Landrichter  uud 
Pfleger  zu  Auerbach.  Die  Besorgniss  scheint  jedoch  unbegründet 
gewesen  zu  seyn,  wenigstens  erfahren  wir  nicht,  dass  es  zu  einer 
Fehde  gekommen.  Doch  aber  wurde  das  Kloster  Waldsassen  von 
Böhmen  aus  sehr  bedrängt,  so  dass  es  sich  unter  den  Schutz  des 
Pfalzgrafen  stellte,  der  dann  auch  seineu  Pflegern,  namentlich  dem 
Landgrafen  befahl,  demselben  mit  ganzer  Macht  beizustehen  s),  was 
sofort  auch  geschah.  Das  Kloster  hat  damals  mehr  noch  als  durch 
die  räuberischen  Einfälle  der  Hussiteo  gelitten  °). 


')  G.  Ncumarkl  Fritag  nach  Cantatc. 

')  G.  an  Pauli  Bekehrung. 

')  G.  Sontags  Scolastice. 

*)  G.  Mosbach  an  St.  Margaret. 

')  G.  an  St.  Dyonisientag. 

')  Brenner  Gesch.  des  Kl.  Waldsassen  S.  112. 
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Im  J.  1476  theilten  die  beiden  Brüder  der  Art  miteinander, 
dass  Friedrich  das  Landgrafenthum,  Ludwig  aber  die  Grafschaft 
Hals  erhielt.  Viele  der  dazu  gehörigen  Besitzungen  waren  theils 
l&ngst  schon  verkauft,  theils  verpfändet,  auch  das  Schloss  Hals. 
Es  scheint  selbst  der  Termin  zur  Wiederlosung  desselben  versäumt 
oder  diese  selbst  nicht  bestimmt  genug  ansbeduugen  worden  zn  seyu, 
da  Simon  und  Othmar  die  Oberhaimer,  welchen  es  verpfändet  war, 
sie  nicht  zugeben  wollten,  so  dass  darober  Streit  entstand,  der  je- 
doch durch  ein  Schiedsgericht  dahin  beigelegt  wurde,  dass  der 
Landgraf  berechtigt  seyn  solle,  das  Schloss  zurückzukaufen1). 

Allein  die  Grafschaft  war  so  oberschuldet,  dass  Ludwig  sich 
gezwungen  sah,  sie  (1455)  zu  verkaufen,  und  zwar  an  Wilhelm 
und  Hans  die  Aichberger  t).  Diese  hatten  bereit;«  von  früherber  so 
grosse  Forderungen  zn  machen,  das»  ihnen  von  Gerichtswegen  er- 
laubt war,  sammtlicbe  Leuchtenbergiscbe  Besitzungen  in  den  Ge- 
richten Vilshoven,  Osterhoveu  und  Ilengensberg  in  Beschlag  zu  neh- 
men. Kaiser  Friedrich  hob  zwar  i.  J.  1475  die  Beschlagnahme 
durch  einen  eigenen  Befehl  wieder  anf9),  ohne  Zweifel  aber  nur 
weil  zugleich  auch  schon  der  Verkauf  eingeleitet  war.  Der  Land- 
graf erhielt  dafür,  wie  wir  aus  seiner  Quittung  ersehen  nur  5200 
Gulden4);  aosserdem  eine  lebenslängliche  Rente  von  200  Gulden, 
und  eine  von  50  Gnlden  for  die  der  Beschreibung  gemäss  sehr  kost- 
baren Heiligthomer  in  der  Kapelle  zn  Hals  *).    Landgraf  Friedrich 


MG-  am  Allerheiligen  Abend. 

')  G.  Samstag  nach  Ursula. 

l)  G.  21.  Novb. 

')  G.  1486  Freitag  Mariae  conceptionis. 

M  G.  i486,  an  St.  Niclastag. 
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hatte  seine  Einwilligung  zum  Verkante  gegeben,  wofür  ihm  von  sei- 
nem Bruder  Ludwig  eiue  Schuld  von  140  Golden  geschenkt  wurde  *). 
Oer  grosse  Schaldenstand  macht  es  erklärlich,  dass  beide  Land, 
grafen  in  die  Dienste  des  Churfflrsten  traten.  Lndwig  war  schon 
seit  dem  Jahre  1460  Pfleger  zn  Auerbach  2).  Er  ist  wahrscheinlich 
zu  Ende  des  Jahres  i486  oder  zo  Anfang  des  nächsten  Jahres  ohne 
Kinder  zo  hinterlassen,  gestorben.  Seine  Gemahlin  war  die  Grafin 
Elisabeth  vou  Hohenlohe. 

Sein  Broder  Friedrich  war  anfänglich  vom  J.  1458  an  Pfleger 
zu  Nabburg3),  im  J.  1464  begegnet  er  uns  aber  in  dem  ehrenvol- 
leren Amte  als  Vicedom  zu  Amberg4).  Sehr  folgenreich  für  ihn 
wie  für  sein  Haus  war  seine  auf  Betrieb  des  Pfalzgrafen  Otto  im 
J.  1467  geschlossene  Vermählung  mit  Oorotbea  der  einzigen  Toch- 
ter des  Grafen  Philipp  d.  ält.  von  Rieneck,  Schwiegersohnes  des 
ebengenannten  Pfalzgrafen.  In  der  Heurathsverabredung  war  fest- 
gesetzt, dass,  wenn  der  von  Rieneck  keine  Kinder  mehr  gewinnen 
wQrde,  seiner  Tochter  Land  und  Leute  folgen,  ausserdem  aber  je- 
des Kind  gleichmäsaig  erben,  und  dass  der  Landgraf  seiner  Ge- 
mahlin 6000  rb.  Gl*  auf  der  Herrschaft  Schwarzenburg,  Wald- 
munchen  und  Retz  verschreiben ,  und  ihr  auch  ein  Gesess  zo  Pfreimt 
sichern  soll.  Eine  andere  Bedingung,  dass  der  Landgraf  Ludwig 
auf  die  Laudgrafschaft  Leuchtenberg  ganz  verzichte,  und  sich  mit 
der  Grafschaft  Hals  allein  begnüge,  jedoch  keine  Gemahlin  nehme, 
damit  einer  weiteren  Zersplitterung  vorgebeugt  würde,  ward,  so 


')  G.  1486.  Pfinztag  vor  St  Sebastiani. 
«)  Mon.  Bolca.  XXV,  287.  327.  334. 
')  (Popp.) 

')  Mon.  Boica.  XXIV,  689.  XXV,  274. 
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vernünftig  sie  anch  gewesen,  nicht  erfüllt1).  GemasB  des  Ehever- 
trages fiel  die  Herracliaft  Grünsfeld  ond  das  Amt  Laads  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Philipp  von  Rieneck,  da  dieser  keine  anderen 
Erben  erhielt  an  den  Landgrafen,  jedoch  nicht  ohne  Widerspruch 
des  Brnders  desselben.  Dieser  behauptete  nämlich  ond  erwies  auch 
durch  Briefe,  sich  mit  seinem  Bruder  dahin  geeint  zu  haben,  dass, 
wenn  eiuer  von  ihnen  Söhne  hinterliesse,  diesen  die  gesatnmte  Graf- 
schaft Rieneck,  der  Tochter  aber  nur  die  Widdumgoter  zufallen 
sollen.  In  Hinsicht  auf  diese  Einigung  vermachte  zwar  Philipp 
der  ältere  seinem  Schwiegersöhne  nicht  alle  seine  Lande,  sondern 
nur  Gransfeld  2),  und  der  Landgraf  begnügte  sich  zwar  anch  damit, 
doch  aber  war  er  nicht  gesonnen,  allen  Forderungen  Philipp  des 
jong.  zu  entsprechen,  nahm  daher  keine  Rocksicht  darauf,  sondern 
Hess  sich  von  seinen  neoen  üntertbanen  huldigen.  Dagegen  wen- 
dete sich  Graf  Philipp  d.  j.  zur  Wahrung  seiner  Rechte  an  den 
Kaiser,  und  dieser  befahl  dem  Landgrafen  sich  aller  weiteren  Zu- 
griffe zu  enthalten  oder  aber  ihm  den  Handel  nach  Ablauf  von 
25  Tagen  zum  Austrag  Rechtens  vorzubringen").  Der  Streit  in- 
dessen ging,  wie  gewöhnlich,  so  schnell  nicht  zu  Ende,  sondern  auf 
beider  Erben  Ober,  wie  wir  sehen  werden. 

Im  Jahre  1484  ward  Friedrich  Landrichter  in  Salzbacb,  bezog 
jedoch  die  Pflege  nicht  persönlich,  sondern  setzte  als  Stellvertreter 
Hansen  von  Roramig4).    Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  er 


')  G.  Mosbach  Freitag  nach  Michaelis.  Finks 
Wochenblatte  1802.  S.  76,  ist  ganz  irrig. 

')  6.  1486.  Montags  nach  Trinitatis. 

')  Gudeo  cod.  dipl.  ed.  Bari  V.  468- 

')  Brauns  Chronik  von  Sulsbach. 
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seinem  Oheim  dem  Pfalzgrafen  Otto  den  Wildbanu  im  Veldener 
Forste  abgetreten  bat1),  and  dass  er  einen  gewissen  Peter  Kittel 
von  Luckenriet  and  Endres  Koch  zu  Kembding,  beide  als  offenkun- 
dige Ketzer  überführt,  erst  gefangen  setzte,  dann  auf  ewig  aus  sei- 
nem Lande  Verwiesen  hat  *).  Weicher  Art  ihre  Kerzerey  war,  ist 
nicht  angegeben. 

Friedrich  starb  am  19.  Mai  1487  „als  ein  frommer  christlicher 
Fürst"  zu  Nürnberg,  wo  er  einem  kaiserlichen  Tag  beiwohnte.  Die 
Leiche  wurde  anfänglich  in  der  Kirche  des  Klosters  zu  deu  Pre- 
digern beigesetzt,  spater  aber  nach  Pfreimt  gebracht.  Er  ist  ohne 
Zweifel  der  erste  Landgraf,  der  hier  seine  Ruhestätte  fand  »). 

Friedrichs  Gemahlin  Dorothea  vermählte  sich  i.  J.  1489  mit 
Zustimmung  der  Vormünder  des  Landgrafen  Johann  mit  dem  Grafen 
Asmus  von  Wertheim,  starb  jedoch  schon  i.  J.  1502  4). 

Der  Landgraf  hinterliess  sieben  Kinder. 

1)  Katharina,  welche  i.  J.  1512, 

2)  Margareth,  welche  i.  J.  1517  gestorben  und  in  der  Frauen- 
Kirche  zu  Amberg  begraben  wurde  5). 


•)  6.  1480.  Pfreimt  Montag  nach  Margaret. 
•)  6.  1480.  Pfinztag  nach  Weihnachten. 
*)  Nach  einem  gleichzeitigen  Berichte. 

4)  Am  Freitag  nach  U.  Fr.  Tag  annnntial.  gemäss  Notifications-Schreiben 
des  Landgrafen  Johann.  G.  Sonntag  Laetare. 

*)  Zimmermanns  Kirchen- Kai.  V,  59.  60. 
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3)  Elisabet,  welche  vermahlt  mit  dem  Grafen  Jobano  von  Hohen- 
lohe i.  J  1516  starb.  Zwischen  jenem  and  dem  Landgra- 
fen, entspann  sich,  weil  dieser  das  versprochene  Heurathgut 
nicht  auszahlte,  ein  sehr  unzarter  Briefwechsel,  den  der 
Graf  mit  folgendem  Schreiben  schloss:  „leb  hett  gemeint,  war 
ein  Blutdropfen  von  enern  Eltern  in  euerem  Leib,  ihr  wür- 
det euere  Schuldigkeit  thun,  aber  ich  sehe  wohl,  dass  Din- 
ten,  Feder  und  Papier  an  euch  verloren  ist,  und  will 
mich  daher  forder  in  kein  Geschrift  mehr  einlassen." 

4)  Amalia  erstlich  vermahlt  mit  Leonhard  von  Frauenberg,  und 
in  zweyter  Ehe  mit  dem  Grafen  Wilhelm  Wernher  von 
Zimmern  1 ). 

o)  Ludwig,  von  dem  wir  ebenso  wenig  etwas  wissen,  wie 

6)  von  Jobann  V.,  welcher,  wie  wir  in  Brauns  Chronik  lesen, 
nicht  recht  bei  Sinnen  war. 

7)  Jobann  VI. 


8.  18. 

Johann  VI.  Landshut.  Snccessionskrieg.  Grunsfcld.  Landgr.  Joh.  Vicedom  in  Am- 
berg.   Glaubendorf.    Neue  Erwerbungen.    Wernberg.    Trausnitz.  Pfreiml. 
Erstgeburtsrecht.  1490—1531. 

Jobann  succedirte  seinem  Vater  unter  der  Vormundschaft  des 
Churforsten  Philipp  und  des  Pfalzgrafen  Otto,  scheint  indessen 
seine  Volljährigkeit  bald  erlangt  zu  haben,  da  ihn  der  König  Wa- 
dislaus  schon  i.  J.  1489,  also  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Tode 


»)  Handschrift!.  Chronik. 
Abbandlungen  der  III  Cl  d  b  Ab.  d.  Wut  VI  Bd.  II.  Abth 
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seines  Vaters  mit  dem  Schlosse  Pleistein  nebst  allen  Zugehörigen, 
dem  Weiber  an  der  Pfreimbt,  dem  Wildbann  auf  dem  Luger  Forst 
und  der  silbernen  Münze  belehnt  bat  Das  Wichtigste,  was  ans 
von  ihm  bekannt  geworden,  ist  seine  Tbeilnahuie  an  dem  auch  für 
die  obere  Pfalz  so  verderblichen  Laudshotischen  Soccessionskriege 
anf  Seite  des  Pfalzgrafen  Ruprecht.  Schon  Herzog  Georg  der 
Reiche  hatte  ihn  i.  J.  1501  auf  10  Jahre  nm  einen  Jahressold  von 
200  Gulden  zu  seinem  Diener  von  Hau»  aus  bestellt,  was  wohl 
nächste  Veranlassung  war,  dass  er  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
in  des  Pfalzgrafen  Dienst  trat.  Wie  weit  er  sich  am  Kampfe  be- 
theiliget hat,  wissen  wir  nicht,  sondern  nur,  dass  er  wegen  des 
Beistandes,  den  er  anfänglich  dem  Pfalzgrafen  Ruprecht,  nach  desseu 
Tode  aber  dessen  Nachfolger  Philipp  geleistet  hat,  i.  J.  1504  in  die 
Reichsacht  sowie  der  Land  Grafschaft  verlustig  erklärt  und  diese 
dem  Freyherrn  Leonhart  zum  Haag  übertragen  wurde;  doch  aber 
scheint  er  nicht  zum  wirklichen  Besitze  gelangt  zu  seyn,  da  schon 
im  darauf  folgenden  Jahre  der  Krieg  beigelegt  wurde;  indess  leistete 
Leonhart  erst  i.  J.  1508  förmlich  Verzicht  auf  die  Landgrafschaft 
und  zwar  ohne  irgend  eine  Entschädigung1). 

Herzog  Georg  der  Reiche  von  Landshut  hatte  sich  i.  J.  1495 
verbindlich  gemacht,  die  Veste  Schwarzenbnrg,  die  Stadt  Wald- 
monchen  und  den  Markt  Retz,  welche  den  Laudgrafen  von  den  bayeri- 
schen Herzogen,  wie  oben  schou  vorgekommen,  versetzt,  in  dieser 
Zeit  aber  als  Pfand  in  den  Händen  Hitzings  von  Pflug  waren,  zu- 
rück zu  lösen,  zu  welchem  Zweck  ihm  der  Landgraf  den  erforder- 
lichen Gewaltbrief  gegeben  hat2).    Die  Wiederlösuug  sollte  inner- 

.  .     -..  -i  

M  Oefele  scripU  rer.  b  II.  442. 

*)  Lauingen.    Mittwoch  nach  St.  Andreas 
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halb  dreyer  Jahre  erfolgen,  nach  deren' Verlauf  aber,  wen»  dieselbe 
nicht  geschähe,  dem  Landgrafen  der  von  ihm  aasgestellte'  Gewalt- 
Brief  znrOckgegeben  werden  sollte1).  Der  Streif  wegen  der  Herr- 
schaft Grönsfeld  war  noch  immer  nicht  zu  Ende,  vielmehr  ver- 
wickelte sich  derselbe  immer  mehr,  da  der  Landgraf  Johann  und 
seine  Malter  Dorothea,  damals  Grafin  von  VVertheim  dieselbe  i.  J. 
1502  dem  Bischof  Lorenz  von  Worzburg  zn  Lehen  auftragen  unter 
der  Bedingung,  das»  der  jeweilige  Bischof  dein  Landgrafen  und  der 
Gräfin  Dorothea  von  Werlheim ,  oder  beider  Erben  alljährlich  400 
Gulden  in  Gold  zahlen  sollte3).  Dieser  Lehensauftrag,  welcher 
eigentlich  nicht  rechtskräftig  war,  da  dem  Landgrafen  und  dessen 
Mutter  das  Eigentumsrecht  streitig  gemacht  worden  ist,  wurde  so 
geheim  gehalten,  dass  Graf  Reichart  von  Rieneck  nur  gerüebtsweise 
davon  Kenntnis»  erhielt.  Auf  sein  Ansuchen  beantragte  Kaiser 
Maximilian  i.  J.  1505  den  Herzog  Georg  von  Sachsen,  die  streiten- 
den Partheyen  vor  sich  zu  erfordern,  die  Sachen,  da  sie  gelassen 
wurden,  wieder  anzufangen,  und  den  Streit  zu  erneuern3).  Da  sich 
dies  aber  aber  Jahr  und  Tag  verzog,  und  das  Gerücht  ober  den 
geschehenen  Lehensauftrag  sich  immer  mehr  verstärkte,  so  legte 
Graf  Reichart  im  darauffolgenden  Jahre  bei  dein  Bischof  von  Wora- 
burg,  nm  seiner  Seits  Nichts  zu  versäumen,  Protest  ein*),  jedoch, 
wie  sich  später  zeigen  wird,  ohne  allen  Erfolg.  Hat  doch  selbst 
Kaiser  Karl  V.  ungeachtet  der  Streit  noch  keineswegs  beendet  war, 
dem  Landgrafen  i.  J.  1523  das  Halsgericht  Ober  Scbloss  und  Stadt 
Grünsfeld  verliehe». 


')  G.  1496.  Montag  nach  Invocevit. 

')  G.  Freitag  nach  U.  Herrn  AufTarU 

»)  Gudenj  cod.  dipl.  vol.  V  (cd.  Buri)  p.  517. 

♦)  Ebd.  S.  519.  flg. 
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Im  J.  1510  warde  der  Landgraf  von  dem  Cborfarsten  Ludwig 
gegen  eine  jährliche  Besoldung  von  1000  Golden  zum  Vicedom  in 
Arnberg  bestellt  und  er  blieb  es  bis  zun  Jahre  1518,  wo  derselbe 
eines  Vizthuraes  nicht  mehr  bedurfte,  da  er  beschlossen  hatte,  selbst 
iu  Arnberg  zu  residireo.  Dem  Amte  entsagte  der  Landgraf  zwar, 
doch  nicht  dem  bisher  unbezahlten  Jahressolde,  den  der  Cburforst 
kürzen  wollte  ;  er  sey,  schrieb  ihm  Johann,  ein  armer  Füre»  an  Leib 
uod  Gut,  habe  viele  Kinder  und  seine  Eltern  hätten  der  Pfalz  halber 
viele  Schäden  genommen.  Der  Cburforst,  der  wohl  selbst  die  Billig- 
keit der  Forderung  erkannte,  versprach  ihm  all  sein  Guthaben  voll- 
ständig zu  bezahlen1),  und  bestellte  ihn  zugleich  zu  seinem  Rath 
und  Diener  von  Haus  aas  gegen  einen  jährlichen  Sold  von  400  rh. 
Golden  in  Gold,  in  der  Art«  dass,  wenn  er  zur  Zeit,  wo  er  zum 
Dienste  aufgemahnt  werde,  in  Grfinsfeld  haushalte,  in  dem  Fürsten- 
thum am  Rheine,  und  wenn  er  zu  Pfreimd  sein  Haus  habe,  in  dem 
Fürstenthum  Bayern  erscheinen  solle;  dass  er  jedoch  nur  in  dem 
Falle  in  eigener  Person  zu  kommen  habe,  wenn  er,  der  Cburforst, 
persönlich  zu  Feld  wäre 2).  Der  Landgraf  erhielt  aber  weder  den 
ausbedungenen  Jahressold,  noch  sein  übriges  Guthaben,  das  bis  zo 
einer  Summe  von  20000  Pfd.  angewachsen  war?  doch  erlangte  er, 
das*  ihm  der  Cburforst  die  Städte  Auerbach  und  Eschenbach  dafür 
als  Pfand  verschrieb3).  Es  scheint,  dass  er  demselben  den  Dienst 
aufgesagt  hat,  da  er  sich  i.  J.  1523  den  Herzogen  Ludwig  und 
Wilhelm  von  Bayern  zum  Dienste  verschrieben  bat*)- 

Im  Jahre  1513  hatte  sich  der  Landgraf  mit  Margareth  der 


♦)  0.  1518  za  Amberg.  Montag  nach  St.  Judica. 
')  G.  Ebd. 

')  G.  1523.  nach  Cathedra  Petri. 

')  G.  Freitags  nach  conver*.  St.  Pauli. 
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Schwester  des  Grafen  Heinrich  vou  Schwarzbarg  vermählt.  Dieser 
verschrieb  ihr  zur  Heimsteuer  2000  Gulden  auf  den  Zollgefalleo 
zu  Mayuz1)  mit  Einwilligung  des  Grafen  Philipp  von  Nassau,  wel- 
cher seiner  Schwester  Anna,  Gemahlin  des  Grafen  Heinrich  von 
Schwarzburg,  eben  diese  Gefalle  zn  einem  Heuratbgote  verschrieben 
hatte»)- 

Mit  der  Landgrafschaft  nnd  den  dazu  gehörigen  Rechten,  dem 
Bergwerk,  Blutbann  etc.  wurde  Jobann  erst  i.  J.  1521  von  Kaiser 
Karl  belehnt  3).  Landgraf  Jobann  scheint  sehr  haushälterisch  ge- 
wesen zu  seyo,  wozu  er  sich  freilich  durch  die  grosse  vorhandene 
Schuldenlast  aufgefordert  fand.  Er  war  bemüht  nicht  bloss  diese 
zu  mindern,  und  die  verpfändeten  Goter  wieder  einzulösen,  sondern 
machte  auch  neue  Erwerbungen.  Von  Hans  von  Fuchsstain  erkaufte 
er  dessen  Antheil  am  Schlosse  nnd  am  Dorfe  Glaubendorf  sammt 
den  von  der  Landgrafscbaft  herrührenden  dazugehörigen  Lehenstucken 
um  400  Gulden4).  Der  Landgraf  glaubte  darauf  Ansprüche  zu 
haben,  und  setzte  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  von  Glaubendorf, 
doch  trat  ihm  der  König  von  Böhmen,  als  Leben berr  entgegen,  da- 
her er  sich  dazu  verstand  dem  Fuchsstainer  für  dessen  Ansprüche 
die  angegebene  Summe  auszubezahlen.  Von  Hans  dem  Zanter  zu 
Zant  erkaufte  er  zwei  Höfe  zu  Pfreimt*);  von  Fritz  von  Raitzen- 
stain,  vier  Güter  zu  Bertboldiriet,  das  Burgstall  zu  Lukenriet  nebst 
zwei  Höfen  daselbst,  und  die  Dorfstatte  und  Oede  Burggravenried 


')  G.  Moulag  nach  Galli. 

*)  G.  Montag  nach  Judica. 

*)  G.  zu  Worms  am  fünften  des  Monats  Mai. 

*)  G.  1510  auf  Freitag  St.  Cedlientag. 

»)  G.  1511.  Mittwoch  nach  Laelare 
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(Grafenricht) »);  von  Heinrich  Hnndt  die  Gnter  zu  Vilcbbant2);  von 
Ulrich  von  Lichtenek  das  Dorf  Nanka 3) ,  das  leucbtenbergisches 
Lehen  war;  von  Mathias  vonStain  das  Dorf  Lukenriet *).  Die  wich- 
tigste Erwerbung  war  die  der  Herrschaft  Wernberg,  welche  Hans 
Adam  Wisbeck  theilweise  wenigstens  von  den  Notthaflen  ererbt 
|l  hatte,  die  sie  von  den  Paulsdorfern  erwarben,  and  an  die  es  der  Land- 
graf Friedrich  i.  J.  1280  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  veraus- 
sert  hatte.  Schon  i.  J.  1526  ersuchte  der  Landgraf  den  Herzog 
Ludwig  ihm  zur  Erwerbung  von  Wernberg  verbotflich  zu  seyn,  da 
wie  er  in  dem  Schreiben  sagt,  der  Inhaber  desselben  sehr  unnach- 
barlich  handelt,  so  dass  schon  mehnnal  tliatlicbe  Zugriffe  erwachsen 
sind5).  Der  Hauptgrund  lag  aber  ohue  Zweyfel  in  dem  Wunsche, 
theils  Oberhaupt  sein  Besitzt hum  zn  erweitern,  theils  aber  die  Herr- 
schaft Pfreimt  mit  jener  von  Leuchtenberg  in  unmittelbare  Verbin- 
dung zu  bringen.  Die  Erwerbung  gelang  um  so  besser  als  zwischen 
dem  Besitzer  der  Herrschaft  und  dem  Lehenherrn,  dem  König  von  Böh- 
men ein  Zerwürfnis«  sich  ergab,  der  Art,  dass  ersterer  seine  Herr- 
schaft zu  verlieren  fürchten  rausste.  Er  verkaufte  daher  Wernberg 
und  Luhe  nebst  allen  Zugehörungen  i.  J.  1530  an  den  Landgrafen 
um  19000  Gulden  6).  Die  Notthafte  hatten  der  Krone  Böhmen  Wern- 
berg zu  Lehen  aufgetragen,  doch  aber  stand  es  unter  der  Lan- 
deshoheit der  Pfalz.  Daraus  erklart  es  sich,  wie  Churfurst 
Ludwig  dem  Landgrafen  das  Halsgericht,  Stock  und  Galgen  zu 


')  G.  1513.  Montag  nach  Erhart. 

')  G.  1513.  Dienstag  nach  Egidi. 

»)  G.  1520.  Donnerstag  St.  Margret. 

•>  G.  1529.  am  St.  Bartholomatag. 

»)  Pfreimt  Mittwoch  nach  Oculi. 

*)  Samstag  nach  Pauli  Bekehrung 
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Weroberg  und  die  Dörfer  Wolfsbach,  Feistiberg,  Diebrunn,  Oper- 
and Nieder-Köblitz  verleihen  konnte1). 

Eingelöst  aber  hat  der  Landgraf  von  Heinz  von  Lichtenekk 
die  Dörfer  Lerau  and  Vieselsriet 2) ;  von  Anna  von  Waldau  das 
Dorf  Bnrkhartsried,  den  Zehend  za  Urcbenried  nnd  Letzau,  und 
die  Grubmüle3);  auch  die  Herrschaft  Pleystein  wollte  er  einlösen, 
doch  ist  ihm  dies  nicht  gelungen,  da  es  ihm,  wie  wir  ans  einem 
Briefe  sehen,  den  er  desshalb  an  seiuen  Sohn  Georg  schrieb,  an 
der  nöthigen  Baarschaft  gefehlt  hat. 

Verkauft  bat  der  Landgraf  vou  leuchtenbergiscben  Gütern  Nichts 
als  das  Schloss  Neubaus  au  das  Kloster  Waldsassen,  welchem  es, 
wie  wir  oben  schon  gesehen,  seit  langer  Zeit  zu  Pfand  stand.  Za 
dem  Schlosse  gehörten  ausser  mehreren  Gütern  in  der  Freyung,  zwei 
Mühlen,  zwei  Burghofen,  die  Vogtei  über  die  Pfarr  etc.  auch  das 
Jagdrecht,  das  sich  bis  an  die  Thore  der  Stadt  Eger  erstreckt 
hat*). 

Der  Wunsch  seine  Besitzungen  zu  erweitern,  verleitete  ihn  wie 
es  scheint,  auch  von  unrechtmässigen  Mitteln  Gebrauch  zu  machen. 
Welche  Ansprüche  er  auf  das  Schloss  Trausnitz  zu  machen  hatte, 
ist  zwar  nicht  bekannt,  doch  scheiuen  sie  wenig  begründet  gewesen 
zu  seyn.  Er  hatte  es  Sigmund  und  Tristram  den  Zengern  mit  Ge- 
walt entrissen,  doch  aber  musste  er  es  in  Folge  eines  Vertrags, 


')  G.  Montag  nach  Lätare. 

')  G.  15(7.  Samstag  nach  Misericordia. 

')  G.  1515.  Ertag  nach  St.  Martin. 

')  G  1515.  an  St.  Michelstag. 
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den  Churfürst  Lodwig  zu  Stande  brachte,  mit  aller  fahrenden  Habe 
und  aller  Zngehör,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  alle  Entschädig- 
ung denselben  wieder  zurückgeben1). 

Der  Landgraf  war  bemflht,  aoch  ans  dem  Bergbane,  mit  dem 
seine  Vorfahren  schon  privilegirt  waren,  welche  ihn  jedoch  vernach- 
lässiget zu  haben  scheinen,  Gewinn  za  ziehen.  Er  liess  daher  eine 
eigene  Bergordnong  anfertigen2);  doch  erfahren  wir  nicht,  ob  und 
wo  er  den  Bergbau  betrieben  habe. 

Pfreint,  wo  die  Landgrafen  seit  geraumer  Zeit  zumeist  gewohnt 
haben,  erhob  Johann  i.  J.  1497  zur  Stadt.  Sie  erhielt  ihr  eigenes 
Gericht,  das  mit  einem  Richter  des  Landgrafen  und  mit  Schöffen 
aus  dem  Borgerrathe  besetzt,  alle  vierzehn  Tage  gehalten  wurde, 
und  ober  alle  Rechtsstreitigkeiten  zu  erkennen  hatte,  nur  nicht  aber 
peinliche  Falle,  welche  Tor  dem  landgräflicheu  Pfleger  und  Rath 
behandelt  wurden.  Neben  diesem  Stadtgerichte  war  zu  Pfreimbt 
noch  ein  besonders,  das  sogenannte  Fastnaehtgericht,  so  genannt, 
weil  es  um  die  Zeit  der  Fastnacht,  nämlich  vierzehn  Tage  zuvor 
und  darnach  abgehalten  wurde.  Die  Schöffen  waren  die  nämlichen, 
der  Richter  aber  ward  uicht  von  den  Landgrafen,  sondern  von  der 
Stadtgemeinde  bestellt,  welcher  auch  die  Wandel  und  Strafgelder, 
die  innerhalb  jener  Zeit  anfielen,  zukamen  *). 

Da  der  Landgraf  sein  Leben  durch  stets  bemüht  war,  die  verpfän- 
deten Goter  wieder  einzulösen,  Oberhaupt  die  Herrschaft  wieder  anfzu- 


')  G.  1516.  Arnberg  nach  St.  Ulrich. 

')  Sie  steht  in  Lory's  Bergrecht  S.  156. 

')  Fink  —  die  geöff.  Archive  I.  Hr.  6.  S.  191. 
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richten,  was  ihm  auch  in  hohem  Grade  gelungen  ist,  war  er  auch 
darauf  bedacht  zo  verhindern,  dass  sie  abermals  herabkomnte; 
and  da  er  einsah,  das»  derselben  nichts  so  sehr  geschadet,  als  die 
vielen  Theilungen,  so  verordnete  er  mit  Einverständnis*  seiner  drei 
Sohne  Georg,  Johann  und  Christoph  i.  J.  1531,  dass  das  Land- 
grafenthom  for  ewige  Zeiten  ungeteilt  bleiben,  und  dem  Ael testen 
ztiTheil  werden  soll,  oder  dem  nächsten,  im  Falle  jener  untauglich 
wäre,  und  dass  der  regierende  tandgraf  seinen  Brodern,  wenn 
solche  vorhanden,  alljährlich  eine  gewisse  Geldsumme,  seinen  Schwe- 
stern aber  die  ihnen  zukommende  Ao.^  teuer  verabfolge;  nnd  dass 
.'leinV'sige  Irrungen  der  Kaiser  entscheiden  solle.  Demgemass  be- 
stimmte er  zugleich  seinen  ältesten  Sohn  Georg  zum  regierenden 
Landgrafen  mit  der  Verpflichtung,  jedem  seiner  Bruder  sogleich 
200  Gulden;  in  der  Folge  jahrlieh  500  Golden,  und  wenn  einer  von 
diesen  sterben  sollte,  dem  reberlebenden  200  Gulden  jährlich  mehr 
zu  geben1).  Kaiser  Karl  bestätigte  diese  Verordnung3)  Er  starb 
bald  nachher;  wahrscheinlich  im  Monat  August').  Seiner  schon 
i.  J.  1528  getroffenen  Verfügung  gemäss  sollte  „sein  Madensack" 
entweder  im  Kloster  Osterhofen  in  der  Grabstätte  seiner  Voreltern 
oder  in  der  Pfarrkirche  zu  Pfreimt  zur  Erde  bestattet  werden. 

Ausser  den  schou  genannten  drei  Söhnen,  vou  denen  spater 
die  Rede  seyn  wird,  hatte  er  zwei  Töchter,  deren  eine  Anna  an 
den  Grafen  Marlin  von  Oettingeu  (f  1555),  und  die  andere  Xameus 
Elisabet  (f  1560)  au  den  Grafen  Karl  Wolf  vouOetiingen  vermählt  war. 

')  Es  iit  blos  der  Entwurf  vorhanden;  bemerkenswert!)  ist  noch  die  Ver- 
fügung, dass  zu  der  Fertigung  des  Testamentes  nur  solche  Adeliche 
als  Zeugen  beigezogen  werden  sollten,  welche  ihren  Namen  zuschreiben 
im  Stande  wären.  1 

■)  G.  Regensburg  17.  Juli  1532. 

»)  Eberhards  Beitrüge  zur  Xürdling.  GeschlechUbistorie  S.  109.  (Ströhlins) 
geneal.  Gesch.  der  Grafen  von  Oeningen.  S.  201  flg. 
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Der 


Letzte  Landtag 

der  altbayerischen  Landstände 


Im  Jahre  1669  auf  Mitwoch  den  %  Janner  berief  der  Churfürst 
tod  Bayern,  Ferdinand  Maria,  einen  Landtag  zusammen. 

Seit  dem  Jahre  1612  war  keiner  mehr  gehalten  worden.  Sein 
Vater  .Maximilian  I.  hatte  in  einer  eigenen  Denkschrift  ihm  geratheo, 
ohne  bochdringende  Ursachen,  keine  Landtage  mehr  zusammenzu- 
rufeu,  sondern  die  landschaftlichen  Geschäfte,  wie  Er  bisher  immer 
gethan.  mit  den  Verordneten  abzumachen  aus  dem  Grunde,  „weilen 
bei  denselben  die  Landstände  gewöhnlich  nur  Privilegien  und  Frei- 
heiten für  »ich  verlangen,  welche  einem  Landesfbrsteu  in  vielerley 
Wegeu  zu  Präjudiz  und  Schadeu  gereichen." 

Nun  aber  scheint  es,  dass  die  grosse»  während  des  dreissig- 
jährigen  Krieges  gemachte  Schuldenlast,  welche  der  Churfürst  aus 

(40)    1  * 
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seinen  landesherrlichen  Einnahmen  nicht  mehr  verzinsen  konnte,  ihn 
zur  Haltung  eine«  Landtages  gezwungen  hat. 

Es  ergiengen  daher  anf  öfteres  Anrathen  der  bisherigen  Laud- 
echafts- Verordneten  am  28.  Augost  1668  von  Seite  des  CborfOrsten 
die  Ausschreibungen  eines  Landtages  auf  dem  2.  Janner  des  Jahres 
1669  in  die  Hanpt-  und  Residenz-Stadt  Mönchen,  und  wurden  ge- 
mäss altem  Gebrauch  an  sammtlicbe  Besitzer  landstandiscber  Stifte 
und  Klöster,  dann  Ritter-  und  Edelmanns-Güter,  lau  ständische  Städte 
und  Markte  nach  Ausweis  einer  Altern  Landtafel  versendet,  und 
die  dermaligen  Besitzer  derselben  wurden  eingeladen  unter  Androhung 
höchster  Ungnade  ohne  erhebliche  beglaubigte  Ursachen  nicht  aus- 
zubleiben. 

Da  man  aber  eine  vollkommene  Landtafel  nicht  hatte,  und  wegen 
vielen  Ursachen,  besonders  seit  einem  halben  Jahrhundert  geschehe- 
nen Veränderungen  der  landstäudischen  Güter  mit  Zusaminentragnng 
einer  solchen  noch  nicht  zu  Ende  gekommen  war,  so  sollte  inzwischen 
Alles  im  alten  Zustande  nach  der  letzten  1612  bestehenden  Land- 
tafel*) verbleiben,  sohin  alle  dermaligen  Besitzer  landstandiscber  Hof- 


•)  In  der  kgl.  Hofbibliothek  zu  München  befindet  sich  wohl  eine  Landtafel  an- 
geblich vom  J.  1680  (Handschr.  Rel.  Mise  1915),  gemäss  welcher  Ober- 
und  Niederbayern  dermal  34  Städte,  44  Märkte,  74  Klöster,  720  Schlosser, 
4700  Dörfer,  4888  Kirchen,  4300  Einöden  und  3,361000  Einwohner 
gehabt  haben  soll.  So  schreibt  Zschokke  im  3.  Bd.  der  Geschichte 
von  Bayern  Seite  392.  Anmerk.  108.  Allein  es  befindet  in  genannter, 
einer  neuern  Zeit  angehörigen  Handschrift  keine  Landtafel,  sondern  ein 
blosses  Verzeichniss  der  Privilegien  der  Landsliinde  and  vorgenannte  sta- 
tistische Angabe,  welche  nur  von  einem  Unkundigen  beigesetzt  werden 
konnte. 


Digitized  by  Google 


(3(5) 


5 


marken  and  Edelsitze  einherafen  werden.  Allein  weder  denen,  welche 
dieses  Mal  etwa  keine  Eiurufimgsschreiben  erhalten,  soll  an  ihren 
Rechleu  etwa»  prajudicirt  seyn,  noch  auch  denen,  welche  zwar  Aus- 
schreiben empfangen,  aber  wegen  einer  aud  anderer  Ursache  in 
zweifelhaften  ständischen  Recht«»  seyen,  dnrch  gegenwärtige  Ein* 
rofuttf  ein  Recht  erwachsen. 

Dermalen,  sagt  der  ChurfQrst,  habe  die  Notb  solche  Massregel 
befohlen,  bei  einem  künftigen  Landlag  soll  Alles  in  Ordnung  und 
eine  vollkommene  Landschafts-Matrikel  hergestellt  seyu.  Es  kam 
indessen  weder  ein  künftiger  Landtag,  noch  eine  vollkommene  Ma- 
trikel mehr  zu  Stande.  Wir  besitzen  daher  von  diesem  Lau d tag 
keine  Matrikel  oder  Landtafel  iu  der  Form  wie  die  ehemaligen  be- 
schaffen waren,  in  welchen  nicht  nur  die  ständischen  Ortschaften, 
sondern  auch  deren  Besitzer  eingetragen  sind,  sondern  es  ist  nur  ein 
im  Reichsarchiv  nach  einer  altern  Matrikel  verfertigtes  Verzeichniss 
der  ständischen  Ortschaften  ohne  Angabe  der  Besitzer  vorbanden. 

Dagegen  besitzen  wir  in  einer  i.  J.  1802  herausgegebenen  Druck- 
schrift, betitelt  der  Landtag  im  Churfurstentbam  Bayern  vom  Jahre 
16G9,  aus  authentischen  Handschriften  gesammelte  Verzeichnisse  der 
Namen  der  in  Manchen  wahrend  dieses  Landtages  anwesenden 
Landstände  aus  den  Pralaten-Landsasseu  und  Burgerstaude,  jedoch 
ohne  vollständige  Angabe  der  Ortschaften,  welche  die  Landsassen 
innehatten,  und  die  zarTheil nähme  an  den  Landtags- Verbandlungen 
berechtigten. 

Da  aber  in  diesen  Verzeichnissen  Prälaten,  Landsassen,  Städte- 
und  Märkte-Üepntirte  nicht  von  einander  abgesondert,  sondern 
durcheinander  stehen,  so  habe  ich  eine  Sonderung  der  hier  vorkom- 


menden Namen  in  die  Stande  der  Prälaten,  der  Landsassen,  der 
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St&dle  und  Märkte  vorgenommen,  and  dieselben  nach  dem  Alphabet 
geordnet,  um  sie  mit  Altern  Landtafeln  leichter  vergleichen  und  er- 
messen zu  können,  was  während  des  dreißigjährigen  Krieges  für 
Geschlechter  zu  Grunde  gingen,  und  was  Ihr  neue  deren  ständische 
Gater  erworben  haben,  und  welche  Klöster  Städte  und  Märkte  so 
herangekommen  waren,  dass  sie  bei  diesen  Landtag  nicht  mehr  er- 
scheinen konnten. 


Digitized  by  Google 


Verzeich  niss 

der  Landstände  des  Churfürstenthums  Ober-  und  Nieder- 
bayern,   welche  beim  Landtag  1669  zu  München  theils 
gegenwärtig  waren,  theils  wegen  Abwesenheit  sich  ent- 
schuldigt haben. 


Vom  Pralaten-Stand  teuren  ge-  * 
genwärt  ig  die  Prälaten: 

von  Obcraltach,  Landschaflsverordneter. 

—  Niederelben,  beim  grossen  Aus- 
schuss. 

—  Allerspach,  Gregori.  Abt. 

—  Aspacfa. 

—  Au. 

—  Bernried. 

—  Baumburg. 

—  Bayerberg. 

—  Beyharding. 

—  Carthauss  iu  Regensburg,  Anton, 
Prior. 

—  Herren-Chiemsee. 

—  I Hessen.  Abt  Anton. 

—  St.  Emmeran  in  Regensburg,  Zieg- 
ler Kanzler.  I  - 

Auf  rfrn  Abbandl    d.  III.  Cl    d   k  Ak.  d.  Wi 


Et*l. 

Frauenzell. 

Kurs  lenz  eil,  Melchior,  Abt. 

Fürs te nfeld,  Martin,  Abt. 

Gars. 

Gotszell. 

Habaoh. 

Inderstorf. 

Hl.  kreuz  in  Augsburg. 

K üeb ach,  Nonnenkloster. 

Landshut,  CoDegiatstift,  Franz  von 

Teuring,  Chorherr  und  Dr.  Ried  er  er 

Mallerstorf,  Abt  Anton. 

St.  Mang,  Abt  Gregor. 

Metten,  Abt  Romanus. 

NeustiTt 

Niederschönfeld. 

SU  Niklas  bei  Passau. 

VI.  Bd  1t  Abth.     (41)  2 
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Von  Alt-Oetling,  Collegiatstift.  der  Dekan 
Gabriel  Kipferl. 

—  Osterhofen,  Abt,  zugleich  Land- 
schaftsverordnetcr. 

—  Polling,  Abt  Bernard,  samt  dem 
Klosterrichter. 

—  Prüfening. 

—  Ranshofen,  Probst  Benno. 

—  Reichers  perg,  der  Prälat.  Land- 
schafts-Verordneter. 

—  Rohr,  Gregori,  Abt. 

—  Roth,  Abt  Christoph. 

—  Rottenbuch. 

—  St.  Salvator,  Abt  Christoph. 

—  Scheyern,  Abt  Gregori. 

—  Schiedorf. 

—  Schöftlarn. 

—  Seeon,  Abt  Romanus. 

—  Seligenthal,  Nonnenkloster.  Kloster- 
richter. 

—  Steingaden. 

—  Straubinger  Collegiatstift. 

—  Suben. 

—  Tegernsee. 


Wegen  Abwesenheit 


dir 


Aetl  —  der  Abt. 
der  Bischof  von  Chiemsee, 
der  Domdekan  von  Freising, 
der  Probst  des  Collegiatsliftes 
der  Abt  von  Raitenhaslach, 
der  Abt  von  Varnbach. 

Summe 


Sicht  er  schienen  sind  die  Prälaien: 


von  Altcnhobenau. 
—  Altenmünster. 


—  St.  Ulrich  in  Augsburg. 

—  St.  Veit  bei  Neumarkt  a  d.  Roth. 

—  Vilshofen,  Collegiatstift,  der  Probst 
Forster. 

—  Weihenstephan,  Abt  Gregor. 

—  Weltenburg,  Abt  Gregor. 

—  Wessobrun. 

—  Weyern.  Probst  Bernard. 

—  Windberg,  Abt  Michael. 

—  St.  Zeno. 

Summe  der  Anwesenden  58 


Andechs. 

Benediktbeuren. 

Berchtesgaden. 

Biburg. 

Dietramszell. 


SU  Egidi  in  Regensburg. 

Ebersberg. 

Ganghofen. 

Geisenfeld. 

Hohenwart. 


Münclismünster. 
NiedermUnster  in  Regens  Im  v\i 
ObermUnster  in  Regensburg 
St.  Oswald. 
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Von  Passauer  Domkapitel. 

—  St.  Paul  in  Regensburg. 

—  Pfaffenmunster. 

—  Päring. 

—  PrüeL 

—  Plankstetten. 

—  Regcnsburger  Bisthum. 

—  Regensborger  Domkapitel. 

—  Salzburger  Bisthum. 

—  Tegernsee. 

—  SU  Walburg  in  Eichstädt. 

—  Walderbach. 

—  Aller  gläubigen  Seelen  in  Straubing. 

Summe  36. 

Landeaaaen  waren  zugegen; 

v.  Aham.  Herr  von. 

v.  Arnshain,  Fr.  Adam. 

v.  Asch,    Hanns   Georg  zu  Asch  für 

sich   und  die  Witlwe   Ligsatz  zo 

Pclsam. 

v.  Azinger     (Aenzinger)    Jacob  von 
Vilsöl. 

Berndorf,  H.  Caspar,  zu  Pöring. 
Berndorf,  Philipp  Karl,   zu  Pähl  und 
Kosslberg. 

Berndorf.  Franz  Bonaventura,  ebenfalls 

zu  Puhl  und  Kosslberg. 
v.  Chunpinski,  Adam.  Landrichter  zu 
Dorfen. 

v.  Closen,  J.  Georg,  Freiherr, 
v.  Closen,  Bernhard  Ludwig.  Preiherr 
zu  Mariakirchen. 


v.  Closen,  H.  Albrecht,  Freiherr  io  Mos- 
tenning. 

v.  Closen ,  Georg  Ferdinand. 

v.  Closen,  G.  Heinrich,  Freih.  zu  Gern. 

v.  Closen,  G.  Christoph,  Freiherr  zu 
Armslorf, 

v.  Closen,  Wolf  Jacob,  zu  Armstorf  im 
obern  Schloss. 

v.  Closen,  Franz,  Freiherr  zu  Haiden- 
burg. 

v.  Closen,  Hanns  Georg,  Freih.  zu  der 
Wart. 

v.  Celle,  Graf  Jac.  Anton,  Pfleger  zu 

Weilheim, 
v.  Druckmillerin ,  Dorothea  von  Brun, 
v.  Dürnberg,  Ludwig, 
v.  DurnizI,  zu  Herren  Vilburg  Ferdinand, 
v.  DurnizI,  H.  Thomas. 
Eberhard,  Albr.  Heinrich  von  Arnberg. 
Eckher,  Christ.,  von  Käpfing. 
v.  Eglhof,  Freiherr  Gottfried  Heinrich  zu 

Zell  auf  Schenkenau, 
v.  Echingen,  Hanns  Jacob, 
v.  Eisen  reich,  Freiherr  Georg  Karl,  zu 

Eklhofen. 

v.  Eisenreich,  Freiherr,  Christoph  Benno, 
v.  Eisendorf,  Wolf.  Angustin. 
Etzbcrger,  Wolf.  Wilhelm,  auf  Bayer- 
bach. 

Edelwech,  Hanns  Jacob,  von  Schönau 

auf  Grassensee. 
Faker,  Georg,  von  Altmanstein. 
Fasold,  Hanns  Christoph. 
Füll,  Wilhelm  Ruprecht,  von  Windtach 
v.  Filszell. 
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v.  Fränkhing,  H.  Ortlieb  Freiherr,  zu 
Adldorf. 

v.  Frünkhing,  Wilhelm,  Freiherr  zu  Ober- 

bergkirchcn. 
Franz,  Adam,  von  Hohenkirchen,  Freih. 
v.  Frauenberg,  Freiherr,  Joh.  Victor, 
v.  Neuhaus.  Franz,  Freiherr. 
Freymon,  Joh.  Adam  von  Randek. 
v.  Frauenhofen  Freiherr,  Hanns  Ludwig, 

zu  Poxau. 

v.  Fraunhofer,  Freiherr,  zu  Au,  Land- 

schaftsverordneter, 
v.  Freyberg,  Freiherr, 
v.  Fugger,  Fr.  Benno,  von  Taufkirchen 

zu  Schwindegg. 
v.  Fugger,  Joh.  Friedrich,  von  Zinneberg, 
v.  Fugger,  Heinrich,  von  Hilgersperg. 
Furtarer,  Joh.  Baptist,  Pflegsverwalter 

zu  Kirchberg. 

Gabeiii,  Heinrich  Georg,  Landrichter  zu 
Hag. 

v.  Gecpöckh,   Joh.  Rudolf,  Freiherr,  zu 
Ampach. 

v.  Geepöckh,  Wilhelm,  Freih.,  zu  Sulze- 
mos. 

v.  Gleisentbal,  Joh.  Ludwig,  zu  Zandt. 
Götz,  Wolf  Albrecht,  Verwalter  zu  Kron- 
winkel. 

v.  Gölzengrün,  Christ.  Ferdinand,  Kast- 
ner zu  Tcispach. 
Goder,  Bernhard,  von  Kalching. 
Goder,  Johann,  von  Küpfing. 
v.  Gunsham,  Herrin. 

Gündter,  Tobias,  Forstmeister  zu  Alten- 
ölting. 


v.  Hagenau  zu  Hagenau,  Ferdinand  Max. 

Pflegscommissar  zu  Riedl, 
v.  Haimhausen,    Albrecht,    Kastner  zu 

Aibling. 

v.  Hasslang.  Joh.  Heinrich.  Freiherr  zu 
Hasslangsreit. 

v.  Hasslang,  Freiherr.  Oberslkämmerer, 
Landschaftsverordneter. 

v.  Haunsberg,  Johann  Christoph.  Land- 
schallsverordneter. 

v.  Haunsberg.  Joh.  Jacob,  von  Boden- 
mais. 

Hochholzer,  Georg,  von  Hackersholen. 
Horl,  von  Farchen. 
Hörl,  von  Farchen. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad,  zu  Hohenburg. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad.  Rentmeister  zu 
Landshut. 

Hofhegnenberg,  Friedrich  Peter. 

v.  Hundt,  Georg  Christoph,  von  Lautor- 
bach. 

v.  Hundt,  zu  Riedenfeld 
v.  Hundt,  Karl  Dietrich,   von  Prannin- 
burg. 

v.  Hundt,  Ferdinand,  zu  Pranncnburg. 

Imslandcr.  Johann  Ignatz. 

Ingolstädter  Universität,  Jacob  Lassig 
und  Anton  Carolanzi.  beide  Profes- 
soren 

Katzenberger.  Caspar,  zun  Heus. 

Keimcl.  Johann  Stephan  von  Eberstall. 

Khaedinger,  Joh.  Wolf,  von  Schönhering 
zu  Hassibach. 

Koch.  Malthias.  von  Gaillenbaeh  zu  Schön- 
leithen. 
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v.  Königsfeld,  Hanns  Georg,  Freiherr  zu 

Eglofsheim, 
v.  Königsfeld,  Niklas,  Freiherr. 
Laiminger,  Hieronymus,  von  Schönstein, 
v.  Albernralh  auf  Kolmburg. 
v.  Lambsfriedshaim ,    Freiherr,  Georg 
.  Wilhelm.  Stadtpfleger  za  Freising, 
v.  Langenmantel. 


Lasser,  Hanns  Georg,  Freih.,  zu  Marzoll 

Leeb,  Tobiaa,  von  Haidenkofen. 

v.  Leibifing,  Freiherr,  Paul  Christoph  zu 

Laberwcinting. 
v.  Leiblüng,  Freiherr,  Joh.  Wilhelm, 
v.  Lerchenfeld,  Georg  Caspar,  zu  Köfe- 

ring. 

v.  Lercbenfeld,  Franz,  Pfleger  zu  Frid- 
burg. 

v.  Lercbenfeld,  Wittib,  zu  Schönsee. 

v.  Leyprechting ,  Joh.  Isak.  zu  Grünau. 

v.  Leyprechting,  Heklor,  zu  Malgerstorf. 

v.  Leyprechting.  Hanns  Wolf,  Pflegs- 
Commissär  zu  Osterhofen. 

v.  Leyprechting,  Georg  Bernhard,  Ritt- 
meister auf  Penzing  und  Aich. 

v.  Lichtenau,  Freiherr,  Joh.  Conrad. 

Lindl.  Sigmund,  von  Sondermamming. 

v.  Lodron,  Max  Graf,  zu  Castel  Roman. 

v.  Lösch,  Adolph,  von  Landshut. 

v.  Lösch,  Freiherr,  Albrecht,  Wilhelm, 
Landschaflsverurdneter. 

v.  Losri,  zu  Sanderstorf. 

Lunghammer,  Heinrich  Christoph,  zu 
Pruckberg. 

Lunghammer,  Heinrich  Wilh.  zu  Paindl- 


hofen. 

Mandl ,  Hanns  Christoph,  /  Brüder  von 
Mandl.  Hanns  Ludwig      I  Landshut  zu 

Münchsdorf. 

Mündt,  Johann  Christoph,  von  Tandern. 
MBndl,  Johann  Ulrich.  Regimenlsrath  von 
Straubing. 

v.  Maxirein,  Gr.  Johann  Max  Wilh.  zu 


Hohenwalldeck. 
v.  Maxlrain,  Graf,  Johann  Veit. 
Megerle,  Joh.  Franz,  von  und  zu  Weg- 


Molzer,  Georg  Wilhelm, 
Passau. 

v.  Muggenlhal,  Albrecht,  von  Hexenacker, 
v.  Muggenthal,  Freiherr,  Franz  Ignatz, 
v.  Neuchinger,  Johann  Peter,  zu  Dieders- 
heim. 

Neuburger.  Georg,  zu  Pasing. 

v.  Neukirchen,  Graf  Albrecht. 

Niedermayr,  Johann,  von  Landspcrg. 

Niedermayr,  Job.  Sigmund,  zuAUenburg. 

v.  Oezenberg,  W.  Wilhelm,  zuPeurpach. 

v.  Ortenburg,  Graf,  Christian. 

Parth,  Joh.  Christoph,  von  Witterstorf. 


Dettenhofen. 
Peckerheim, 

hausen, 
v.  Peekenzell,  Joh.  Andre. 


,    UÜI1U9  "WV, 

Landsperg. 
Pellkol  er.  Wilh.  Sigmund,  zu  Teuflenbach, 
(DiefTenbach). 
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Perfall,  Job.  Friedrich,  zu  Greifenberg 

Perfall,  Johann  Ferdinand. 

Pföttncr,  Georg  Lorenz,  zu  Untentraubing. 

PRittner,  Joh.  Franz,  ReghnenlSdrzt  zn 
Landshut. 

Plank,  Heinrich,  von  Münchdorf. 

Plank,  Joh.  Christoph,  von  Achdorf. 

v.  Pienzcnan,  Freiherr,  Johann  Matthias. 

Pilbiss ,  Hanns  Bernhard,  zu  Ulram. 

Pilbiss,  Johann  Wilhelm.  Kastner  zu 
Neumarkt. 

v.  Porlia,  Graf  Maximilian. 

v.  Preising,  Graf,  Johann  Bernhard  zu 
Ardling  auf  Grünbach. 

v.  Preising,  Graf,  Johann  Franz. 

v.  Preising,  Graf  Joh.  Ferdinand,  Land- 
richter zu  Scherding. 

v  Preu,  Heinrich  Rudolph,  von  Schön- 


v.  Pruckbaoh,  G.  Adam,  zu  Oberaittern. 
v.  Pruglacher,  Thomas,  von  Cronacker. 
\ .  Pnech,  Freiherr,  Ferdinand,  Statthalter 


%  Puchham,  Hanns  Adam,  von  Yelnkofcn. 
Purchleutner,  Hanns  Adam,  von  Wildl- 
kofen. 

Purchleutner,  Adam,  Freiherr,  von  SUn- 
zing. 

Pnck,  Georg  Franz,  von  Egnhofen. 
Redlich,  Kaspar,  von  Straubing. 
Reitlhorner,  Joh.  Franz,  von  Schölnach. 
Reiuhorner,  Joh.  Ernst,  von  Stachesried. 
v.  Rhain,  Karl  Alexander, 
v.  Ridt,  Johann  Wilhelm,  von  Kollberg 

(Gollenberg). 
Richel,  Max  von  nnd  zu  Wünhöring. 


v.  Rietheim,  Heinrich  Karl, 
v.  Risenfels  zu  Schwendt  und  Kalling 
Roilh,  Simon,  von  Kapfing, 
v.  Rohrbach,  Freiherr,  Joh.  Morii. 
v.  Rupp,  Franz,  Freiherr,  zu  Falken*  tcüi. 
v.  Rustorf,  Joh.  Franz,  zn  Rostorf. 
Sundizell,  Joh.  Dominik  v.  u.  zu  Saudi- 
zell. 

Sandizcll,  Adolph,  Pfleger  zu  Schongau. 
Schadt,  Hector,  von  Niedertraubling. 
Scharfseder,  Wolf  Severin,  zu  Collers- 
aioh  nnd  Schölnach. 

Schillen,  Peter,  zum  Raidenstein. 
Schnik,  Albr.  Cuno  von  Hasslach,  Pfleger 


Schnekh,  Adam,  zu  Gangkofen. 
Schön8lul,  Verwalter  in  Pöring, 
v.  Schönprun,  Max  Christoph,  zu  Madtau. 
v.  Schrenkh,  Adolf  Valentin,  von  Inkofen, 
v.  Schrenkh,  Alexander,  zu  Grub, 
v.  Schrenkh,  Ladislaus,  zu  Egmalingen. 
v.  Schürf,  Karl  Freih.,  zu  Wildenwarth. 
Schuss,  Oswald  von  Peilsten,  Kastner  zu 

Burghausen, 
v.  Schwapach  zu  Piesing,  Fcrd.  Franz. 
Schwarz,  W.  Chr.,  Literat  und  Regi- 

ments-Advokat, 

v.  Seinsheim,  Friedr.  Ludwig, 
v.  Seibolstorf,  Freiherr  Joh.  Georg, 
v.  Seibelstorf,  Philipp, 
v.  Seibolstorf,  Matthias,  zu  Henhardl. 
v.  Seibotalorf,  Otlo  Heinrich,  zu  Mauer- 
kirchen, 
v.  Seltenbarg,  Franz. 
Spet,  H.  Rudolf,  von  Schonstat. 
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Stangl,  Joh.  Rudolf,  von  Rainpach  zu 
Neu haus. 

Stangl,  Job.  Ernst,  von  Rainpach  zu 
Rüzing. 

v.  Starzhausen,  Abrab.  Christoph. 

v.  Starzhausen,  Albr.  Adam. 

v.  Starzhausen,  Heinrich,  zu  Inzing. 

Steinbeil,  Johann  Seb. ,  Landrichter  zu 

Dachau, 
v.  Stöckl  nuf  Elnpach. 
v.  Tanberg,  Freiherr  Friedr.  Heinrich, 
v.  Taxherg.  Joh.  Sigmund, 
v.  Teuring,  Joh.  Sebastian,  zu  Landshut, 

und  seine  zwei  Brüder. 
Urban  von  Hermanstorf. 
v.  Tätenbach.  Gnttrr.  Wilhelm.  Grat 
t.  Taufkirch.  Wolf  Freiherr,  Pfleger  in 

Viechlach. 

v.  Taufkirchen,  Freih.  Joh  .  Hochprant 
zu  Ilm. 

v.  Taufkirchen,  W.  Christoph.  Freiherr 
zu  Katzenberg. 

v  Wolf,  Joseph,  zu  Guttenberg. 

t.  Türring.  Graf  Johann  Alwig. 

v.  Torring.  Graf  Albrecht,  zu  Neukir- 
chen, Landschafts-Verordneter. 

v.  Türring.  Joachim  Albrecht,  anf  Mer- 
bang. 

v.  Türring,  Graf,  zu  Seefeld.  Landschafts- 
Verordneter. 

v.  Türring.  Graf,  Wolf-Dietrich. 

v.  Trainer.  Hanns  Urban,  zu  Hormanstorf. 

v.  Weichs.  Wolf.  Christ..  Kastner  zu 
Aichach. 

v.  Weichs,  Freih.  Hanns  Wolf,  zu  Slain- 
grif. 


Wringen ler,  Job.,  von  Haybach. 
Weiler,  Caspar,  von  Garatshausen. 
Weiler,  N.,  von  Garatshausen. 
Weilinger,  Joh.,  von  Weissenslein. 
Welser,  Karl,  von  Riedhaim. 
Westacber,  Joh.  Christ.,  von  Arnslorf. 
Wieninger,  Job.  Otto,  von  Eberhartsreulh. 
v.  Winkl,  Joachim, 
v.  Wolfsek,  Hanns  Ulrich. 
Zecbentner.  Christoph,  von  Mosadorf. 
Ziegler,  Joh.  Steph.,  Verwalter  zn  Hohen- 
aschau. 

Summe  der  anwesenden  Landsassen 

J.atid.iassen  ,  »eiche  sich  wegen  Abwe- 
xcnhrtt  enttchuldigt  haben. 

Aman,  Joh.  Wilhelm, 
v.  Armansperg,  Joh.  Franz. 
v.  Berlaching,  Joh.  Christoph. 
t.  Closen,  Freiherr  Wolf  Jacob, 
v.  Donsperg,  Freiherr  Ignatz, 
v.  Edelweck.  Johann  Martin, 
v.  Eisenreich,  Georg  AlbrechL 
Fernauer,  Kaspar,  zu  Oflenstetten. 
Frehnan,  Wilh.  Jacob,  zu  Randek- 
Fugger.  Hanns  Eusebius. 
Graf,  G.  Max  zu  Lindeloh. 
Grueber,  Joh.  Sigmund,  Pfleger  tu  Weis- 
se nstein. 

v.  Gumpenberg,  Freih.  Georg  Franz.  auf 
Pütmes,  Erbmarschall  von  Rayern. 

Höckleder,  Hanns  Georg. 

Hail,  Joh.,  Regienmgskanzler  zu  Strau- 
bing. 

v.  Hirnheim,  Hanns  Georg. 
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Hörwarth,  Joh.  Sigmund  v.  Hohenburg, 
Rentmeister  zu  Straubing. 

Hürwarth,  Joh.  Franz.  von  Hohenburg. 

Jocher,  Adam. 

Kädinger,  Joh.  Franz. 

Kaut,  Job.,  Kastner  zu  Wasserborg. 

Kellerin,  Anna  Barbara,  Wiltib. 

Kern,  Abraham. 

Kökh,  Hanns  Adam. 

Kükh,  Karl,  von  und  zu  Mauerstett«n. 

v.  Leoprechting,  Hanns  Georg. 

v.  Lichtenau,  Joh.  Conrad  Freih.,  Land- 
richter zu  Amberg. 

Magensreuthcr,  Frdr.  Amand,  vonTeising. 

v.  Neuhaus,  Freih.  Adam  Franz. 

v.  Paumgarten,  Freih.  Joh.  Wiguleus. 

Prenntner,  Sigmund. 

v.  Purching,  Pongraz. 

v.  Puchlcutner,  Freih.  Wolf  Sigmund,  von 
Sünzing. 

v.  Rehling,  Leopold.  Landrichter  zu  Strau- 
bing. 

Riederer,  Georg  Wilhelm. 
Sauer,  Franz  Melchior. 
Schauberger,  Georg. 

Schrenkh.  Alex.,  Pfleger  uad  Kästner  zu 

Dissenstein. 
Schrenkh.  Karl  Ludwig, 
v.  Schünburg,  Christ  Gottl.  Freiherr 
Schönbrun,  Joh.  Franz.  zu  Permaning. 
v.  Sigcrshofer,  Max. 
Sinzl,  Sigm.  Friedr. 
v.  Stinglhcim,  Bernard. 
Soyrinn.  Anna  Sabina. 
*  Thrainer,   Dominik..  Regierungsrath 

und  Kastner  zu  Landshut. 


v.  Vierreekh,  Wolf  Meinrieh,  zu  Gerzen. 
Wager,  Hanns  Adam,  von  Vilsheim, 
v.  Weichs,  Joh.  Jacob  Freih.  zu  Weichs, 

Pfleger  und  Kastner  zu  Fernstem, 
v.  Wolf,  Job.  Adolf  Freiherr,  genannt 

Metternich  zu  Cöln. 
v.  Zeilhoven. 

Visler,  Joh.  Christ.,  zu  Rueting. 
Widerspachersche  Erben. 
Summe  derer,  welche  sich  wegen  Ab- 
wesenheit entschuldigt  .  53 


Dazu  anwesende 


225 


Summe  der  Landsassen  278 
Da  gemäss  einer  zu  Anfang  der  Re- 
gierung Max  I.  verfassten  Landtafel  von 
ständischen  Landsassen  593  zugegen  wa- 
ren, so  hat  sich  die  Anzahl  derselben 
während  der  Kriegsjahre  mehr  als  um 
die  HälRe  vermindert. 

Von  den  Städten  waren  %u§e§en. 
Bf  pul  nie  ; 

Von  Aichach,  Heinrich  Sänfftl,  Mitglied 
des  grossen  Ausschusses  und  PhiL 
Akhelsperger,  Stadlschreiber. 

—  Abensberg,  Vitus  Prcgner  und  Paul 
Hakner,  Raihsherrn. 

Braunau,  G.  Stauücr  u.  G.  Otto.  Raihs- 
herrn, ersterer  beim  grossen  Aus- 
schuss. 

—  Burghausen,  die  beiden  Bürgermei- 
ster Philipp  Emmerspergcr  und  Gg. 
Gröbncr,  erster  beim  grossen  Aus- 
schuss. 

—  Deekendorf,  Joh.  Schwaiger.  Stadt- 
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und  WiUi.  Karl, 
herr,  erster  beim  grossen  Ausschuss. 
Von  Dingnlfing,  Job.  Collenuss,  Kammerer 
and  Georg  Dorßuer,  Rath. 

—  Erding,  Mich.  Todtfeiler,  Börger- 
meister  und  ein  Rath. 

—  Friedberg,  Job.  Kreitmaier,  Bürger- 
meister und  Mich.  Schmidt,  Stadt- 
schreiber. 

—  Furt,  Herrn.  Streidl,  Rath  und  To- 
bias Altmann,  Stadtrichter. 

—  Ingolstadt,  Joh.  Strobl,  Bürgermei- 
ster und  Max  Mayr,  Bargermeister, 
A  usschuss-  Mitglieder. 

—  Keilheim,  Ulr.  Miller,  Kammerer  und 
Mich.  Reil,  Stadtschreiber. 

—  Landau,  Adam  Jung,  Rathsherr  und 
Jos.  Fletschhuber,  Stadtschreiber. 

—  Landsperg,  Joach.  Greisser,  Bürger- 
meister und  Georg  Wendt,  Spital- 
schreiber, beim  grossen  Ausschuss. 

—  Neustadt,  Joh.  Kiefer,  Bürgermeister. 

—  Landshut,  die  beiden  Bürgermeister 
Wampel  und  Freinhuber,  Mitglieder 


Von 


Mosburg,   Mich.  Derser  und  Joh. 
Prestl,  Bürgermeister. 
München,  die  zwei  Bürgermeister 
und  Schöttl  Tom  grossen 


Neu-Oelting,  Joh.  Fr.  Kastenmayer, 
summt  Stadtschreiber. 
Osterhofen,  W.  Lunghauser,  Ca- 


Matth.  Lauter,  Stadtschreiber. 
Reichenhall,  Joh.  Tiflenlhaler,  Bür- 
germeister, sammt  Stadtschreiber. 
SchMrding,  Abraham  Ortner,  Auf- 
schläger. 

Schongau,  Matth.  Suner  vom  gros- 
sen Ausschuss. 

Schrobenhausen,  G.  Vollandt,  Rath, 
Seb  Kager,  SUdtschreiber. 


herr. 

Straubing,  Semit.  Sator  und  Franz 
Kästner,  beide  Bürgermeister,  Fr. 


Traunstein ,   Georg  Wacmpel 
Christian  Pacher,   beide  Bürger- 
meister. 

Vilshofen,  Schrenk,  Stadtkammerer, 
Weishar,  Bürgermeister. 
W  asserburg.  Ballh.  Winkler  und  Fer- 
dinand Dellinger,  Bürgermeister. 
Weilheim,  Philipp  Schund,  Bürger- 
meister, Jodok  Dietrich  Rath,  Joh. 
Leonhard,  Stadtschreiber. 
Wembding,  Jac.  Schneider,  Btirger- 
r.  Franz  Schneider.  Rath. 


I 


Von 


-  Pfaffenhofen.  J.  G.  Müller.  Rath  und 

Casp.  Adam.  Stadtschreiber. 
Au»  den  Abhandl.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wi». 


'ob  den  Märkien  waren  zugegen. 
Depuiirie: 

Abach,  Matth.  Reidbamer,  Kammerer 
und  G.  Hörsching,  Bürgermeister. 
Aibling.  Ant.  Sleurer,  Bürgermeister, 
sammt  einem  Rath. 
Ainling,  G.  Bauer,  Bürgermeister. 
VI.  Bd.  lt.  Abtb.    (42)  3 
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Von  Allcamüiuter,  A.  Hörnum,  Burger- 
meister. 

—  Althamb,  Fr.  Kaltentange!*,  Kämmerer. 

—  Altmanstein,  Fr.  Fischer. 

—  Biburg,  Job.  Reitmayr,  Kämmerer, 
sammt  Marktschreiber. 

—  Bruck,  Dr.  Martin. 

—  Bogen,  Mich.  Gerlinger,  Kammerer 
und  Job.  Tauscher,  Rath. 

—  Dachau,  Job.  Pinzinger  und  Stcph. 
Geigl,  Burger,  Schwell,  Markt- 
Schreiber. 

—  Diessen,  Andr.  Selcher,  Bürgermeister, 
sammt  Marktschreiber. 

—  Dietfurt,  Job.  Röhl,  Kammerer  und 
Job.  Mendlinger,  Stadlschreiber. 

—  Donaustauf,  Schwarzmann,  Rath, 
Edinger,  Marktschreiber,  Jenig,  Bur- 
ger. 

—  Dorfen,  Chr.  Hcigl,  Kammerer,  sammt 
Markts  chreiber. 

—  Eggenfelden,  Dominik  Kray. 

—  Eschlkam,  Hanns  Altmann  und  Wolf 
Spät,  Ralhaherr. 

—  Eichendorf,  W.  Krunhucher  und  Mich. 
Schadt,  Stadlschreiber. 

—  Frontenhausen,  Adam  Milbacher,  Kam- 
merer, nebst  Marktschreiber. 

—  Geiinershan,  Mich.  Schmaus,  Bürger. 

—  Gangkofen,  Marl.  Löhrnpucher,  Markt- 
schreiber. 

—  Geiselhöring,  Leonh.  Mayer. 

—  Geisenleld,  G.  Hermann,  Burgermei- 
ster, Hanns  Hafner,  Rath. 

—  Geisenhausen,  Matth.  Förster,  Bür- 
germeister. 


(326) 

Von  Grafing,  G.  ZurauHber. 

—  Grafenau,  Balth.  Pieser,  Stadlschrei- 
ber, Mart.  Starzhtiuser,  Rath. 

—  Griesbach,  Ant.  Fekrtl  von  Hunds- 
heim,  Kastner  und  Georg  Fleisch- 
hacker,  Rath. 

—  Hohen warth,  Wolf  Lidl,  Rath  and 
Ant.  Jungholz,  Marktschreiber. 

—  Kösching,  Mich.  Ampfei,  Bürgermei- 
ster, sammt  Marktschreiber. 

—  Kösching,  Christ.  Jan.  Rath  und  Rie- 
derer,  Ratbsberr. 

—  Kraiburg,  Job.  Heblich.  Kammerer 
und  Job.  Niedermayr,  Rath. 

—  Küebach,  Matth.  Lopper,  Bürger- 
meister und  Job.  Fahrdler,  Rath. 

—  Lanqnardt,  G.  Neumeier,  Kammerer 
und  Ludw.  Rcisinger,  Hanns  Fraendl. 

—  St.  Lienhard.  Joach.  Mayr,  Markt- 
schreiber, Peter  Reiser,  Bürger- 
meister. 

—  Maesstng,  Thom.  Rischner,  Markt- 
schreiber. 

—  Märkl,  Job.  Walthör,  Kammerer  und 
Ant.  Lebndorfer. 

—  Mainburg,  Andreas  Schraydecker  und 
Jacob  Mittermayr,  Räthe. 

—  Mauerkirchen.  Lor.  Seeperger,  Kam- 
merer und  Caspar  Dür,  Rath. 

—  Murnau,  M.  Gropper.  Jac.  Geiger, 
Ludw.  Slainhauser,  Räthe. 

—  Neukirchen,  beim  heil.  Blut,  Georg 
Alt  und  Christ.  Tax,  Räthe. 

—  Naumark,  G.  Rosenkranz,  Markt- 
schreiber, Chr.  KUrmayr,  Rath. 

—  Pfarkirchen,  Simon  Althamer,  sammt 
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Von  Teilet., 

merer. 

—  Tban,  Xav.  Schönssweder  and  Steph. 
Wallner,  Rathsherrn. 

—  TriUern,  Virgel  Pöcher,  Kämmerer. 

—  Trospurg,  Daniel  Zumhammer,  Bür- 


schuss. 

Von  Pfaffenberg,  Peter  Schmid,  Kämmerer. 

—  PfefTenhausen,  G.  Teill,  Kammerer 
and  Caspar  Greb. 

—  Pforing,  Jac.  Weinberger  und  Wolf 
Kager,  Rühe. 

—  PUstling,  Hanns  Finauer.  .'■< 

—  Plädliog,  Fr.  Pronner,  Kammerer 
und  Paul  Lechner,  Vicekaramerer. 

—  Regen,  H.  Kaindl,  Kammerer,  Mel- 
chior Hauser,  Rath. 

—  Reispach,  Paul  Schmoll,  Kämmerer. 
• —  Ried,  M.  Gerhard  Rosenkranz. 

—  Riedenburg.  Simon  Wolfmiller,  Rath 
und  G.  Mayer,  Marklschreiber. 

—  Riedenburg,  Georg  Seid]  und  Ga- 
briel Doli,  beide  Ralhsherrn. 

—  Rosenheim,  Seb.  Weidacher  und 
Michael  Saucrmann,  beide  Bürger- 
meister. Summa  der  Stadt-  und  Markt-Deputirte  96 

—  Sigenborg,  Mich.  Kreitmayr  und Thom.  |  wenn  für  jede  Stadt  und  Markt  nur  i  De- 


Velden.  Hanns  Pachschmidt,  Bür- 
germeister, sammt  einem  Ralh. 

—  Viechtach,  Adam  Dachauer. 

—  Vobburg,  Mich.  Hockmaier,  Bürger- 
meisler,  nebst  Marklacbreiber. 

—  Wartenberg,  Mich.  Hagn,  Karomerer, 
sammt  einem  Rath.  - 

—  Winzer,  H.  Jacob  Edelweck. 

—  Winklern  (?)  Ferd.  Dellinger,  Bür- 
germeister. 

—  Wolfertshauaen,  Hann?  Adler,  Bür- 


Donnayr. 

—  Schönberg,  Georg  Adl,  Kämmerer, 
G.  Grieaenauer,  Marktscureiber 


putirter  gerechnet  wird,  werden  zwei 
gerechnet,  so  wird  die  Anzahl  um  71 
mehr  werden,  demnach  auf  178  steigern. 


Es  waren  demnach  auf  diesem  Landtag  zugegen: 

58  Prälaten, 
'225  Landsassen, 

96  vou  den  Städten  und  Markten,  sohin 

  .  '         ■  i 

379  Ländstande,  i 
mit  Einschlug«  derjenigen,  die  »ich  entschuldigt  hatten;  werdeu  uoch 
die  vorgenannte»  71  eingerechnet,  »o  wird  der  Prasenzstaud  auf 
450  LanddtA&de  «ich  belaufen.   Beiläufig  die  Hallte  derer,  welche 

(«•).  3* 
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zu  Anfang  der  Regierung  Maximilians  h  Mitglieder  der  bayerischen 
Landschaft  wareu. 

Sie  hatten  sieb  am  zweiten  Jänner  1669  in  dein  Herkules-Saal 
der  Residenz  versammelt. 

Der  cburforstliche  Revisionsrath  geheimer  SekreUur  de»  Cbur- 
fursten  Dr.  Johann  Georg  Jobst  las  ihnen  die  landesfürstliche  Pro- 
position vor.  Sie  bestand  ans  sechs  Nummern:  im  ersten  Nummer 
werden  die  Stande  aufgefordert,  dem  Churfür.sten  einen  unterthatiig- 
sten  Vorschlag  zu  machen,  durch  welche  Mittel  und  Wege  die  Last 
der  zn  verzinsenden  Laudesschuldeu  nach  und  nach  zo  verringern, 
und  mit  der  Zeit  g&nzlich  davon  abzukommen  wäre. 

Im  zweiten  Nummer  wurde  den  Standen  bemerklich  gemacht, 
dass  der  im  Jahre  1612  gemachte  Anlagen-  und  Steuerfrei«  wah- 
rend der  vielen  verderblichen  Kriege  in  eiue  grosse  Ungleichheit 
gekommen  sei,  zum  Schaden  der  Obrigkeiten  und  Unferthanen.  Es 
sei  daher  unumgänglich  nothwendig,  hinsichtlich  der  Steuer-  und  Au- 
lagen-Bewilligung durch  die  {Stände  zur  Belegung  der  Untertbaueii 
eine  Gleichheit  wieder  herzustellen. 

Drittem  habe  Se.  Durchlaucht  der  Churfhrst  die  von  vorigen 
Ständen  für  den  Salzaufschlag  bewilligte  Kammerguts- Besserung 
von  150,000  fl-  noch  ferner  nöthig,  um  damit  die  Capilalien  verzin- 
sen und  die  Schuldeu  allmahlig  abzahlen  zu  können.  Man  trage 
daher  auf  willfahrige  Contiuuation  solcher  Verabreichung  au  die 
Hofkammer  an. 

Viertens  habe  der  Churfnrst  viele  unvermeidliche  Ausgaben  zo 
machen  bei  persönlicher  Besuchung  der  Reicbs-Deputations-Krei«- 
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and  anderer  Convente  and  für  Beschickung  derselben  mit  Abgeord- 
neten; man  schlage  die  Kosten  dafür  anf  24,000  fl.  an  und  ersuche 
die  Staude  aus  der  Landscbafts-Cassa  sie  verabfolgen  zu  lasseu. 

Fünftens.  Der  Churfbrst  habe  bisher  die  Garnisonen  in  deu 
festen  Plätzen  de»  Landes  aus  seinem  Kamniergute  bezahlt.  Da 
aber  die  Befestigung  solcher  Platze  und  Unterhaltung  von  Militär 
in  denselben  nicht  blos  dem  Forsten,  sondern  vielmehr  dem  Staate 
znm  Nutzen  gereicht,  so  sei  nicht  mehr  als  billig,  als  dass  die 
Landschaft  einen  Beitrag  von  36,000  fl.  für  diesen  Posten  bewillige. 

Sechstens  nnd  Leztens  habe  zwar  der  Churfttret  schon  mehr- 
mal gedacht,  ihre  auf  den  Beinen  habende  Völker,  so  wie  man  nur 
einer  bestandigen  Ruhe  im  Reiche  versichert  seyn  könne,  abzudan- 
ken. Da  aber  die  Zeitlaufe  dieses  nie  haben  erlauben  wollen  uud 
noch  keine  Aussicht  zur  Ruhe  sei,  so  seien  Ihre  Durchlaucht  ent- 
schlossen, auf  Kosten  der  Landschaft  300  Manu  zu  Pferd  und  1400 
zu  Foss  so  lange  auf  den  Kriegsfuss  zu  halten,  als  es  das  Vater- 
land bedarf  und  die  gemeine  Sicherheit  des  Reiches  erfordert.  Die 
lieben  treuen  Landstäude  werden  daher  angegangen,  den  hiezu  be- 
dorftigen  Unterhalt  monatlich  mit  8922  Gulden  zu  bewilligen. 

Nach  Anhörung  dieser  Proposition  entfernten  sich  die  churftrst- 
lichen  Comniissäre,  die  Stande  aber  schritten  zur  Wahl  des  grossen 
Ausschusses,  und  wählten  ans  den  vier  Rentamtern  des  Laudes 
sechzehn  Prälaten  aus  dem  Stand  der  Landsassen,-  d.  i.  der  Gra- 
fen, Ritter,  Edelleute  und  anderer  Hofmarksiuhaber  zwei  nnd  dreissig, 
sohin  aus  jedem  Rentamt  acht  Abgeordnete;  aus  dem  Stand  der 
Städte  und  Märkte  zwei  und  zwauzig.  In  den  Beschwerde -Aus- 
schuss  wurden  gewählt  vier  Prälaten  und  acht  Edelleute.  Die  Na- 
men derselben  enthalt  nachfolgendes  Verzeichniss. 
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Verzeichniss 
<1er  siebenzig  Mitglieder  des  grossen  Ausschusses. 


I  oh  dem  Prälatenstand  wurden  gewählt  : 
techtehn  Prälaleti ,  aus  jedem 
Rentamt  vier, 

namentlich  im  Rentamt  München: 

Die  Prälaten  von  Tegernsee, 
„  Scheyern, 
,.  „  Furstenfelii. 

„      „  Beyerberg. 

Im  Rentamt  Landshot: 

Die  Prälaten  von  AUerspach. 

„        ..  FUrslenzell, 

,,  St.  Veit, 

,.        M  „  Aspach. 

Im  Rentamt  Straubing: 

Die  Prälaten  von  Oberaltach, 
„  Niederaltach, 
,.  Prifening, 
,.       ,.  Windberg. 

Im  Rentamt  Burghansen: 

Die  Prälaten  von  Seon. 

„  Reichersperg, 
v        ..  Baumburg, 


Chiemsee. 


Aua  dem  /jtndaatsen  -  Statide  wurden 
gewählt:  9t  Ijandianten.  in  jedem 
Rentamt  acht.  . 

Im  Rentamt  München: 

Herr  von  Hasslang  zu  Hohenkammer. 

—  Ferdinand  Graf  v.  Törring  zu  See- 
feld. 

—  Graf  Maximilian  von  Portia. 

—  Hanns  Heinrich  v.  Hasslang  zu  Has- 
langsreit. 

—  Hanns  Georg  von  Seibollstorl. 

—  Albrecht  Ulrich  von  Muckhenthall. 

—  von  Zeilhofen. 

—  Friedrich  Peter  von  Hofhegnenberg. 

Im  Rentamt  Landskut: 

Herr  Graf  Ferdinand  von  Preising. 

—  Christoph  Benno  von  Eisenreich. 

—  Bernhard  von  Closen. 

—  Franz  Freiherr  von  Neuhans. 

—  Franz  Niklas  von  Künigsfeld. 

—  Johann  Eusebius  Westacher. 

—  Pnechleutner. 

—  Johann  Jacob  Freiherr  von  Hauna- 
berg. 
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Rentamt  Straubing: 

Herr  Graf  Gottfried  Wilhelm  von  Taet- 
<    'I  tenpach. 

—  Graf  Ott  Heinrich  Fugger  von  Hil- 
gertsperg. 

—  Graf  Hanns  Veit  von  Maxlrain 

—  von  Sensshaimb. 

—  Franz  von  Closen  zu  Haidenburg. 

—  Hanns  Hector  Schadt  von  Nieder- 
traubüng. 

—  Hanns  von  Königsfeld  zu  Bglofs- 
haim. 

—  Hanns  Ernst  Pellkhoven  von  Sta- 
chisriedt. 

Im  Rentamt  Rurghausen: 

Herr  Graf  Wolf  Dietrich  von  Torring. 

—  Wolf  Christoph  von  Tauikirchen  zu 

Katzenberg. 

—  Wolf  Joseph  von  Taufkirchen  zu 
Guettenberg. 

t—   Johann  Matthias  Freiherr  von  Pien- 
zenau. 

—  von  Asam. 

—  Graf  Albrecht  von  Neukirchen. 

—  Ferdinand  von  Puech. 

—  Ott  Heinrich  von  Seiboltstorf. 

Alu  dem  Stand  dar  Stadl v  und  Märkte; 
Stadt  München: 

Bürgermeister  Ligsalz. 

—  SchöttL 

Stadt  Landshut: 

Bürgermeister  Waempel. 

—  Freinhueber. 


Stadt  Straubing: 

Bürgermeister  Servatius  Sartor. 

—  Franz  Kastner. 

Stadt  Ingolstadt: 

Bürgermeister  Strobl. 

—  Max  Mayr. 

Stadt  Landsperg: 
Bürgermeister  Joachim  Greisser. 

Stadt  Wasserburg: 
Balthasar  Winkler. 
Ferdinand  Dellinger. 

Stadt  Burghausen: 

Philipp  Emersperger. 
Georg  Grebmayr. 

Stadt  Braunau: 
Gabriel  Stauffer. 

Stadt  Schongau: 
Matthias  Süner. 

Stadt  Deggendorf: 
John  Schwaiger. 

Stadt  Aicha: 
Heinrich  SünfiU 

Stadt  Oetting: 
John  Franz  Westermayr. 

Markt  Rosenhaim: 
Sebastian  Weidacher. 

Markt  Pfarrkirchen: 
Simon  Althammer. 
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Im  Rentamt  Landshut: 

Herr  Franz  von  Ambshtm. 

—  Georg  Karl  Ton  Eisenreich  zu  Eggl- 
kofan. 

Im  Rentamt  Straubing: 

Hunns  Viktor  Freiherr  von  Fraunberg. 
Hanns  Ludwig  von  Gleissenthal. 

Im  Rentamt  Burghausen: 

Herr  Hochhrandt   von  Taufkirchen  zu 
Iben. 

—  v.  Leoprechting  zu  Greinau. 

Nach  dieser  Wahl  scheint  et*  den  nicht  gewählten  Landstän- 
den freigestanden  za  haben,  entweder  in  Mönchen  noch  länger  zu 
verweilen,  und  au  den  Verhandlungen  Antbeil  zu  nehmen  oder  nach 
Hause  sich  zu  begeben,  and  die  Verbandlangen  mit  der  Landesre- 
gierung dem  Ausschnss  allein  zu  oberlassen,  wie  ans  den  zahlrei- 
chen Ansuchen  nicht  uur  der  Städte-  und  Markt-Deputirten,  son- 
dern auch  der  Prälaten  und  Landsassen  um  Urlaub  erbellt.  Am 
5.  Jänner  Übergaben  einige  der  znrockgebliebenen  ein  Anlangen  an 
den  Ausschuss  nm  schriftliche  Mittheilung  der  landesftrstlicbeu  Pro- 
position nud  der  landschaftlichen  Rechnungen,  weil  sie  wegeu  der 
Menge  der  anwesenden  Stände  etwas  weit  zurückgestanden  und 
nicht  alles  vollständig  vernommen  hätten.  Sie  hatten  dieses  Gesuch 
auch  an  den  Churforsten  eingereicht,  nnd  am  9-  Jänner  den  Be- 
scheid erhalten,  dass  ihre  Petition  an  den  Ausschnss  Obergeben 
worden,  nnd  der  Churförst  an  Erhörung  derselben  nicht  zweifle. 
An  demselben  Tag  obergab  auch  der  Prälaten-Stand  an  den  Aus- 
schuss  eine  Beschwerdeschrift  wegen  Ueberbordnng  mit  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Stenern,  und  in  Vergleich  mit  den  andern 


Markt  Riedt: 
Matthias  Gerhard  Rosenkranz. 

Markt  Eggenfcldcn: 
Dominikus  Kray. 

Deputirte  in  den  Heschwerden-AuachtHa. 


Prälaten: 
Von  Rott,  von  Au,  von  Frauenzell,  von 
Suben. 

Landsassen  im  Rentamt  München: 

Hanns  Ludwig  Freiherr  von  Hürrwarlh. 
Herr  Dominicas  von  SandizelL 
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StAndeu  ganz  unverhältnissinassigen  grossen  Abgaben  an  den  Staat 
Der  Ritter,  und  Adelstand  und  die  Hofmarksherren,  welche  gemäss 
einem  LandtagsbeBchluss  von  1557  die  niedere  Gerichtsbarkeit  auf 
ihren  einschichtigen  Gütern  nicht  haben,  abergaben  eine  Verwahrung 
Ober  ihre  Rechte  gleicbheitlicb  bei  den  Wahlen  zum  grossen  and 
kleinen  Ansschuss,  welches  dieses  Mal  nicht  geschehen,  beigezogen 
zu  werdeu,  weil  sie  von  Ihrer  Cborf.  Durchlaucht  Einrufungsschrei- 
ben  nnd  durch  dieselben  mit  den  andern  Adel-  nnd  Hofmarks-Herrn 
gleiche  Rechte  erhalten  haben. 

Nach  dem  6a  Freibeitsbrief,  welchen  die  Stande  im  Landtag 
zu  Landshot  1557  vom  Herzog  Albrecht  V.  erbalteu  hatten,  wurde 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  des  Adels  auch  auf  ihre  in  den  herzog- 
lichen Landgerichten  zerstreuten  und  bisher  diesen  untergebenen 
Güter  ausgedehnt;  jedoch  nur  für  diejenigen,  welche  in  diesem  Jahre 
1557  auf  der  Landtafel  stehen;  kein  anderer,  wenn  auch  sein  Her- 
kommen noch  so  alt,  sollte  sich  derselben  erfreuen  dürfen.  Diese 
letztere  waren  es  nun,  welche  die  Protestation  einreichten,  und  nicht 
nur  active,  souderu  auch  passive  Wahlfahigkeit  ansprachen. 

Am  7.  Janner  Oberbrachte  eine  Deputation  des  Ausschusses  die 
schriftliche  Vorantwort  desselben  Ober  die  laudesforstliche  Propo- 
sition an  Se.  Durchlaucht'  den  CbnrfOrsten.  Darin  wird  zuerst  dem 
Churforsten  für  Einrafnng  des  Landtages  Dank  abgestattet,  zugleich 
aber  auch  der  Schmerz  aasgesprochen,  dass  man  wegen  gänzlicher 
Verarmung  der  Laiideseinwoaeer  hohen  und  niederen  Standes  den 
Forderungen  nnd  Wünschen  Sr.  Durchlaucht  nicht  ganz  entsprechen 

Geistlichkeil  nnd  Adel  waren  durch  den  langen,  höchst  ver- 
derblichen Krieg  so  zu  Grande  gerichtet  worden,  dass  entere 

Au*  dm  Abhindt.  d.  Ii!  Cl  d.  k  Ali.  «LWiw.  VI.  Bd.  II.  Abth.     (43)  4 
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wegen  Mangel  au  Priestern  nicht  einmal  die  gestiftetenßettesdienste 
mehr  halten,  letzterer  aber  seine  Kinder  nicht  «fände* massig  mehr 
erziehen  und  zu  Staatsdiensten  unterrichten  klagen  könnte,  in« 
dem  er  von  seinen  Unterthanen  nichts  mehr  einnehme,  sondern  sich 
begnügen  müsse,  wenn  dieselben  nur  bei  ihren  Gütern  erhalten  und 
diese  nicht  Ode  gestellt  werden k  Aach  in  den  Städten  und  Markten 
liegen  Handel  und  Gewerbe  darnieder,  indem  es  gänzlich  an  Ab« 
nebinern  und  Käufern  fehlt,  und  es  seyen  die  Bürgerschaften  so 
herunter  gekommen,  dass  in  den  meisten  Orten  nur  noch  der  dritte, 
in  vielen  nur  noch  der  vierte  Theil  der  vor  den  Kriegszeiten  ge- 
wesenen Einwohnerschaft  vorhanden  sei.  Se.  Churf.  Dorchlaocht 
wolle  daher  die  Einwohner  des  Bayernlandes  etwas  respiriren  las- 
sen, damit  sie  sieb  wieder  erholen  und  vor  völligem  Untergänge 
retten  können.  Indessen  wolle  eine  getreue  Landschaft  in  Erkeunt- 
oiss  der  unabweislichen  Staatsbedurfuisse  sieb  den  angesuchten 
Ilolfisreiclitingen  nicht  entziehen,  und  Mittel  ausfindig  zu  machen 
suchen,  welche  ohne  zu  schwerer  Bedrückung  der  Stände  und  ar* 
men  Leute  zur  Abführung  der  an  sie  gestellten  Anforderungen  zu- 
gänglich und  erkleklieb  seyen.  Se.  Durchlaucht  möge  nun  auch  die-» 
jenigen  Mittel  ibuen  bekannt  machen,  von  denen  Ihr  hocherlauchtig- 
ster  Verstand  iu  der  Präposition  gesprochen  habe» 

Nach  zwei  Tagen  am  9.  Jänner  erschien  die  landesforsdkhe 
Antwort.  Darin  wird  gesagt,  das»  der  Chorfttrsl  von  den  land- 
schaftlichen Gefällen  und  Intraden  nichts  wisse,  daher  auch  keinen 
Vorschlag  zur  Bestreitung  der  unentbehrlichen  Ausgaben  machen 
könne,  sondern  solchen  von  ihnen  erwarte;  gleichwohl  aber  zweifle 
er  nicht,  dass  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  neue  und  ausseror- 
dentliche Abgaben  der  Stände  uud  Unterthanen  nicht  erfodert  werden. 

Am  10.  Jänner  ebergaben  die  im  Ausscbnss  nicht  begriffenen 
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Prälaten  und  Stifts  -  Vorstände  zwei  Petitionen.  In  der  ersten  er- 
suchen sie  den  Anmchuss  ihre  Entlassung  nach  Haas  zu  bewirken, 
und  ihre  Gravamina  zu  nnterstötzeu ;  in  der  andern  wiederholen  sie 
ihre  frohere  Bitte  um  Moderation  ihrer  Aulagen. 

'  .   •    '  it  ..  {    .  i  •    .  1  p"  ••/.     .ii       i  •.  • 

Am  Dämlichen  Tag  wiederholten  auch  die  Ritter  und  Adels- 
personen ,  welche  die  niedere  Gerichtsbarkeit  auf  den  einschichtigen 
Gutem  nicht  haben,  ihr  Gesuch  nicht  nur  um  passive,  sondern  auch 
aciive  Wählbarkeit  in  die  Ausschüsse  und  andere  landschaftliche 
Aeinter,  indem  mehrere  von  ihnen  zwar  gewählt,  aber  von  dem 
grossen  Ausscfauss  nicht  angenommen  worden  aeyen. 

Am  1  I .  Jänner  erschien  die  erste  Hauptantwort  oder  Excep- 
tiou  des  Landtages  auf  die  landes forstliche  Proposition.  In  dersel- 
ben erklärt  die  versammelte  Landschaft:  Erstens,  das«  sie  die  ver- 
laugte kainmergulsbesseruug  von  jährlich  50,000  fl.  auf  die  neun 
Jahre,  wie  auf  dem  letzten  Landtag  zwisoheu  des  Chnrfdrsteu 
Vater  und  ihren  Vorfahren  verglichen  worden ;  zweiten»  auf  die  wei- 
tere Kammergutsbesscrung  von  jährlich  100,000  fl.  anstatt  des  ces- 
sir enden  Salzaufschlages,  sohiu  eine  Gesauuntsnmme  von  150,000  fl. 
bewillige,  mit  dem  Reservat,  dass  an  die  Innlauder  die  Scheibe  Salz 
um  24  kr.  wohlfeiler  als  an  die  Ausländer  vou  der  landesherrlichen 
Regierung  soll  verkauft  werden. 

Was  aber  Drittens  die  Anfoderuug  jährlicher  Holfsgelder  zu 
deu  Bundesbeilrägeu,  Concurrenz  zu  persönlichen  Reisen,  Legations- 
ko»ten  und  Garnisons-Unterhaltungen  betrifft,  so  bitte  die  Landschaft 
den  Churfursten,  die  unbeschreiblichen  Drangsale  des  armen  Volkes 
w&hrend  der  kriegsjahre  und  die  vor  Augen  stehende  l'nveruiögen- 
heit  in  Betracht  zu  ziehen,  und  sie  vou  den  biefor  gelodert en  Ab- 
gaben zu  eutbordeu.   Dergleichen  Ausgaben,  so  wie  Ziuuszahluugen 
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hätte  des  Churforsten  Herr  Vater  aas  andersartigen  Gefallen  be- 
stritten; indem  nach  Aensserung  desselben  die  auf  Bayern  übergan- 
gene Schuldenlast  nicht  Bayern  allein,  sondern  Kaiser  and  Reich 
betrifft,  aach  von  dessen  Herrn  Vater  Unterhandlungen  darober  seyen 
gepflogen  worden.  Auch  hätte  die  Landschaft  Privilegien  und  Frei- 
heiten, kraft  deren  sie  za  denjenigen  Schulden,  welche  die  laudes- 
fbrstlicbe  Herrschaft  selbst  mache,  mehr  zu  zahlen  nicht  verbunden 
sei,  als  von  dem  Vorfahren  übernommen  worden.  Jedoch  aber,  am 
auch  dies  Orts  ihre  Treu  und  Devotion  gegen  chorf.  Durchlaucht 
im  Werk  zu  bezeugen,  erklären  sie:  wenn  der  C  hur  fürst  den  im 
Jahre  1634  von  seinem  Vater  zur  Bestreitung  schwerer  Kriegsko- 
sten angeordneten  und  seither  bis  auf  die  Hälfte  von  seinem  Nach- 
folger foribezogenen  Aufschlag  auf  Viktualien  als  ein  zur  Landschaft 
gehöriges  Gef&ll  an  dieselbe  oberlassen  wolle,  so  wolle  auch  sie 
anstatt  der  benannten  Foderungen  von  des  Churforsten  Capitalscbul- 
den  zwei  Millionen  Gulden  obernehmen  nnd  neben  den  andern  land- 
schaftlichen Capitalien  verzinsen. 

Was  aber  die  letzte  Foderung  von  8922  fl.  monatlichen  Sold 
für  300  Mann  zn  Pferd  und  1400  Mann  za  Fuss  anbelangt,  so 
scheine  der  Landschaft  bei  gegenwärtigem  Ruhestande  im  Reiche 
eine  solche  Kriegsmacht,  wie  dermalen  gehalten  wird,  nicht  nOthig 
zu  seyn,  nnd  sie  ersuche  den  Churforsten,  dieselbe  abzudanken,  zu- 
mal man,  wenn  Gefahr  Soldaten  verlangt,  dieselben  augenblicklich 
wieder  haben  kann. 

Erst  nach  V erlauf  von  5  Tagen  (am  16.  Jänner)  empfing  der 
Churfnrst  diese  Exceptionsschrift,  and  beklagte  sich  bitterlich  we- 
gen solcher  Verzögerung.  Die  Ursache  davon  waren  aber  während 
der  Zeit  zwischen  den  Landständen  selbst  aufgebrochene  Streitig- 
keiten ernster  Natur. 
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Es  hatten  nämlich  mehrere  Individuen  aas  dem  Ritter-  and 
Adelstaude,  welche  sich  taglich  auf  der  Trinkstube  versammelten, 
an  der  Zahl  223,  also  wohl  die  Hälfte  der  zurückgebliebenen  Stande, 
darunter  mehrere,  nicht  nur  vom  neuen,  sondern  auch  alten  Adel 
and  Tom  Borgenrtande  an  den  Ausschuss  das  Verlangen  gestellt, 
dass  die  von  demselben  verfasste  Exceptionsschrift  noch  vor  Ein- 
gabe an  den  Cfaurforsteu  aar  Einsicht  vorgelegt  werden  möchte. 

Am  12.  Jtnner  übergab  hierauf  der  Ausschuss  eine  Vorstellung 
an  den  Churförsten,  worin  er  ober  diese  Leote  und  ihre  Umtriebe 
gar  Obel  sich  anliest.  Es  bilden,  sagte  er,  diese  Menseben,  welche 
sich  zum  Ritter-  und  zum  Adelstand  zahlen,  aber  nichts  weniger  als  zum 
alten  Ritter-  and  Adelstand  gehören,  sondern  nur  Inhaber  von  deren 
Hoftnarken  wahrend  der  bisherigen  verheerenden  Kriege  geworden 
sind,  eine  gesetzwidrige  Faktion,  und  ihre  Conventicola  seyen  in 
mehreren  Hinsichten  schädlich.  So  verlangen  sie  bereits  nicht  nur 
Abschriften  von  vorgenannter  Ezceptioiisscbrift ,  sondern  auch  Ex- 
tradition der  Rechnungen.  Man  bitte  daher  Se.  Churfbrstliche  Durch- 
laucht, diese  Faktionarios  zurecht  zu  weisen,  und  ihnen  ihre  Zu- 
sammenrottungen zu  verbieten,  ehe  noch  mehrere  der  beiden  andern 
Stande  daran  Antheil  nehmen. 

Der  Ghurforst  Hess  sich  von  seinen  Ratben  Ober  diese  Zusam- 
menkünfte informiren,  und  gab  dann  am  14.  Janner  eine  Antwort 
ober  die  Beschwerden  des  Ausschusses  wider  die  Mitglieder  der 
StAndeversammlung,  welche  auf  der  Trinkstube  zu  Conferenzen  zu- 
sammenkommen. 

 .!•■.«.  ,1 

So  viel,  sagt  er,  diese  Zusammenkünfte  auf  der  Trinkstabe  be- 
trifft, so  halte  er  dieselben  ganz  unschädlich,  indem  nur  wenige 
neue  Hofnarks-Inhaber  darunter  seyen,  viel  mehrere  vom  alten  Adel, 
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und  die  Conferebzea  not  desswegen  geschehen,  um  deo  Geschäfts- 
gang der  iMdsoiiaftliobeh  Beratbtuigen  zu  beschleoaige«,  söhn  nicht 
zürn  Schade«,  sondern  vielmehr  aur  Wohlfahrt  ond  zum  Nutaen  des 
Laude»  gereichen.    Waran1  seil  man  z.  B.  dem  Grafen  tob  Orten- 
burg,  einem  Herrn  vom  alten  Adel,  die  begehrte  Abschrift  der  Land* 
tagsproposition  verweigern?    Seine  Meinung  sey,    allen  Standen, 
welche  Abschriften  davon  begehren,  aeyen  dieselben  zu  ertbeileu, 
damit  sie  darober  nachdenken,  and  ihre  etwa  zu  machende  schrift- 
liche Erinnerung  nach  Verlauf  eines  Tages  eingeben  können.  Da- 
durch würde  alle  bisherige  Confussion  und  mündliches  Gezänk*  wel* 
cbes  der  Landschaft  aar  schlechten  Reputation  gereicht,  verhindert 
werden.    Was  die  Mittheiluug  *der  Recbnuugeo  an  sie  betrifft,  so 
sey  gar  kein  Grund  vorhanden,  Männer»,  -weiche  die  Mittel  fir 
deutliche  Ausgaben  und  Einnahmen  aftberatnen  messen,  dieselben 
an  verweigere*;  vielmehr  sollten  sie  sieh  aus  diesen  Mannern,  wetahe 
nicht  im  Ausschüsse  waren,  noch  weiter  zween  Prälaten,  zween 
Bitter  und  zween  Bürgerliche  adjnngirea.*)  .       .  -  .'. 
->\  i* ,  \     ■! .il i;  :i  » x,\*'.\\  iüi7.     m      \\\\-v>.\'i  i  I.  t 
-n\     i.  if*:i.il'  hon  ..ft^vitt  ex  .1  ■» n:.,v  f fi!i/.iii.:!,      ■*«*>-"i  .»:-•»!.* 
•).  tHie  ani  So. !  cberfürsilkhe  Durchlaucht  wn  Harm  von  Götzengriep  Uber» 
gebeno  Anzeige  von  diesem  Ereigniss  hatten,  74  H*"1**  vom  Adel] uo-ler* 
zeichnet.   Ihre  Namen  sind:  Moriz,  Freiherr  von  Rorbacb.   Ortlieb,  Frei- 
herr von  Fränking.   Ad.  Caspar  von  Freiberg.   Georg  Konrad,  Freiherr 
\on  Lerchenfeld.1'  Friedrich  Fugger.    Max  Ernst  von  Götzemgrien.  Johann 
Kudtflph,  Yrefherr  von  Geepfickh '  und  Arnpach.  :WImeun  von  GeepiJckh, 
Freiherr  von  Geepockh  und  Sulzemos.   Herr  Hanns  Jacob  von  Echingea. 
Christoph  Zehatner!  von  Hesedorf.  Haans  Erbend  jen  Muggenthall.  Max 
Richel  von  und  zu  Wünhering.   Philipp  Karl  von  Berooorr,,xu  Pähl  und 
Kösslberg.   Johann  Wolf  Kbädinger  von  Schönhöring  zu  Haselbach.  Hanns 
Ludwig,  Freiherr  zu  Fraunhofer   Gottfried  Heinrich  von  Egloff  zu  Zell 
auf  Schenkhenau.    Hanns  Wolf,  Freiherr  von  Weichs  auf  StaingrüT.  Chri- 
:     stoph  Joachim  Auer  von  Wülfel:'  Ber  Galharina  Thorothea  Drtictmiuerin  Gei 
watihabef  von  Bruoher.   Georg  HetarWi,  frelhew  voVr  dceee  a*  ArnJ- 
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Am  15.  Janoer  erging  au  den  AuwchuM  ein  ftratliclies  Decre- 
tum  Ser.  üucis  Elecioria,  worin  demselben  da*  höchate,  «nguftdigate 


storf  im  obrrn  Schloss.  Christoph  Gottlieb,  Freiherr  ton  Schehburg. 
Johann  Wilhelm  Grau  von  Hokeimaldcck  zu  Maxlrain.  Friedrieh,  Freiherr 
von  Knopp  an  Falkenstein.  Ladislaus  Schreackh  vom  Egmating.  Hanns 
Caspar  von  BeradorJ  zu  Baering.  Johann  Bernhard,  Graf  von  Preysing  auf 
Grienpach.  H,  Christoph  Eckher  von  Kapfing.  Adam  Valentin  Schrenkh, 
von  Egmating  zu  Inkofen.  Christoph  Ferdinand  von  Gotzengritn.  Philipp 
Gosswin  von  Seibollstorf.  P.  Christoph.  Freiherr  von  Lcihlfing  zu  Labcr- 
weinting.  Johann  Ferdinand  von  Berfall.  Karl  Dietrich  Hundt  von  Lau- 
terbaoh  zu  Redenfeldt.  Adam,  Freiherr1  von  Höhenkirchen  und  vermöge 
'  mithabender  Gewalt  Johann  Georg  von  SiggenhBuaeo.  Johann  Adam 
Puchleulner.  Freiherr  von  Sifrziag.,  Georg  Karl,  Freiherr  von  Bisen- 
reich auf  Weilbach.  Johann,  Freiherr  von  Armanspcrg.  Georg  Bernhard 
von  Leoprechting  auf  Penzing  und  Aich.  Hanns  Joachim  Freimann  von 
Randegg.  Johann  Rudolph  Prei  von  Schönslclten.  Alexander  Schrenkh 
zu  Grueb.  Wolfgaifg  Severin  Seharfseder  zu  Schölnuch.  Wilhelm  Rupert 
Füll  von  Windach.  Joharm  Franz  fleuttorner  von  Schühiach.  Albrecht 
Adam  von  Siarzhausbn,  Hauptmann.  Johann  Caspar  Weiler  von  nnd  zu 
Gornhausen.  Hamas  Georg  von  Aach  au  Aach  Air  sich  selbst  und  als 
Gewalthaber  der  Ligsa|zi3chen  Wittib  und  Erben  zu  Pelhamb.  Georg 
Hecktor  van  Leoprechting  zu  Malgerstorr.  Max  Christoph  von  Schönbruno 
zu  Mattau.  Wolf  Sigmund  Pelkoven  zu  Diessenbach.  Ferdinand  Maximi- 
lian von  und  zu  Hagenau  auf  St.  Peter.  Johann  Franz  Mcgerle  von  und 
zv  Wegleiten.  Hanns  Jacob  Edel weckh  von  Schönau  auf  Grasscnsee.  Hanns 
Rudolf  Sllngl  von  Rainbach  auf  Neuhaas.  Franz  von -Riesenfela  auf  Schwendt 
und  Kalling.  Maximiiianus  Ludovicus,  Graf  von  Lodron  Castell  Roman  etc. 
Hanns  Ernst  Slöngl  von  Rainbach  zu  Ruzing.  J.  Otto  Wieninger  zu  Eber- 
hartsrenth.  Job.  Wilhelm  Redt  von  CoUehbcrg.  Georg  Adam  von  Prug- 
glach  zu  Oberaittern.  Hanns  Albrecht,  Freiherr  von  Hussen  zu  Mosten- 
uing.  Friedr.  Wüh.  Herr  von  und  zu  Frankhing  nnd  Oberbergkirchen 
Ritter.  Hanns  Wernliardt  Pilbiss  zu  Nieder-Ulrain  für  steh,  dann  Wider- 
spacherscher  Vormund  und  Haans  Christoph  Vislers  Gewalthaber,  und  statt 
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Mißfallen  bezeugt  wird*  die  Männer,  welche  aaf  der  Trinkstube 
zusammenkommen,  um  des  Vaterlandes  Wohl  im  Voraus  zu  bera- 

tben,  Rebellen,  Rädelsführer,  Aufwiegler  zu  nennen. 

Dieses  Decret  hatte  den  ganzen  Ausschuss  iu  eine  schmerz- 
liche Bewegung  gesetzt  und  er  machte  nochmal  eine  Remonstration 
au  den  Cbur forsten,  worin  er  sagt,  dass  der  mehrere  Tbeil  der 
Leote,  um  welche  der  Churforst  sieb  so  sehr  angenommen,  und  ein 
dem  alten  Herkommen  und  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  höchst 
pr&judicirliches  Decretum  an  sie  erlassen  habe,  zwar  einige  wenige 
vom  Ritterstand,  die  andern  alle  aber  blosse  Hofinarks-Iobaber  seyen, 
welche  sich  nicht  von  ihren  Voreltern  erworbener  Privilegien  rüh- 
ineu  und  beibringen  könnten.  Bin  solche»  Decret  scy  von  Sr.  chur- 
forstlicben  Durchlaucht  Vorfahren  noch  niemals  an  eine  Landschaft 
ergangen,  and  sie  hatten  nach  so  vielfältig  geleisteten  Hülfen,  die 
sich  auf  eine  unglaubliche  Anzahl  von  Millionen  Gulden  erstrecke, 
so  was  ganz  und  gar  nicht  verschuldet.  Prälaten,  der  alte  Adel 
und  Ritterstand,  Städte  und  Märkte  seyen  während  der  langwieri- 
gen Kriege  und  Erpressungen  aller  Art  so  herabgekommen,  dass  sie 
nun  ganz  verarmt  seien,  und  ihre  Goter  ihren  Gläubigen  d.  h.  den 
Leuten  hätten  überlassen  müssen,  welche  nun  auf  gegenwärtigen 
Landtag  als  Besitzer  dieser  Güter  ganz  unberechtigt  erschienen 
seyen,  und  nicht  zufrieden  gleich  andern  Landsassen  im  Plenum  zu 
votiren,  sondern  auf  der  Trinkstube  grossen  Lärm  und  Getümmel 
machen,  bin  und  wieder  rennen,  um  Vota  für  sich  zum  Ausscbuas 


Frau  von  Lerchenfeld  Wittib  zu  Schönaee.  Johann  Franz  von  und  zu 
Ruestorf.  Georg  Heinrich  von  Starzhausen.  Johann  Sigmund  von  Tacbs- 
pertr.  Matth,  von  Seyberstorf  su  Henhardt.  Hieronymus  Daniel  Laiminger 
von  Albernried  auf  Kolmberg.  Joach.  Albrecht,  Graf  von  Törring  auf 
,M  erbang.   H.  Georg  v.  Oossen.  Freiherr  zu  der  Wart. 
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zu  erhalten,  dazu  sie  doch  ihres  Herkommens  und  Condition  halber 
ganz  unfähig  seyen,  auch  Abschriften  von  den  A us.sc hu ss Verhandlun- 
gen aud  die  Kechnungen  verlangen,  zu  deren  Prüfaug  sie  doch  gleichfalls 
uu fähig  seyeo.  Woza  waren  denn  die  Rechnung«- Aufnehmer  und 
die  churfa  rat  liehen  Rechnungs  -  Commissäre  da:  Männer,  welche 
aus  der  Wahl  des  ganzen  Landtages  und  Eurer  Durchlaucht  Re- 
gierung hervorgehen;  es  würde  ihnen  sehr  hart  fallen,  wenn  man 
anf  sie  Misstrauen  hätte  o.  s.  w.  Desseu  ungeachtet  hat  der  Aus- 
schnss  sich  dahin  verglichen,  von  diesen  Männern  noch  vier,  nämlich 
die  Herren  Jobann  Heinrich  Moritz  Freiherrn  zu  Rohrbach,  Heio- 
rich  Ortlieb  Freiherrn  von  Fränking,  Konrad  Freiherrn  von  Ler- 
chenfeld und  Adam  Caspar  Freiherrn  von  Freiberg,  wählen  zu  las- 
sen, wodurch  dann  derselbe,  ungerechnet  den  Landmarschall  und 
Landschaftskanzler,  die  Zahl  von  72  Mitgliedern  erreichen  würde. 

Diese  Remonstration  wurde  dem  Churfürsteu  am  16.  Jänner 
übergeben,  an  demselben  Tage  auch  die  Exceptionsscbrift,  und  am 
17.  Jänner  erschien  schon  die  landesherrliche  Replik  oder  zweite 
Hauptschrift.  Darin  dankt  der  Churfürst  für  die  150,000  fl.  Kam- 
merbesserong  und  sagt,  dass  er  dieselbe  nicht  für  sich  nöthig  ge- 
habt habe,  sondern  für  seine  Beamten,  deren  Zahl  sowohl  als  auch 
Besoldung  habe  vermehrt  werden  müssen,  auch  sey  ein  ganz  neues 
Collegium  in  Justizsacheu,  der  Revmomralh,  gebildet  worden.  In 
altern  Zeiten  wäre  das  nicht  gewesen,  oud  doch  hätte  sein  Vater 
die  nämlichen  Bezüge  in  den  Landtagen  1605  und  1612  erhalten. 
Den  Antrag,  welchen  die  Landschaft  hinsichtlich  der  Zinszahlung 
und  Schuldentilgung  ihm  gemacht,  statt  der  bisherigen  Beihülfe  von 
100,000  fl.  und  Ueberlassuug  des  ermeldeteu  neuen  halben  Auf- 
schlages, an  Schulden  eine  solche  Summe  zu  übernehmen,  welche 
der  eben  benannten  Beihülfe  gleich  ist,  genehmigen  Er.  Was  aber 
den  Unterhalt  der  Garnisonen  nnd  der  Reichsgesaudtachaften  anbe- 

Auj  den  Abhandl.  d.  III.  Cl.  d.  k.Ak.  d.Wiu.  VI.  Bd.  II.  Ablfe.     (44)  5 
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langt,  so  sey  das  eine  bei  dem  Reich  beschlossene  Sache,  and  man 
könne  hier  in  keine  weitere  Verbandlongen  eingehen.  Ebenso  we- 
nig könne  in  eine  Abdankung  oder  Reduzirung  der  Kriegsvölker 
eingegangen  werden.  Es  sey  das  besagte  Quantum  derselben  das 
Contingent  einer  Armee  von  30,000  Mann,  welche  gemäss  Beschlass 
des  Reichstages  von  Regensburg  zum  Schutz  des  deutschen  Reiches 
und  sobin  auch  Bayerns  müsse  aufgestellt  werden.  Hinsichtlich  der 
von  den  Ständen  gewünschten  Steuerausgleichung,  wäre  es  am  Be- 
sten, wenn  die  Stände  ohne  Minderung  des  bisherigen  von  ihuen  zu 
zahlenden  Quantums  ober  dessen  Vertbeilung  sich  selbst  vergleichen 
Wörden;  bei  den  Unterthanen  aber  soll  noch  dieses  Jahr  eine  neoe 
Steuerbeschreibung  vorgenommen,  inzwischen  aber,  bis  solche  voll- 
endet, der  alte  Steuerfuss  beibehalten  werden. 

Eine  Antwort  auf  vorstehende  landesherrliche  Replik  wurde 
nach  mehrtägiger  Berathung  von  der  Landschaft  am  24.  Jänner  in 
Schrift  gebracht,  und  unter  der  Aufschrift  „Duplikschrift  des  Land- 
tages auf  die  landesförstliche  Proposition"  am  27.  Jänner  an  den 
Churfürsten  übergeben. 

In  derselben  wiederholt  die  Landschaft  die  Bitte,  dass  den  In- 
ländern die  Scheibe  Salz  um  24  kr.  wohlfeiler  als  den  Ausländern 
möge  abgegeben,  und  bei  Ablieferung  dieselben  von  den  herzogli- 
chen Beamten  nicht  immer  vernachlässigt  und  hintangestellt  werden. 
Zugleich  verwahrt  sie  sich  hinsichtlich  der  Uebernabme  der  Kosten 
Ihr  Unterhalt  der  Garnisonen,  der  Reichsgesandtschaften  ond  der 
auf  dem  Kriegsfuss  zu  haltenden  Mannschaft,  indem  von  den  Vor- 
fahren des  Churförsten  diese  Ausgaben  von  dem  landesherrlichen 
Kammergut  seyen  bestritten,  und  von  der  Landschaft  nur  immer  ein 
proportiouirter  Beitrag  bewilligt  worden.  Zu  solchen  würde  sich 
auch  gegenwärtiger  Landtag  nach  vielen  gepflogenen  Cooaultationen 
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and  reifer  Ueberlegung  der  Sache  einlassen;  und  biete  anstatt  alier 
und  jeder  in  der  landesherrlichen  Proportion  vorkommenden  Praten- 
aionen  auf  nächst  folgende  neun  Jahre,  und  deren  jedem  insonder- 
heit in  bestimmten  Fristen  an  die  charf  ärmlichen  Zahlämter  300,000  fl. 
verabreichen  zu  lassen;  auch  wäre  sie  noch  weiters  erbietig,  von 
den  zinsbaren  Capitalieu  eine  ganze  Million  zn  obernehmen,  wenn 
.  Se.  eburf.  Dnrchlaucht  den  von  ihrem  Herrn  Vater  in  den  Kriegs- 
zeiten bezogenen  neuen  Aufschlag  anf  Viktualieu,  ein  eigentlich  zur 
Landschaft  gehöriges  Gefall,  an  dieselbe  ohne  Ergänzaug  wieder 
Oberlassen  wollte. 

An  diese  Duplik  des  Landtages  reibt  sich  ein  am  26.  Jänner 
aufgenommenes  Protocoli  an,  in  welchem  alle  drei  Stände  des  Land- 
tags erklären,  dass  sie  der  ihnen  vorgelesenen  Duplik.schrift  beitre- 
ten, zugleich  ihre  Gravantina  übergeben,  und  Se.  chorf.  Durchlaucht 
um  die  Erlaubniss  bitten,  nach  Haus  reisen  zu  darfen,  damit  sie  der 
nunmehr  in  die  4.  Wocheu  währenden  grossen,  unerschwinglichen 
Unkosten  entlediget  werden.  — 

Am  29.  Jänner  erschien  die  Utnde*für*tliche  Triplik.  In  der- 
selben gibt  der  Cburforst,  nachdem  er  mehrere  in  der  landschaftli- 
chen Doplik  enthaltene  Remonstrationen  widerlegt  hatte,  hinsichtlich 
«einer  Postulate  folgende  Enderklärong  ab: 

Damit  aber  die  Landstände  sehen,  dass  Se.  charf.  Durchlaucht 
der  Landstände  uud  des  gemeinen  Landes  Sublevatiou,  so  viel  im- 
mer möglich,  sich  angelegen  seyn  lassen,  so  wollen  Sie  sich  mit 
den  bereits  bewilligten  150,000  fl.  Kammerverbesserung,  mit  100,000  fl. 
Beitrag  zur  Zinszahlung,  mit  50,000  fi.  für  Legations-  und  Garm- 
sonskosten,  jedes  in 

zur  Unterhaltung  von  1200  Mann  zu  Fuss  (welches  jährlich  72,00011. 

5* 


i 


34 


betragt),  sohin  mit  einer  jährlichen  Summe  von  37,200  fl.  begnögen 
und  den  Mehrbetrag  ffnr  die  Legations-,  Garrisons-  nnd  anderer  Vol- 
ker Unterhaltkosten  aos  den  landesfflrstlichen  Einnahmen  bestreiten ; 
nnd  zwar  sei  dieses  die  endliche  und  letzte  Resolution,  worauf  man 
elu  for  allemal  bestehen  werde.  Was  den  Aastausch  des  neaen 
Aufschlages  betrifft,  so  wolle  der  Churftrst  denselben  au  die  Land- 
schaft Obertassen,  wenn  sie  anderthalb  Millionen  von  seinen  Zios- 
capitalien  übernehme. 

Auch  wolle  er  den  gewohnlichen  Schadloshaltnngs-  und  Ver- 
sicherungs-Brief ausstellen,  und  den  Inl&udern  vor  den  Ausländern 
in  allen  Sachen  den  Vorzug  einräumen,  namentlich  in  Zinszahlun- 
gen, Werbungen,  Anstellungen,  in  Civil-  und  Militärdiensten. 

Eine  sehr  weitläufige  Antwort  auf  diese  Erklärung  des  Chnr- 
forsten  gab  die  Landschaft  am  2.  Februar  in  einer  Quatruplik.  Da- 
rin beklagt  sie  sich,  dass  man  ihre  Privilegien  und  Befreiungen  von 
allen  Steueraufschlägen  und  andern  Exactioneu  nicht  beachte,  und 
fOr  eine  Schuldigkeit  halte,  was  sonst  aos  blosser  reiner  Willfah- 
rung übernommen  worden.  Dann  folgt  eine  jammervolle  Schilde- 
rung der  Armuth  und  des  Elendes  der  Einwohner  des  Landes  und 
die  Bitte  for  Legations-  und  Garnisouskosten,  so  wie  für  Unterhal- 
tung der  für  Sicherheit  des  Reiches  aurgestellten  Kriegsleute  mit 
jährlich  72,000  fl.  und  fflr  Ueberlassung  des  neuen  Aufschlages  mit 
1,200,000  fl.  Air  folgende  9  Jahre  sich  zu  begnügen.  Sollte  aber 
solche  Summe  schlechterdings  nicht  hinreichen,  so  wäre  man  geneigt 
einen  geringen  Aufschlag  auf  das  weisse  Waitzenbier  bei  jetziger 
Wohlfeile  des  Waitzens  zn  bewilligen;  ebenso  könnten  diejenigen 
Unterthanen,  welche  gemeiner  Landschaft  nicht  zugehören,  mit  einer 
ganzen  Lands  (euer  und  die  ständischen  mit  zwei  Dritteln  belegt  nnd 
auch  die  Secular-Geistlichkeit  beigezogen  werden,  aber  nur  im  Fall 
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änssersier  Noth}  auch  aof  den  fremden  Tote*  könnte  für  den  be- 
sten 10  fl.,  for  den  schlechtem  5  fl.  Einfuhrzoll  gelegt  werden,  nnd 
im  benaunten  Fall  würde  man  anch  für  Gleichheit  des  Salzanfecbla- 
ges  für  In-  nnd  Ausländer  nichts  einzuwenden  haben. 

Dieser  Schrift  ist  wieder  das  am  3.  Febr.  gefertigte  Protocoll 
angefügt,  in  welchem  die  drei  Stände  erklären,  dass  sie  vorgenann- 
ter Quatroplik  beistimmen. 

In  einer  vierten  landesfürstlichen  Hauptschriß,  dd.  München 
0.  Februar,  antwortet  der  Cborfürst  erstlich,  dass  es  bei  der 
Kammerverbesserung  von  150,000  fl.  for  die  fUthe  und  Bedienten 
bestimmt,  sohin  for  des  gemeinen  Vaterlandes  Beste,  ein  for  alle- 
mal sein  Verbleiben  habe:  zweitens  eben  so  auch  bei  den  100,000  0., 
welche  zur  Verzinsung  der  zur  Rettung  nnd  Conserration  des  Va- 
terlandes während  des  Krieges  aufgenommene  Capitalien.  Was  die 
letztern  drei  Punkte,  Legations-,  Garnisons-  nnd  Kriegsvölker  Un- 
terhalts-Unkosten betrifft,  wofür  die  Landstände  ein  Aversum  von 
jährlich  72,000  fl.  entrichten  wollen,  so  wollen  der  Chnrforst  for 
die  ersten  beiden  Posten,  obgleich  sie  das  ganze  Land,  vor  allen 
das  Beste  der  Landschaft  angehen,  mit  50,000  fl.  sich  zofrieden 
stellen.  Und  da  nun  die  Differenz  zwischen  seinen  Postolaten  nnd 
der  Landstände-Bewilligung  nur  noch  50,000  fl.  beträgt,  so  schlage 
er  eine  Decimation  der  bei  ihm  nnd  der  Landschaft  anfliegenden 
Capitalien  vor;  dadurch  würden  40,000  fl.  errungen  und  weitere 
10,000  fl.  könnte  wohl  noch  die  Landschaft  beigeben,  indem  ohne- 
hiu  der  Kriegsvölker  Unterhaltkosten  durch  Dimission  oder  Reduc- 
tiou  bald  ganz  aufhören  oder  minder  werden  könne.  Für  die  Ab- 
tretung des  neuen  Aufschlages  aber  an  die  Landschaft  reiche  die 
angebotene  Summe  von  1,200,000  fl.  nicht  hin,  sondern  es  würde 
die  Uebernahme  von  1,340,000  fl.  gemäss  einer  weitern  genauen  Cal- 
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culation  erforderlich  seyn.  Zu  einem  Aufschlag  aof  das  weisse 
Bier  gebe  er  seine  Einwilligung,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  bei 
künftiger  Steueranlage  die  ünterthanen  wenn  nicht  mit  |  doch  mit 
\  Steuer-Nachlass  erleichtert  werden.  Den  Vorschlag  wegen  Be- 
steurong  des  weltlichen  Clerus  nehme  er  an,  und  werde  mit  den 
desshalb  in  Unterhandlung  treten,  und  darauf  antragen, 
die  Verweigerer  der  Schuldigkeit  ohne  Process  mit  der 
Execution  verfahren  werde.  Auch  ein  Gesetz  schlage  er  vor,  dass 
Capitalien  nicht  mehr  fax  pfaudmässig  anerkannt  werden  sollen, 
welche  nicht  bei  ordentlicher  Obrigkeit  in  eine  Matrikel  eingetragen 
sind;  nur  dadurch  könne  der  Verheblung  des  Einkommens  und  der 
Versteuerung  desselben  vorgebeugt  werden.  Auch  bewillige  er  den 
Tabakaufscblag,  und  Gleicbbaltnng  der  Iniander  und  Auslander  bei 
Verkauf  des  Salzes.  Es  würden  sich  demnach  die  Abgaben  der 
Landstände  an  seiner  churf.  Durchlaucht  Regierung  in  den  neun  fol- 
genden Jahren  folgender  Massen  stellen: 


150,000  fl.  Kammergutsbesserung, 

100,000  fl.  Zinszahlungsbeibilfe, 
50,000  fl.  für  Legations-  und  Garnisons-Uuterbalt, 
72,000  fl.  zur  Verpflegung  der  Kriegsvölker  bis  zum  Ein- 
tritt ruhiger  Zeiten. 

Dagegen  gewahre  der  CburfOrst  den  Abzug  des  Ertrages  des 
weissen  Bieranfschlages  beiläufig  40,000—50,000  Gulden.  *) 


*)  Dass  diese  nicht  die  alleinigen  Einnahmen  des  Churfursten  von  Bayern 
waren,  darf  ich  wohl  kaum  bemerken.  Die  Haupteinnahmen  flössen  aus 
den  landesherrlichen  Kammergütcrn ,  und  waren  Gilten,  Zehnten,  Laude- 
mien,  Lchengcfällc,  Regalien,  Jagd-,  Forst-,  Berg-,  Münz-,  Maut-Erträg- 
nisse, Monopolien,  Regientngsrechte,  Gerichtsbarkeit,  StrafgeftUe,  Nach- 
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In  diese  sehr  massige  Foderungen  gingen  die  Landstände  in 
ihrer  vierten,  am  8.  Febr.  1664  datirten  Hauptsckrift  ein  nnd 
oberoabmen  auch  gegen  Abtretung  des  bisher  von  dem  Landesherrn 
erhobenen  nenen,  circa  76,000  fl.  betragenden  Aufschlags  auf  Ge- 
tränk nnd  Fleisch  die  bemerkte  landesherrliche  Capitalscbuld  von 
1,340,000  fl.  zur  Verzinsung  und  alltnähliger  Abzahlung. 

Hinsichtlich  der  Mittel  zur  Bestreitung  dieser  bewilligten  Po- 
stulate  wollen  die  Stande  es  zwar  in  der  Hauptsache  bei  den  von  dem 
Cburfarsten  nnd  von  ihnen  gemachten  Vorschlägen  verbleiben  lassen; 
nur  in  den  Vorschlag,  dem  gemeinen  Mann  eiue  völlige  (ganze) 
Steuer  zu  erlassen,  und  den  Ausfall  durch  Reduction  ihrer  Besol- 
dungen, dann  durch  eine  Decimation  der  landesherrlichen  und  land- 
Bchaftlichen  Zinszahlungen  und  den  Ertrag  vom  weissen  Bier-Auf- 
schlag zu  decken,  könnten  sie  nicht  eingehen.  Der  gemeine  Mann 
verlange  keinen  Steuer-Nachlass,  sondern  ihm  wäre  lieber,  wenn  er 
von  anderwftrtigen  Servizen,  Eiuquartirungen ,  extraordinären  An- 
lagen befreit  werden  könnte.  Die  Besoldungen  ihrer  Beamten  und 
Diener  wären  im  Vergleich  mit  denen  anderer  Staatsbeamten  ohne- 
dem sehr  gering,  für  einen  Verordneten  nur  400  fl. *)   Eine  Deci- 


steuern,  Hund-  und  Jägergeld.  Hofanlagen,  Servis  Tut  Quartierlast,  Schar- 
werke u.  a.  Sie  wurden  tun  herzoglichen  Beamten,  Kästner  genannt, 
und  von  Landrichtern,  Gegenschreibern  etc.  erhoben.  Sie  betrugen  nicht 
Hundert  Tausende,  sondern  Millionen,  und  machten  dem  Landesfürsten  es 
möglich,  zur  Erhaltung  der  Neutralität  und  des  Friedensstandes  in  Bayern 
ein  Heer  von  20,000  Mann  auf  den  Beinen  zu  halten;  besonders  seit  der 
Zeit,  wo  auch  die  Oberpfalz  zu  Bayern  gekommen  war,  die  er  willkuhr- 
lich  beschützen  konnte. 
*)  Zu  diesem  Zwecke  war  von  denjenigen,  welche  eine  Reduction  des  Per- 
sonals und  Verringerung  dessen  Besoldung  antrugen,  folgender  Bestand 
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mation  der  Capitalien  wäre  ihren  Freiheiten  und  Privilegien  entge- 
gen, and  würde,  was  noch  schädlicher  wäre,  eine  AbwOrdigung 
der  Capitalien  selbst  zur  Folge  haben,  und  das  so  tbeoer  erwor- 
bene Credit  untergraben;  Handel  und  Verkehr  worden  leiden,  eine 
Hofmark  nach  der  andern  auf  die  Gant  kommen,  Städten  nnd  Märk- 
ten und  auch  den  Prälaten,  welche  Capitalien  anderwärts  aufge- 
nommen, und  hernach  dem  landesherrlichen  oder  auch  landschaftli- 
chen Zinszahlamt  geliehen  haben,  würde  es  gar  schwer  fallen,  wenn 
ihnen  bei  dessen  Zahlämtern  weniger  Zins  gegeben  wQrde,  als  sie 
ihren  Creditoren  entrichten  müssen.  Auch  bestehen  in  dergleichen 
Capitalien  die  meisten  frommen  Stiftungen}  von  deren  Zinsen  müssen 
Städte  und  Märkte  und  selbst  die  Prälaturen  Anlagen  (Capitalwnse) 
entrichten.  Daraus  sei  ersichtlich,  dass  durch  solche  Beateurung 
der  Capitalzinsen  vielerlei  Klagen  und  Irrungeu  entstehen  worden. 
• 

Am  11.  Febr.  1669  erschien  die  landesfürstliche  Schlussschrifl 

Darin  sagt  der  Cburforst,  dass  er  die  von  der  Landschaft  vor- 
geschlagenen Mittel  zw  Befriedigung  der  weitern  Staatsbedarfnisse 
genehmige,  and  nur  noch  wünsche,  dass  von  der  armen  Leute 
Steuer  so  viel  möchte  erlassen  werden,  als  der  Ertrag  des  weis- 
sen Bieraufschlages  ausmache.  Auch  den  Tabakaufschlag  nehme 
er  an,  eben  so  die  Eintragung  der  Darlehen  bei  der  ordentlichen 


der  landschaftlichen  Beamten  und  Diener  vorgelegt  worden:  16  Verord- 
nete, 16  Lands tcuer-Kinni'hmer,  8  Ritter,  4  Prälaten  und  4  Stadsteuer- 
Einnehmer,  dazu  ein  ziemlich  zahlreiches  Bedienten-  und  Aufschlags- Per- 
sonal, welches  aber  ganz  geringe  Besoldungen  bezog.  Die  Lendstände 
selbst  erhielten  nichts,  weder  Reise-  noch  Prüscnzgelder,  sondern  muss- 
ten  auf  eigne  Kosten  Reisen  und  Aufenthalt  am  Sitae  der  Landtage  be- 
streiten. 
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Obrigkeit,  die  von  den  drei  St&nden  eingebrachte  Gravamina  wolle 
er  allernächsten«  sieb  vortragen  lassen,  und  nach  Recht  und  Btlhg- 
keit  ganz  gewiss  dieselbe  abthan. 

« 

Die  Schlu$ssehriß  de»  Landtage», 
(Ubergeben  am  12.  Febr.  1669) 

laotet  in  einem  kurzen  Aaszog  also: 

Gruldigster  Herr!  Was  ans  allen  drey  hier  versammelten  St  An- 
den Eure  Dorchlancbt  für  Freud  uud  Trost  durch  die  gnädigste 
Resolution,  mit  den  von  uns  bewilligten  Geldern  sieb  zu  begnügen, 
verursacht  haben,  ist  aus  dem  abzunehmen,  dass  wir  bei  unsern 
sorgfältigen  Consnltatiouen  nichts  anderes  vor  Augen  gehabt  uud 
iuteotirt  haben,  als  zu  solchen  Zweck  durch  mögliche  und  verant- 
wortliche Mittel  zu  gelangen.  Wir  geben  Ew.  eburf.  Durchlaucht 
die  Versicherung,  dass  wir,  nachdem  es  nnn  mehr  in  allen  Punkten 
seine  ordeutlich  verglichene  Richtigkeit  bat,  wir  uns  erstlich  ange- 
legen seyn  lassen,  dabin  zu  coueurriren,  dass  Ew.  churf.  Durchl. 
von  eiuer  Zeit  zur  andern  die  verlangte  Satisfaction  erlangen  mögen, 
ohne  die  Hoffnung  aufzugeben,  dass  Hochdieselbe  sich  werden  er- 
bitten lassen,  im  Falle  wir  nicht  mit  unsern  Gefällen  satisfaciren 
könnten,  mit  den  Bußgeldern  vom  weissem  Bieraufschlag  so  lange 
in  die  Hand  gehen  werden,  bis  die  Börden  des  Unterhalts  der  Re- 
serv-Kriegsvölker  genögen  werden,  und  Hochdero  gnädiges  Intent 
bedrängten  Ständen  und  Unterthaueu  zu  sobleviren,  iu  Erfülliiüg 
geben  könne.  Wir  werden  jährlich  ober  richtige  uud  zweckmassige 
Verwendung  dieser  Hilfsgelder  Bericht  erstatten.  Wir  werden  auch 
nicht  säumen,  sobald  Ew.  Purcblaucfat  das  Gesetz  ober  Aufnahme 
von  Darlehen  in  Erfüllung  geben  lassen  wollen,  unser  uuterlhänig- 
stes  Gutachten  abzugeben.  Noch  bitten  wir,  Ew.  Durchlaucht  wolleu 

Au*  den  Abb.ndl.  d.  III.  CL  d.  k.  Ak  d.Wi».  VI.  Bd.  □.  Abth.     (45)  6 
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unsere  obergebene  Gravainina  und  Schadloshaltongsverschreibung  za 
würdigen,  und  bald  zur  völligen  Abdankung  und  Schliessung  dieser 
landschaftlichen  Zusammenkunft  schreiten,  and  thun  uns  zu  Hocfa-<- 
dero  beharrlichen  Hulden  und  Gnaden  ganz  untertänigst,  demQtbig 
und  gehorsamst  recommaodiren  und  bevelchen. 

Mönchen,  d.  12.  Febr.  Ao.  1669. 

Ew.  churf.  Durchlaucht 

getreu,  utiterthänig,  demüthig  und 
gehorsamst  von  allen  drei  Standen 
beeder  Dero  Fürstentümer  Ober- 
uud  Niederbayern  allhier  versam- 
melte Geist-  und  Weltliche. 

'  ■  " 

Am  folgenden  Tag  den  13.  Febr.  wurde  hierauf  in  Beiseyn 
der  Stände  ober  vorstehende  vom  Ausschuss  verfasste  Schlussscbrift 
ein  Protokoll  aufgenommen;  und  von  jedem  der  drei  Stände  demselben 
der  Consens  ertheilt,  zugleich  auch  dem  Ausschuss  für  die  viel  ge- 
habte Bemohung  demüthig  gedankt,  und  demselben  sich  zu  Gnaden 
empfohlen.  Und  nachdem  man  noch  die  neuen  Landscfaafts-Verord- 
neten  for  Ober-  und  Niederbayern  gewählt  und  ihnen  für  ihre  künf- 
tige Amtsführung  eine  Instruction  ertheilt  hatte,  wurde  dieser  Land- 
tag geschlossen.  Er  hatte  sechs  Wochen  gedauert,  und  war  der 
letzte;  denn  nachher  ist  vou  den  bayerischen  Churfürsten  keiner 
mehr  zusammeu  berufen  worden,  sondern  die  Geschäfte  der  Land- 
tage wurden  durch  die  sich  selbst  ergänzenden  permanenten  Laud- 
ecbafts-Verordneteu  besorgt.    Die  ersten  derselben  waren: 

Aus  dem  Prätatenstand: 

HH.  Adam  Probst  zu  Reichersberg. 
„  Johann  Probst  zu  Bernried. 
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HH.  Christoph  Abt  zu  Osterhofen. 
,   Hieronymus  Abt  zu  Kloster  OberalUch. 

Aus  dem  Adelstand. 

HH.  Georg  Christoph  Freiherr  v.  HasUng. 
„   Wolf  Dietrich  Graf  v.  Törring  zum  Stain. 
„   Wolf  Christoph  Freiherr  von  Taufkirchen  zu  Kazenberg. 
„    Ferdinand  Graf  v.  Törring-Seefeld. 
„   Joh.  Jacob  Freiherr  v.  Haunsberg. 

Franz  Freiherr  v.  Neuhaus. 
„   Albr.  Wilhelm  Freiherr  v.  Lösch. 
„   Joh.  Albrecht  Freiherr  zu  Alt-  und  Neu-Frauenhofen. 

Aug  dem  Bürgerstand: 

HH.  Ferdinand  Ligsalz,  Bürgermeister  zu  München. 
„  Joh.  Albrccht  SchöU,  Bürgermeister. 
.,    Peter  Wämpel,  Bürgermeister  zu  Landshut. 
„   Servatius  Hardter,  Bürgermeister  zu  Straubing. 

- 

Rechnungsaufnehmer : 

HH.  Ulrich  Abt  zu  Tegernsee. 
„   Maximilian  Graf  von  Portia. 
„   Franz  Nicola  Freiherr  v.  Königsfeld. 
„   Joh.  Strobl,  Bürgermeister  zu  Ingolstadt 

In  der  den  Verordneten  von  den  Ständen  mitgetheilten  und  vom 
ChnrfQrsten  ratiBcirten  and  bestätigten  Instruction  werden  zuerst 
die  bereits  genannten  Bewilligungen,  welche  die  Landschaft  dem 
Landesherrn  aof  9  Jahre  gegebeu,  aufgeführt,  and  den  Verordneten 
der  Auftrag  ertheill,  sieb  genaa  daran  au  halten,  in  keinem  Fall 

(«•)  6* 


auf  mehr  sich  einzulassen,  vor  allen  die  Privilegien  und  Freiheiten 
der  Landstände  zu  wahren.  Hinsichtlich  der  mit  dem  Chnrförsten 
verabredeten  Mittel,  diese  Bewilligungen  in  Vollzug  zn  setzen,  wird 
den  Verordneten  die  Vollmacht  ertheilt,  dass  sie  in  den  nächslauf- 
einanderfolgenden  neun  Jahren  in  jedem  Jahre  iu  den  vier  Rent- 
ämtern eine  durchgehende  Landsteuer  ausschreiben  sollen,  und  da- 
mit den  Klagen  wegen  der  ungleichen  Vertheilung  nach  Möglichkeit 
abgeholfen  werde,  soll  eine  neue  Steuerbeschreibung  vorgenommen 
werden  nach  der  bisher  beobachteten  Ordnung  oder  auch  nach  einer 
bessern,  welche  der  Churfurst  mit  den  Verordneten  entwerfen  Wörde. 
Die  Art  und  Weise  der  Repartition  der  von  den  Ständen  selbst  zn 
zahlenden  £  Stenern  soll  jedem  der  drei  Stände  selbst  überlassen 
werden.  Der  Aufschlag  auf  fremden  Tabak  sei  streng  einzufordern, 
und  verschwiegenes  Gut  zu  confisciren.  Mit  den  UeberschOssen  des 
weissen  Bieraufschlages  solle  den  verarmten  Unterthanen  Hälfe  ge- 
leistet und  Nachlasse  bewilliget,  Oberhaupt  sollen  diese  Gelder  nach 
dem  Willen  des  Cburfursten  zn  genanntem  Zweck  verwendet  wer- 
den; dass  diess  geschehen,  hätten  die  Verordneten  zu  sorgen.  Die 
durch  gute  Verwaltung  hoffentlich  zu  machenden  Ersparnisse  sollen 
sie  in  ihre  Verwahrung  nehmen,  und  zur  Ablösung  der  Schulden 
verwenden.  Mit  dem  Stift  Augsburg  und  St  Mang  bey  Füssen, 
und  mit  andern  ausländischen  Stiften  sollen  sie  hinsichtlich  der  bis- 
herigen von  ihnen  verabreichten  Steuern  und  Aufschlägen  neue  Con- 
trakte  scbliessen  und  mehr  zu  erhalten  suchen.  Sie  dürfen  von 
deu  der  Landschaft  gehörigen  Geldern  niemand  etwas  leihen,  son- 
dern nach  Vorschrift  dieselbe  aulegen  oder  ausgeben.  Die  Steuern 
und  Anlagen  Eingänge,  so  wie,  was  von  Aufschlag  eingeht,  sollen 
besonders  behandelt  werden.  Zu  Nachlass  Verhandlungen  sind 
ausser  deu  bereits  Verordneten  noch  weitere  zwey ,  einer  ans  dem 
Prälaten,  der  andere  aus  dem  Adelstande,  beizuxieheo.  Im  Fall  einer 
Laodesnoth,  und  wenn  man  sobald  keinen  Landtag  einrufeo  konnte» 
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dürfen  die  Verordneten  von  gemeiner  Landschafts- Cassa  100,000  fl. 
oud  wenn  sie  nicht  hinreichen  »ach  200*000  fl.  verabfolgen  lassen; 
nnd  sollten  auch  diese  nicht  erkleken,  so  sollten  sie  Gewalt  haben, 
auf  Ratification  eines  künftigen  allgemeinen  Landtages  mit  dorn 
Churfürsten  zu  unterhandeln  und  zu  schliessen,  was  des  gemeinen 
Vaterlandes  Nothdorft  erfordert,  and  den  Standen  nnd  Uulerthanen 
am  erträglichsten  ist. 

In  Fallen,  wo  Mitgliedern  der  Landschaft  innerhalb  nenn  Jah- 
ren etwas  zugefügt  würde,  was  den  Privilegien  und  Freiheiten  der- 
selben zuwider  wäre,  und  auf  eingebrachte  Klagen  die  Landesre- 
gierungen Abhülfe  verweigern,  so  mögen  dieselben  ihre  Klagen  bei 
den  Verordneten  und  Rechnongsaufnebnteru  vorbringen,  und  diese 
sollen  dann  mit  Ihrer  churf.  Durchlaucht  Vorwissen  die  Adjuncten 
einrufen,  und  nach  berathener  Sache  bei  höchster  Stelle  intercedireD. 

Sollen  einer  oder  mehrere  ans  den  Standen,  wer  sie  auch  seyn 
mögeu,  mit  Tod  abgeben,  oder  ihrer  übernommenen  Verwaltung 
nicht  mehr  vorstehen  wollen,  so  sollen  die  Verordneten  Gewalt  haben, 
an  der  Stelle  andere,  dock  jeder  Zeil  aus  gleichem  Stand  und  lient- 
amt  su  enrahlen,  und  bei  dieser  Wahl  darauf  sehen,  dass  die  er- 
ledigten Stellen  mit  verdienten  und  gut  qualificirten  Nnbjecten  be- 
setzt werden.  Im  Falle  eine  Rechnungsaufnehmers-Stelle  vacant 
wird,  durch  Tod,  oder  Versetzung  in  das  Collegium  der  Verord- 
neten, so  sollen  die  übrigen  Rechnungsaufnehmer  selbst  den  Verord- 
neten ein  taugliches  Subject  vorschlagen  und  zwar  ans  demselben 
Rentamt,  in  welchem  die  Vacatur  sich  ergeben  hat. 


Da  uoch  nicht  alle  Gravamina  erledigt  sind,  so  mögen  die  Ver- 
ordneten deren  Erledigung  betreiben  nnd  allen  Fleiss  anwenden,  dass 
gnädigst  anerbotener  Massen  bei  Erneuerung  des  summarischen  Pro- 
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cesses  und  Verbesserung  der  Polizeyordnnng  mit  ihreo  Rath  und 
Gutachten  verfahren  werde. 

Was  in  dieser  Instruction  nicht  ausdrücklich  und  specialiter 
durch  gesammte  Stande  geordnet  ist,  mit  demselben  soll  es  nach 
bisher  geübten  Gebrauch  und  Herkommen  gehalten  werden.  Manche«  . 
den  23.  Februar  1669.  — 

Ausser  diesen  Hauptgegenständen  wurden  in  der  kurzen  Zeit 
von  6  Wochen  in  den  Zwischenräumen  von  eiuer  Hauptschrift  bis  zur 
andern  noch  Viele  andere  Nebengegeostande  verhandelt,  wie  ans 
vorliegendem  Auszug  ersehen  werden  kann: 

Namentlich 

1)  Eine  Protestation  und  Verwahrung  des  Ritter-  und  Adelstandes  und 
der  Hofmarchs-Herren,  welche  auf  ihren  einschlägigen  Gittern  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  nicht  haben,  über  ihre  Gerechtsame  gleichheit- 
lich beim  grossen  und  kleinen  Ausschuss  beigezogen  zu  werden. 
Uebergeben  am  5.  Jiinncr  1669.       .    .  Seite  333. 

2)  Eine  Beschwerde  von  223  Landslünden  aus  dem  Ritter-  Adel-  und 
Bürgersland,  welche  sich  täglich  auf  der  Trinkstube  versammeln,  um 
Vorberathungen  für  eine  nächstfolgende  Sitzung  zu  pflegen,  Ober  den 
Ausschuss,  welcher  ihnen  Abschriften  von  landesherrlichen  Propositio- 
nen und  deren  Beantwortungen  durch  die  Stände,  so  wie  die  be- 
gehrten Einsichten  der  Rechnungen  verweigere  Seite  337  flg. 
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und  commercielle  Element 

an  der 

Mur,  Gurk  und  Drau,  zu  Friesach  und  Zeltschach,  an  der  Save 
und  Saan,  und  in  der  windischen  Mark 

vom  VHI.  bis  in  das  XI.  Jahrhundert. 


Von 

J.  JE.  Hüter  von  Mioch-Siemfeid. 


Ans  den  Abbandlungen  der  k.  bajr.  Akademie  d.  W.  III.  Cl  VI.  Bd.  II.  Abth. 


MiSncben  1851. 

Verlag  der  k.  Akademie, 
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genealogischer  Schemen,  unter  Andeutung  hervorragendci 


*)  Die  schaffende  nnd  erkaltende :  in  Gegensatz  zu  den  meehanitcMen,  sich  gegen- 
seitig selbst  aufreibende«  Gewalten. 
•*)  Der  Yiclvcrd&chtigtcn,  weil  viel  nissbegrinVaea ! 

Aus  dm  Abhandl.  d.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Abth.     (46)  1 
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mit  urkundlicher  Hindeutnng  auf  ihre  fruchtbare  Entwicklang',  im  Verfolg  haus- 
and  Tolkswirthscbaftlichcr  Zuglinien  vor-  und  in  den  Alpen:  als  Studien*). 


*)  Z.  B.  die  Paho't  an  der  Aken*  nnd  in  Poapinthal  (Obcr-InDth.il),  and  ihre 
Sflhne  nnd  Enkel;  die  Otokare ,  Vhadalohe .  Uengriute ,  Aribo't  am  Inn  herab; 
im  Chiemgau,  Maligna,  zu  R.  Hall,  am  Tettenberg;  in  Carentanien .  in  der 
Ottmark.  „Ego  in  Dei  nomine  Poapo,  vir  nobilis ,  congregavi  muttiludinem 
piirrntiin  meorun,  nobiliam  viroran  et  fideiium  eUs."  c.  785  ans  Anlass  einer 
Schenkung  am  Sonder-  und  Koderurtcht  und  Holxen.  Cod.  jnv.  n.  15.  40.  4t 
nnd  hist.Trls.  II.  28.  tt.  3«.  44.  89.  149.  Beginbert  nnd  Irmenfrid  sllFlrn  c. 
770  die  Abtei  Scharnt*.  sind  auch  schon  im  Botachgau  hegütert;  ihre  Voraltern 
Olirto  und  Croro  aus  der  Lombardei  zurückgewandert.  Die  Adalberte  (Alpker. 
Aiprai,  Albuin)  zu  Taur  im  Innthal;  dann  zu  Andeckt  im  Gau;  im  Wip-  nnd 
Norithal,  in  Istrien,  im  Pustcrthal,  im  Isengau.  Der  Dvnast  Adalbert:  dann  Erz- 
die  erlaucht«  ÄÄ/iw»;  ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft.  4*e 


iticke  nnd  Engelberte,  desselben  Geblüts,  zu  tum  und  Görx,  und  an  der 
Iten.  Die  Dynasten  zu  (Alt-)  Rtckenlok,  ein  Zweig  der  von  Taur  and  Andetkt, 
Elinesloch,  hisl.  fris.  II.  14«.  daher  Gotabert  der  Dynast  und  Chorbisebor;  (Nen- 
Kuckenlok  im  Etschland:  Einwanderungen.  Die  Marchwarte:  (Markhütcr),  die 
Würzt  haier  und  Eppentletnt,  aus  Dajoarten,  (Ufgau);  von  Stfmertng  hinein  an 
der  Mär*  nnd  Hur,  längst  dort  begütert:  aber  auch  oben  im  Wtpthate  und  za 
Tatar.  „(Mar-)  auartut,  nationis  Noritornm  et  Pregnariorem,  antio  822  und 
828  in  casteilo  mpitina.  Ad  Taurana  etc."  schenkt  an  die  Kirche  Innicnen  sein 
Erbgut  infra  Truhtna  et  Crirtna  (Trachten  und  Griffen):  und  wird  vom  Bi- 
schof HUto  rot  frtUing  wieder  damit  belehnt.  Matkeri  ad  Tkrutlna,  gleich- 
zeitig, Ist  wohl  desselben  Stamms,  bist.  fris.  II.  271.  279.  180.  Die  Vdtdungt 
vor  den  Alpen:  bist.  fris.  II.  Waltung*ktrcken  in  Grun%tdU  (Ostmark).  Der 
„Dux  Waltunck''  wie  sein  nächster  Nachfolger  Ingo  (im  Ingolsthall  tentschen 
(nicht  slavischen)  Geblüts,  Statthalter  In  Carcntanien,  c.  760  um  Trüchsen  erb- 
gesesten:  Cod.  juv.  12.  etc.  Ein  Haltung ,  Zeuge  zu  Inntcken  822.  K.  Arnulf 
schenkt  895  einem  Walfang  das  bisher  als  Iiekenkerrtckaft  ingehabte  Trüchxcn- 
thal,  nit  *wei  Vestcn,  and  Beichenburg  nnd  Gurkfeld  an  der  Save  za  Eigen. 
Vrk.  bei  Eichhorn  II.  93.  Di«  Waltung  noch  im  XII.  und  XIII.  Jahrhnndert  aaf 
Heunburg  bei  Trückten.  Marquardus  vir  nobilis  In  Undrimas.  an  der  Mur,  am 
Unzemark,  nnd  Eppeattein.  auch  zn  Back  und  Bitckoftberg  (nicht  bei  Oetting, 
sondern  unten,  jenseits  Grätz,  c.  930).  Derselbe  auch  an  der  Sülm  and  za 
Lt(tintl%,  Markgraf.  Cod. Juv.  p.  133  etc. 

Die  Sttarckant  nnd  Rtarckotfe  treten  in  der  Mitte  des  VW.  Jahrhunderts 
in  Oberbauern,  um  Azling,  Stcinkirchea,  Holzhauscn,  Püleahausen  etc.  vielbc- 
gütert  auf:  Tarcholf,  Tarchlnat,  Tarchanat,  Slarcholf  und  Suarzolh:  sind  die 
ültesten  Formen  des  Prftdieats.  Seit  Herzog  Ottto  c.  74*— 804  erscheinen  zu 
Tulbach  und  Affoltertback,  Suarrolk,  (pater),  Tlmo  (Iii.  et  comes  palat.), 
Starcholf  (nepos).  Suarxoltdorf  eines  Ihrer  Slammgüter.  Ilist.  fris.  II  b  p.  34. 
49—331  vielfältig,  nnd  bist.  fris.  II  a  52—54.  Seit  923  treten  die  Starckant 
Im  Chiemgau  nn<T  In  Kdrntken  an  der  Seite  der  salzburgischen  Erzbischofc  eben- 
so oft  auf:  Cod  juv.  p.  13<l.  139  etc.  Der  erste  Starchant  thüringischen  Geblüts 
Ist  Poppo  II.  im  Haase  Trilckten  c  1030,  bist  fris.  II.  p.  507  u.  s.  w.,  wie  in 
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I.  Abschnitt. 

Einleitung;. 

Uebcr  den  wissenschaftlichen  nnd  materiellen  Gang  der  Forschung.  Pas 

sliscfte  Element,  von  Aussen  nach  dem  Innern  der  Alpen  verfolgt,  bietet 
he  Berk-hiitnineen  »ur 


Wohl  möchte  die  Voranstellung  des  dynastischen  Elements  bei 
der  heutigen  Oberflächlichkeit  in  der  Geschichte,  und  bei  der  vor- 
herrschenden Begriffsverwirrung  gemissdeutet;  wohl  möchte  geltend 
gemacht  werden  wollen,  dass  dieses  Element  eine  abgethanene 
Sache  sei.  Aber  eben  eine  Wanderung  durch  die  Alpen  belehrt 
selbst  den  leichtgeschürzten  Touristen  vom  Gegentheil;  sie  macht 
es  bei  jedem  Schritt  vorwärts  fühlbar,  dass  man,  zum  richtigen 
Verständoiss  von  Land  und  Volk,  von  deren  Beschaffenheit  and 
Znständen,  in  Zeit  ond  Raum  —  stets  auch  rückwärts  sehen  müsse, 
und  die  Geschichte  nicht,  gleich  Laufbrücken,  hinter  sich  abwerfen 
könne.  Das  dynastische  Element  ist,  für  seine  Zeit,  der  vollendete 
Ausdruck  vom  vollständigen  in  sich  abgeschlossenen  Familien-  und 
Heimathleben;  beruhend  auf  Schutz,  Recht,  Stäligkeit  und  Wirth- 
sebaft;  auf  milder  Gewährung  von  oben,  auf  frommer  Willigkeit  von 
unten ;  es  ist  der  Gegensatz  vom  beutigen  mannigfaltig  gestalteten, 

(4«')  1* 
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gespaltenen  and  potenzirten  Staats-,  Markt-  und  WeUlehen,  mit 
dem  imaginären  Calcül  der  Selbstsucht,  nnd  Behufs  einer  onbegräuz- 
ten  Entwicklung  und  Verwicklung,  im  Begehr  allseitiger  Emauci- 
pation,  nnd  getrieben  von  derUeberwucht  der  Mechanik  nnd  Technik. 

Wenn  nnn  die  cnltargescbichtliche  Forscbnng  auch  in  den 
Alpen  zwar  die  zeitweilige  Entartung  des  dynastischen  Elements 
einerseits;  anderseits  aber  die  Thatsacbe  nachweist,  dass  sich  ohne 
dasselbe,  ohne  eine  organische  Geschlechtsberrschaft  mit  Täterlicher 
Gewalt  nirgends  andere  Lebens-  nnd  Volks-Elemente  hätten  gel- 
tend machen  können;  dass  im  Bereich  der  vorliegenden  Aufgabe 
das  heimathliche  Besitzthum  von  niehrern  hunderttausend  Einwoh- 
nern, ihre  seit  dem  Jahre  500  nach  Christos  allmählige,  den  Urstamm 
erfrischende  und  erkräfligende  Zu-,  Rock-  nnd  Einwanderung,  eine 
kirchliche,  im  ächten  einträchtigen  Cbristenthum  ausharrende  Gemein- 
schaft der  Gläubigen,  mit  ihren  reichlichen,  in  unseru  staatlichen 
nnd  privativen  Nothstäuden  unentbehrlichen  Fundationen  i  dass  unter 
andern  eine  der  Natur  des  Landes  muthig  und  eifrig  entgegenkom- 
mende Industrie,  in  der  Ur-  und  Rcproductioo  des  Land-  nnd  Berg- 
baues nnd  der  Hotten  werke,  und  dass  endlich  ein  den  Wohlstand 
des  Volkes  tausend  Jahre  lang  sicherndes  commercielles  Princip ;  — 
bis,  seit  hundert  Jahren,  die  Ungunst  der  Ereignisse,  und  selbst- 
süchtige Systeme  den  Verkehr  und  Frachtenzng  zwischen  der  Adria 
nnd  Donau  weit  abwärts  lenkten*);  dass  all'  diese  Erfolge  im  dy- 
nastischen Element  ihren  Ein-  und  Uebergaug  fanden:  so  wird  sich 
auch  die  beutige  analoge  Weltanschauung  mit  der  geschichtlichen, 
mit  der  hier  vorliegenden  Erörterung  wohl  vertragen  können.  Das 


■  ; 

•)  S.  unsere  akademische  Abhandlung:  „Rückblicke  auf  0  et  (erreich  etc. 
aas  der  Gegenwart  in  das  XIII.  Jahr».  1845." 
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geographische,  das  ethnographische,  das  topographische,  das  genea- 
logische and  volkslbOmliche  Element:  —  sie  sind,  wie  jedem  Bear« 
beiter  dieses  unermessHchen  Feldes  bekannt,  unabweisliche  Attribute 
zur  Lösung  hervortretender  Fragen  aus  der  höher  gestellten  Coltur- 
gescbichte*). 

...  .  .      .  *  t .  .  •  • 

Eine  dieser  Fragen,  mit  der  ober  dynastische  and  kirchliche 
Verhältnisse  in  den  Alpen  zunächst  verwandt,  hat  BehAventin  und 
Lazius  die  Geschichtschreiber  und  Forscher  längst  und  mehrfältig 
beschäftigt  Auch  in  neuerer  Zeit,  in  uns  ei  n  Tagen,  haben  tbeiltj 
emsig  forschende,  theils  weit  umschauende,  scharfsinnige,  gelehrte, 
vielwisseude  und  kühn  sich  aussprechende,  oder  noch  in  der  Schwebe 
befangene  Autoritäten  der  Frage  ein  besonderes  Aagenmerk  gewid- 
met; zunächst  veranlasst  in  der  Erinnerung  an  jenes  das  mensch- 
liche GemQth  im  Innersteu  erschotternde,  und  doch  wieder  zur  Be- 
wunderung weiblicher  Grösse  hiureissende  Ereigniss  vom  Jahre  1035, 
die  Erinnerung  an  die  hl.  Hemma  von  Gurk  und  Friesach,  die  ihre 
beiden  hoffnungsvollen  Söhne,  die  Erben  grosser  GlOcksgQter,  aber 
auch  (dynastischer)  grosser  Vorpflichten,  in  und  jenseits  der  Alpen, 
urplötzlich  hingemordet  sah.  Wer  je  das  dortige  Mauster,  im  heute 
so  vereinsamten  Alpeuthal,  und  die  Gruft  auf  hundert  Marmorsäulen 
geschaut:  er  wird  des  erschotternden  Anblicks  nie  vergessen**). 


#)  Da  die  von  uns  verfolgte  Genealogie  den  heimatlichen  Boden,  das 
natalc  solum  der  Geechleehter ,  zur  Unterlag«  hat:  so  sichert  dieser 
Schwerpunkt  hinlänglich  vor,,  Phantasmagorien",  und  dann  ist  nicht  sowohl 
das  Geschick  der  Individualitäten,  sondern  der  Zug  der  Ge$chlechler 
hier  das  Augenmerk  der  Forschung,  was  auch  dem  keuschen  Zart- 
gefühl vor  möglichem  Incest  zur  vorläufigen  Beruhigung  dienen  kann. 
S.  Archiv  für  Stier.  GetchUhUqueUm,  1849  Bd.  I.  Hit.  IV.  S.  645. 
•*)  An  der  Lösung  dieser  Frage,  Uber  die  Dynasten  von  Gurk  und  Frie- 
sach und  Zelttchach  etc.  haben  sich  mehr  oder  weniger  bctheiligt: 
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Ereignisse  der  Art  stehen  nicht  vereinzelt  da;  weder  im  Raum, 
noch  in  der  Zeit.  Die  genügende  Lösung  dieser  Frage  erheischt 
vor  allem  einen  böhern  Standpunkt  des  Forschers;  und  so,  wie  er 
auf  demselben  unschwer  erkennen  wird,  dass  er  die  Landschaften 
von  der  Donau  bis  zu  den  Kosten  Istriens,  und  so  den  ganzeu 
südöstlichen  teotseben  Alpenstock  ins  Ange  fassen  müsse:  so  wird 
es  ihm  auch  bald  klar,  dass  das  IX.,  X.  und  XI.  Jahrhundert  der 
zunächst  gegebene  Zeitraum  der  Forschong  sei:  dass  sich  dieser 
Zeitraum  natarnothwendig  an  das  Vffl.  Jahrhundert  knüpfe,  und 
dass  so,  für  den  Sehenden,  auch  das  VII.  und  VL  Jahrhundert 
wohl  verständlicher  werden  könne*). 

Sehen  wir,  wie  einst  auch  im  Beginn  des  Mittelalters  die  Völ- 
kermassen in  gewaltigen  Schlägen  und  wilder  Brandung  die  Alpen 
um-  und  durch  dieselben  tobten;  so  gewährt  uns  der  hier  gegebene 
Zeitraum  das  interessante  Schauspiel  eines  längst  beschwichtigten 
Elementes  im  ruhigen  Ein-,  Nach-  und  Rückwandern,  nnter  ange- 
stammten Führern;  im  Sichsetzen  der  Geschlechter  auf  befreundetem 
Boden,  im  Siedeln  und  Erwerben  inmitten  verwandter  Nationalitäten, 
in  Errichtung  von  Oratorien,  Kirchen  und  Klöstern,  im  Aufbau  alter 
Wohn-  und  Werkstätten,  und  im  Anbahnen  neuer  Verkehrswege, 
unter  Vorschub  Seitens  der  teutseben  Kaiser  und  der  Hochkircben 
mittels  Reichs-  und  Kirchentehen.**) 


Lazitts,  Megiser ,  Valvasor,  Metzger,  Hansitx ,  Puach,  Frölich, 
Schönleien,  v.  Kleimayrn,  r.  Hormayer  (vorzüglich),  e.  Muchttr, 
A.  Eichhorn,  M.  Fil% ,  t>.  Freybetg,  r.  Ankerahofen  etc. 

*)  In  dieser  Beziehung  heben  bisher  die  nordteulschen  Gelehrten  an  die 
aüdteuiahe  Cutter-  und  KirchengeachiehU  einen  allzu  kurzen  Mass- 
stab angelegt,  m.  s.  unsere  Erörterungen  Uber  das  wahre  Zeitalter  des 
H.  Rupert  im  hiat:  Archive  der  k.  k.  Akad.  d.  W.  1851. 

••)  Das  Bislbum  Gurh  gestiftet  1072,  zählt  beule  .277  P&rrkirchen  und 
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Was  dem  für  Steyermark  und  Kdrnthtn  mühsam  forschenden 
.Erasmus  Frölich  (1755)*)  und  seinen  Fachgenossen  bisher  kann 
geahnet:  schon  ans  diesen  Andeutungen  stellt  sich  der  Lehongssatz 
heraus,  das«  das  dynastische  Element  in  den  Alpen  vorerst  aussen, 
in  Bayern  and  Tirol,  nud  zwar  am  dreihundert  Jahre  früher  erfasst 
werden  müsse**). 

i      |    .  .-( 

Allerdings  gerätb  man  in  der  genealogischen  Forschung  iu  einer 
Zeit,  da  »ich  das  Allod  und  Lehen  im  Erbgang  naturgesetzlich  so 
mannigfaltig  vertheilte,  da  Fideicomtnisse ,  Majorate,  und  Seniorate 
noch  unbekannte  Institationen;  dagegen  der  Gleichlaut  der  Familien- 
und  Taofnamen  die  Regel  waren,  iu  eine  fast  trostlose  Lage.  Wer 
aus  jener  Zeit  nicht  schon  ein  paar  tausend  Urkunden  gelesen,  und 
wieder  gelesen;  wer,  iu  Beziehung  auf  die  vorliegende  Frage,  nicht 
die  Codices  von  Salzburg,  Freysing,  Brixen,  Aauileja,  beharrlich 
etudirt,  nnd  miteinander  verglichen  bat,  oft  bis  zain  unscheinbarsten 
Geschlechts*  und  Familiennamen :  der  wird  vergebens  nachdem  Faden 
Jer  Ariadne  soeben,  um  wieder  aus  dem  Labyrinthe  zo  gelangen. 
Aach  die  Geschichte  der  Longobarden,  der  abwischen  u.  magyarischen 

— . . . 

230,000  Seelen;  das  Bislhum  Lorant  in  330  Pfarreien  und  Caplaneiea 
300,000  Seelen.  Aus  dem  Bislhum  Seckau,  gestiftet  im  Jahre  1218, 
ist  ein  zweites,  das  von  Istoben,  aber  erst  durch  Kaiser  Joseph  II.  im 
Jahre  1783  gebildet  worden.  Diese  Bisthümer  umfassen  Kathen 
und  Steiermark,  das  alte  Carentanien. 

•)  Kaum  bis  zum  Jahre  1000  hinaufreichend:  s.  unten  im  IV.  Abschnitt 

**)  Erst  Dr.  Tangt  aus  KMrnthen,  d.  Z.  Professor  zu  Lemberg,  hat  jüngst 
mit  Umsicht  diesen  Weg  nach  Bayern  eingeschlagen  in  seinen  Forschun- 
gen über  die  Dynasten  von  Mänthal  und  Eppenstein.  S.  das  hist. 
Archiv  des  k.  k.  Akad.  d.  W.  1860.  Bd.  I. 
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Nachbarn,  und  ihr  Etymon,  und  das  walsche  Idiom  dOrfen  gleich- 
seitig nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  *)  Und  dennoch  liegt, 
wie  schon  die  bisherige  Bearbeitung  der  Genealogie,  und  insbeson- 
dere der  geniale  Dubüat.  gezeigt  haben:  eben  auch  im  Gleich ttnä 
der  Familiennamen,  in  ihrer  Analogie,  im  verwandten  Boden-  nnd 
Gtiterbeeita,  im  gleichen  Cultus  der  Hans-  and  Lmdespalrone, 
nnd  in  so  manchem  anderer  Traditionen,  dieselben  mit  Consequenz 
und  Scharfsinn  aofgefasst,  der  Schlösset  zur  Lösung. 

An  Irrthihnern  nnd  Problemen;  an  Conlroversen  nnd  Zweifeln 
—  hat  es  biebei  nie  ermangelt;  nnd  wird  es  aoch  farder  nicht. 
Diese  Erscheinungen  lassen  sich  allenfalls  unter  drei  Classen  be- 
greifen. Irrtlinm,  ans  Mangel  au  Vorkenntnissen  und  Holfsmilteln — 
lässt  sich  verbessern  und  beseitigen.  Leichtfertige  und  abenteuer- 
liche Ansiebten  bedürfen  nur  einer  Hindentong  aof  das  Ungereimte, 
nnd  sie  fallen  von  selbst.  Aber  absichtliche,  nnd  irgend  einem  Sy- 
stem zu  lieb  attentirte,  mit  Machtsprachen  proclamirte,  oder  als 
Mantel kinder,  und  aof  andern  Schleichwegen,  in  die  Geschichte  ein- 
geschmuggelte Irrsale  und  Inductioneu  erheischen  eine  ernstere  Prü- 
fung nud  Entgegnung.  **)  Ein  „kolossales,  ein  stupendes  Gedächt- 
nis»" ist  nicht  immer  auch  ein  getreues.  Im  Laufe  der  vorliegenden 
Erörterung  haben  sich  uns  Beispiele  aus  jeder  dieser  Classen  ge- 
boten: zur  ersten  Classe  bekennen  wir  uns  selbst  für  schuldig;  und 


*)  In  unsern  neuern  Beitragen  zur  lettischen  fandet-  Volks-  und  St*a- 
Lenkundc  III  Bde.,  in  der  Geschichte  der  Longobnrden  in  Italien  und 
der  gleichzeitige»  Bojoarier ,  München  1839;  und,  bei  mannigfaltigen 
Anlässen,  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  glauben  wir  die  dicss- 
flllligen  Beziehungen  hinlänglich  nachgewiesen  zu  haben. 
••)  Abgesehen  von  irgend  einen  Pmrlicularisnmt  in  der  Historiographie, 
f.  akmd  gel.  Am,   Manchen  1850,  Nr.  48  etc. 
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sofort  zum  Nachholen  und  verbessernden  Nachweis  verpflichtet.  Um 
aber  eines  Witzwortes  oder  einer  singuläreu  Idee  willen  die  Wahr- 
heit unterdrücken  zu  wollen:  dazu  haben  wir  11119  eben  so  wenig 
jemals  verstanden;  als  uns  angemasst,  jeden  begründeten  Zweifel 
beseitigen  zn  können. 

Die  geschichtliche  Forschung,  und  die  genealogische  insbesondere, 
die  da  eben  das  Charakteristische,  das  Virtuelle,  das  Heroische 
der  handelnden  Personen  zur  Anschauung  bringt,  ist  ein  fortwähren- 
der Läuterungsprozess:  gar  manche  Proben  auf  der  Capelle  müssen 
hiebe)  abgeführt  werden,  ehe  sieb  achtes  Metall  gewinnen  lässt. 
Au  Studien  zu  dem  Behufe  wollten  auch  wir  es  nicht  fehlen  lassen ; 
nach  mancherlei  Versuchen  geriethen  wir  auf  genealogische  Schemen 
als  Mittel  zum  Zweck,  wovou  die  Beilagen  im  Anhange  zeugen.  Sie 
sollen  den  Text  erläutern,  ohne  als  schulgerechte  und  apodictische 
Stammtafeln  zu  gelten.  Bescheidene  Elindeutungen  in  denselben,  und  so 
manche  Berichtigung  dessen,  was  uns  die  neueste  Zeit,  auf  diesem 
Terrain,  und,  von  einer  Seite  her,  in  massenhaften  Ausströmungen 
einer  l'eberfüllc  von  urkundlichen  Nachweisungen  und  Phantasma-^ 
gorten,  bunt  durcheinander,  gebracht  hat,  dürften  als  zeit-  und  sach- 
gemäss  erachtet  werden.  *)  Nebstbei  sind  es  auch  wirklich  neue 
und  wohl  begründete  Errungenschaften,  zu  Nutz  und  Fremmtn  der 
Geschichte,  die  wir  hier  niederlegen. 


*)  Die  beiden  akademischen  Gedäi  hintan  ednt  des  r'rcyhcrrn  v.  Hormoper: 
a)  ..über  die  Monumenta  boica,  München  1830,"  und  b)  „über  Herzog 
Luitpold.  München  1831,"  in  Text  und  Nuten  gleich  prägnant  und 
massenhaft,  und  massgebend,  mussten  hiebet  zuvörderst  berücksichtigt, 
unter  sich,  und  mit  andern  Autoritäten  verglichen  werden:  eine  müh- 
selige und  auf  unterm  Wege  doch  nicht  zu  vermeidende  Arbeit;  der 
Stein  des  Sisyphus. 
Au«  den  Abbandl.  d,  III  CA.  d.  k  Ak  d.  Wi»»  VI.  Bd.  II  Abth.      (47)  2 
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Die  Forschung  nach  der  Abstammung  der  Dynasten  an  der 
Gurk,  zu  Friesach  uud  Zettschach,  an  der  Sattn,  und  in  der  win- 
dischen  Mark,  durchkreuzt  so  manches  nähere  uud  fernere  Stamm- 
gesehlecht:  so  manchen  frohern  Besitzstand  und  Ankunftstitel;  sie 
führt  unter  andern  hinüber  auf  da»  Haus  Trachten  und  Heunburg, 
auf  die  Dynasten  von  Mürzthal  und  Eppenstein,  von  Leoben  und 
Orauwat,  vou  Lurn  und  Görs,  von  der  Ltavant  und  Sieger;  sie 
leitet  hinaus,  ober  den  Sömering  und  die  salzburgischen  Tauern, 
in  die  Gauen  des  Vorlandes,  in  den  Nordtcald,  in  die  Ostmark,  und 
nach  Grunzwitt ;  in  den  Traun  -,  Isen  -  und  Chiemgau,  in  die  March- 
lupp  am  Weilhart,  zu  den  erbgesessenen  uralten  Mall-  und  Halt- 
st alten  an  der  bayerischen  Saale,  und  oben  zu  Taur  am  Inn;  und 
so  aussen  an  den  Voralpen  in  Oberbayern,  und  innen  an  der  Drau 
und  Eisak  hinauf  an  den  Brenner,  an  die  Scharms,  in  das  Etsch- 
land,  in  das  Ober-Inn-  und  Wipthal,  von  wo  au*,  als  am  Wende- 
punkt zwischen  der  Lombardei  uud  Teutschland,  zu  jener  Zeit  eine 
wunderbar  zahlreiche  Sippe  dynastischen  Geblüt«  ausging,  und,  die 
Marken  hütend,  eiue  nordöstliche  and  östlich  südliche  Richtung  ver- 
folgte. In  dieser  Richtung,  bis  Pannonieu,  bis  an  die  Küsten  von 
Istrien  und  Dalmatien,  finden  wir  die  Optimalen  der  Piayen,  (Pla- 
gieuse») ;  diese  zuerst  links  der  Donau ;  der  vou  Taur  und  Andechs, 
der  von  der  Semt-Ebersberg;  und  später  der  von  Mürzthal  und 
Eppenstein;  uud  von  Larant-Orfenburg ,  an  Macht  und  Erwerb  bei 
weitem  im  Vorraug.*) 

Indem  auch  wir,  die  Irkuudeu  zur  Hand,  diesen  Zuglinien 


*)  S.  in  den  Beilagen  die  getienlogitchen  Schemen.  Man  niüchto  versucht 
werden,  den  gesanunten  dynastischen  Adel  von  Oberbayern  und  Tyrol 
dem  Hause  Taur.  und  Andechs,  tu  vindiciren;  wie  im  Zuge  verwand- 
ter Quellenforschung  DubtM,  Nagel,  und  FH%  in  der  That  da  allent- 
halben Hnosier  und  Scheyrcr  sahen. 
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und  Ablagerungen,  vor-  nnd  rückwärts  folgeu:  ergeben  sich  uns  nicht 
unwichtige  Resultate,  z.  B.  die  Wilhelme  an  der  Gurk  etc.  Die 
Söhne  der  hl.  Hemma  stammen  nicht  von  „Zncetboch,"  einem  mäh- 
rischen Prinzen;  sondern  aus  einem  acht  teutschen  Geschlechte  der 
Wallung  auf  Thiensen.  Die  den  Wilhelmen  stammverwandten, 
aber  feindseligen  Mür st  haier  nnd  Eppensteine  *),  die  Marchwarte, 
siud  an  der  Mur  und  Drau  noch  älter,  gleich  den  Marchwarten 
aussen  im  Nordwald;**)  die  Starcholfe  und  Stare  haute  (Sfark- 
hdtuie)  iu  Karntbeti  sind  acht  bajoarischen  Ursprungs:  (c.  750) 
erst  von  denselben,  sie  waren  ein  Zweig  der  von  Trflchsen  auf 
Ueunburg,  ererbten  die  eingewanderten  thüringischen  Dynasten  (von 
Weimar),  mit  dem  Besitzthum,  auch  das  Prädikat,  —  leider  im 
Jahre  1095  dasselbe  «chändeud.  Auch  die  Dietrichstein  stammen 
nicht  von  einem  edlen  ^mährischen  Flüchtling."  Die  Waltung,  Ingo  uud 
Dietrich,  der  Vater  Gundokers,  sind  nicht  Slaven ',***)  ihr  U ebertritt 
ans  Bayern  ist  klar;  die  Gronduug  der  uralten,  mächtigen  Dynastie 
von  Playn- Beilstein  durch  einen  in  Kamt  heu  geächteten  Thüringer, 
durch  den  heimathloseu  Grafen  Werigand,  nnd  zwar  erst  zu  Anfang 
des  zwölften  Jahrhunderts,  ist  eine  Chimäre;  die  Pfalzgrafen ,  zu 
Beum  (Micbaelbeorn),  am  Weilhart,  sind  Plagne,  nicht  Scheyrer; 
die  Grafeu  von  Lebenau  an  der  Salzach  dergleichen,  nicht  Orten- 
burge;  Ernst  „Noricns"  hatte  seiue  Heimath  nicht  aussen  im  Nord- 
gau, sondern  in  der  Hallstatt  an  der  Traun;  for  eine  leibliche  Brü- 


*)  Der  jenes  Mordes  als  mitschuldig  und  als  Herzog  bezeichnete  Markgraf 
Adalbero  war  ein  Eppenstein. 
**)  E.  Frölich  erwähnt  der  Dynasten  von  Trüchsen  mit  keiner  Sylbe. 
Die  von  Heunburg  leitet  er  von  Weimar  ab. 
***)  Uebrigens  sind  wir  es  uns  hewusst,  dem  6lavischen  Volkselcmcnl ,  als 
einem  noch  fürwahrendem,  in  der  bayerischen  Geschichte  und  Geographie 
zuerst  gehörige  Geltung  verschafft  zu  haben. 

(*T)  2* 
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derschaft  zwischen  Luitpold  uud  -4riAo,  den  beiden  Markgrafen, 
findet  sieb  durchaus  keiu  Anhaltspunkt,  weder  im  Erbyftng,  noch  im 
Besitzt httm;  dagegen  schenken  die  Stifter  von  Seeon  uud  Görnt,  die 
Aribone  und  Hartwiche,  und  die  Wilhelme,  zu  Moudsee,  und  an  der 
Lobming  und  Liest  ing  iu  Steyer,  aus  eiu-  uud  demselben  Allod, 
am  Inn  zu  Langkump fen,  uud  Kufstein,  gleichwie  die  von  Trüch- 
sen  und  Griffen  als  Wohltbater  von  Innichen  oben  im  Sorithal  und 
zu  Ta«r  u.  s.  w. 

Anstatt  einer  Musterkarte  vou  problematischen  Stammtafeln4) 
wollen  wir  deren  nur  zwei  förmliche  bieten;  Ober  die  zahlreiche 
und  notable  Nachkommenschaft  des  Erzbischofs  Adelbert  //.  Dyna- 
sten von  Taur  und  Gemahls  der  erlauchten  Richina  von  Scheyern**), 
und  aber  die  Abstammung  des  mit  seinen  nächsten  Verwandten  auch 
iu  Käru(beu  eingewanderten  Dynasten  und  Cborbischofs  Gotabert, 
auch  vom  Hause  Andechs  des  Zweiges  Ecchenloh  eutsprossen.  Manche 
Locken  und  Mittelglieder  zu  ersetzen ,  das  nur  immer  Erreichbare 
zu  erreichen ,  bleibt  scharfsinnigem  uud  glücklichem  Forschern  ober- 
lassen. Auf  einige  andere  Resultate  kommen  wir  am  Ende  der 
Abhandlung  zurück.  Hier  zum  Schlüsse  möchte  nur  noch  eine  von 
uns  schon  öfter  gemachte  Bemerkung  wiederholt  werden  dürfen. 
So,  wie  Kämthen  und  Steiermark  unbestritten  im  Besitz  eiues  viel 
grossem  Reicbthums  au  antiken,  au  römischen  Denkmälern***),  al» 


•)  S.  Luitpold  1831"  S.  98— 100. 
**)  Diese  pragmatische  Stammtafel  erscheint  allerdings  ganz  anders,  als  z.  B. 

jene,  im  Luitpold  S.  44  zum  Besten  gegebene. 
*•*)  S.  Eichhorn  I  und  II,  wozu  das  eben  (1850  zu  Klagenfurt)  erschienene 
V.  Heft  von  der  Geschichte  des  Henoylhunu  Kärnthe»  von  Freyherrn 
ton  Aukershofen,  als  ein  weiterer  und  besonders  reichhaltiger  und 
lehrreicher  Beleg  dient 
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das  nördliche  Vorland  sind;  so  bewahrt  eben  dieses  Vorland  die 
reichern  Quellen  for  die  Geschichte  des  frühem  Mittelalters  der 
Alpen;  eben,  weil  damals  die  Elemeute  der  Coltur,  des  christlich 
germanischen  System»,  diesseits  der  Donau,  in  südlicher  Richtung 
»ich  ausbreiteten.  Hat  sich  nun  ein  diesseitiger  Forscher  auch  in  den 
Alpen  selbst  gehörig  umgesehen:  und  konnte  er  sich  dort  zugleich 
freundschaftlicher  örtlicher  Mitteilungen  erfreuen:  so  fliesten  ihm 
auch  die  diesseitigen  Quellen  al sobald  klarer:  die  Codices  Ton  Salz- 
burg, Brüten,  und  Fregsing  zunächst. 


11.  Abschnitt. 

Geographisch-historischer  Veberblick  von  den  südöstlichen  Alpen 
im  frühem  Mittelalter.  Das  Christenthum.  Bergbau  und 
Handelestrassen  vom  Meer  an  die  Donau:  Gurk  und  Frie- 
sach. 

Die  geographischen  Eigentümlichkeiten  unserer  Alpen,  die,  im 
Zuge  vou  Osten  nach  Westen ,  gleich  dem  alten  Taurus  des  Orients 
in  drei  Reiben:  die  mittlere  vou  Granit,  die  links  und  rechts  in 
primitiven  Kalkgebildeu,  in  Zinnen  und  Zacken,  emporragen4),  und 
ihre  Gewässer  im  raschen  Abfall  nach  Norden,  und  Osten  und  So- 
den entsenden;  sind  mit  all'  dem,  was  sich  darin  und  dazwischen 


*)  S.  „Die  Tauern,  insbesondere  das  Gasteiner-That  und  seine  Heii- 
„quetten.  Mit  Rücksicht  nui  die  altere  und  neuere  Geschichte-  des  Volks, 
„des  Bergbau'*,  der  Salzwerke  und  des  Handels  in  den  Alpen."  Mün- 
chen 1820. 
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körperlich  und  geistig  bewegt,  io  neuer  uod  neuester  Zeit  so  oft 
ond  mannigfaltig  besprochen,  und  das  öfter  einseitig  und  missver- 
standlich  Besprochene  ist  bereits  einigemal  so  nach  Gebühr  berich- 
tiget worden*),  daas  wir  uns  des  Details  hierober  hier  billig  ent- 
hoben sehen.  Beispielsweise  heben  wir  von  jenen  verschiedenen 
Eigentümlichkeiten  nnr  eine  hervor:  welche  der  Boden  des  alten 
Carentanien  in  seiner  Hydrographie  in  Beziehung  auf  das  ethnogra- 
phische Element  bietet.  Von  den  Acheu  und  Flossen  des  innern 
IS'oricums  haben  uns  die  auch  hier  allenthalben  heimisch  gesessenen 
Römer  doch  uur  die  Enns,  die  Mur,  die  Drau  und  die  Save  ge- 
nannt.»») Die  Gurk,  die  Geil,  die  Soune  (Saan***);  die  Moll, 
die  Liser,  die  Fella,  die  Glan,  März,  Palta,  die  Liessing  und 
liobming,  die  Latant,  Malta,  Gortschit  z,  Gurniz,  die  hm  und 
Mötniz;  —  die  vielen  Feistrizenl  —  sie  alle  haben  doch  auch  von 
jeher,  woblthuend  ond  verheerend,  ihr  Recht  geübt:  aber  andere 
Zungen:  keltische  des  Urstamms;  germanische  und  slavische,  und 
lombardische  der  spatern  Ansiedinn  gen  haben  denselben  Bedeutung 
und  Namen  gegeben.  Uns  ist  hier  unfern  der  keltischen  Glan  die 
Gurk,  unverkennbar  von  den  zahlreich  längs  derselben  gesehenen 
Slaven  so  getauft:  —  ihre  gleichnamige  Schwester  fiiesst,  in  die 
Save  mündend,  in  Crayn  —  besonders  merkwürdig  f).    Das  viel 


*)  S.  z.  B   ,J)ie  Gelehrte»  Ameiaen  1848  X.  HO  etc:  „über  die  teut- 
achen  Alpen." 

*•)  Anisus,  murus,  drauus,  sauus  —  „Dravus  ex  noricis  violenlior;  Savus 

ex  alpibus  carnicis  placidior  etc. 
■**)  Auch  in  der  Schweitz  eine  Soune  oder  Saan:  aus  dem  slavischen 

»Am,  die  Meine  Saan,  wie  Dran  bei  Cilly  aus  Dwina,  die  kleine 

Drau. 

t)  Gleich  der  Glan  bei  Salzburg,  gleich  jener  bei  Aibling,  in  Bayern, 
und  gleich  einer  Drillen  ausser  Dachau  (r  (Hon),  fliesst  die  Glan  in 
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beurkundete  and  grosse  Prädium  Gurkfeld,  »ach  eine  Ablagerang 
▼on  römischen,  «lavischen,  ond  bayerischen  Einwanderern:  die  letz- 
tern unter  den  Dynasten  von  Bogen:  liegt  ioCrayn,  nicht  in  Kärnthen, 
wo  es  jüngst  bayerische  Forscher  suchten.  Selbst  das  von  den 
Norikeru  ond  Römern  so  lang  und  wohl  bewahrte  Friesach  kennen 
wir  nor  im  slavischen  Dialekt,  wie  das  benachbarte  Zeltschack, 
und  sogar  die  St&lte  des  tauriski&chen  Emporioms,  Noreja.,  lautet 
heute  fast  unheimlich:  „Gratluppa."  Kdrnthen  und  Teklenburg, 
Potnmern  nod  die  Steiermark:  bewahren,  ethnographisch  verwandt, 
auch  die  nächst  verwandten  Ortsnamen*). 

Es  ist  kein  Zweifel  darober,  dass  das  Christenthum  schon  in 
den  ersten  Jahrhunderten,  und  noch  zur  Zeit  der  Röraerberrscbaft 
in  den  Alpen  seine  Bekenner  gefunden  hatte;  dem  Patriarchat  von 
Aquilea  gebohrt  das  Verdienst,  die  ersten  Kirchen  und  kirchlichen 
Gemeinden  nordwärts,  und  selbst  iu  den  Thalschluchten  der  Tauern, 
errichtet  zu  haben.  Die  Tradition  von  Gross-  und  Kleinkirchheim 
an  der  Moll  und  Malentein  reicht  in  jene  Zeit  hinauf,  als  zu  Teur- 
nia  an  der  Dran  schon  ein  Landesbisthum  bestand,  und  St.  Seve- 
rin ober  Celeia  und  Petoria,  die  auch  schon  Mutterkirchen  hatten, 


Kärnthon  von  Westen  nach  Osten,  durch  Hfigellaud.  in  vielen  Krüm- 
mungen, oft  schleichend,  viel  versumpfend,  der  Drau  zu.  Nicht  so  die 
nordliche  Schwester,  „Kurca,  Gurca,  Guriza"  (s.  die  topographische 
.Matrikel,  München  1841).  die,  rauhem  und  treibendem  Ursprungs,  aus 
dem  Hochgebirge  kömmt,  und  zum  Theil  höhere  und  festere  Landrücken 
durchbrechend,  durch  viele  Zuflüsse  mächtiger,  und  öder  in  plötzlichen 
Anschwellungen  von  Nordwest  uach  Südost  auch  der  Drau  zuströmt. 
Qturuck,  slavisch,  hinterhältig,  rückliallig:  Kurez,  apasmatum,  convul- 
sio  nervorum;  kurek  etc.  ,J[nafMU*  thrsaur.  linguaritm  «>ic  " 

•)  Belege  hierüber  s.  unten. 
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▼oo  den  Eingebornen,  von  de»  Römern  und  Gothen,  unbehebligt 
herauf  und  dem  Ufernoricmn  zuwanderte.  Auch  dort  fand  er  schon 
allenthalben  christliche  Gemeinden  und  fromme  Widmungen.  Nor- 
dische Horden,  wie  die  Alemannen  und  Thüringer,  waren  inzwischen 
auch  bis  an  die  Drao  vorgedrungen. 

.i\-VrtYi.-"i\i\.      «■•sl  ••'  •;*•  *J  .:>■.>  i\tt 

Das  P rin ei p  des  Christenthums  ist,  geistig  und  materiell,  er- 
haltend und  mehrend,  und  so  kann  man  voraussetzen,  dass  bei  dem 
MelaÜreicbibum  der  Alpen,  und  bei  dem  jeweiligen  gewinnvollen 
Gütersug  zwischen  dem  adriatischen  Meer  and  dem  Donaalande, 
worauf  insbesondere  das  römische  Zollfeld  an  der  Glan  hindeutet*), 
auch  das  Stiflungsgut  bereits  beträchtlich  angewachsen  war.-  Zwar 
unterlag  Carentanien  in  Folge  der  unter  «Storno  um  630  aus  der  wiit- 
discheu  Mark  beraufgebrocheneo  Siaven,  die,  als  starre  Heiden,  da* 
Land  verheerend,  einerseits  an  der  Drau  hinauf  bis  zur  Eisak,  und 
anderseits,  die  Tauern  obersteigend,  bis  au  die  Salzach  vordrangen ; 
indem  sie  auch  die  früh  durch  fränkische  Priester  eingepflanzten 
Mansionen,  und  insbesondere  die  zu  Ende  des  VI.  Jahrhunderts 
vom  hl.  Rupert  erbaute  MawimiliansteUe  im  Pongau,  einen  der 
merkwürdigsten  Anhaltspunkte  in  der  Cnlturgcschicbte  der  Alpen, 
'/.erstörten  **)  j  durch  hundert  Jahre  grossen  Drangsalen  und  Zer- 
rüttungen. Allein  auch  die  Siaven,  von  den  Franken  und  Bajoa- 
riern  zu  Paren  getrieben,  begriffen  den  Werth  und  die  Lage  ihrer 


*)  Am  weiland  römischen  ZoUfeld  stHit  die  Veste  ToUtchach.  im  Mittel- 
alter Telonctum.  „Auf  der  Tölt\  am  Eingang  von  Meran  her.  in  das 
Vintschgau;  zu  im  bayrischen  Isarlhal:  römische  Nachklänge 

des  commcrziellcn  Elements;  s.  uiuttru  Reise-Skinte  durch  Itmeröater- 
reich  und  Tyrot  in  den  gelehrten  Anzeigen.  Jahr  1846  N.  144.  etc. 
•*)  Per  Cod.  jov.  p.  29.  33  eine  untrügliche  Quelte  fllr  diese  im  Han*,%  - 
»rken  System  ganz  und  gar  ignorirle  Thalsache. 


Digitized  by  Google 


17 


neuen  Heimath,  ond  siedelten,  insbesondere  am  Webstuhl,  nnd  in 
den  Bergwerken  betriebsam,  zahlreich  an  der  Seite  der  Eingebor- 
nen,  nnd  der  tentschen  Colouien.  Davon  zeugt  allenthalben  das 
slawische  Idiom:  der  slawische  Name  blieb;  das  teutsche  GeblQt  ge- 
wann die  Oberhand. 

Von  nun  an,  von  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  an,  hatte 
aber  die  Verbreitung  und  Erneuerung  des  Christenthums  eine  ent- 
gegengesetzte Richtung  genommen:  vorzüglich  von  der  Erzkirche  von 
Salzburg  her  ober  die  Tauern  und  bis  Ober  die  Drau  und  Mut  hinab 
hatte  sie  statt;  während  auch  die  Hochkirchen  von  Freysing  und 
Sähen,  [Brixen),  ihre  Sprengel  von  Westen  her,  im  Pusterthal  herab, 
'vorruckten.  Der  mit  Recht  gefeierte  Bischof  Virgil  von  Salzburg, 
seit  dem  in  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  in  Bayern  noch  höher 
stehenden  St.  Rupert,  der  achte  Oberhirt  der  Erzkirche,  insbeson- 
dere zur  Civilisation  der  Slacen  vor  und  in  den  Alpen,  mit  Herzog 
Tassilo  II.  Hand  in  Hand  gehend*),  entsendete  die  ersten  Priester 
nach  KArnthen;  während  die  dortigen  Fflrstensöbne  auf  Chiemsee  in 
Bayern  Erziehung  und  Unterricht  genossen.  Unter  diesen  ihren 
christlichen  Herzogen,  Boruth,  Carast,  und  Che'tumar,  fügten  sich 
zwar  die  Slaven;  aber  plötzlich  gewann  der  Hang  zum  Heiden- 
thum wieder  die  Oberhand,  wovon  mehrmalige  Empörungen  die  Folge 
waren.  Da  kam  Waltunch,  ein  Eingeborner,  aber,  allen  Umständen 
nach,  kein  Slave,  sondern  teutscher  Abkunft,  zur  Macht;  und  be- 
hauptete sie,  vom  Herzog  Tassilo  und  Bischof  Virgil  gleich  kräftig 
unterstützt  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  zeitlebens**). 


*)  S.  Band  I.  1825  uns.  Beiträge  zur  tratschen  Landes-  und  Volkskunde  etc. 
*•)  „Mortuo  autem  Cheituman  et  ort«  sedilione  aliquot  annis  nullus  pres- 
„biter  ibi  erat,  usque  dum  Wnltuuch  dux  eonim  tarnt  iterum  ad  Vir- 
„gilium  Episcopum  et  petUl  ibidem  presbiteros  mittere  etc.'4   Cod.  juv. 
Aua  den  Abband),  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.Wi«.  VI.  Bd.  IL  Abth.     (48)  3 
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Unter  ihm  war  aas  der  salzburgischen  Priesterscbaft  Modest,  als 
erster  Landesbischof  zu  Maria-Sal  am  Zollfelde  eingesetzt  worden. 
Hier,  wie  anderwärts,  war  das  dynastische,  das  teutsche  Element, 
dem  kirchlichen  znr  Seile  gegangen,  woran  nicht  nur  eiu  ritterlicher 
und  frommer  Sinn,  sondern  wohl  auch  die  fiskalischen,  commercielleu 
und  industriellen  Hiilfsquellen  Careutaniens  (heil  hatten.  Daraus  er- 
klaren sich  wiederholte  Empörungen  des  eingesessenen  slavischen 
Adels,  deren  zur  Zeit  Carls  des  Grossen,  wie  die  Geschiebte  so 
anziehend  erzählt,  der  später  als  Statthalter  dabin  gesetzte  Ingo, 
{Graß,  durch  ebenso  viel  Klugheit,  als  Festigkeit  Meister  geworden 
ist.  Auch  Ingo,  das  wohnliche  Ingolsthal,  ob  Friesacli,  erinnert  an 
ihn,  war  teutschen  Geblüts;  seine  Namensvettern  lassen  sich  an 
der  Eisach,  an  der  Salzach,  und  au  der  Donau  nachweisen.  Unter 
dem  trefflichen  Markgrafen  und  Statthalter  Chadaloh  schritten  Cul- 
tur  und  Gesittung  jenseits  der  Alpen  noch  mächtiger  und  nachhal- 
tiger vor*).  Wie  Erzbischof  Arno  dem  Kaiser,  und  seinen  Heer- 
führern, zur  Bewältigung  der  Hunnen  und  Avaren  mit  Rath  und 
That  au  die  Hand  ging,  und  zugleich  in  Carentanien  und  Pannouien 
Land  und  Volk  der  christlichen  Kirche  zuwandle;  wie  seine  Nach- 
folger, Adalram,  Luipram,  Adalwin  —  selbst  vom  in  Kärulhen 
eingewanderten  Adel  stammend,  Colonien  herbeiführten,  und  überall 
den  Kirchen-  und  Landhau  förderten:  davon  sprechen  die  Urkunden 


p.  12.  v.  Hormayer  and  Eichhorn  hielten  die  damaligen  Stalllialler  in 
Carentanien,  den  Wallung  und  Jngo,  für  Slaven.  S.  übrigens  im  An- 
hang das  Schemen  N.  12  über  die  aus  Bayern  nach  Carentanien  ein- 
gewanderten Wallung  und  Valdungi  etc. 
•)  „Ubi  qaondam  Chocil  dux  etc.  Cod.  juv.  p.  117.  S.  das  Schemen  N.  1 
und  den  historischen  Anhang  zur  topographischen  Matrikel  (1841), 
Oberpannonien  und  die  Steiermark  im  IX.  Jahrhunderl  betreuend. 
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verständlich  genug:*)  und  bievoo  werden  im  Verlaufe  dieser  Er- 
örterung noch  nähere  genealogische  und  topographische  Nachwei- 
sungen folgen.  Man  erstaunt  ober  die  grosse  Anzahl  von  Kirchen, 
nnd  ober  die  Masse  von  Kirchengiltern,  die  das  Erzbisthum  Salz- 
barg im  IX.  Jahrhundert  auch  schon  in  Carentauien  nachzuweisen 
Termag:  es  ist  jedoch  begreiflich,  dass  uuter  den  berührten  Ereig- 
nissen, und  im  Wechsel  der  Bevölkerungen  und  ihrer  Staminhftupter 
die  Könige  und  Herzoge  freiere  Hand  hatten,  die  einwandernden 
and  ins  Land  abgeordneten  Dynasten,  und  ihr  Gefolge,  wie  den 
Altar  und  die  Geistlichkeit  mit  Boden  und  Leuten,  mit  „Reichsgut« 
gleich  reichlich  zu  betheiligen.  Indem  sich  aber  alle  Herrschaft, 
wie  alles  Familien-  und  Volksleben  selbst  wieder  nach  innern  und 
Äussern  Anlagen  und  Verh&ltnissen  bewegte,  und  Handel  und  Wan- 
del hiebei  immer  ein  wichtiges,  Ziel  und  Maass  gebendes,  Motiv, 
selbst  aoch  eine  Lebensfrage  ist;  so  erlauben  wir  uns  noch  einen 
Blick  auf  die  Karte  in  Beziehung  auf  die  damalige  Richtung  der 
Handehstrassen  in  Carentanien.  Denn  eben  die  Hochkirche  an  der 
Gurk  ist  ein  sprechendes  Beispiel,  dass  vorzüglich  der  Handel  von 
jeher  der  Fundation  und  dem  CuUus  zur  Unterlage  diente:  im  Hei- 
den- wie  im  Christenthum. 

Zur  Zeit  der  Römer,  als  Vinnum,  das  keltogalliscbe  Empo- 
riuin  an  der  Glan  noch  aufrecht  stand,  fanden  die  Strassen  des 
Binnenlandes  eben  hier  einen  ihrer  Eiuigungs-  und  Tbeiluugspunkte : 
da,  unter  den  Augen  des  römischen  Hochzolls.  Die  Römer  verstan- 
den es,  Behufs  ihrer  Finanzwirthschaft,  das  Vectigale  tribntum  ge- 
hörig zu  handhaben,  nnd  die  Zollst&tten  mit  Umsicht  aufzustellen, 
nnd  auch  in  diesem  Zweige  die  Provinzen  auszubeuten.00). 


•)  S.  obigen  Anhang  der  Matrikel  vom  Jahr  184i. 
*♦)  Ucber  Virunum  s.  A.  Eichhorn' »  Beiträge  zur  Geschichte  und  Topo- 
graphie von  Kärnlhen.  II  Bde.  1817  und  1819. 

(48*)  3* 
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Die  älteste  von  Aqoilejd  durch  Istrien  Friaal  and  Crayn  bei  Villach 
Aber  die  Drau  führende  Heer-  and  Handelsstrasse  lenkte  links  an 
der  Drau  gegen  Teumia  aufwärts;  und  rechts,  am  Sternberg  und 
Werd^ee  vorüber,  auf  Virunum  ein,  und  zog  Ton  da,  mit  einer  Ab- 
zweigung gegen  Osterwiz  und  Wieling,  über  das  Krapfeld,  die 
Gnrk,  durch  Friesach,  hinauf  zur  berahmten  Bergstadt  Noreja,  und 
weiter  Ober  die  Mur  und  Enus  in  das  Vorland.  Die  Archäologen 
sind  in  der  Deutung  der  dazwischen  liegeuden  Stationen  nicht  einig. 
Die  Landschaft  war  blähend,  der  Boden  trefflich  bebaut,  die  Be- 
völkerung zahlreich.  Als  Virunum  und  damit  norische  und  römische 
Cultur,  langst  vor  den  Slaven,  untergegangen,  und  die  nicht  mehr 
bewahrte  Glan  die  weite  Umgegend  in  gifthauchende  und  schenss- 
liches  Gewanne  und  Räuber  bergende  Sümpfe  und  Morast  umge- 
wandelt hatte;  nahm  der  Güterzug  eine  mehr  nordöstliche  Eichtling 
über  Feistriz  und  Pulst,  auch  auf  das  Krapfeld,  wo  später  die  Sla- 
ven etc.,  unter  dem  Patrouat  von  St.  Veit  hier,  wie  anderwärts, 
mit  Vorliebe  siedelten.  Wahrscheinlich,  um  vorerst  auch  diese  Halb- 
barbaren zu  vermeiden;  schlugen  die  Handels-Caravanen  einen  noch 
kürzern  und  mehr  gesicherten  Weg  gegen  die  Gurk  ein.  Er  fthrte 
von  Villach  her  durch  die  fruchtbare  Markung  voo  Feldkircben,  die 
Poitschach  ansteigend,  über  das  Mittelgebirg  in  das  Längenthal  der 
Gurk.  Oben  auf  dem  Sattel,  am  Halbeck,  ward  dieser  viel  betre- 
tene Saum-  und  Karrenweg  von  einer  wehrhaften  Veste  ge- 
schützt*). 


•)  Halbeck,  nicht,  modernisirt  und  misa verstanden,  Albtk.  C.  Andriana 
Karle  von  1718;  Volvaaar  und  Megiaer  besagen  richtig  HMsck.  Es 
fllhrt  heule  eine  nothdürflige  Fahrstrasse  aus  dem  Gurklhate  Uber  das 
Gebirg  gegen  Feldkirchen.  Als  wir,  im  Sommer  1845,  diese  Strasse 
von  Weitensfeld  her  aufwärts  verfolgten,  kamen  wir  auf  halber  Hohe 
zum  fürstlich  gurkischen  Amthaus  Neu-Halbeck'.  uns  zur  Rechten  in 
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Im  Gurkthale  weiter  hin,  zu  Altenmarkt,  WeUensfeld  und 
Gurkhofen,  fanden  die  Ziehenden  willkommene  Herbergen  nnd  Nie- 
derlagen. Zu  Liediug*)  angelangt,  iui  Schirm  einer  liochaofragen- 
den  Barg,  wohin  am  975  eine  Markt-,  Münz-  and  'ZmlLitätte  ver- 
liehen worden  (s.  unten),  worden  die  Waareo  und  Guter  wieder 
auf  Frachtwagen  umgeladen,  and  so  auf  der  Strasse,  von  Strass- 
burg**) aus,  ZwUehenunUsern  and  St.  Radegund  vorüber  gen  BYie- 
sach  weiter  befördert.  Die  Wichtigkeit  des  obern  Gurkthaies  er- 
gibt sich  hieraus  von  selbst  im  Laufe  des  X.  Jahrhundert. 

Es  mochte  nun  die  Handelsstraße  aber  das  Krapffeld  herauf, 


einem  Seitenlbal  lag  der  Flecken  Sinti*,  unfern  davon  ein  Heilbad: 
Syrniz  mag  ebensowohl  eine  Schwefelquelle,  als  eine  Alpenwirlhschaft 
(Käserei)  bezeichnen.  In  südwestlicher  Richtung  die  steile  Strasse 
weiter  verfolgend,  wurden  wir  oben  auf  dem  Sattel,  wo  sich  jene  rasch 
nordwestlich  wendet,  also  ein  halbes  Eck  bildet,  von  einem  Burgstall 
Überrascht,  dessen  natürliche  Lage  noch  ganz  und  gar  auf  die  Gestalt 
der  noch  vor  hundert  fünfzig  Jahren  da  aufrecht  gestandenen  Veste, 
wie  sie  bei  Valvasor  zu  sehen,  schliessen  lässt.  Diese  Thatsache  zeugt 
von  der  Wichtigkeit  und  Sorgfalt,  welche  die  Vorfahren  von  diesem 
Uebergang  hegten.  Adeliche  Burgmänner  waren  hier,  wie  auf  der 
Sirastburg,  angesetzt:  nobiles  de  Balbegge,  de  Slrasspurg.  Jenseits 
hinab  gelangten  wir  an  einen  Wildbach,  daran  eine  Schmiede,  wo  noch 
ein  französischer  (Napoleons-)  Adler  auf  die  zwischen  Kirnlhen  und 
dem  in  unsern  Tagen  vorübergegangenen  Königreich  Myrien  bestandene 

•)  Lüding,  Ihibedinga,  tubtenga,  heute  ein  Pfarrdorf  mit  800  Seelen,  sank 
herab,  wie  sich  der  Flecken  zu  Strassburg  hob.  Die  CoUegiatstiftspfarr 
dasclbst  zahlt  etwas  mehr  als  400  Seelen. 
*•)  Strassburg,  teutsch,  oder  eine  slavische  Tautologie:  Sira»,  Thurm, 
Veste;  analog  mit  Strassgang,  etc.  stra%mota,  die  kleine  Veste:  s.  die 
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oder  seitwärts  durch  das  Gorkthal  hereinführeo;  Friesach  war  je- 
denfalls nicht  nor  wieder  ein  wichtiger  Stapelplatz;  sondern  für  die 
damalige  Kriegskunst  ein  unbezwinglicher  Hort,  inmitten  einer  Fel- 
gengruppe, bewässert  von  frischen,  nie  versiegenden  Quellen;  ein 
Bollwerk,  das  die  Römer  noch  mehr  zn  befesti  gen  nicht  säumten, 
nnd  woran,  wie  der  Name  verrätb,  auch  die  Slaveo  ihre  Freude 
hatten»). 

Von  Friesach,  ans  der  rundum  abgeschlossenen  Landschaft,  das 
Thal  der  Metniz  links,  Zeltschach  rechts,  führt  die  Strasse  an  der 
Oha  (Erlbach)  und  dem  Heilbad  Einöd  binanf,  beschatzt  von  den  Vesten 


*)  „Die  Stadt  Friesach,  ein  Beitrag  zur  Profan-  und  Kirchengcschichte 
von  Kärnthcn,  von  Fr.  J.  Hohenauer  etc.  Klagenfurt  1847",  mit  einem 
Siluationsplan.  Der  Verfasser  hat  fleissig  gesammelt  und  compilirt;  den 
topographischen  StofT  mllhesam  erörtert;  den  historischen  jedoch  nicht 
mit  gehöriger  Vorkenntnis  und  Kritik.  Schon  Vahasor  gab  in  seiner 
„Topographia  Carinthiae  1688"  von  Friesach  eine  umständliche  Be- 
schreibung. Das»  Friesach,  der  Name,  aus  dem  Statischen  stamme, 
nämlich  von  Visaka,  Anhöhe;  behauptet  auch  Hohenauer:  aber  mit 
dessen  Ableitung  sind  wir  nicht  einverstanden.  Das  slavische:  „wrez", 
benachbart;  oder  wrye,  eingraben,  daher  wridek,  Geschwür  oder;  „wrzask* 
Aurschrei,  LSrm;  oder  wyridarz,  Labyrinth,  Lustgarten;  oder  endlich: 
Vrezi,  ab-,  wegschneiden,  Vrjzan,  abgeschnitten:  (Fresach  und  Fressniz, 
Ortschaften  in  Karnthen)  —  eine  dieser  Ableitungen  scheint  uns  der 
örtlichen  Beschaffenheit  und  Geschichte  mehr  zu  entsprechen. 

Auch  Mecklenburg  bietet  uns  ein:  „  Vrgsach",  ein  „Malentyn" 
u.  s.  w.;  s.  Usch,  MekUnburgische  Urkunden  1846,  S.  264.  „Da 
erhalten  am  24.  Juni  1287  zu  Angermünde  vom  Fürsten  Pribislaw  von 
Belgart  die  Brüder  Heinrich  und  Richard  „de  Vrgsach  dicti"  Liegen- 
schaften: —  und  (S.  406)  weiset  das  Zehenlregister  des  Bisthums 
Rainehurg  vom  Jahre  1230  in  der  Pfarre  „Mumendorpe  ad  MalentynVH 
maus.  etc.  —  nach. 
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Dyremtein,  Neudeck,  Altham,  links  Lint,  auf  das  Plateau  von  Neu- 
mark t,  eimt  Noreia,  spater  Grazlappe,  mit  der  Veste  Forchtetwtein. 

Auch  unten,  im  Gebiet  der  Glau,  je  inebr  ibre  Moraste  sich 
ausdehnten,  als  im  X.  Jahrhundert  die  Ungarn  einbrachen,  lernte 
mau  den  Werth  der  Moraste  kenneu:  und  desto  sorgfältiger  wurden 
nun  dort  die  dazwischen  aufragenden  Hagel  bebaut,  und  mit  Kirchen, 
Thörmen  und  Vesten  besetzt,  welche  selbst  den  auf  flochtigen  Rossen 
beraustornienden  Magyarn  unzugänglich  blieben.  Jedenfalls  zeugeu 
diese  Denkmäler,  nun  vielfältig  Ruinen,  yon  eiuem  höhern  und  kräf- 
tigem Familienleben,  das  seine  Mittel  eben  und  zuvörderst  aus  dem 
Handelszug  und  Bergbau  schöpfte. 

Der  ums  Jahr  1000  wieder  aufgeschlossene  Handelsweg  ober 
Spital,  durch  die  Eisentraten,  durch  Gemünd,  Renntceg  und  Rauhen- 
katsch  in  das  Luugau,  war,  wie  bemerkt,  das  Verdienst  der  aus 
Rheinfranken  eingewanderten  Ortenburge,  im  Verein  mit  Salzburg, 

Das  weit  nach  Sodosten  entlegene  Gebiet  von  Cilly,  und  an 
der  Saan,  in  der  nntern  Steyermark,  hatte  jedoch  mit  dem  an  der 
Gurk  keine  n&here  Verbindung.  Dass  es  dessen  ungeachtet  bei 
den  kaiserlichen  Schenkungen  und  Belehuungen  an  der  Gurk  und 
zu  Fries  ach  an  die  Wilhelme  und  Starchante,  und  an  ihre  Eidame 
aus  ThOringen,  von  Trachten,  und  Heunburg,  zugleich  mit  hingegeben 
uud  von  Zeit  zu  Zeit  gemehrt  wurde*),  das  lasst  sich  vielleicht 
mehr  ans  politischen  Motiven  erklären;  wobei  wir  hier  an  eine  für 
die  Cul (Urgeschichte  der  Steyermark  uud  Ungarns  sehr  merkwürdige 
Episode  erinnern  mOssen. 


*)  S.  unten  Abschn.  III  und  IY. 
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In  Laofe  des  IX.  Jahrhunderts  nämlich  wechselten  in  Mähren 
die  Ereignisse  schnell.  In  der  ersten  Hälfte  jenes  Zeitraums  war 
dort  der  Forst  Pritcina  vertrieben  worden.  Die  Kaiser  hatten  ihm 
und  seinem  Gefolge  in  Pannonien  und  bis  an  die  Saan  herauf  ein 
weites  Gebiet  eingeräumt,  iu  welchem,  mit  Hülfe  der  salzborgischen 
Erzbiscböfe  Adelram  und  Luipram  (821—860)  und  des  bayerischen 
Adels,  vom  besagten  Forsten  rohrig  colonisirt,  Sümpfe  ausgetrock- 
net, Dörfer  angelegt,  Kirchen  und  Burgen  erbaut  wurden.  Pritotna'» 
Sohn,  Hezil  (Heinrich)  betrieb  das  alles  mit  gleichem  Eifer  fort. 
Nach  einem  momentanen  Umschwung  in  Mahren  vertraute  nun  der 
alte  Forst  auf  seinen  dortigen  Anhang:  —  er  ging  hin,  und  ward 
erschlagen.  —  Auch  Hezil's  Sohn,  Iirafisfaw,  war  ausgezogen  und 
unterlegen  (883),  sobin  die  mahrische  Herrschaft  an  der  Saan,  und 
untern  Moosburg  wieder  erledigt  Den  Kaisern  musste  aber  daran 
liegen,  dieses  heimgefallene  Gränzgebiet  wieder  iu  kraftiger,  siche- 
rer, und  der  dortigen  Bevölkerung  verwandter  Hand  zu  wissen. 
Auch  lag  es  im  teutschen  Wehrsystem,  jeden  in  der  Art  nach  Osten 
und  Soden  vorgeschobenen  Posten  im  Innern  des  Landes,  hier  an 
der  Gurk,  durch  einen  wehrhaften  und  colfurthatigen  Rockbalt  zu 
sichern*).  Da  übrigens  Carentanien  schon  znr  Zeit  der  Carolinger, 
und  noch  spater,  der  Herd  dynastischer  Conspirationen  gegen  das 
jeweilig  in  Teutschland  zur  Macht  gekommene  Reichsoberhaupt  war: 
so  ermangelten  auch  die  teutschen  Könige  nicht,  die  Reichsleben 
iu  Carentanien  nach  ihrer  Gunst  und  Hauspolitik  zu  vergeben. 


*)  Diese  aus  der  lautersten  Quelle,  zunächst  aus  dem  Codex  der  Juvavia 
N.  IV  und  Y  von  uns  umständlich  commentirte  Episode  (s.  Aea  Anhang 
zur  topographischen  Matrikel  1841)  ist  in  der  neuesten  Geschichte  von 
der  Steiermark  kaum  berührt,  und  die  modernen  Geschtchlschreiber 
von  Ungarn,  z.  B.  ein  Mailaih,  schweigen  darüber  ganz  und  gar. 
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Ein  Beitrag 

zu 

v.  Llmbrun's,  Dr.  Buchncr's,  Dr.  Mayer's,  u.  A.  Abhandlungen  Ober 
römische  Alterthflmer  in  Bayern. 
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Von 

8eb.  Mutzet, 

königl.  Slndienrector  in  EiebsUlt. 


Aus  den  Abhandlungen  dw  k.  bayer.  Akademie  d.  W.  III.  CL  VI.  Bd.  II.  Abtb. 

Mineben  1851. 

Verlag   der   k.  Akademie, 

U  CuMbrioa  Wi  fl.  Vram. 
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Die 

römischen  Wartthürme ,  besonders  in  Bayern. 

Von 

- 

Seit.  Mut  sei. 


I. 

Die  Hochwarten  der  Alten,  besonders  der  Römer. 

Der  Gebrauch  der  Hochwarten  reicht  bekanntlich  bis  in  das 
entfernteste  Altertluim  hinauf.  Was  ist  auch  natürlicher,  als  dass 
man,  vorzüglich  im  Kriege  oder  in  der  Nähe  kriegslustiger  Völker, 
beständig  auf  der  Hut  war,  und  dafür  sorgte,  von  anrOckendeo 
Feinden  oder  andern  wichtigeu  Vorfällen  sogleich  Kunde  zu  erhal- 
ten? Es  wäre  uherdüssig,  hiefür  Zeugnisse  anzufahren.  Ebenso 
natürlich  ist  es  auch,  dass  man  an  Stelleu,  wo  man  eine  fortwäh- 
rende Spähwache  für  nöthig  erachtete,  durch  ein  Gebäude  für  den 
Schutz  des  Späh  Wächters  gegen  stürmische  Witterung  sorgte,  und 
dass  man  dasselbe  hoch  und  fest  aufführte,  um  ihn  gegen  feindliche 
l.' eher  lalle  zu  sichern;  dass  man  ferner  zur  Hölingen  Ablösung  im 
Wachdienste  einige  Mann  hineinlegte,  und  endlich  zur  Zeichengebttng 
die  erforderlichen  Anstalten  traf.0) 


*)  Von  den  Wartlhürmen  z.  B.  in  Spanien  schon  tor  der  dortigen  Rö- 
•erherrseban  sagt  Livius  (L  XXII.  c.  19):  „Mullas  et  locis  altis 
„turrcs  habet  Hisponia,  quibus  et  speculis  et  propugnaculis  utunlur." 

(49*)  1* 
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Ans  geschichtlich  hegreiflichen  Gründen  hat  kein  Volk  den  Ge- 
brauch der  Hochwarten  vollständiger  ausgebildet,  als  die  weller- 
obernden  Römer,  nnd  man  findet  ein  Netz  derselben  ober  die  von 
ihnen  eroberten  Provinzen  ausgebreitet,  dtinuer,  wo  die  Umgegend 
flach  und  der  einzelnen  Warte  ein  weiter  Gesichtskreis  gegeben 
war,  dichter,  wo  Thalschluchteu  und  Berge  die  Aussiebt  beschrank- 
ten. Besonders  wurde  in  der  Nähe  der  Gränze  kein  Theil  einer 
Gegend  ohne  Aufsicht  gelassen,  wie  mau  z.  B.  in  Rieteuburg  sehen 
kann,  wo  unmittelbar  ober  dem  Markte  drei  Römerwart en  stehen. 
Sieht  man  vom  Thale  zu  ihnen  hinauf,  so  begreift  mau  ihre  Not- 
wendigkeit nicht;  steht  man  aber  oben  bei  den  VVartthorineu  selbst, 
dann  sieht  mau  sogleich,  für  welche  Richtung  jeder  derselben  be- 
rechnet war:  der  auf  dem  Tacheustein  nämlich  stand  mit  jenem  in 
Raudeck  gegen  Relheim  hinab  in  Beziehung;  der  auf  der  Rieteuburg 
selbst  überwachte  die  Nordseite,  und  der  dritte,  auf  dem  Raben- 
stein,  überschaute  das  hier  ausmündende  Schambachthal  bis  gegen 
die  Teufelsmauer  hinauf  gegen  Süden.  Von  keinem  der  drei  Thürme 
kouute  mau  mehr  als  nur  eiue  Richtung  übersehen. 

Dass  diesen  Hocbwarten  einer  kriegerischen  Bevölkerung  gegen- 
über, wie  die  Deutschen  waren,  besondere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met wurde,  ist  wohl  natürlich.  Darum  sind  auch  die  ITer  des  Ith  eins, 
die  ganze  Länge  des  Limes  und  die  Donau  so  reichlich  damit  ver- 
sehen. Wie  viele  Kriegswetter  sind  da  vom  Norden  herangezogen, 
and  welche  Thäligkeit  der  Zeichengebung  von  Warte  zu  Warte, 
welch'  eilige  Züge  von  Kriegeru  aus  den  benachbarten  Hochlagern 
mussten  da  staltfinden ! 
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II. 

Zeichengebung. 

Feuerzeichen.  Telegraphen. 

Ehe  ich  voti  der  Bauart  der  römischen  Hochwarleu  in  unsern 
Gegenden  spreche,  durfte  es  nicht  ungeeignet  Heyn,  nach  Zeugnissen 
alter  Schriftsteller  ein  Bild  von  der  Zeichengcbung  zu  entwerfen^ 
welche  der  Hauptzweck  dieser  Bauten  war. 

Die  gewöhnliche  Art  der  Zeichen  betraf  das  Heranuahen  be- 
freundeter oder  feindlicher  Kriegsschaarcu.  Das  Zeichen  bestand 
darin,  dass  mau  bei  Tag  durch  aufsteigenden  Rauch,  bei  Nacht 
durch  eine  brennende  Fackel  dieses  Heranrucken  zu  erkennen  gab. 
„Sind  die  Truppen  gel  heilt/'  sagt  Vegefiu**),  „so  geben  sie  bei 
„Nacht  durch  Feuer,  bei  Tag  durch  Ranch  ihren  Verbündeten  eio 
„Zeichen  von  dem,  was  man  auf  andere  Art  nicht  mittheilen  kann." 
Auf  welche  Weise  nun  Freuude  und  Feinde  verschieden  gemeldet 
-wurden,  das  gibt  ein  Scholiast  zu  einer  Stelle  des  Thukgdides  an, 
-wo  von  solchcu  Fackelu  (der  Grieche  nannte  sie  fQvxrol)  die  Rede 
ist.**) 

„Freunde  zu  bezeichnen,  worden  die  Fackeln  empor  gehalten, 
„brennend  zwar,  aber  (ruhig)  stehend',  Feinde  anzudeuten,  ebenfalls 
„brennend,  aber  von  den  Emporbaltenden  hin  und  her  bewegt.  Denn 


*)  Vtgetiu*  de  re  milit.,  1.  III.  c.  5.:  „Si  divisae  sint  copiae,  per  nocteaa 
,,flammis,  per  diem  (utno  significant,  quod  aliter  doo  polest  nuntiari.'' 
VergL  Lipsiui  de  re  milit,  L  Y,  dtai  9. 

••)  Thtuydide»  I.  II,  c.  22  (wi/xfoi?  nolkovg),  woxu  der  Scholiast  (ed. 
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„Krieg  ist  Bewegung."  Polybius  nennt  dieses  Zeicheitgeben  mittelst 
Fackeln  „otjftaltwv  3ut  txvqowv/'  Gewöhnlich  geschah  dieses  ganz 
oben  auf  der  Zinne  des  Wacbtthurmes  oder  auf  dein  oben  den  Thurm 
umgebenden  Gange,  nnd  auf  einem  der  Trajanssäule  zu  Rom  ent- 
nommenen Bilde  sehen  wir  eine  Art  Glotpfanne  ausgesteckt,  aus 
welcher  Baach  emporsteigt,  wahrend  anf  einem  andern  Bilde  ein 
Krieger  die  Fackel  schwingt. 

Man  hatte  aber  auch  eine  audereArt  von  Zeichenge bung.  Hören 
wir,  was  Vegetitts  *)  meldet!  „Gar  Manche  hängen  au  den  Thflr- 
„men  der  Capelle  oder  der  Städte  Balken  aus,  und  indem  sie  die- 
selben bald  aufrichten,  bald  niederlassen,  zeigen  sie  an,  was  ge- 
schieht." Das  sind  doch  gewiss  die  Anlange  unserer  „Telegraphen?" 
Ihre  Zeichen  sind  auch  jetzt  nur  die  verschiedenen  Winkel  und 
Richtungen  dreier  beweglicher  Balken. 

Ausser  deu  hier  angegebenen  bediente  man  sich  bisweilen  auch 
anderer  MitteJ,  als:  bei  Tag  des  Aushaugens  eines  grossen  rothen 
Tuches,  der  Brieftauben,  wie  mau  bei  Frontinus  (III,  13)  sehen 
kann,  u.  dgl.  Die  Zeichen  mittelst  Rauches  uud  Feuers  waren  die 
gewöhnlichsten,  wie  sie  auch  die  ältesten  waren.  Doch  wir  kehren 
nun  zu  den  WartthOrmen  selbst  zurück. 


Bip.  Tom.  V,  p.  411)  bemerkt:  JijXovöti  q>tXtoi>g.  Oi  yaj  yiXiot 
„avetdvovxo ,  xatouevoi  ftiv,  iOvdfievoi  dim  oi  di  noXiftiot  xaiöfie- 
voi  piv  xal  avioi,  atiofievoi  de  vno  raff  avareivömor  xlvijOtg 
yaq  noXt/xog."   VergL  Suidas  s.  v.  <pqvMtoi;  Lipshis  L.  c. 

')  Vegetius  1.  c:  „Aliquanli  in  castellorum  uut  urbium  turribus  appen- 
„dunt  trabes,  quibus  aliqunndo  erectis,  aliquando  depositis  indicanl,  quae 
„geruntur." 
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Aettssere  Bauart  der  Wartthünne. 

Ihrem  Aeo.ssereiJ  nach  (ragen  die  römischen  Hoch wa den  regel- 
mässig ein  so  gleiches  Gepräge,  dass  man  ein  Paar  derselben  zu 
sehen  braucht,  um  fortan  mit  Leichtigkeit  solche  Bauten  von  späte- 
ren zu  unterscheiden.  So  wird,  wer  einige  Uebung  des  Blickes 
hat,  die  Thurme  za  Neubeuern  am  Inn,  zu  Abach  au  der  Donau, 
zu  Pappenheim  und  Kipfenberg  an  der  Altmuhl  auf  den  ersten 
Augenblick  als  romische  Warten  erkennen.  Es  ist  besonders  das 
sich  nherall  wiederfindende  Verhältnis*  ihrer  Maasse,  vereinigt  mit 
der  auflallenden  Gleicbhoit  der  Gestalt,  was  sie  so  kenntlich  macht. 

Was  die  Gestalt  betrifft,  so  begegnen  wir  immer  dem  Rechteck 
oder  der  Kreislinie.  Die  rechteckigen  Thurme  sind  selten  vollkom- 
men gleichseitig  (quadratisch),  nähern  sich  aber  der  Gleichseitigkeit 
so  sebr,  dass  sie  aus  der  Ferne  als  gleichseitig  erscheinen.  Erst 
wenn  man  den  Maassstab  au  die  Mauer  selbst  anlegt,  findet  man, 
dass,  wenn  z.  B.  von  zwei  gegenober  liegenden  Seiten  jede  24  Fuss 
■lisst,  die  beiden  andern  22  oder  26  Fuss  messen,  ein  Unterschied, 
welcher  von  fern  nicht  wahrgenommen  werden  kann.  Gewöhnlich 
ist  dann  die  dem  Thale  oder  der  Gefahr  eines  Angriffes  zugewen- 
dete Seite  die  breitere.  Bei  Rundthormcn  fällt  dieser  Unterschied 
natürlich  weg;  aber  auch  hier  glaube  ich  z.  B.  an  dem  herrlichen 
Thurme  in  Allmannstein  (an  der  Teufelsmauer)  anstatt  der  Kreis- 
ruudung  eine  länglicbte  Rundung  bemerkt  zu  haben. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  maO  an  einigen  Wart- 
tbormen  nach  einer  Seite  hin  das  Rechteck,  nach  der  entgegenge- 
setzten aber  die  Ruudung  findet.  So  inosste,  nach  seinen  jetzigen 
Ueberreaten  zu  achliessen,  der  Thurm  mt  Arnsberg  an  der  AltmubL 
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tod  der  Thalseite  gesehen,  als  viereckig,  bergeinwärfs  dagegen 
rund  erscheinen;  Aehuliches  bemerkt  man  auf  der  Hochwarte  za 
Randeck.    War  dieses  spielende  Laune  der  Bauleute?  Fast  mochte 

Das  oben  erwähnte  Maassverhältniss  ist  gewöhnlich  von  der 
Art,  dass  die  Höhe  ungefähr  das  Vierfache  der  (grösseren)  Breite 
desThurmes  beträgt;  die  meisten,  die  ich  kenne,  haben  82 — 86  Fuss 
Höhe,  21 — 25  Fuss  Breite.  Dieses  Verhältnis«  ist  es  auch,  was 
diese  Warten  von  fern  so  ansehnlich,  stark  nnd  hoch  zugleich  er- 
scheinen lässt.  (Tafel  I,  a  u.  b).  Manchmal  scheint  ihre  Höhe 
dieses  Verbällniss  weit  zu  überschreiten;  diess  ist  aber  Täuschnug, 
indem  der  unterste  Theil  de«  Thurmes  durch  irgend  einen  Gegen- 
stand, eine  Mauer  etc.  for  die  Ferne  verdeckt  ist.  Kömint  man  an 
deu  Thurm  selbst  hin,  so  Gudet  man,  dass  sein  Standpunkt  um  so 
viel  höher  liegt,  als  jenes  Verhältniss  überschritten  schien.  Dieses 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Wartthuriue  zu  Kipfenberg:  vom  Thale 
aus  gesehen  scheint  er  über  hundert  Fuss  hoch  zu  seyn;  oben  im 
Schlosshofe  sieht  man,  dass  er  höher  als  die  ihn  umgebenden  Ge- 
bäude auf  einem  einzelnen  Felsen  steht  und  das  gewöhnliche  Maass- 
verliältniss  bat. 

Der  Baustoff  ist  nach  der  Gegend  verschieden:  Quadersteine, 
Ziegel,  Feldsteine.  Wo  die  Lmgegend,  wie  z.  B.  hier  in  Eich- 
stätt, den  Bau  aus  Quadern  gestattete,  sind  diese  Hochwarteu  alle 
an  deu  sogenaunteu  Kropfsteinen  (Buckelquadern)  keunbar. 

Es  wurden  nämlich  die  zur  Aussenseite  des  Baues  bestimmten 
Quadern  an  der  Fläche,  welche  nach  Aussen  zu  kommen  sollte, 
unbehauen  gelassen  und  nur  am  Rande  etwa  einen  Zoll  breit  be- 
hauen, um  scharfe  nud  genau  anschliessende  Räuder  (s.  g.  Kanten) 
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zu  erzielen.  War  nnn  der  Stein  von  der  äussern  Oberfläche  eines 
Felsen  genommen,  so  war  seine  unbehauene  Vorderseite  eben  die 
natürliche  Gestalt  desselben,  in  einem  Bockel  vorspringend  oder 
flacher,  ja  anch  einwärts  vertieft  Wenn  hingegen  der  Stein  ans 
dem  Innern  eines  Felsen  genommen  war,  so  stellt  sich  seine  Vor- 
derseite als  roh  bebauen  dar.  Daher  die  grosse  Ungleichheit  der 
Anssenseite  eines  solchen  Baues,  indem  die  weiter  vorragenden 
Buckel,  vom  Wetter  geschwärzt,  gegen  die  minder  vorstehenden 
und  darum  heller  gefärbten  in  verschiedenen  Abstufungen  abstechen. 
(Tafel  I,  c.) 

Wo  das  Gestein  von  schlechterer  Beschaflcuheit  war,  wie  z.  B. 
im  Anlauterthale,  wo  der  Jurakalk  sehr  morsch  ist,  da  trefTen  wir 
auch  an  der  Aussenseite  des  Baues  nur  kleine  Quadern,  indem  nur 
die  „gesunden*'  Seiten  des  Gesteines  brauchbar  waren;  uud  diese 
mihI  folglich  sammtlich  bebauen,  so  dass  die  übrigen  Kennzeichen 
einen  solchen  Bau  als  römisch  bezeichnen  müssen.  Der  Wartthurm 
der  Ruine  zu  Pechthal  ist  von  dieser  Art;  ebenso  der  zerfallene 
auf  Hainsberg  bei  bayerisch  Dietfurt. 

Der  Zweck  jener  Kropfquadern  war  offenbar,  äussere  Gewalt, 
Stösse  und  Warfe  aufzufangen,  und  die  Fugen  des  Baues  vor  die- 
sen uud  vor  den  Einflössen  der  Witterung  zu  schirmen.  Denn 
Schnee  und  Regen  trafeu  nur  jene  Buckel,  die  Thauuässe  und  das 
Regen wasser  trof  von  einem  zum  andern  herab,  die  Fugen  blieben 
verschont;  für  die  Dauerhaftigkeit  des  Baues  ein  höchst  wichtiger 
Umstand. 

Man  mag  dagegen  einwenden:  „Anch  das  Mittelalter  hat  viel- 
fach mit  Kropfquadern  gebaut,  und  noch  die  beatige  Baukunst  wen- 
„det  sie  an."  Ganz  richtig;  man  betrachte  aber  die  mittelalterlichen 
Kropfquadern  z.  B.  an  der  Barg  Stauf,  an  den  Thoren  und  Stadt- 
Aas  d.  Abb.  d.  III.  GL  d.  k.  Ak.  d.  fflu.  VI.  Bd.  II.  Abth.  (50)  2 
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mauern  zu  Heideck ,  zu  Nürnberg  u.  a»,  an  den  Kanal-Scbleassen 
zu  Rietenburg,  au  der  neaen  Donanbrücke  zu  Donauwörth,  und 
vergleiche  sie  mit  denen  der  alten  Warttbürme  zu  Kipfenherg, 
Pappenheim  u.  s.  f.  —  welcher  augenfällige  Unterschied!  Wahrend 
der  hervorragende  Tbeil  der  römischen  Quadern,  wie  oben  gezeigt 
wurde,  die  rohe  Naturfläche  des  Steines  war,  bemerken  wir  an 
jenen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  durchaus  die  Spur  des 
Meisseis ;  sie  sind  gleichmdssiger  gearbeitet,  nnd  man  wird  nirgends 
einen  Unterschied  von  6—8  Zoll  zwischen  zwei  unmittelbar  neben 
einander  stehenden  Quadern  hinsichtlich  ihres  Vorragens  finden,  wie 
dieses  an  Römerthormen  nicht  selten  der  Fall  ist.  Manchmal  sieht 
man  an  einem  mittelalterlichen  Baue,  wie  z.  B.  an  der  Ringmauer 
der  Borg  Mörnsheim  (erbaut  i.  J.  1323),  römische  Kropfquadern 
einzeln  verstreut ;  mau  erkennt  sie  oft  von  Weitem  an  ihrer  verwit- 
terten, dunklen  Farbe,  und  sie  beweisen  da  nichts  weiter,  als  dass 
eilist  ein  römischer  Bau  da  gestanden  habe,  dessen  Steine  bei  einem 
Baue  späterer  Zeit  mitverwendet  wurden. 

Der  Eingang  in  die  Warttbürme  befindet  sich  gewöhnlich  we- 
nigstens zwanzig  Fuss  hoch  Ober  dem  Boden,  ist  gewölbt  nnd 
durchaus  mit  festem  Gesteine  bekleidet.  Diese  hohe  Lage  des  Ein- 
ganges erklärt  sich  leicht.  War  nämlich  die  Leiter,  auf  welcher 
man  zn  ihm  hinaufstieg,  aufgezogen,  so  war  die  oben  befindliche 
Mannschaft  vor  jedem  plötzlichen  Ueberfalle  gesichert.  Zugleich 
war  dieser  Eingang  sehr  schmal  und  daher  leicht  zu  vertheidigen. 
Auch  ist  er  in  der  Regel  mehr  links,  was  vielleicht  durch  eine 
Stelle  des  Vitruvius  erklärt  werden  kann.  Dieser  sagt  nämlich, 
wo  er  von  den  Thoren  fester  Plätze  spricht*):  „Man  muss  darauf 


*)  Vitruvius  de  archileclura ,  1.  I.  c.  5:   „Excogilandum  est,  ut  porta- 
„rum  itinera  .  .  .  sint  scaeva:  namque  quum  ila  factum  fuerit,  tun 
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„bedacht  seyn,  dass  die  Zugänge  zu  den  Thoren  .  .  .  linkshtn 
„gerichtet  seien;  denn  wenn  mau  es  so  macht,  dann  wird  bei  den 
„Anrückenden  die  rechte  Seite,  tvekhe  rächt  durch  den  Schild  ge- 
ndeckt ist,  die  nächste  an  der  Matter  (also  unbeaebtttzt  and  daher 
verwundbar)  set/n."  Es  ist  wohl  klar,  dass  dieses  sich  eben  so 
gut  auf  die  Eingange  der  Hochwarten  anwenden  lasst. 

Fenster  oder  vielmehr  ganz  schmale  Lichtöffnungen  befiuden 
sich  nnr  hier  and  da,  oberhalb  des  Einganges  bis  stur  Zinne  hinauf, 
so  dass  also  die  Böden  im  Ionern  des  Thnrmes,  von  deren  Trag- 
balken man  noch  die  Spuren  sieht,  und  die  Treppen  nnr  sehr  spar- 
sam erhellt  waren. 

Wir  gelangen  nun  zur  Zinne  selbst,  dem  merkwürdigsten 
Theile  des  Wach ttb arme«;  den»  da  oben  war  der  Wachposten, 
welcher  die  Spähe  hielt,  wesswegen  dieser  Theil  die  specula  biess; 
da  oben  wurden  jene  Zeichen  gegeben,  deren  so  oft  Erwähnung 
geschieht  („signo  e  speculis  dato,"  z.  B.  bei  Cäsar).  Leider  ist 
gerade  diese  Zinne  bei  den  meisten  der  Zeit  und  den  Menschen- 
händen erlegen.  Die  noch  erhaltenen  aber  nud  andere  Wahrneh- 
mungen lassen  uns  auch  bierin  nicht  im  Dunkeln. 

Viele  Hochwarteu  endeten  nämlich  in  eine  gezackte  (krenelirte) 
Mauer zinne,  von  welcher  das  sehr  flache  Dach  verdeckt  wurde} 
im  Altmöhltbale  hat  König  Ludwig,  dessen  Begeisterung  für  Kunst 
und  AJterthum  ihm  einen  weltgeschichtlichen  Namen  sichert,  erst 
vor  einigen  Jahren  den  Römerthnrm  auf  Randeck  mit  dieser  gezack- 
ten Zinne  wieder  ergänzen  lassen.   Man  mnss  da  oben  stehen  auf 


„dcxtrvm  latu$  accedenlibus ,  qvod  $cuto  non  erii  teclwn,  proxbnum 
„eril  muro« 
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dieser  windumsaussten  Hochwarte  mit  der  herrlichen  Fernsicht,  den 
gähnenden  Felseuabgrund  zo  seinen  Füssen,  um  von  einer  solchen 
specola  einen  vollständigen  Begriff  zu  bekommen.  Auch  den  Thurm 
in  Alfmannstein  krönt  noch  seine  alte  Zinne.  Wir  können  da  wohl 
nicht  mehr  zweifeln,  wo  die  Wache  stand  and  die  Zeichen  gegeben 
wurden:  oben  uänilioh  auf  dem  Dache.   (Taf.  I.  d.) 

Andere  YVarttbonne  tragen  ein  Dach  ohne  gezackte  Mauern- 
zinne.  In  diesem  Falle  war  der  oberste  Theil  des  Thormes  von 
einem  Gange  (Galerie)  umgeben,  welcher  für  die  Wache  nnd  die 
Zeicbengebnng  bestimmt  war.  Das  oben  erwähnte,  der  Trajans- 
säule  zu  Rom  entnommene  Bild  (bei  Lipsius  de  militia  rom.  1.  V.) 
zeigt  uns  einen  solchen  Gang  an  eiuer  specnla.  Der  oberste  Theil 
Ober  dem  Gange  war  regelmässig  noch  das  Mauerwerk  des  Thurmes, 
nnd  an  vielen  Thürmen  sieht  man  oben  noch  die  gewölbte  Thoröff- 
nung, welche  auf  den  Gang  hinaus  fahrte.  Möglich  wäre,  dass  der 
Thurm  aber  dem  Gange  manchmal  aus  Holz  bestand;  desto  begreif- 
licher ist  es,  wenn  längst  keiue  Spnr  mehr  davon  vorhanden  ist. 
(Taf.  I,  e.) 

Dass  in  jenen  Gegenden,  welche  kein  Gestein  zu  Quadern  dar- 
boten, Buckel-  oder Kropfsteioe  an  den  Wartthürmen  nicht  zu  sehen 
sind,  versteht  sich  von  selbst)  dagegen  sind  die  übrigen  Merkmale 
und  die  Verhältnisse  immer  dieselben. 

...  j  UU 

IV. 

innere  Beschaffenheit  des  Baues. 

Wir  kommen  nun  zu  der  iunern  Beschaffenheit  des  Mauerwerkes 
dieser  Römerthürme,  wie  man  sie  an  den  Mauerbrüchen  und  Trüm- 
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mern  zerstörter  Warten  sehen  kann.  Es  ist  diese  innere  Beschaffen- 
heit meines  Wissens  noch  nicht  aufmerksam  genug  betrachtet  wor- 
den, obwohl  sie  es  in  ban  wissenschaftlich  er  Hinsicht  so  sehr  ver- 
dient, und  eines  der  zuverlässigsten  Kennzeichen  eines  römischen 
Baues  liefert.  Sie  erfüllt  alle  Bedingungen  einer  Jahrhunderten 
trotzenden  Festigkeit  ond  Dauerhaftigkeit.  Auch  hier  muss  ich  vor- 
zugsweise von  solchen  Bauten  reden,  welche  mit  Quadersteinen 
aufgeführt  sind;  bei  anderm  Gesteine  bebalfen  sich  die  Bauleute,  so 
gut  es  eben  ging.    Die  erstere  Bauart  war  Regel. 

Die  Thurmmauer  besteht  in  ihrem  Durchschnitte  aus  drei  Thei- 
len:  der  äusseren  Quaderwand,  der  inneren  Quaderwand,  und  der 
Ausfüllung  (Gussmauer)  zwischen  beiden. 

Die  Äussere  Waud,  gewöhnlich  „äussere  Stirnmauer,  frons 
exterior"  genannt,  von  deren  Qu  ad  er  bau  ich  oben  gesprochen  habe, 
zeigt  eine  Genauigkeit  und  Festigkeit  der  Arbeit,  welche  allein 
schon  dem  Baue  eine  lange  Dauer  sichern  konnte.  Alle  Querfugen 
laufen  rein  wagrecht,  die  Seitenfugen  der  Quadern  genau  senkrecht, 
und  so  ist  der  Druck  der  Schwere  nach  allen  Seiten  vollkommen 
abgeglichen,  obgleich  die  einzelnen  Schichten  verschiedene  Höhe 
und  die  Quadern  sehr  ungleiche  Breite  haben.  Der  Mörtel  in  den 
Fugen  ist  felsenhart  nnd  sehr  feinkörnig.  An  Tiefe  nach  Inneu  hat 
diese  äussere  Stirnmauer  zwischen  anderthalb  und  dritthalb  Fuss, 
und  die  nach  Inuen  gekehrte  Seite  ihrer  Quadern  ist  nur  rauh  be- 
hauen, was  zur  innigeren  Verbindung  mit  dem  Mörtel  der  Ausfül- 
lung wesentlich  beitrug.    (Taf.  II.  a.) 

Die  innere  Stirumauer,  frons  iuterior,  welche  die  ionern  vier 
Wände  des  Thurme«  bildet,  besteht  aus  ebeu  so  fleissig  gearbeite- 
tem Gesteine;  dieselbe  Genauigkeit  in  der  Schärfong  der  Ränder 
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ond  Richtung  der  Fugen,  dieselbe  Feinheit  and  Härte  des  Mörtels. 
Die  Quadern  sind  da  nor  gegen  die  Ausfüllung  hin  roh  behauen, 
an  den  übrigen  Seiten  aber  fleissig  abgeflacht;  auch  sind  sie  kleiner 
und  gleicher,  als  am  Aussenbaue,  au  dem  man  (z.  B.  auf  ( Egger s- 
berg)  mitunter  Steinblocke  von  zwölf  und  mehr  Zentnern  verwen- 
det  sieht. 

Die  mittlere  Ausfüllung,  in  der  Bausprache  „Gussmauer",  „far- 
tura"  genannt*),  besteht  aus  trefflichem  Mörtel  nnd  Feldsteinen. 
Diese  letztern  sind  in  den  Mörtel  maucbnial  regellos  hineingelegt, 
vielleicht  wo  mit  dem  Baue  besonders  geeilt  werden  niusste;  ge- 
wöhnlich aber  sind  sie  mit  dem  grössten  Fleisse  in  wagrechten 
Schichten  eingesenkt  nnd  zwar  so,  dass  die  Steiue  —  zugleich  in 
möglichst  gleicher  Grösse  und  Gestalt  ausgewählt  —  in  einer  Schichte 
alle  schräg,  z.  B.  nach  rechtshin,  die  der  zunächst  oberen  und  un- 
teren dann  Hnkshin  gerichtet  liegen,  und  so  abwechselnd  durch  alle 
Schichten  hinauf.  Je  zwischen  zwei  solchen  Schichten  befindet 
sich  gewöhnlich  eine  Steinlage  in  wagrechter  Richtung.  (Taf.  H,  c.) 
Diese  Sorgfalt  bezweckte,  wie  man  sieht,  ebenfalls  die  gleichinässige 
Vertheilung  des  Druckes.  Dabei  ist  jeder  Stein  in  den  Mörtel  voll- 
kommen eingehallt,  und  dieser  Mörtel  ist  so  hart,  dass  z.  B.  auf 
dem  oben  erwähnten  Hainsberg  bei  Dietfurt  a.  d.  Laber  unter  den 
ganz  zerbröckelten  Steinen  der  Stirnmauern  die  Gossmauer  noch  in 
grossen  Klumpen  umherliegt,  an  welchen  man  die  eingelegten  Steiu- 
schichten  auf  den  ersten  Blick  bemerkt.  Ebenso  steht  an  der  Weat- 


*)  Mit  Gussmauern  hat  man  allerdings  auch  nach  den  Römern  fortan  noch 
gebaut;  aber  man  vergleiche  einmal  eine  römische,  wie  sie  nun  oben 
sogleich  beschrieben  wird,  mit  einer  spateren  Gussmancr,  und  der  Un- 
terschied wird  Jedem  einleuchten. 
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seite  des  Römertharms  auf  der  Rietenburg  die  Gassmauer,  obwohl 
eiues  grossen  Tbeiles  der  Stirnwände  beraubt  (man  verbrauchte  die 
Quadern  zu  Neubanten),  noch  unverwüstlich  da.  Sehr  schön  and 
zierlich  erscheint  übrigens  dieses  Einlegen  der  Steiue  au  dem  Rö- 
merbade  in  Tacherting  an  der  Alz;  diese  Zierlichkeit  ist  freilich 
an  WartthOrmen,  wie  z.  B.  in  Pechthal,  nicht  zu  fiuden. 

Dass  nun  diese  Beschaffenheit  der  Gussmauer  das  unterschei- 
dende Merkmal  römischer  Bauten  sei,  und  keine  solche  dem  Mittel- 
alter angehöre,  versichern  nicht  uur  wissenschaftlich  gebildete  Bau- 
meister, sondern  wir  können  uus  auf  einen  vollgiltigen  Zeugen  aus 
der  Römerzeit  selbst  berufen,  aus  dessen  Worten'  das  Verhaltuiss 
dieser  Bauart  an  den  Hocbwarteu  zu  den  gewöhnlichen  damaligen 
Knustbauten  nach  griechischem  Muster  deutlich  hervorgeht. 

Marcus  Vitruvius  Poltio,  römischer  Baumeister  unter  Augustos, 
spricht  in  seinem  Werke  „ober  Baukunst"*)  im  zweiteu  Buche 
(cap.  8.)  von  den  verschiedeneu  griechischen  Bauarten  der  Mauern, 
uud  sagt  da  unter  Anderem  :*) 

„Eine  zweite  Bauart  ist  jene,  welche  sie  die  gebundene 
„(kujxAtxTor)  nennen,  deren  sich  auch  umere  Landleute 
„bedienen.    Da  werden  die  Stirnmauern  aus  behauenem 


•)  Die  Alten  (Plhuus  der  Aeltere,  Genta»,  Soiirms)  sprechen  von  Vi- 
tra* Uta  mit  grosser  Achtung;  so  auch  das  ganze  Mittelalter  und  viele 
Neuere.  Wenn  man  jetzt  hier  und  da  mit  Geringschätzung  von  ihm 
spricht,  so  mag  wohl  der  Grund  darin  liegen,  dess  man  ihn  nur  aus 
Uaberaetzungen  kennt.  Yitruv's  Schreibart  ist  etwas  unbeholfen  und 
darum  nicht  immer  klar  genng;  ihn  ganz  zu  übersetzen,  erfordert  nicht 
nur  vollständige  Sprachkenntniss,  sondern  auch  bauliches  Wissen. 
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„Gestein  angefahrt,  das  Uebrige  senken  sie  in  seiner  na- 
türlichen Gestalt  sammt  dem  Mörtel  ein  und  festigen  es 
„abwechselnd  dnrch  Bindesteine  (Binder).  Die  Unsrigen 
„aber,  welche  bald  fertig  werden  wollen,  verwenden  auf 
„die  Stirnmauern  allen  Fleiss,  indem  sie  senkrechte  Schick- 
sten ober  einander  legen,  and  fallen  den  Zwischenraum 
„mit  getrennt  liegenden  Stacken  von  Steinen  und  mit  Mör- 
„tel  aus.  So  entstehen  hei  dieser  Bauart  drei  Kroaten: 
„die  zwei  der  Stirnwände  und  eine  mittlere,  die  der  Gwss- 
„mauer.    Nicht  so  die  Griechen,  sondern"  u.  s.  w. 

■ 

Es  bedarf  wohl  der  besonderen  Bemerkung  nicht,  dass  bei  den 
YVartthOrmen  und  ähnlichen  Bauten  nach  der  von  Vitruvius  so  eben 
genau  angegebenen,  rustica  eben  darum  genannten,  Bauweise  der 
Landleute  verfahren  wurde,  indem  es  keine  zierlichen  Bauwerke 
galt  und  wohl  grossentheils  Kriegerhände  da/n  verwendet  worden. 
Den  Deutschen  so  nahe,  mag  man  auch  mit  der  Arbeit  sich  ziem- 
lich beeilt  haben,  „fertig  zu  werden;"  war  der  Bau  seiner  Bestim- 
mung angeinesseu  und  dauerhaft,  so  war  ja  die  Aufgabe  gelöst. 

Die  beiden  Abbildungen  (Taf.  II.)  zeigen  unter  b  das  grie- 


Sonst  geräth  der  Uebersctzer  leicht  auf  Irrwege  oder  leitet  durch  Un- 
klarheit den  Leser  auf  solche. 

•)  „Altera  est  (struetura),  quam  efinlextov  vocant,  qua  eliam  nos/ri  ru- 
„siici  otuntur.  Quorum  (muronun)  frontes  poliunlur,  reliqua,  ita  uti 
„sunt  uaia,  cum  materia  collocata  allemis  alligant  coagmettti».  Sed 
,,no*tri,  celerüaii  ttudeniee,  ereclos  choros  locantes  frontibu»  »erriunt, 
„et  in  medio  farciunt  fraelie  separatim  cum  materia  caernentis.  Ita 
,.lres  suscitanlur  in  ea  struetura  crustae :  duae  fronlium  et  unt  media 
,.farlurae.    Graeci  vero  non  ita;  sed  etc." 
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chiscbe  SunXtxror  mit  den  Bind  est  einen  (y),  unter  c  die  structura 
rusfiea.*) 

*  , 

Die  Dicke  der  Manera  fand  ich  verschieden:  in  Pechthal  bei 
80'  Höbe  ganz  unten  nur  5  Fuss;  in  Kipfenberg  7,  in  Pappenheim 
dagegen  noch  beim  Eingange  oben  gegen  7  Fuss. 

V. 

Umgebung  der  Hochwarten. 

Betrachten  wir  die  nächste  Umgebung  der  Hoch  war  teu,  so  fin- 
den wir  sie  seltener  allein  stehend  (wie  z.  B.  den  Warttborm  iu 
Rieshufen) ,  als  mit  einer  Ringmauer  verbunden.  Im  ersteren  Falle 
liiessen sie Einzelthürtne  {uovonvQyttt,  monopyrgia);  Prokopius  sagt**) 
von  diesen:  „Die  meisten  Vorwerke  waren  bei  ihnen  auf  einen 
„einzelnen  Thurm  beschrankt,  und  hiessen  EinteUhürme,  und  sehr 
wenige  Mannschaft  lag  darin."  Die  „meisten4*  sind  es  aber  in  un- 
gern Gegenden  nicht  5  doch  ist  auch  denkbar,  dass  viele  Einzel- 
thürroe  spater  bei  anwachsender  Gefahr  mit  Ringmauern  versehen 
und  so  in  Castelle  verwandelt  wurden. 


•)  Wer  in  der  Nähe  von  Eichstätt  diese  Krusten  der  structura  rustica 
sehen  will ,  betrachte  die  Rumerthürme  in  Pechthal  and  in  Weichheim. 
An  der  Südseite  des  letzteren  schalt  sich  nämlich  hoch  oben  die  äussere 
Stirnwand  so  von  der  Gussmauer  los,  dass  die  Quadern  eine  Wölbung 
nach  Aussen  bilden,  welche  mit  jedem  Augenblicke  zu  bersten  droht. 
An  einer  Stelle,  wo  die  Quadern  weg  sind,  sieht  man  in  die  wohl 
einen  Schuh  weit  klauende  Wölbung  hinauf,  und  man  eilt  unten  an- 
willkürlich mit  bangem  Aufblick«  vorüber. 
••)  n*ql  xtioftatar,  I.  IV.,  c.  5:  „Ti  noXXa  ttüp  i^vfiäray  avtotg 
antnixQiro  üg  nvqyov  ha,  fiovonvQyiä  t»  IxaXtUo,  av9ea>- 
nol  tt  iliyot  xoftidjj  h  avtote  fd^wro." 
Au  d.  AM.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  TTiM.  VI.  Bd.  II.  Abth.  (51)  3 


18 


(398) 


Die  Mehrzahl  der  Wartthürme  in  unser n  Gegenden  war,  wie 

gesagt,  mit  einer  Ringmauer  verbunden,  welche  von  Aussen,  wo 
es  nötbig  schien,  mit  Wall  nnd  Graben  versehen  war,  die  man  bei 
vielen  noch  sieht  *).  Wo  von  dieser  Ringmauer  wirklich  der  unterste 
Theil,  wie  in  Prunn,  oder  einzelne  höhere  Strecken  wie  in  Pech- 
thal, Hirschberg  und  Kassenfels,  noch  stehen,  erscheint  ihre  Bauart 
ähnlich  jener  der  inneren  Stirnwand  eines  Wartthurmes:  die  Qua- 
dern sind  zwar  nach  Aussen  mitunter  auch  gekröpft,  aber  gleicher 
an  Grösse  und  durchschnittlich  kleiner  als  die  au  der  Aussenwand 
eines  Thurme*s.  Die  Dicke  dieser  Ringmauern  fand  ich  nirgends 
bedeutend,  zwischen  anderthalb  und  drei  Fuss;  sie  scheinen  eben 
mir  zum  Schutze  gegen  plötzliche  Ueberfälle  und  dazu  bestimmt  ge- 
wesen zu  seyn,  den  Raum  far  die  Mannschaft  nnd  für  ihre  Lebens- 
bedOrfnisse  etwas  zn  vergrößern  und  ihr  einige  Bequemlichkeit  zu 
gewähren.  Dessenungeachtet  sind  sie  mit  dem  grösslen  Fleisse  ge- 
baut und  man  muss  ihre  Festigkeit  bewundern. 

Man  nennt  einen  solchen  mit  einem  ummauerten  Räume  verbun- 
denen Wartthorra,  oder  vielmehr  das  Ganze  zusammen  gewöhnlich 
ein  Castell,  von  castellum,  dem  Verkleinerungsansdrucke  vou  Castrum 
(ein  fester,  verschanzter  Platz).  Solcher  grösserer  castra  gab  es 
ebenfalls  viele.  In  Kipfenberg  z.  B.  war  auf  dem  Schlossberge 
das  castellum  mit  der  Hoch  warte;  gegenober  auf  dem  Michelsberge 
war  das  Castrum,  dessen  Mauerwerk  mau  noch  vor  wenigen  Jah- 
ren sah;  die  Wälle  und  Gräben  siebt  mau  noch  jetzt.  So  stand 
auf  dem  Schällenberg  bei  Rinding  ein  Castrum,  so  auf  der  Biburg 
bei  Pföring  u.  a.    Gewöhnlich  aber  nennt  man  jeden  befestigten 


•)  Auf  der  Rumburg  ist  der  rümiseke  CastcIIgraben  und  sein  Will  ziem- 
lich weit  (etwa  50  Schritte)  getrennt  von  dem  späteren  Schlossgriben, 
und  darum  leicht  erkennbar. 
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Platz  ohne  Unterschied  des  Umfange*  ein  Castrum,  Caifell.  Den 
deutschen  Ausdruck  „Schloss"  möchte  ich  dafür  nicht  gebrauchen; 
denn  dieser  bezeichnet  eigentlich  ein  fest  verwahrtes  und  verschlos- 
senes Wohnhaus,  während  im  Worte  „Castrum"  und  „Castell"  der 
Begriff  der  rein  kriegerischen  Bestimmung  eiues  festen  Platzes  for 
bewaffnete  Mannschaft  liegt. 

VL 

Spätere  Schicksale  der  Wartthürme  und  Casteüe. 

Als  die  römische  Herrschaft  in  unsern  Gegenden  zu  Ende,  die 
Besatzungen  ihrer  festen  Plätze  theils  abberufen,  theils  erschlagen 
waren,  standen  die  Hoch  warten  und  Castelle  verödet  da.  Viele 
derselben  mochten  wohl  von  den  letzten  Kriegesstormen  sehr  gelit- 
ten haben,  aber  gewiss  waren  gar  mauche  noch  unversehrt,  beson- 
ders wo  die  Mannschaft  ruhig  abgezogen  war.  Was  ist  nun  na- 
türlicher, als  dass  die  deutschen  Edelqeschlechter  sich  da  ihre  Wohn- 
sitze wählten,  wo  sie  bereits  Warttharme,  Mauern  und  Wälle  zum 
Schutze,  nebst  einer  sehr  vorteilhaften  Lage  fanden?  So  ward 
denn  das  Castell  zum  Schlosse  „man  änderte  nur  daran  und  baute 
neu,  was  man  brauchte;  der  Hoch  warte  bedurfte  man  ohuediess,  ihr 
felsenfester  Bau  halte  jedenfalls  am  Wenigsten  gelitten.  So  ent- 
stand ein  grosser  Tbeil  der  Kitterhorgeu  des  Mittelalters;  eine  Un- 
zahl derselben  liegt  schon  längst  wieder  in  Trümmern,  nur  der  alte 
Homert  Im  rm  trotzt  auch  jetzt  noch  der  Zeit,  ausser  wo  er  mit  Mühe 
und  Kunstanwendung  abgetragen  wird. 

Viele  dieser  Thorme  erhielten  bei  dieser  Umgestaltung  der 
Dinge  oben  eine  Thurmwächterswohnnng,  mit  einem  Satteldache 
oder  dergl.;  man  sieht  von  weitem,  wo  der  spätere  Aufbau  beginnt, 
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ein  ganz  arideres  Mauerwerk.  Der  hohe  Eingang  wurde  hei  man* 
chen  vermauert  and  anstatt  desselben  unten  ein  Thor  durchgebrochen. 
Wo  der  alte  Eingang  belassen  wurde,  diente  er  dazu,  um  auf  den 
Gang  der  Ringmauer  herauszuführen  (z.  B.  in  Ttiging).  Im  Innern 
worden  Gewölbe  gebaut  („gesprengt'-)  and  eine  steinerne  Treppe 
aufgeführt.  Daher  die  für  Altertumskenner  so  höchst  rätselhafte 
Erscheinung,  dass  sie  an  einem  Römerthurme  inwendig  byzantinische 
Gewölbe,  Gesimse,  Säulen  u.  dgl.  fiuden;  wer  an  jeneu  Wechsel 
der  Zeiten  und  Herren  nicht  denkt,  kann  sich  solche  Erscheinungen 
unmöglich  erklären. 

Die  sonderbarste  dieser  Art  ist  anstreitig  der  Thann  auf  Hirsch" 
berg  hei  Beilngries,  rechts  neben  der  Einfahrt.  Da  ist  nicht  ein  ein- 
zelner Theil  byzantinisch,  sondern  die  ganze  Vorderseite  des  Thurms, 
vom  Buden  bis  zu  einer  Höbe  von  etwa  80  Fuss  hinauf;  oben  da- 
gegen zeigt  sich  rein  römischer  Bau,  nur  der  oberste  Theil,  die 
Tburmwäcbterswobnung  mit  dem  Satteldache,  ist  wieder  mittelal- 
terlich.  (Tafel  III) 

Diese  Beschaffenheit  lässt  sich  nur  anf  folgende  Art  erklaren: 
Als  das  Castell  in  eiuen  Rittersitz  umgestaltet  werden  sollte,  wollte 
man,  weil  der  Schlossberg  anf  der  Nord-,  Ost-  und  Südseite  ziemlich 
steil  abfällt,  auf  der  Westseite  des  Castells,  wo  auch  der  Thurm 
steht,  durch  denselben  einen  Eingang  brechen.  Weil  man  jedoch 
fürchtete,  das  Durchbrechen  der  Thurmmauer  köunte  einen  Einsturz 
desselben  herbeiführen,  so  hob  man  die  äusseren  Quadern  (frons 
exterior)  heraus  und  setzte  zwei  starke  Strebepfeiler  an,  welche 
natürlich  den  Baustyl  jener  Zeit  zeigen.  Nun  erst  durchbrach  man 
die  Gossmaner  (fartora),  und  nachdem  man  die  innere  Stirnwand 
(frons  interior)  an  der  Stelle  des  Einganges  weggenommen  hatte, 
war  das  Thor  fertig.   Das  Innere  des  Thurmes  erhielt  nun  ein  by- 
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zantinisches  Gewölb,  und  so  gewann  die  alte  Rötnerwarte  ein  aller- 
dings sonderbares  Aassehen  —  unten  byzantinisch,  oben  römisch. 
Als  ich  bei  der  Besichtigung  dieseu  Wartlhurra  für  einen  römischen 
Bau  erklärte,  schüttelte  man  lächelnd  deu  Kopf;  die  obige  Erklä- 
rung aber  verschaffte  mir  später  doch  Glauben. 

Man  hört  so  oft  die  Behauptung  hinwerfen,  das  Mittelalter  habe 
auch  römische  Bauart  nachgeahmt.  Nichts  ist  irriger,  als  diese  An- 
sicht, welche  auf  sehr  oberflächlicher  Beschauung  beruht.  Im  Gegen- 
teile trägt  alles  Mittelalterliche  sein  ganz  eigentümliches  Gepräge*), 
und  mau  darf  versichert  seyn,  dass  man,  wo  die  bisher  angegebe- 
nen Kennzeichen  eines  römischen  Baues  vorhanden  sind,  auch  sieber 
einen  solchen  vor  sich  hat.  Zu  dem,  was  wir  Nachahmung  nennen, 
war  das  Mittelalter  zu  selbständig  und  naturkräftig;  es  besass  viel 
innere  eigene  Schöpfnngskraft  und  war  zu  sehr  mit  sich  selbst  und 
seiuer  Eutwickelung  beschäftigt,  um  auf  Fremdes  besonders  zu  ach- 
ten; die  Kunstgeschichte  weiss  dieses  am  Besten. 

Jene  alteu  Römerthürme  treffen  wir  aber  nicht  nur  als  Warten 
auf  Ritterburgen,  souderu  auch  zu  andern  Diensten  verwendet.  Bald 
machte  man  sogenannte  Landäthorme  daraus,  nicht  selten  auch 
wurden  sie  iu  —  Kirchtürme  verwandelt.  So  ist  z.  B.  der  Kirch- 
thurm zu  Ascholting  bei  Tölz,  jener  in  Bergen  (vnlgo  Baring)  bei 
Neuburg  a.  d.  D.,  jener  in  Theilenhofen  unweit  der  Teafelsmauer 
ein  Römerthurm,  uud  es  ist  ein  drolliger  Anblick  um  einen  solchen 
narbenwulstigen  Römer,  der  jetzt  an  einer  christlichen  Kirche  fromm 
und  friedlich  den  Kosterdienst  versieht.  Darum  siud  auch  manch- 
mal rings  um  eine  Kirche  noch  Wall  und  Graben  sichtbar,  die  Spu- 
ren, des  alten  Castells. 


•)  Von  dem  wesentlichen  Unterschiede  r,  B.  zwischen  den  römischen  und 
den  mittelalterlichen  Kropfqnadcrn  war  bereils  oben  die  Rede. 
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vir. 

Geschichtliche  Wichtigkeit  der  Römerwarten  und  Ritterburgen. 

Schloss. 

So  ist  demi,  an  den  angegebenen  Merkmalen  dem  aufmerk- 
samen Auge  nicht  schwer  erkennbar,  eine  beträchtliche  Anzahl  rö- 
mischer Wartlbürme  noch  vorhanden.  Ihre  Wichtigkeit  für  die  äl- 
teste Landesgeschichte  bedarf  wohl  keines  Beweises,  da  sie  die 
Ansiedelungen  und  die  Strassenzüge  zu  boten  hatten,  und  zu  der 
Erforschung  dieser  nützliche  Winke  geben.  Denn  dass  die  we- 
nigen Heerstrassen,  welche  uns  die  Peutingerische  Tafel  und  die 
„Itineraria'  angeben,  bei  Weitem  nicht  die  einzigen  Römerstrassen 
im  Lande  waren,  davon  ist  man  langst  nberzeogt. 

Aber  auch  die  alten  Ritterburgen  sind  ebenso  wichtig.  Viele 
derselben  zeigen  schon  durch  ihre  Lage  an,  dass  sie  an  der  Stelle 
alter  Hoch  warten  erbaut  sind,  indem  die  Wahl  des  Platzes  eine 
Abwicht  verräth,  welche  den  einzelnen  spätem  Besitzern  fremd 
seyn,  dagegen  aber  desto  mehr  im  Plane  der  römischen  Eroberer 
liegen  musste.  Oder  warum  hat  denn  jedes  bedeutende  Thal,  wo 
die  bayerischen  Alpen  sich  gegen  das  Flachland  öffnen,  gerade  an 
der  Tiialüfftiung  seine  Ritterburg?  Das  Salzachthal  hat  bekanntlich 
seine  Burg  in  Salzburg  und  Gotting,  das  Saalthal  bei  Reicbenhall 
den  Karlstein;  das  Thal  südlich  vom  Chiemsee  hütet  der  Mark- 
wartstein, die  alte  Burg  Hohenaschau  das  westliche  Thal  am  Fusse 
des  Kampen;  die  Innscharte  ist  durch  zwei  Warten,  in  Neubeuern 
und  Schloss  Falkenstein*),  das  Loisachlhal  durch  die  Burg  bei 


*)  Der  jetzige  Thurm  ist  jünger,  nur  die  Grundmauer  verrülh  noch  ihren 
Ursprung. 
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Eschenloh,  das  Lechthal  durch  da*  Schloas  Füssen  (ad  fauces) 
überwacht.  Lag  nicht  den  Römern  daran,  gerade  die  Gebirgpäss© 
mit  den  von  Innen  herausführenden  Heerstrassen  gegen  die  von 
Norden  her  drohenden  Einfalle  der  Deutschen  /.u  hateu  und  jeden- 
falls  auch  in  Friedenszeit  in  das  Gebirgland  hinein  die  uötbigen 
Zeichen  geben  zu  können,  da  die  bezwungenen  Bewohner  des 
flachen  Landes  selbst  sich  jeden  Augenblick  erheben  konnten,  um 
das  Joch  abzuschütteln?  Ebenso  verhalt  es  sich  mit  vielen  Burgen 
im  lauern  des  Flachlandes,  längs  den  Flossen  und  Ueerstrassen 
wie  anderwärts*).  Man  hat  diese  Lage  der  Burgen,  weil  man 
aie  alle  einer  viel  späteren  Zeit  zuschrieb  und  keine  Beziebuug  auf 
die  ehemalige  Römerherrschaft  ahnte,  noch  niemals  einer  Aufmerk- 
samkeit gewordigt.  Und  doch  werden  wir  sie,  wenu  wir  jemals 
ein  vollständigeres  Netz  der  Römerstrassen,  als  bisher,  gewinnen 
wollen,  eben  so  wenig  übersehen  dürfen,  als  die  vielen  im  Lande 
noch  vorhandenen  Hochinger  und  eiuzelueu  Strassen-Ueberreste. 

Erst  dann,  wenn  wir  einmal  die  Römerstrassen  in  unserm  Lande 
kennen,  werden  wir  mehr  Licht  bekommen  ober  die  noch  immer  so 
dunkle  Geographie  Bayerns  unter  den  Agilolfingen;  denn  die  römi- 
schen Strassen  blieben  noch  Jahrhunderte  lang  die  Trägerinnen  des 


*)  Manche  Ritterburgen  sind  in  baulicher  Hinsicht  sehr  selienswerth,  in- 
dem man  die  Bauarten  der  rerschiedenen  Jahrhunderte  da  vergleichen 
kann.  So  ist  z.  B.  auf  Prunn  an  der  Allmühl  der  Warlthurm  und  ein 
Tbeil  der  Ringmauer  noch  römisch,  andere  Theilc  der  Burg  sind  aus 
der  Zeit  der  Prunntr  (rom  11.  und  12.  Jahrhunderte),  wieder  andere 
aus  der  Zeit  der  Praitenecker  (13.  Jahrb.),  der  FrauenSrrger  (14. — 
16  Jahrh.);  die  Keckh  und  TruckmiWer  (16.  u.  17.  Jahrh),  ja  noch 
die  Je$uilen  (17.  und  18.  Jahrh.)  und  die  Johanniter  (im  18.  Jahrb.) 
haben  da  gebaut.  Die  Gebäude  selbst  erzählen  die  Geschichte  des 
allen  Herrensitzes. 
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Verkehrs ,  und  die  ältesten  Ortschaften  erwuchten  an  ihnen,  wie 
wir  auch  au  ihnen  die  ältesten  christlichen  Pfarrkirchen  finden  *). 
Aach  diesen  Umstand  scheint  man  bisher  ganz  oberseben  zu  baben, 
und  doch  ist  er  für  die  früheste  Geschichte  des  „Bajuwaren'-Lan- 
des  von  so  grosser  Wichtigkeit. 

Doch  ich  eile  zum  Schlüsse.  Die  in  diesem  Versuche  nieder- 
gelegten Ansichten  und  Betrachtungen  hinsichtlich  der  römischen 
Hoch  warten  baben  mich  namentlich  in  Bezug  auf  die  Nordgränze 
des  Romergebietes  iu  unserm  Lande  auf  ein  JErgebuiss  geführt, 
welches  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ziemlich  weit  abweicht,  and 
welchem  ich  um  so  sicherer  trauen  zu  können  glaube,  da  ich  jahre- 
lange und  vorsichtige  Selbstanschauung  und  Vergleicbang  nebst  den 
Zeugnissen  alter  Schriftsteller  für  mich  habe.  Ich  bin  nämlich  der 
üeberzeugung  geworden,  dass  die  Meinung,  der  limes  imperii  (die 
Teufelsmauer)  und  die  Donau  seien  bis  zum  Ende  der  Römerherr- 
sch aft  die  Nordgränze  gewesen,  eine  ganz  irrige  ist.  Diese  meine 
UeberaeuguDg  wird  aber,  da  der  Gegenstand  von  dem  hier  be- 
sprochenen wesentlich  verschieden  ist,  einer  eigenen  Behandlung 
bedürfen. 


*)  So  soll  nach  der  Volkssage  das  uralte  Kirchlcin  in  Egerdach,  zwischen 
Waging  und  Traunstein,  die  Pfarrkirche  der  Umgegend  gewesen  und 
erst  viel  später  der  Pfarrsitz  nach  Waging  verlegt  worden  seyn.  Eger- 
dach liegt  aber,  von  Waldungen  umgeben,  einsam  an  der  Römer- 
strasse, welche  von  Juvavum  nach  Bedajum  führte  und  dort  strecken- 
weise gut  sichtbar  ist.  Gar  viele  Filialkirchen  an  den  Römers Irassen 
sind  viel  älter  als  ihre  jetzigen,  an  den  später  entstandenen  Strusen- 
zügen gelegenen  Mutterkirchen;  bei  vielen  ist  es  urkundlich  erweisbar, 
dass  sie  einst  Pfarrkirchen  waren. 

■  :  "  T-  i:         .  'i 
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Erklärung  der  Abbildtrngtm 

Tafel  I.   a  und  b.  Röinerwarteo  von  ferne  gesehen. 

c  Bin  römischer  Wartthurm  mit  Quadern,   in  der 
gewöhnlichen  jetzigen  Geatalt 
d  und  e.  Oer  oberste  Theü  der  Hochwarten  in 


Tafel  11.  a.  Die  äussere  Stirnwand  de»  Thurme«,  zu  Eggers- 

herg. 

b.  Ein  tfinXtxxov  nach  Vitrurius,  nnd  zwar 

«.  Die  cbori,  Qoadratschichteu  der  frons  ex- 


ß.  frona'w,..*., 
rf.  die  fartora, 


c. 

a.  frons  exterior, 
0.  frons  interior, 

Y 


Tafel  OL  Der  Romerthurm  zu  Hirschberg  bei  Beilngries. 

Tafel  IV.  Ränder  Wartthonn. 
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Ueber  die 

erkunft  and  Genealogi 

der 

Grafen  von  Burghansen,  Schala,  Peilslein  und 

Hörn. 

Nach 

Urkunden  and  neaeo  Forschungeu 
JOr»  M  IVep.  Buchinger , 

kOnigl.  bayerischer  Bofrath. 


Aus  den  Aihaadltngen  der  k.  bayr.  Akademie  d.  W.  II.  Cl.  VI.  Bd.  II.  Abth. 


München  1851. 

Vtrlig   der    k.  Akademie.. 


Leber  die 


Herkunft  und  Genealogie  der  Grafen  von  Burg- 
hausen, Schala,  Pcilstein  und  Mören. 

Von 

Dr.  Joh.  Nep.  Buchinger. 


Vorrede. 

Die  vielen  Gaugrafschaften  Bayerns  standen  im  XL  and  XII. 
Jahrb.  unter  edJen  mächtigen  Dynasten- Geschlechtern,  und  waren 
froher  schon  als  das  Herzogtbum  erblich.  Darum  wurde  es  ernste 
Aufgabe  for  jeden  Freund  vaterländischer  Geschichte,  die  Abstam- 
mung und  Verzweigung  dieser  auf  die  Landesregierung  und  Lan- 
deswohlfahrt so  einflußreich  gewesenen  gräflichen  Häuser  und  Ge- 
schlechter zu  erforschen.  Jedoch  war  und  ist  noch  zeitlich  solche 
Forschung  vielen  Schwierigkeiten  uuterworfeo.  Es  sind  nemlich 
in  alteu  Urkunden  vor  dem  XII.  Jahrh.  meistens  nur  die  Taufnamen 
der  hierin  als  selbsthandelnd  oder  als  Zeugen  vorkommenden  Grafen 
bezeichnet,  oder  es  kommen  in  mehreren  Urkunden  dieselben  Grafen 
und  Geschlechter  zwar  mit  Bezeichnung  ihrer  Herrschaften  und 
Goter  vor,  aber  in  einer  so  nahen  Folge  und  Stellung,  dass  man 
nicht  nur  eine  Verwandschaft  zwischen  ihnen  annehmen  sondern 
auch  verführt  werden  kann,  Geschlechtern  gemeinsame  Abstammung 
zu  geben,  die  nur  verschwägert  sind.  Oft  wird  auch  in  Urkunden 
und  Aufzeichnungen  der  Ahnen  eines  Grafens  gedacht,  aber  ohne 
Bemerkung,  ob  sie  väterliche  oder  mütterliche  sind,  was  zu  grossen 
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genealogischen  Missgriflen  fahren  kauti.  Iu  Nekrologeu  der  Klöster 
sind  meistens  nnr  die  Sterbtage  verstorbener  Grafen  bemerkt,  nicht 
aber  die  oft  erwOnschliche  Auskunft  gebenden  Todesjahre,  und  in 
den  Abschriften  alter  nicht  mehr  findlicber  Original- Documente  sind 
nicht  selten  Namen  verschrieben  und  Punktatioueu  irrig  augebracht 
oder  gar  ausgelassen,  wodurch  ebenfalls  Missdeutungen  verursacht 
werden  können. 

Bei  so  mannigfaltigen  Anlassen  zu  Irrungen  in  den  Geuealogien 
der  alten  Dynasten-Geschlechter  Bayerns  konnte  auch  die  Erfor- 
schung der  Abstammung  und  Verzweigung  jener  Dyuasten-Geschlech- 
ter,  welche  in  den  Gauen  au  der  Salzach,  am  Inn  und  Chiemsee 
auftraten,  nicht  wobl  frei  von  Irrthum  vorgeben.  Es  erschienen 
hier  in  Urkunden  selbsthandelnd  oder  als  Zeugen  bei  Vermittlung 
von  Streitigkeiten  und  Guisübergaben  oder  andern  Anlassen  die 
Grafeu  von  Burgbaasen,  Peilstein,  Piain,  Wasserburg  etc.  und  neben 
ihnen  die  von  Schala,  Mören,  Hardek,  Mittersil,  und  weil  man 
sie  vielmal  in  nächster  Folge  neben  und  untereinander  gestellt  fand, 
fasste  man  die  Meinung  eines  verwandtschaftlichen  Bandes  zwischen 
ihnen,  und  gab  ihnen  obereilt  auch  eine  gemeinsame  Abstammung. 
Also  verwechselten  schon  im  XVI.  Jahrh.  die  Conventualen  des 
Klosters  Michaelbenero  die  väterlichen  und  mütterlichen  Ahnen  der 
Grafen  von  Burghausen,  und  Wolfgang  Lazios  in  seiner  Schrift 
ober  die  Wanderung  einiger  Völker  leitete  von  einem  gewissen 
Waltherus  Grneb  oder  Bliaoz,  der  aus  Frankreich  zu  des  Königs 
Pipin  Zeit  in  den  Salzborggau  gekommen  sei,  alle  oben  gedachten 
Grafen  und  noch  andere  ab,  und  spatere  Schriftsteller  folgten  sei- 
nen Ansichten  wie  selbst  noch  Ritter  von  Lang.  Doch  bat  man  ihm 
uicht  allgemein  beigepflichtet  und  allmählig  gründlichere  Keuntniss 
über  die  verschiedenen  von  Lazius  zusammgeworfenen  Gralenge- 
schlechter  erlangt,  wozu  vorzüglich  mehrere  historische  Schriften 
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des  Herrn  Legationsratbs  von  Koch -Slernfeld  beitrugen*).  Nur 
wurde  noch  deu  Grafen  von  Peilstein  mit  den  Grafen  von  Plaiu 
einheitlicher  Ursprang  und  Abkunft  belassen,  und  man  hielt  sieb 
hiezu  berechtigt  theils  wegen  dem  oftmaligen  Zusammentreffen  bei- 
der Grafengeschlechter  nebeneinander  in  denselben  Urkunden,  theils 
weil  in  ein  paar  Docnmenten,  die  Lazius  in  seinen  Schriften  und 
Freiherr  von  Kleinmayr  in  seinen  Nachrichten  aber  Juvavia  auf- 
fahren, Grafen  von  Piain  und  von  Peilstein  sogar  als  Brüder  be- 
zeichnet seyn  sollten.  Es  sind  namentlich  eine  Urkunde  des  Kaisers 
Friedrich  I.  ohne  Jahresangabe  and  eine  Urkunde  vom  Markgrafen 
Ottokar  von  Steyermark  vom  Jahre  1 120,  beide  das  Kloster  Garsten 
betreffend.  Allein  beide  sind  wahrscheinlich  nur  fehlerhafte  Ab- 
schriften mit  Auslassung  wesentlicher  Interpunktionen,  wie  Herr 
Professor  Filz  in  seiner  Geschichte  vom  Kloster  Michaelbeuern  er- 
weiset. Die  Grafen  von  Peilstein  sind  nach  ihm  von  den  Grafen 
und  von  Piain,  mit  denen  sie  nur  verschwägert  waren,  abzusondern  und 
den  Burghausern  dem  Ursprünge  nach  beizugesellen,  und  die  Grafen 
von  ßurghausen  wie  die  von  Liebenau  sind  triebt  gleicher  Abkunft 
mit  den  Grafen  von  Plaiu,  und  dieser  Ansicht  war  auch  der  ver- 
storbene Staatsrath  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung 
ober  den  alten  Codex  vom  Stift  St.  Castulus  zu  Moosburg. 

Um  nun  ober  den  Gegenstand  zu  einem  siebern  Resultat  zu 
gelangen,  hat  der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  welcher  mehrere 
Jahre  im  alten  Salzacbgau  und  in  den  Städten  Salzburg  und  Passau 
verlebte,   neue  Recberschen  gepflogen,  und  nach  dein  Gebrauche 


*)  Namentlich  die  Beiträge  zur  deutschen  Lündervulker-,  Sitten-  und  Staaten- 
Kundc  III.  Band.  München  1833,  und  die  Beitrüge  zur  altern  Kultur-Ge- 
schichte des  Landes  an  der  Saale  und  Salzach  in  der  Zeitschrilt  für  Bayern 
und  die  MfMMenden  l.and.r  München  M7.  ||  Jahrg.  3.  Band.  Nr.  IV. 
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mehrerer  historischen  Schriften  and  Behelfe  bo  wie  »ach  aorgfaltig- 
»ter  Durchsicht  and  Lektor  s&mmtlicber  in  den  Monumeutis  boicis 
und  von  Langischen  Regesten  vorkounendeo  Urkunden  und  sonstigen 
Aufzeichnungen,  worin  die  oben  bemerklichen  Geschlechter  aufge- 
führt sind,  die  Ueberzengnog  gewonnen,  daas  genannte  Familien 
vou  dreierlei  Abstammung  aiud,  and  die  Grafen  von  Barghausen 
mit  den  Grafen  von  Schala,  von  Peilstein  und  von  Mören  oder  Ma- 
ring den  einen  Stamm,  die  Grafen  von  Piain,  H ardeck,  Mitterail 
und  Sulz  einen  andern  Stamm  bilden,  die  Grafen  von  Liebenau 
aber  zn  den  Ortenburgern  gehören,  und  Gegenstand  der  jetzt  vor- 
liegenden Abhandlung  soll  nun  zuvörderst  die  Abkunft  und  Genea- 
logie des  erstgenannten  Geschlechtes  der  Grafen  von  Burghansen, 
Schala,  Peilstein  und  Mören  seyn. 
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Als  Stammvater  der  Grafen  vou  Bnrgbausen  und  ihrer  Ver- 
zweigungen, der  Grafen  von  Schala,  Peilstein  und  Mören,  ist  zuver- 
sichtlich jener  berühmte  Markgraf  Aribo  im  Osllande,  dessen  wech- 
selvolle Schicksale  die  alten  Annalisten  von  dem  Jahre  880  bis 
zum  Jabre  906  erzählen,  nnd  welcher  in  letztem  Jahre  anf  der 
Jagd  von  einem  wilden  Ochsen  (Auerochsen)  getödtct  worden  ist 
anzunehmen,  und  der  entscheidende  Grund  hiefür  ist  eine  Stelle  in 
dem  wegen  besonderer  Sorgfalt  in  seinen  genealogischen  und  sonstigen 
geschichtlichen  Angaben  als  zuversichtlich  anerkannten  sächsischen 
Auualisten  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  worin  er  bei  Anzeige  der 
Todesjahre  der  norischen  Grafen  und  Gebrüder  Erbo  und  Botho 
(t  1102  o.  1104)  folgendes  berichtet: 

„Hi  duo  fratres,  Erbo  scilicet  et  Botho,  paterno  sanquiue  No- 
„ricae  gentis  anliquissimam  nobilitatem  trahebant  illius  fa- 
„mosi  Erbonis  posteri,  quem  in  venatu  a  visonte  pestia 
„confossum  vulgares  adhuc  cantilenae  resonaut,  Hartwici 
„Palatitii  Comitis  filii,  qui  germauus  fuit  illius  Friderici, 
„qui  Sigebardum  geuuerat,  quem  RalUbone  paremptum 
„(anno  1104)  jam  dixiinus."  ») 

Der  letztgedachte  Sighard  oder  Sizo  ist  nämlich  der  bekannte 
unglückliche  Graf  von  Burghausen,   welcher  zu  Regensburg  bei 


*)  Annalista  Ssxo  in  J.  G.  Eccardi  Corp.  bist,  medii  aevi.    Franooforti  et 
Lipsiae  1743.  7.  I.  Colon.  598  et  601. 
Au  d.  Abb.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.      (53)  2 
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einem  Auflauf  am  das  Leben  kam,  und  sein  Vater  Friedrich  ist 
unter  dein  Namen  Graf  von  Tengling  bekannt.  Da  mm '  Pfalzgraf 
Hartwich  der  Bruder  dieses  Friedrichs  war,  so  stammle  auch  dieser 
mit  seinem  Sohne  Sighard,  wie  Hartwich,  vom  Markgrafen  Erbo 
oder  Aribo  ab.  Diesen  letztem  nun  erkennen  namentlich  auch  Tho- 
mas Ried  in  seinen  Grafen  von  Hohenburg,  du  Bnat  iu  Origines 
Dornas  boicae  und  nebst  dem  schon  erwähnten  Professor  Filz  auch 
Winkelhofer  in  seiner  Schrift  über  die  Herrschaft  Atlersee  als  Stamm- 
vater der  Grafen  von  Binghausen. 

Man  kann  nnn  aber  fragen,  von  welcher  Abstammung  der  be- 
rahmte Markgraf  selbst  sei.  Uebereinstimmend  halten  zwar  Aventin, 
W.  Hund  and  andere  Altere  bayerische  Geschichtschreiber  und  von 
den  neuern  Pfarrer  Winkelhofer,  Professor  Filz  und  Freih.  v.  Frey- 
berg den  obigen  Aribo]  für  ein  Mitglied  des  Scheyer- Wittels- 
bachischen Hauses,  und  auch  Herr  Legationsrath  Ritter  von  Koch- 
Sternfeld  in  seinen  Nachrichteu  aber  die  Grafen  von  Plain  und 
Peilstein  erkaunte  die  Grafeu  von  Burghausen  als  dem  Scheye- 
rischen  Hause  zugehörig,  in  so  ferue  der  berühmte  Markgraf  Aribo 
ihr  Stammvater  seyn  sollte.  Aber  in  Beziehung  auf  dieses  Mark- 
grafeu  Aribo  Vater  besteht  noch  Meinungsverschiedenheit.  Wigilens 
Hund  in  seinem  Stammbache  Tbl.  I.  hält  den  Grafen  Babo  von  Abens- 
berg for  den  Vater  des  Markgrafen  Aribo  als  eines  der  angeblichen 
32  Söhne  dieses  ersten  Grafens  von  Abensberg.  Allein  dieser  Graf 
gehört  eiuer  spatem  Zeit  an,  da  er  erst  unter  dem  Kaiser  Hein- 
rich II.  vorkömmt,  der  Markgraf  Aribo  in  Ostbayern  aber  schon 
um  das  Jahr  906  verstarb,  und  Graf  Babo  der  altere,  der  ein  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Arnulf  II.  war,  kann  auch  nicht  gemeint  seyn,  weil 
er  nur  einen  Sohn,  den  Udalschalk  hatte,  der  ohne  Racklass  von 
Söhnen  verstarb,  Thomas  Ried  hingegen  in  seiner  Abhandlung  aber 
die  Grafen  von  Hohenburg  und  Professor  Filz  in  seiner  Geschichte 
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des  Klossters  Michaelbeuern  finden  in  dem  Markgrafen  Ernst  II.  den 
Vater  des  Aribo,  wornach  letzterer  als  ein  Bruder  des  berabmteo 
Markgrafen  Luitpold,  der  in  der  unglücklichen  Scblacbt  gegen  die 
Ungarn  int  Jahre  907  den  Heldentod  für  sein  Vaterland  starb,  er- 
scheint, so  wie  er  ihm  auch  gleichzeitig  ist.  Der  kürzlich  ver- 
storbene Staatsrath  Freib.  v.  Freyberg  setzte  aber  iu  seinem  Com- 
mentar  ober  den  Codex  des  alten  Stifts  St.  Castulus  zn  Moosbnrg 
dem  Aribo,  wovon  die  Burghauser  nnd  Peilsteiner  direkt  abstammen, 
einen  Ottokar  als  Vater  vor,  der  ein  Neffe  des  Ernst  II.  gewesen 
sei.  Hieuach  stellen  Professor  Filz  und  Freiherr  v.  Freyberg  ver- 
schiedene Saccessionü-Weisen  der  Linien  nach  bis  zum  Graf eu  Fried- 
rich von  Tengliug  auf,  wovon  zuvörderst  die  vom  Professor  Filz 
zu  berühren  ist. 

4 

Der  berühmte  Markgraf  Aribo  war  hienacb  ein  Sohn  des  Heer- 
führers Emst  II.  nud  Bruder  des  im|  Jahre  907  iu  der  Schlacht 
gegen  die  Ungarn  umgekommenen  Markgrafeiis  Luitpold,  und  hatte 
drei  Söhne,  Sighard,  Ottokar  uud  Isengrim. 

Sighard  war  Graf  im  Salzburg  oder  Salzachgau  i.  J.  908  nnd 
in  Karnthen  i.  J.  928  und  ist  der  Stammvater  der  Grafen  im  Salzach- 
und  im  Chiemgau.  Ihn  erkannte  zuerst  du  Buat  als  einen  Sohn  des 
genannten  Markgrafens,  weil  er  ihn  sowohl  in  Urkunden  von  Frey- 
sing unter  den  Jahren  903,  906  und  908  vorfand*),  als  auch  in  an- 
dern Theilen  Bayerns  (wo  die  beiden  Brüder  Luitpold  und  Aribo 
vorzüglich  ihren  Eiufluss  und  ihre  Macht  geübt  hatten)  iu  Amtsge- 
schäften gewahrte.  Auch  wird  derselbe  Sighard  in  einer  Urkunde 
K.  Ludwigs  des  Kindes  vom  17.  Dez.  908  über  die  Verleihung  des 
Hofes  Salzburghofen  an  das  Erzstift  Salzburg,  Graf  im  Salzburg- 


*)  Carolas  Meichelbeck,  Hisl  Frisingens.  T.  I.  p.  151,  152,  15a 
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gati  genannt,  was  erweiset,  dass  er  diesem  Gan  als  Graf  vorstand, 
ond  der  genannte  Hof  in  seinem  Gauspreugel  lag.  Er  kann  auch 
nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Grafen  Sighard  oder  Sighart  von  Ebers- 
berg verwechselt  werden,  da  dieser  nach  dem  Nekrolog  des  Stifts 
Ebersberg  schon  i.  J.  907  starb.  Er  kommt  zwar  sp&terhin  im 
Salzborggau  urkundlich  nicht  mehr  vor,  wobl  aber  in  einer  Gaugraf- 
schaft Kärnthens  i.  J.  928  bei  einer  Tanschbandlnng  des  edlen 
Weriant,  worin  dieser  an  das  Erzstift  Salzbarg  sein  von  den  her- 
zogt. Brüdern  Arnulf  und  Berthold  überkomineues  Eigenthura  im  Orte 
Haus  im  Ensthale  abirat,  nnd  dafür  das  Hauptgehöfte  Friesach  mit 
Zugehörong  erhielt.  Er  war  hier  mit  dem  Grafen  Albrich  anter 
den  ersten  Zeugen,  und  da  der  letztere  in  einer  andern  Urkunde 
als  ein  reicher  Gutsbesitzer  im  Emsthaie  erscheint,  so  wird  er  wohl 
Gaugraf  im  Emsthal  genesen,  Sigbard  aber  vom  Salzburg-  nud 
Chiemgau  in  die  Gegend  von  Friesach  und  im  Gurkthal  als  Gaugraf 
versetzt  gewordeu  seyn ,  was  uicht  unwahrscheinlich  ist,  da  zu  da- 
maliger Zeit  die  Grafen-Stellen  nnd  Aemter  noch  unständig  waren, 
und  namentlich  die  Nachkommen  der  drei  Brüder  Luitpold , ,  Ariho 
und  Ernst,  nach  Kärnthen  wechselten.  Auch  machte  er  im  Salz- 
burggau und  Chiemgau  nur  zweien  seiner  vier  Söhue  Platz. 

Diese  vier  Söhne  biesseu  Engelbert  I.,  Sigbard  oder  Sizo  II., 
Norbert  und  Friedrich  I. 

Engelbert  wurde  des  Vaters  Nachfolger  ioi  Salzburggau,  in- 
deai  unter  den  Jahren  923  —  935  eiu  Engelbert  im  Salzburggan  ur- 
kundlich erscheint,  uud  zwar  sowohl  in  Tausch haudluugeu  des  Erz- 
bischofs*  Adalbert  von  Salzburg  in  dem  vou  Graf  Sighard  oder  Sieg- 
fried I.  verwalteten  Grafeu-Auibacht  als  bei  auderer  Gelegenheit. 
Also  bekam  i.  J.  925  ein  adelicher  Priester  Engelbert  oder  Engel- 
werth für  seiue  Göter  im  Isengau  eine  gleichm&ssige  Entschädigung 
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in  Salzparchgowe  in  Com  hat  u  Engüberti  ad  Perchacb  et  Lohon  in 
der  Pfarr  Salzburghofen.  Anch  obergab  i.  J.  930  der  edle  Räch- 
win  sein  vom  Herzog  Arnulf  in  Bayern  überkommenes  Eigenthum 
im  Salzburggau  östlicli  der  Salzach  in  der  Grafschaft  Engelberts, 
nämlich  zehn  Huben  zwischen  Lengfeld  hinler  dein  Maria-Piain- 
Berge  nnd  Bach  bei  Oberalin  dem  Erzstifl  Salzburg  für  eine  Ent- 
sch&dignng  in  Wolfersbäch  im  bayerischen  Nordgaa*).  Er  hinter- 
ließ einen  gleichnamigen  Sohn,  Engelberl  IL,  der  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  eines  Sohnes  des  Herzogs  Arnulf  I. 
von  Bayern  vermählte,  aber  nur  eine  Tochter,  Hema  mit  Namen, 
hinlerliess,  welche  einen  Grafen  Wilhelm  im  Sonegau  ehlichle,  das 
Hochslift  Gnrk  stiftete  und  zwei  Sohne  zur  Welt  brachte,  welche 
beide  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen  um  das  Jahr  1035 
von  dem  um  gleiche  Zeit  abgesetzten  Markgraf  Adalbert  in  Kam  Iben 
ermordet  wurden. 

Norbert  bekleidete  bekanntlich  kein  öffentliches  Amt,  Friedrich 
aber  wurde  Erzbiscbof  in  Salzburg. 

Sighard  oder  Sizo  II.  wurde  Graf  im  Chiemgau  (940—976). 
Er  kommt  als  solcher  in  mehreren  Urkunden  vor.  K.  Otto  I.  schenkte 
i.  J.  950  dem  Hocbstifte  Regensburg  den  Ort  Niuchinga  iu  der 
Grafschaft  Eberhards  ond  noch  ein  anderes  Gut  in  Sneidesco  (Scboeit- 
see  im  Chiemgau)  in  der  Grafschaft  Sighards  II.  *•)  und  i.  J.  959 
schenkte  der  nämliche  K.  Otto  den  Chorberm  zu  Salzbarg  Reali- 
täten in  Grabenstätt  iu  pago  Chieminchove  in  Comitatibus  Otfochari, 


•)  Von  Klcinmaycrs  Juvavia  II.  p.  183  Cap.  60  u.  p.  168.  Cap.  82.  auch 
p.  144.  Cap.  42. 
•*)  Thomas  Ried  Cod.  dipl.  Ratisponens.  V.  I.  p.  97. 
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Sigehardi  II.  ac  Wilihalmi  Comitnm  *),  uod  i.  J.  963  verhandel- 
tet! namentlich  beide  Brüder  uämlicb  Sighard  II.  Graf  im  Chiemgau 
und  »ein  Bruder  der  Erzbischof  Friedrich  zu  Salzburg  miteinander, 
indem  ersterer  sein  Eigenthum  in  der  Grafschaft  Hartwigs  uud  in 
den  Ortschaften  Wintraming  (im  Landgericht  Teisendorf)  und  Mecken- 
tbal  (im  Landgericht  Titmaning)  dem  Bruder  für  »ein  Erzstift  um 
ein  Gut  zu  Holzhausen  im  Salzbarggau  in  der  Grafschaft  Hartwigs 
vertauschte.  Dieser  Sighart  II.  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Willa 
drei  Söhne ,  Engelbert  III.,  Norbert  II.  uud  Piligrim. 

Piligrim,  welcher  froherhin  vereblicht  war,  wurde  Domherr  zu 
Salzburg.  Norbert  II.  erscheint  als  Dynast  im  Salzburggau  und 
Engelbert  III.  als  Graf  im  Chiemgau  und  Suhirmvogt  des  Klosters 
St.  Peter  in  Salzburg.  Beweise  sind  eiue  Schenkung  an  das  Kloster 
St.  Peter  zu  Salzburg  um  das  Jahr  989  von  der  edlen  .Matrone 
Truta  nber  X  mansus  bei  dem  Dorf  Coliugun  unter  der  Zeugschaft 
des  Grafen  Engelbrecht  als  Schirmvogt  des  gcnauuten  Klosters, 
uud  eine  Vergabung  eines  edlen  Priesters  Piligrim  ober  seiu  Eigen- 
t Ii ii m  zu  Taching  an  den  Abt  Tito  zu  St.  Peter,  bezeugt  primo  loco 
von  den  beiden  Brüdern  Engelbrecht  und  Norbrecht  (Engelbert  III. 
uud  Norbert  II).  Da  der  hier  genaunte  Piligrim  ebeu  auch  eiu  Bru- 
der der  letztern  ist,  so  kommen  hier  alle  drei  Bruder  vor.  Norbert 
zeugte  eiuen  Sohn,  Sighard  oder  Sizo  genaunt,  der  mit  seiner  Gattin 
Judith  erster  Stifter  vou  Baumburg  bei  Trossberg  wurde. 

Eugelbrechts  oder  Engelberts  III.  Gemahlin  hiess  Adela,  mit 
welcher  er  einen  Sohn,  Sighart  III.  erzengte,  worüber  und  über 
Engelbrechts  Tod  selbst  Aosweisnng  gibt  eine  Schenkung  der  hoch- 
edlen Frau  Namens  Adela  um  das  Jahr  1005  ober  ihr  Eigeutliom 


*)  Juvavia  II.  p.  181.  Nr.  67  et  68. 
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von  Puotincpercb  (Pintenberg  bei  Crayburg  oder  Krayburg,  im  Chiem- 
gau) mit  zwei  Leibeignen  zum  Heile  der  Seele  ihren  Gemahls  Engel  - 
brecht  oder  Eugelbert  an  den  Abt  Tito  bei  St  Peter  in  Salzburg 
durch  die  Hände  seines  Schirmvogts  Sigliart.  Eugelbert  III.  ist  näm- 
lich der  verstorbene  Graf  im  Chiemgau  und  gewesener  Schirmvogt 
zu  St.  Peter,  Adela  seine  (unterlassene  Frau  und  Sighard,  der 
Nachfolger  in  der  Schirmvogtei  zu  St.  Peter,  ihr  beider  Sohn,  näm- 
lich Sighard  oder  Sitzo  III.*) 

Diesen  Sighard  III.,  der  hier  offenbar  als  Nachkomme  Sighardsl. 
im  Salzburggau  vorkommt,  suchten  darum  du  Baal,  Scholiner  und 
Freyh.  v.  Hormayr  anter  den  Nachkommen  Ottokars,  des  Stamm- 
vaters der  Grafen  im  Traungau  uod  Seeon  vergeblich.  Beide,  Sig- 
hard I.  nud  Otlokar  hatteu  zwar  den  berühmten  Markgrafen  Aribo, 
zum  Vater,  aber  sie  worden  Stammväter  verschiedener  Linien,  näm- 
lich Sighard  I.  Stammvater  der  Grafeu  im  Salzburg  und  Chiemgau 
and  Ottokar  Stammvater  der  Grafeu  im  Traungau  und  Seeon  **),  and 
Sighard  III.  gehörte  der  erstem  Linie  an,  so  wie  er  auch  wie  sein 
Vater  Vogt  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzbarg  ward,  was  doch  die 
traungauischeu  Glieder  nie* waren.  Beweise  sind  die  Schenkung 
einer  Hofstätte  zu  Reichenhall,  Namens  Eccha,  au  das  Stift  St. 


*)  Juvavia  n.  p.  290  Nr.  3,  p.  291  Nr.  8,  p.  292  Nr.  10,  p.  293  Nr.  12, 
p.  294  Nr.  21. 

Es  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  dass  Hr.  Filz  hier  nicht  den  Traungau  in 
Oesterreich  an  dem  dortigen  Traunflusse  im  Auge  haben  konnte,  da  er 
Seeon  damit  in  Verbindung  bringt.  Er  hielt  wahrscheinlich  einen  Theil  de« 
bayerischen  Chiemgaues,  wo  auch  ein  Traunfluss,  der  der  Stadt  Traun« 
stein  ihren  Namen  gab,  für  einen  besondern  Gau,  jedoch  irrig,  da  in 
einer  hier  in  Anführung  kommenden  Urk.  K.  Heinrichs  HI.  v.  J.  1048, 
ein  dem  Erzstift  Salzburg  zugewendetes  Forstgebiet  ausdrücklich  als  an 
der  Traun  im  Chiemgau  entlegen  bezeichnet  ist. 
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Peter  in  Salzbarg  durch  dessen  Vogt  Sighard,  feruers  der  i.  J. 
1015  getroffene  Tausch  zwischen  Oudalscbalk  einen  Vogt  des  Kai- 
sers Heinrich  II.  mit  dem  Abt  Tito  von  St.  Peter  nnd  seinem  Vogt 
Sighard  ober  Besitzungen  zu  Grasmaresacba  nnd  Hainantesbach 
joxta  Tiufstadnn*). 

Merkwürdig  ist  die  Tauschhandlang  der  Kaiserin  Kuniguude 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  K.  Heinrich  II.  (nach  1024)  mit  dem 
Erzbischof  Günther  von  Salzburg.  Sie  vertauschte  ihm  nämlich 
quasdam  res  soi  juris,  Curtem  Olingen  et  Borebusen  ond  einige 
Forste  in  der  Umgegend  für  die  erzstiftlicheu  Ortschaften  Hovva 
(Au)  Garza  (Gars)  Ascouna  (Ascban  im  Chiemgau)  Stadalara  and 
Ampfinga  d.  i,  Stadlern  und  Ampfing  im  Isengau,  wobei  als  Zeugen 
genannt  werden  „Comes  Sitzo,  iternm  Sizo,  Tiemo,  Gerolt,  Co- 
mites**)."  Den  zweiten  Sizo  halt  hier  Hr.  Filz  mit  Grnnd  für  einen 
Anverwandten  des  Sighard  oder  Sizo  III.,  da  er  eben  neben  diesem 
gestellt  ist,  und  als  Graf  im  Chiemgau  erscheint,  und  er  glanbt,  es 
sei  der  schon  geuannte  Sighard  IV.  Stifter  vom  Kloster  Baumburg 
mit  seiner  Gemahlin  Judith,  ein  Sohn  Norberts  71.  des  Dynastens 
im  Salzburggau,  Sohns  Sighard«  II.  und  der  Willa.  Beide  Sigharde 
oder  Sizo  kommen  auch  vor  i.  J.  1027  als  K.  Konrad  0.  zu  Regeus- 
burg  offenes  Gericht  darober  hielt,  ob  die  Abtei  zu  Moosburg  in 
der  Grafschaft  Adalberos  der  Kirche  zu  Freising  gehöre  oder  nicht. 
Unter  den  hochadelichen  Richtern  werden  genannt  „Comes  Sizo, 
iterum  Sizo  cum  filiis  ***)".  Beide  Grafen  (Duo  Comites  Sizo  et 
Sizo)  waren  auch  Zeugen  bei  der  Tauschbaudliing,  in  welcher  der 
salzburgische  Chorherr  zu  St.  Rupert  an  den  Erzbischof  Oiotmar 


•)  Juvavia  II.  p.  293—295. 

'•)  Wiener  Archiv  Wr  Geschichte,  Jahrg.  1826.  Dezember. 
'*)  Meichclbcck  Iiist.  Frisingen».  Pars  I.  p.  222. 
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seilt  Gut  zn  Hörnsheim  an  du  Gut  so  Pohpraiiin  vertauschte.*) 
Beide  Grafen  leisteten  auch  dem  K.  Heinrich  III.  die  Heeresfolge 
iu  seinen  wiederholten  Kriegszügeii  gegen  den  K.  Samuel  vöti  Ungarn, 
und  einer  derselben,  nach  Prof.  Filz  Meinung  Sighard  oder  Sizo  IV. 
blieb  iu  der  Schlacht  bei  Hab  den  5.  Jnti  1044  aof  den  Feldern 
um  Meufo,  Bayerns  Tod  und  Grab  der  Deutschen  genannt  **). 
Gleichzeitig  mit  obigen  Grafen  uud  neben  den  ersten  österreichischen 
Markgrafen  Adalbert  uud  seinem  Sohn  Luitpold  babeubergischeo 
Stammes  kommt  urkundlich  ein  Markgraf  Sigfried  iu  den  vom  Kö- 
nigreich Ungarn  eroberten  Bezirken  Oesterreichs  vor.  Diesen  hiel- 
ten Hansiz  und  Calles  für  einen  Grafen  von  Plaiu  und  neuere  For- 
scher für  Sigfried  ans  dem  Hause  Sponheim,  Sohn  Friedrichs  I. 
des  Gründers  von  Ortenburg,  Hr.  Filz  aber  halt  ihn  für  den  mebr- 
gedachten  Grafen  Sizo  oder  Sighard  III.,  da  er  eben  auch  mit  sei- 
nem Bruder  wie  die  Babenberge  gegen  die  Ungarn  sich  ausgezeich- 
net hatte,  und  daher  vom  K.  Heinrich  IU.  mit  der  Mark  ober  die 
den  Ungarn  abgerissenen  Bezirke  konnte  belohnt  worden  seyn. 

Sighard  oder  Sizo  in.  war  vermählt  mit  der  berahmten  Pilhilde 
aus  dem  Sehe  tierischen  Stamme  in  der  Bogner  Linie***),  welche 
mit  ihrem  Sohue,  dem  Patriarchen  Sighard  zu  Apuileja,  auch  Syrus 
geheisseu,  eiu  Frauenstift  zu  dem  bereits  bestehenden  Maunsstift 
im  schou  erwähnten  Michaelbeuern  gründete ,  das  jedoch  nach  dem 


*)  Juvavia  IL  p.  231.  Cap.  35. 
**)  M.  ».  den  donikapitlisch-salzhurgischen  Nekrolog  ad  Annum  MXLIV.  „in 
eo  hello  occubucrunl  Eberhard  subdiaconus,  Sizo  Comos,  aliique  Teuto- 
num  complures. 

***)  Einer  Schwester  von  Hazigas  Mutter.  Huschborg  Gesch.  des  Hauset 
Scheyern  —  Witlclsbach  und  Scholinger  in  den  neuen  historischen  Ab- 
handlungen der  b.  Akad.  d.  W. 

Aas  d.  Abh.  d.  ttl.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  (54)  3 
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Tode  der  Pilhilde  so  wie  der  Mathilde,  Wiüwe'des  Grafen  Fried- 
rich, eines  Bruders  des  Patriareben  nnd  einiger  gleichzeitig  einge- 
tretenen Nonnen  wieder  eiugegangen  ist.  Ein  handschriftlicher  Co- 
dex von  Michaelbeuern  enthalt  eine  doppelte  Aufscbreibuug  mit  Be- 
richt Ober  die  neu  erfolgte  Einweihung  der  Kirche  zu  Ehren  St 
Michaels  nnd  die  Einweihung  des  neuen  Fraueustifts  im  Jahre  1072 
durch  den  Patriareben  Sighard  zu  Aquileja,  Gebhard  Erzbbchof 
zu  Salzburg  und  einen  andern  Bischof,  und  ober  die  vom  Patriarchen 
mit  Einstimmung  seiner  Mutter  Pilhilde  dem  Kloster  gewidmeten 
Erbgüter.  Das  Mannsstift  war  zuerst  begründet  schon  zu  des  fränki- 
schen Königs  Pipiu  Zeiten  von  einem  Grafen  Gouthar  auf  seinem 
Erbgute  im  Chiemgau  zu  Otting,  wurde  aber  naebhin  versetzt  nach 
Michael  heuern,  und  nachdem  es  später  unter  den  mehrmaligen  Ein- 
fallen der  Ungarn  der  Zerstörung  unterlegen  war,  von  dem  schon 
genannten  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  dem  Sohn  des  Herzogs  Aruulf  I. 
von  Bayern  unter  dem  salzb.  Erzbischofe  Friedrieb  1.  des  Grafens 
Sighard  I.  Sohne  um  das  Jahr  066  wieder  hergestellt  nach  Aus- 
weisung einer  Protektious-Urkunde  des  Pabstes  Iuuocenz  IL  v.  J. 
1137  und  andern  Zeugnisse«.  In  den  Aufschreibungeii  Ober  die 
Feierlichkeit  bei  Einweihung  der  Michaelskirche  durch  den  Patriarchen 
Sighard  oder  Syrus  von  Aquileja  werden  unter  den  Zeugen  auch 
die  Grafen  Eckhard  und  Bernhard  von  Scheuern  genannt,  da  sie 
als  Söhne  Ottos  H.  oud  der  Hazaga,  einer  Schwester-Tochter  der 
Gräfin  Pilhilde,  mit  dieser  und  ihrem  Sohue,  dem  Patriarchen,  in 
Verwandtschaft  standen. 

Im  Jahre  1018  waren  beide  Siegfriede,  III.  und  IV.  bereits 
verschieden.  Diess  erhellet  aus  einer  Urkuude  des  K.  Heinrichs 
HI.  aus  Regensburg  unterm  9.  April  1048,  wodurch  er  dem  Erz- 
stift  Salzburg  eiu  in  der  Grafschaft  Ottokars  gelegeues  Forstgebiet 
au  der  Traun  im  Chiemgau  eigentbOmlich  obermacht,  wobei  die 
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Witlwen  beider  Sigharde,  Pilhild  und  Judilb,  als  der  Vergabung 
beistimmend  bezeichnet  werden.  Es  kommen  liier  zwei  Söhne  der 
Pilbild,  Sighard*  III.  Wittib.,  namentlich  Sighard  und  Friedrieb,  und 
die  Söhne  der  Wittwe  des  Grafen  Sighard  IV.  namentlich  Sighard, 
Engelbert,  March  ward,  Meginhard,  Sigbolho,  Gerloh  nnd  Sige- 
bold  vor. 

Die  sanimtlichen  Söhne  des  Grafens  Sighard  oder  Sizo  HL 
waren,  Hartwicb  II.,  Sighard,  Ellenhard  und  Friedrieb.  Auch  hatte 
er  eine  Tochter  Adelheid.  — ■  Hartwich  oder  Hartwig  wurde  Pfalz- 
graf nm  d.  J.  1026,  nnd  war  vermahlt  mit  Friederun  aus  Sachsen 
und  aus  einem  dem  Stamme  der  Ottoneu  verwandten  Geschlecht. 
Er  wird  als  Pfalzgraf  unter  den  Zeugen  einer  merkwürdigen  Scheu k- 
ungs-Urkunde  der  Kaiserin  Wittwe  Knnigund  v.  J.  1025  aufge- 
führt, worin  sie  an  das  Hochs  tili  Preising  einige  ihrer  Höfe  nnd 
Besitzungen,  namentlich  Hanshofen,  Hochburg,  Ostermietbitig  und 
Feldkircfaen  mit  ihren  Kirchen  und  Zehenten  sainmt  dem  Forste 
Weilhard  und  dazu  ihr  Eigentbum  zu  Aeicheuball  und  jenseits  des 
Saalflusses  schenkte*).  Da  diese  Kaiserin  auch  ßurghausen  und 
Oettiug  nach  dem  Jahr  1024  an  den  Erzbischof  Ganther  von  Salz- 
burg vertauschte,  wie  schon  erwähnt  wordeu  ist,  so  erweiset  sichj 
dass  dieselbe  diess-  und  jenseits  der  Salzach  wohl  begütert  war. — 
Hartwigs  zwei  Söhne  waren  Aribo,  der  Pfalzgraf  im  Salzburg- 
gau, und  Botho,  vou  welchen  beiden,  wie  bereits  Erwähnung  ge- 
schah, der  sachsische  Annalist  bei  den  Jahren  1102  und  1104  spricht, 
und  welche  beide  Güter  in  Karntben  und  Steiermark  besessen,  die 
nach  ihrem  Tode  au  ihre  Stamms-  und  Blutsverwandte,  die  .Grafen 
von  Peilsleiu  und  Schala  vererbten.    Aribo  starb  nach  dem  sach- 


•)  Mcichelbeck  HUt.  Fruwigrns.  P.  I,  p.  219. 
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sischen  Annalisten,  als  wegen  seiner  Widersetzong  gegen  K.  Hein- 
rich III.  fär  den  Herzog  Konrad  in  Bayern  abgesetzter  Pfaizgraf 
i.  J.  1102  ohne  Nachkommenschaft,  Botho  aber,  der  gleichfalls  ge- 
ächtet wurde,  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Judith,  einer  Tochter 
Ottos  von  Schweinfurt  und  Wittwe  des  Herzogs  Konrad  von  Bayern, 
die  ihm  die  schweinfortischen  Güter  im  Werngau  und  eiuen  Landes- 
distrikt  in  der  Gegend  von  Kreussen  zubrachte,  worin  das  mit  dem 
neuen  Namen  Bothenstein  begabte  Schloss  YVeisseusteiu  lag,  eine 
Tochter  genannt  Adelheid,  die  an  den  Herzog  von  Limburg  ver- 
mahlt wurde;  und  als  er  i.  J.  1104  nach  dem  sächsischen  Anna- 
hmen bei  Regensburg  verstarb,  ihn  beerbte  mit  Ausnahme  der  an 
das  Kloster  Theres  verschenkten  Güter.  Sie  hatte  von  ihrem  Ge- 
mahl ebenfalls  eine  Tochter,  vermahlt  an  Friedrich  von  Putlendorf 
Pfalzgrafen  in  Sachsen,  auf  welche  ihre  Güter  überkamen,  und  da 
die  Pfalzgräfin  auch  nur  eine  Tochter,  Agues,  vermählt  au  den 
Grafen  Konrad  II.  von  Dachau  hatte,  so  kamen  genannte  Güter  an 
diese  Agnes  und  endlich  auf  die  Tochter  der  Agnes,  Hedwig,  die 
des  Grafen  Berthold  III.  von  Andechs  Gemahlin  ward0). 

Von  den  übrigen  Kindern  des  Grafen  Sighard  III.  wurde  Adel- 
heid Achtissin  und  Nachfolgerin  ihrer  Mutter  Pilhild  zu  Michael  - 
beuern,  Sighard  Patriarch  zu  Aquileja,  welcher  schon  oben  bei  er- 
wähnter Einweihung  der  Michaelskirche  und  Gründung  des  Frauen- 
slifts  zu  Michaelbeuem  angeregt  wurde,  Elleuhard  angeblich  Bi- 
schof zu  Pola,  was  aber  zweifelhaft  ist,  da  gleichzeitig  nur  ein 
Elleuhard  als  Bischof  zu  Freising  vorkommt,  und  endlich  Friedrieb 
Graf  von  Tengling,  Vater  des  ersten  Grafen  vou  Burghausen. 


•)  M.  s.  über  die  Markgrafen  auf  dem  Nordenau,  c  f.  I'faeflels  akademische 
Abhandlung.  I.  Bd.,  1761. 
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Dieser  Graf  Friedrich,  der  beim  sächsischen  Annalisten  als 
Bruder  des  Pfalzgrafen  Hartwig  II.  uud  Vater  des  nachmals  zo 
Regensburg  unigekommenen  Grafen  Sighard  bemerkt  ist,  erscheint 
schon  in  der  bereits  erwabnteu  Urkunde  K.  Heinrichs  HI.  vom 
9.  April  1048  Ober  das  dem  Erzstift  Salzburg  eiuger&nmte  Forst- 
gebiet' an  der  Traun  im  Chiemgau  mit  seinem  Bruder  Sighard  aU 
Sohn  des  Sighard  oder  Sizo  10.  uud  der  Pilbild.  Auch  kommt  er 
ror  in  den  nrknudlicben  Nachrichten  aber  Michaelbenern  zn  des  Prof. 
Filz  Geschichte  iu  Diplom,  miscell.  Nr.  4  als  Broder  des  Patriarchen 
Sighard  oder  Syros  und  in  Cod.  traditiouis  Nr.  1  als  Sohn  der 
Pilhild  uud  Gemahl  der  Mathilde,  die  i.  J.  1072  nach  seinem  Tode 
Nonne  zn  Michaelbenern  wurde,  uud  als  Bruder  des  Syri,  d.  i. 
des  Patriarchen  Sigharts  bei  seiner  Schenkung  des  Gnts  Pulhutiug 
(das  zeitige  Dorf  Pulharting  iu  der  Gemeinde  Reuberg  und  der 
Pfarr  Laoffen).  Er  Mar  der  zweite  wellliche  Sohn  des  Grafen 
Sighard  III.,  und  nannte  sich  nach  seiner  Burg  und  Herrschaft  zu 
Teugling,  einen  Grafen  von  Tengliog,  niemals  aber  einen  Grafen 
von  Piain.  Tengling,  das  alte  Tengilibinga  nordwestlich  vom  Tacken- 
see  zwei  Stund  von  Tittmaning*)  gehörte  zum  Salzach-  oder  Salz- 
burggau, der  sich  am  linken  Ufer  der  Salzach  bis  nach  TiMuiauiug 
hinabzog,  und  westlich  au  den  Chiemgau  granzte,  welcher  die 
Traun  bis  an  das  Gebirge  und  westlich  den  Chiemsee  in  sich  fasste. 
Nördlich  vom  Salzachgau  uud  westlich  von  der  Salzacb  lag  der 
Zeitlarngau  mit  Wald,  AltöUing  und  andern  Orten  und  dem  Haopl- 
orte  Burghausen,  der  aber  ursprünglich  uuter  dem  Isengau  begriffen 
war,  weil  er  iu  den  ältesten  Zeiteu  gar  nicht  vorkommt,  da  iu  dem 
Congestum  Arnoiiis  die  uachhin  iu  den  Zeitlarngau  gestellten  Orte  noch 
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anter  dem  Isengau  vorkommen,  und  erat  im  XL  Jahrhundert  der 
Zeitlarngau  mit  dem  Gebiete  der  Grafschaft  Iiurghausen  (ausgenommen 
den  Distrikt  nordlich  des  Inns,  der  zur  Grafschaft  Jolbach  gehörte*) 
vorkommt.  —  Als  Graf  von  Tengling,  Comes  de  Tengelingen,  kommt 
Graf  Friedrich  ansdrücklich  vor  nm  das  Jahr  1070  bei  einer  Schenk- 
ung des  Markgrafen  Ernst  von  Oesterreich  Ober  ein  Gut  zu  Wicken- 
dorf an  das  Kloster  Melk,  nnd  zwar  mit  seinen  beiden  Söhnen, 
Sigebardo  et  Friderico,  mit  welchen  man  also  bei  dieser  Schenk- 
ung zuvörderst  bekannt  wird*). 


Die  letztgedachten  beiden  Söhne  des  Grafen  Friedrich,  deren 
Ahnen  bis  auf  den  berühmten  Markgrafen  Aribo  zurück  in  der  bis- 
her von  Prof.  Filz  bezeichneten  Weise  die  Tabelle  Nr.  L  darstellt» 
wurden  die  Stammväter  zweier  neuer  Ifanptlinien  ihres  Hauses,  und 
zwar  Graf  Sighard  von  der  Burghauser  und  Graf  Friedrich  von 
der  Peilsteiner.  Eiu  dritter  Bruder,  Heinrich  mit  Namen,  wurde 
Bischof  zu  Freysing,  und  von  den  zwei  Schwestern  wurde  die 
eine,  Kunignnd,  Nonne,  nnd  die  andere,  Wiltbirg,  Gemahlin  des 
Herzogs  Konrad  in  Kärnthen. 

Ehevor  nun  auf  die  Glieder  der  ebengedaebten  graflichen  Hauser 
und  Linieu  Burghausen  und  Peilstein  übergegangen  wird,  ist  noch 
auf  die  schon  angeregte  verschiedene  Weise  zu  reflektiren,  in 
welcher  Herr  Staatsrath  Freyherr  von  Freyberg  in  seinem  schatz- 


*)  Karl  von  Spruncr,  Bayerns  Gauen  nach  dessen  drei  Volksslämmcn  gegen 
Herrn  von  Lang.  Bamberg  bei  Drcsch  1831.  S.  108  und  109.  Chiemgau 
und  Isengau.  M.  s.  auch  v.  Palhausens  Nachtrag  zu  seinem  Garibald 
S.  2531,  wo  die  Grünzen  des  Ghiemgaues  genau  bestimmt  sind. 
••)  PhiliberU  Hueber,  Auslria  ex*  Archivis  meLUcemibus  iliustrata.  Lib.  I. 
p.  1. 
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baren  Commentar  zum  Codex  des  Klosters  St.  Kastel  zu  Moosbarg 
die  Ahneu  dieser  H&oser  vorführte.  Derselbe  fand  nämlich  die  An- 
nahme des  Prof.  Filz,  dass  der  berühmte  Markgraf  Aribo  eio  Bru- 
der des  Markgrafen  Luitpold  gewesen  sei,  nicht  geuug  begründet, 
snd  nahm  daher  einen  andern  Weg  au  als  Herr  Filz,  die  Abstam- 
mung der  Grafen  von  Durghaiisen  und  Peilstein  von  den  uoriscben 
Heerführern  Ernst  I.  und  Ernst  II.  herzuleiten.  Er  hielt  sich  zu- 
vörderst au  eine  in  Fröhlichs  Diplom.  Styriae,  I.  3.  Beil.  II.  ent- 
halteneu Urkunde  des  Königs  Ludwig  des  Kindes  v.  J.  904,  worin 
dieser  auf  Fürbitte  uud  Rath  seiner  Getreuen,  Ottoiiis  Episcopi, 
Luipoldi,  Aribouis,  lringi,  Cuntpoldi  et  Pabonis  Comitum  dem  Sohue 
des  geliebten  Grafen  Ottokar  (Ottocari  dilecti  Comilis  filio),  Arpo 
mit  Namen ,  im  Dorfe  Leubna  bei  Gostcn  in  Dominio  ejusdem  Otto- 
cari zwanzig  Huben  schenkte*). 

Nun  wird  in  einer  weitem  Urkunde  bei  Fröhlich  vom  Jahr 
1020  vom  Kaiser  Heiurich  berichtet,  dass  sein  Consanquineus  und 
Kaplan  Aribo  (Diakon  au  der  Kirche  zu  Salzburg  und  nachmaliger 
Erzbischof  zu  Maiuz)  mit  Willen  seiner  Mutter  Adela  und  seines 
Vaters  Aribo  iu  Gosten  in  der  Grafschaft  Leubna  aus  seinem  Gute 
ein  Frauenklosler  nach  der  Regel  St.  Benedikts  zu  Ehren  der  hei- 
ligen Jungfrau  Maria  und  des  heil.  Andreas  gestiftet  und  errichtet 
und  seine  Schwester  darin  zur  ersten  Aebfissin  bestimmt  habe**). 
Dieser  Aribo  wird,  da  er  in  der  Grafschaft  Leubna  erscheint,  für 
eiuen  Enkel  obigeu  Aribos,  des  Ottokars  Sohn  in  Gosten,  gehalten, 
nud  der  Vater  Aribo  wird  als  Stifter  von  Seeon  uud  Pfalzgraf 
i.  J.  994  aufgeführt,  so  dass  nachstehende  Folge  erscheint  1)  Otto- 
kar, 2)  Aribo  iu  Gosten  904.  3)  des  Vorigeu  Sohn  Aribo  der  Stif- 


)  Beilage  I.  zum  Commentar. 
)  Beilage  II.  zum  Commentar. 
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ter  toii  Seeon  uud  Adela  seine  Hausfrau,  4)  ihr  beider  Sohn  Aribo 
nachmaliger  Erzbischof  zu  Mainz.  Dieser  letztere  Aribo  hat  aber 
mehrere  Binder,  namentlich  Hartwich  den  Pfaizgrafen,  der  in  der 
oben  angegebenen  Stelle  des  Annalista  Saxo  aufgeführt  nud  im  Ne- 
krolog des  Klosters  Seeon  *)  ausdrücklich  als  Sohn  des  Pfalzgrafen 
Aribo,  des  Stifters  von  Seeon  genannt  wird,  ferner  Cadalboh  den 
Besitzer  von  Pfnnzin  und  Piligrin  Erzbischof  von  Köln,  Ton  dem 
Cadalhoh  das  Got  Pfunzin  erhielt,  ferner  Kuno,  welcher  bei  Meichel- 
beck  Hist.  Frisiugens.  IL  Nr.  1240  ein  fraler  Piligrini  Comitis  ge- 
nannt wird,  mit  einem  gleichnamigen  Sohn,  und  weiters  nach  mehr- 
gedachtem  Annalist»  Saxo,  auch  Friedrich  Graf  v.  Teugling,  den 
Vater  der  Grafen  Sighard  von  Burghanseu  und  Friedrich  von  Peil- 
stein. 


Der  Umstand  nun,  dass  obiger  Erzbischof  Aribo  von  Mains  in 
der  Urk.  des  K.  Heinrichs  II.  v.  J.  1020  dessen  Cousanquineos 
genannt  wird,  veranlasste  den  Herru  Staatsrath  zur  Erforschung 
dieser  Verwandtschaft,  und  führte  ihn  endlich  zum  Resultat,  dass 
auch  Aribo,  Ottokars  Sohn,  zur  Sippschaft  des  Hauses  Scheuern 
gehöre.  Er  geht  von  der  Judith,  der  Tochter  des  Herzogs  Ar- 
nulf I.  vou  Bayern  aus,  und  geht  uoch  ober  ihren  Vater  hinaus,  da 
es  darauf  ankommt,  den  Ottokar  dem  schcuerschen  Stamme  einzu- 
verleiben, indem  dieser  Oltokar,  um  zu  einem  Resultate  zu  gelangen, 
in  dem  obersten  Glicde  der  scheiierschen  Genealogie  zusammentreffen 
müsse.  Die  Aufstellung  geschieht  nun  in  folgender  Weise :  1)  Kai- 
ser Heinrich  II.,  Consanquineus  Aribonis  Archiepiscopi  maguntinen- 
sis,  2)  Heinrich  Herzog  in  Bayern  sein  Vater,  3)  H.  Heinrich  sein 
Grossvater  uud  Gemahl  der  Judith,  4)  Herzog  Aruuif  I,  Vater  der 


•)  M.  B.  II.  158—62. 
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Judith,  5)  Markgraf  Laipold,  Vater  Arnulfs  I.  6)  Ernst  II.  des  Leis- 
tern Vater  and  7)  Ernst  I.,  Vater  des  Ernst  II.  and  Sigharts,  wel- 
cher Ottokar  and  Ratold  zu  Söhnen  hatte,  wovon  erste rer  der  Va- 
ter Aribos  des  Stammvaters  der  Borghauser  und  Peilsteiner ,  letz- 
terer Stammvater  der  Ebersberger  ward.  Herabsteigend  vou  Ernst  I. 
gibt  sich  hienach  das  in  der  Tabelle  II.  angezeigte  Schema. 

Im  Nekrolog  vom  Kloster  Seeon  kommen  als  nächste  Verwandte 
namentlich  vor. 

1)  Aribo  Cornea  Palatinos  fandator,  Adela  uxor  ejus, 

2)  Eberbardas  Coraes  et  Egilolfas  presb.  f rat  res  Aribonis, 

3)  Aribo  Archiepiscopns  mogontinos,  Chadelhohus  et  Hart- 
manas  Cornea  filii  Aribiboriis. 

4)  Hiltiburch,  Wicbarcb  et  Cuuignnda  Abbatissa  filiae  Ari- 
bonis. 

Dieser  Nekrolog  ist  interpolirt,  und  daher  ist  das  hierinvor- 
kommende Prädikat  des  Stifters  von  Seeon,  Aribo,  als  Pfalzgraf 
von  Herrn  Prof.  Filz  nicht  beachtet  worden,  wesshalb  er  ihn  auch 
nicht  für  den  Vater  des  im  Auualista  Saxo  benannten  Pfalzgrafens 
Hartwicb  and  seiner  Broder,  Sighard  und  Friedrieb,  halt,  sondern 
den  vormaligen  Grafen  im  Chiemgau  and  nachm.  Markgr.  Sighard 
oder  Sitzo  HI.,  Nachkömmling  des  Sighard  L  und  dessen  Vaters, 
des  berühmten  Aribos  Bruders  Luipolds  L  dafür  aufstellt,  so  dass 
Aribo  von  Seeon  in  die  Linie  des  Stammvaters  der  Grafen  im  Traun- 
gau  und  Seeon,  Sighard»  I.  Bruder,  fallt,  wornach  der  Erzbiscbof 
Aribo  von  Mainz  gleichwohl  auch  noch  ein  Consanquineas  des  Kai- 
sers Heinrich  H.  verbleibt. 

Indess  steht  aas  dem  Annalista Saxo  fest,  dass  der  hierin  ge- 

Au  d  Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  VI.  Bd.  II  Abtk.  (55)  4 
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uauiite  Friedrich  (der  Graf  v.  Tengliug)  als  Bnider  des  Pfalzgrafen 
Hartwig  wie  dieser  vom  berOhmten  Markgrafen  Aribo  abstammte, 
and  er  i«t  durch  seinen  i.  J.  1104  zu  Regensburg  umgekommenen  Sohn 
Sighard,  der  Niemand  anderer  sein  kann,  als  der  unglückliche  Graf 
Sighard  I.  von  Burgbauseii,  genug  bezeichnet,  und  sonach  kann  nun 
von  diesem  Friedrich  (Grafeu  von  Tengling)  auf  Heine  Söhne  den 
ebengedachten  Grafen  Sighard  and  dessen  Bruder  Friedrich,  als 
Gründer  der  gräflichen  Linien  und  Häuser  Burghausen  und  Peüstein 
und  auf  ihre  Nachkomminen  übergegangen  werden. 

1)  Hauptlinie  Uurghau.sen. 

Die  Hauptliuie  liurghauseu  oder  das  gräfliche  Haus  dieses  Na- 
mens begründete  obiger  »Sighard  Sohn  des  Grafeu  Friedrich  von 
Tengling  als  Graf  Sighard  I.  Er  kommt  i.  J.  1072  in  der  doppel- 
ten Aufzeichnung  ober  die  feierliche  Einweihung  der  St.  Michaels- 
kircbe  und  des  Frauenstifts  zu  Michelbeueru  als  der  von  seinem 
Oheim,  dem  Patriarchen  Sighard  zo  Aquileja  verordnete  Schirmvogt 
vou  Michaelbeuern  (Syrus  junior,  filius  Mathildis,  uepos  Patrtarchae 
Sighardi)  vor,  uud  circa  1073  bei  einer  Schenkung  des  Kaisers 
Heinrich  IV.  an  die  St.  Pank  ratzen  kirche  zu  Kauahofen  aber  die 
Leibeigne  (Aucilla)  Laueware  und  ihre  Nachkommenschaft  als  letz- 
ter Zenge  unter  dem  Beisatz  von  Tengling  (Sigehardus  de  Teuge- 
lingen)*).  Hier  werden  auch  als  Zeugen  aufgeführt  Aribo  Cornea 
de  Heginnos  (wahrscheinlich  von  der  Ortschaft  Heigerinoos  im  L  -G. 
Wildshut  im  Inn  viertel)  und  Botho  de  Botbeusteine,  worunter  die  oben 
schon  bezeichneten  Söhne  des  Grafen  Hartwich  U.,  nämlich  Aribo 
der  Pfalzgraf  uud  sein  Bruder  Botho  von  Bothenstein  zu  verstehen 


*)  Monum.  boic  Vol  Hl.  p.  245. 
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»utd.  Sighard  war  auch  wahrscheinlich  Advokat  des  Klosters  Hans- 
hofen, da  in  dein  Cod.  tradit.  dieses  Stift»  um  das  Jahr  1090  unter 
seiner  Aufsicht  und  Gegenwart  Weihungen  und  Uebergabeu  von 
Personen  dahin  vorkommen*).  Er  moaste  i.  J.  1104  eines  gewal- 
tigen Todes  erliegen.  Als  nämlich  damals  Kaiser  Heinrich  IV.  zu 
ftegensburg  verweilte,  bemerkte  man,  da»»  derselbe  seine  beigesell- 
ten sachsischeu  und  fränkischen  Forsten  und  Grossen  freundschaft- 
licher und  ehrenvoller  als  die  einheimischen  bayerischen  bebandle, 
daher  diese  zu  murren  begauneu,  und  besonders  Graf  Sighard  von 
Bärnhausen  empfindlich  sich  zeigte,  wodurch  uud  durch  seine  un- 
gewöhnlich starke  bewaffnete  Begleitung  er  dem  Kaiser  verdachtig 
wurde.  Als  er  nun  aber  nach  einigen  Tagen  sich  mehr  sicher  glaubte 
und  mehrern  weine»*  Gefolges  erlaubte,  sich  zu  entfernen,  erhob  sich 
gegen  ihn  ein  Aufstand,  deu  selbst  des  Kaisers  Sohn  nicht  mehr 
stillen  konnte.  Man  belagerte  ihn  in  seiner  Herberge  von  3  bis  9 
Uhr,  brach  endlich  die  Thoren  derselben  ein,  schleppte  ihn  heraus 
uud  enthauptete  ihn,  nachdem  man  ihu  nur  noch  beichten  und  kom- 
municireu  lassen  hatte  **).  Nach  Meichelbeck  IL  530  und  Andern 
hat  Graf  Sighard  sich  wegen  Ereiferung  gegen  die  Habsucht  der 
Schirmvögte  verfeindet.  Sein  Todestag  war  nach  dem  Nekrolog 
von  Micbaelbeneru  der  5.  Februar.    (Non  Februarii). 

Wie  der  Graf  Sighard,  dessen  Vater  sich  von  seiner  Herr- 
schaft Tengling  im  Salzachgao  schrieb,  zum  Besitz  von  Burghausen, 
das  erst  in  späterer  Zeit  zur  Stadt  wurde  ***),  gekommen  ist,  fiu- 


•>  M.  B.  in.  289  und  292. 
•*)  M.  s.  hierüber  den  sächsischen  Annalisten  ad  1104  und  Anonymi  Farago 
bei  Oefele.  II.  502 

**•)  Leber  den  I  rsprung  v.  Bur«h.  >  m.  Arclii*  des,  historisch.  Vereins  von 
Oberb.  B.  II.  S  117 
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det  »ich  weder  in  des  Prof.  Filz  Gesch.  von  Michaelbeuern  (Salzb 
1833)  uoch  anderswo  angegeben.  Da  aber  nach  der  schon  aufge- 
führten Tanscb-Urknnde  der  Kaiserin  Wittwc  Kunigunde  diese  bald 
nach  dein  Tode  ihres  Gemahls  K.  Heinrichs  II.  (i.  J.  1024.)  Cor- 
tein  Otiugiin  et  Borebusen  und  einige  Forste  iu  der  Umgegend  an 
das  Erzslift  Salzburg  für  die  erzstiftl.  Orte  Au,  Gare,  Ascbaa  im 
Chiemgau,  Stadlern  und  Ampfing  im  Isengau  vertauschte,  und  ge- 
nanntes Borchusen  kein  anderer  Ort  seyn  konnte  als  die  nachmalige 
Stadt  Burghausen  an  dem  linken  Ufer  der  Salzach  drei  Stunden 
sodöstlich  von  Otingun  d.  i.  Altenötting,  so  wird  es  Graf  Sighard 
ungezweifelt  vom  ErzstiA  Salzburg  lehenweise  oder  durch  irgend 
einen  auderu  Tittel  oberkommen  haben.  Wie  aber  die  Kaiserin  Ku- 
nigunde aus  dem  jenseits  des  Rheins  bestandenen  lozelbnrgischen 
Hause  zu  dem  Besitz  von  Burghauseu  und  Oetting  gekommen  ist, 
darober  gibt  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  von  ihrem  Gemahl 
geschehenen  Grandung  des  Stiftes  Bamberg  Aufklärung,  da  er  hie- 
zu  bekanntlich  seiner  Gemahlin  ausgewiesene  Witthumgöter  etc.  ver- 
wandt hatte,  för  welche  er  ihr  Oetting  nud  Burghauseo  mit  zuge- 
hörigem Gebiet  mochte  eingeräumt  haben.  Wahrscheinlich  ist  ihr 
auch  in  solcher  Weise  Hanshofen,  Hochburg,  Ostermietbing  und 
Feldkircben  mit  ihren  Gotteshäusern  und  Zehenten  sammt  dem  Forste 
im  dermaligen  Innviertel  und  ihr  Eigentbum  zu  Reichenhall  und  jen- 
seits des  Saalflusses,  das  sie  i.  J.  1025  urkundlich  dem  Bischof 
Egilbert  von  Freising  und  seiner  Kirche  schenkte*),  zugekommen. 

Graf  Sighard  hatte  um  das  Jahr  1080  zur  Gemahlin  die  Ita, 
eine  Tochter  des  Herzogs  Theodorich  von  Lotharingen  und  der 
Hadewig  dessen  Gemahlin,  welche  eiue  gebonie  Gräfin  von  Vorm- 


•)  Meichelbeck  Hist.  Frisingens.  P.  L  p.  219. 
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bacb  and  in  erster  Ehe  dem  Grafen  Gebhard  von  Süpplingenburg 
vermahlt  war,  dem  sie  eiuen  Sobu,  Lothar  mit  Namen  gebahr, 
welcher  nach  dem  Erlöschen  des  Billungen  sehen  Manusstanimes  in 
Sachsen  durch  deu  i.  J.  1106  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Magnus» 
Herzog  von  Sachsen  and  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Heinrich  V. 
anno  1125  König  von  Deutschland  und  endlich  i.  J.  1133  auch  ro- 
mischer Kaiser  wurde.  So  war  also  die  Grafin  Ita  eine  Halbschwe- 
ster des  Kaisers  Lotbar  IL  und  daher  konnten  ihre  Sohne  Sighard  II. 
und  Gebhard  in  der  Bestatigungs-Bulle  de»  Pabstes  Innocenz  Q. 
fflr  das  Kloster  Micbaelbenern  v.  J.  1137  von  diesem  als  Neffen 
des  glorwOrdigen  Kaisers  Lothar  bezeichnet  werden,  und  nachhin 
auch  i.  J.  1157  Herzog  Heinrich  der  Löwe  in  seinem  Privilegieu- 
brief  fflr  das  Kloster  Hanshofen  den  Grafen  Gebhard  von  Burghau- 
sen seineu  Coguateu  nennen.  Ita  lebte  noch  Ober  dreissig  Jahre 
nach  ihres  Gemahl»  Tode,  denn  sie  schenkte  noch  um  das  Jahr 
1 138  nach  dem  CocLTraditionis  vom  Stifte  Michaelbeuern  bei  Prof. 
Filz  Nr.  59  und  60  diesem  Stifte  eiu  jahrliches  Salzquantum  in 
Reicbenhall,  zwei  Weingarten  in  der  Wachau  in  Unterösterreicb 
und  eine  Alpe  in  der  Wildgastein,  worauf  sie  jedoch  bald  verstarb, 
vielleicht  noch  im  Jahre  1138.  Ihr  Todestag  ist  im  Nekrolog  des 
Stifts  auf  deu  3.  Marz  gestellt.  Im  Jahre  1125  hatte  sie  dem  Klo- 
ster Vornibach  ihre  Besitzung  in  Posinbacb  treeebeu  *). 

Die  Söhne  des  Grafen  Sighard  I.  von  Burghausen  nud  der  Ita 
v.  Vormbach  oder  Vornbach  waren  Sighard  IL,  Heinrich  I. 
und  Gebhard  L  Heinrich  war  einige  Zeit  Ober  Schirmvogt  in  Hans- 
hofen, und  kommt  in  mehreren  Urkunden  bis  zum  Jahre  1130  vor, 
um  welche  Zeit  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  und  wahr^efaein- 


•)  Mon  B.  IV.  24. 
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licli  unverehlicht  gestorben  ist.  Sigbard  II.  und  Gebhard  I.  aber  bil- 
deten die  Special-Linien  A.  vou  Schala  uud  B.  vou  Burghausen 
insbesondere. 

A.  Sigbard  U.  Grat'  von  Burghausen  besa^  die  Scbalaburg 
iui  Viertel  Oberwienerwald  zwischen  der  Bielach  and  Menk,  oud 
nannte  »ich  daher  auch  Graf  von  Schal a,  weiche  Bezeichnung  auch 
auf  »eine  Nachkommen  und  seine  Liuie  obergieng.  Er  kommt  ur- 
kundlich mehrmal  mit  einem  oder  dem  andern  »einer  Broder  vor.  In 
der  Scheukung  an  die  Kirche  au  Hanteuberg  (im  k.  k.  Pfleggericht 
Braunau),  welche  vom  bayerischen  Herzoge  Weif  um  1114  Ober 
eine  dortige  Besitzaug  geschah,  sind  die  Grafeu  Sigbard  U.  und 
Heiurich  ab  Sohue  de»  Grafens  Sigbard  L  von  Burghausen  unter 
deu  Zeugen  aufgeführt*).  Als  nm  das  Jahr  1120  Kouo  der  Ad- 
vokat des  Klosters  Au  au  dieses  die  Güter  Herrantisperg,  Alsch- 
bach und  Hoffichircbeu  (Hofkircben)  schenkte,  waren  Zeugen  Ra- 
poto  Cornea  de  Abiuperc,  Comes  Wolfrat  de  Trevin  uud  Comes 
Süfahart  de  Purchmin**).  Im  Jahre  1135  ertheilte  Bischof  Regio- 
mar  von  Passau  dem  Stifte  Michaelbeuern  auf  Bitte  des  Abtee 
Trunto  und  des  Grafen  Konrad  I.  von  Peilstein  seines  Schirmvog- 
tes, danu  des  Grafen  Sigbard  II.  vou  Burgliausen  allen  Zeliend  der 
Pfarr  See  walchen  am  Attersee  für  Abtretung  zweier  Höfe  zuTuo- 
tiupach  im  Viertel  Oberwienerwaid  an  der  Bielach***).  AI»  gleich- 
zeitig Erzbiscbof  Konrad  I.  z.o  Salzburg  dem  Kloster  Herrnchiem- 
see  eiuen  Hof  bei  Sehtinab  übergab,  war  nebst  dem  Grafen  Diet- 


*)  M.  B.  IIL  288. 
**)  M.  B.  I.  129.  circa  1130. 

'••)  M.  8.  den  Aufsatz  über  die  Herrschaft  Attersei-  vom  Pfarrer  Winkelholer, 
herausgegeben  vom  Legatiunsralh  v  Kooh-Sternfeld  in  der  Zeitschrift  für 
Bayern  und  die  angrenzenden  Länder.  II.  Jahrg.  II.  Bd.  S.  303  etc. 
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rieh  vom  Vormbach  »neb  Com  es  Sigehardns  de  Rnrcbusen  Zenge*). 
In  der  schon  erwähnten  Best&tignngsnrkunde  des  Pabstes  Inuocenz  II. 
an  das  Stift  Micbaelbenern  kommen  die  Grafen  Sighard  II.  und  Geb- 
hard I.  als  Neffen  de»  Kaisers  Lothar  mit  ihrer  Mutter  der  Gräfin 
Ita  von  Binghausen  vor,  nnd  tun  das  Jahr  1138  machte  gedachte 
Gräfin  eben  mit  Beistimmang  ihrer  Söhne,  Sighard  II.  und  Gebhard  1., 
dem  Klostar  Micbaelbenern  die  schon  gedachte  Schenkung  eines 
jährlichen  Salzqoantoms  zo  Reichenhall  **).  — Sighards  II.  Gemah- 
lin war  Sophia,  eine  Tochter  des  Markgrafens  Leopold  III.  von 
Oesterreich,  nnd  sie  war  in  erster  Ehe  verbeirathet  mit  Herzog 
Heinrich  von  Kärntben  ans  dem  Hause  Eppenstein,  der  schon  um 
1127  gestorben  war.  Sie  vergab  nm  d.  J.  1140  noch  im  Leben 
ihres  Gemahls  Sigh-rd,  der  hier  ausdrücklich  Graf  vonScala  (Schala") 
genannt  wird,  mit  ihm  nnd  ihrem  Sohn  Heinrich  an  das  Kloster 
Vornbach  mansos  incolti  juris  et  nemoris  in  loco,  qni  Moryna 
vocatur  (Mörn  zwischen  der  Alz  und  dem  Inn  im  Chiemgau?)  zu 
ihrem  Seelenbeil  und  zn  jenem  ihres  ersten  Gemahls,  des  Herzogs 
Heinrich  von  Kftrnthen  unter  Zengschaft  des  Grafen  Gebhard  von 
Burghausen  und  ihres  Gemahls  Sighard  und  Heinrich  ihres  Sohns**0). 
Das  Cbronicon  meliicense  bei  Hieronim  Petz  berichtet,  dass  Graf 
Sighard  II.  von  Schala  im  Jahre  1142  gestorben  ist.  (M.CXLU 
Sigehardns  de  Schala  frater  noster  obiit).  Sein  Todestag  war  nach 
den  Nekrologen  von  Melk  und  Michaelbeuern  der  19.  April  und 
seine  Gemahlin  Sophie  starb  nach  der  Chronik  von  Melk  und  meh- 
reren Nekrologen  im  Jahre  1154  am  2.  Mai. 

■ 

Die  Söhne  beider  Ehegatten  waren  die  Grafen  von  Schala. 


•)  M.  B.  II.  280. 

M.  s.  auch  Winkelhofer  I.  c.  S.  9. 
***)  M  B.  IV.  56. 
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Heinrich  II.  und  Sighard  DL  Beide  Brüder  kommen  einzeln  oder 
zusamm  vielmal  in  Urkunden  and  andern  Aufzeichnungen  bis  zum 
Schlüsse  des  XIL  Jahrhunderts  vor,  nm  welche  Zeit  ihr  Leben  ge- 
endet zu  haben  scheint,  und  mit  diesem  scbloss  sich  auch  ihre  Spe- 
cial-Linie von  Schala,  da  von  einer  Nachkommenschaft  der  genann- 
ten Brüder  sich  keine  Spuren  finden  *). 

Graf  Heinrich  von  Schala  war  zugegen  mit  seiner  Matter  Sophia 
und  dem  Grafen  Gebhard  von  Bnrghaosen  bei  der  am  26.  April 
1142  stattgefundenen  Leichenfeier  seines  Vaters  Sigbard  II.  in  der 
Stiftskirche  zu  Micbaelbeuern**).  Beide  Brüder,  Heinrich  und  Sig- 
hard  sind  aufgeführt  als  Zeugen  circa  1116  in  einer  Urkunde  für 
das  Kloster  Admont ,  welchem  der  Schirmvogt  Friedrich  zu  Regens- 
burg vor  seinem  Zage  nach  Palästina  ein  Gut  bei  Brunen  schenkte***). 
Graf  Heinrich  kommt  fernere  vor  in  dem  Privilegienbrief  Herzogs 
Heinrich  des  Löwen  v.  J.  1157  für  Ranshofeu,  welcher  schon  er- 
wähnt worden  ist,  und  i.  J.  1161  zu  Wien  als  Zeuge  der  Dota- 
tion des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  für  das  von  demselben 
gestiftete  Scbottenkloster  zu  Wienf).  Aach  hat  er  nach  des  Wi- 
gileus  Hund  Stammbuch,  I.  Theil  S.  41,  im  Jahre  1165  im  zehn- 

►  f'-..,i>y«v 


*)  Nach  einigen  Sagen  sollen  sie  gegen  Ende  des  XII.  Jahrb.  nach  Italien 
ausgewandert  seyn  und  dort  in  Verona  unter  dem  Namen  Scaliger  (de  la 
Scala)  von  Verona  bekannt  geworden  seyn.  M.  s.  des  Freiherrn  Wilhelm 
v.  Gomppenberg  Schrift  über  die  letzten  Scaliger  von  Verona.  Archiv 
des  historischen  Vereines  von  Oberbayern,  Band  V.  S.  11. 

**)  Cod.  Tradit.  Honast.  s.  Michaelis -Nr.  69  in  Prof.  Filz  Gesch.  dieses  Klo- 
sters. 

•••)  Beruh.  Petz  P.  III.  col.  777,  Cod.  Diplom,  admontens. 

t)  Freih.  v.  Hormayr,  Geschichte  der  Stadt  Wien  Bd.  I.  Hell  in.  S  25. 

Nr.  8. 
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teo  Tnmier  mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  v.  Wittelsbach  aufgetragen, 
and  in  gleicher  Zeit  hat  er  auch  seine  vorgeblichen  Rechte  auf  das 
zehnte  Fass  Wein  (in  decimo  vase  vini)  des  Bischofs  von  Freyung 
im  ganzen  Oesterreich  verzichtet*).  Beide  Brnder,  Heinrich  und 
Sighard,  waren  i.  J.  1171  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Heinrich  vou  Oesterreich,  worin  dieser  einen  fundum  S.  Mariae 
Niwenburch  in  Ermarstorf  nebst  einigen  Mobilieu  in  die  Hände  des 
Herrn  Ekkebert  von  Pemek  delegirte**).  Aoch  delegirten  beide 
am  diese  Zeit  durch  die  Hände  des  Herzogs  Heinrich  Gflter  zu 
Wolfsbach  und  Richersbof  zum  Kloster  Neuburg***).  Ingleichen 
schenkten  sie  i.  J.  1175  dem  Kloster  Rein  bei  Grätz  das  Dorf  und 
den  Forst  Lubgast,  wie  im  Lexikon  aber  Steyermark  von  Karl 
Schmutz  HL  Bd.  vorkommt;  beiden  Brüdern  bezeogie  i.  J.  1179 
Markgraf  Ottokar  von  Steyermark  auf  ihr  Verlangen  die  Vergabung 
ihres  Dorfes  Chonlesdorf  in  seiner  Mark  an  das  St.  Marienkloster 
in  Rune  mit  der  Erklärung,  wie  sie  von  edelster  Abstammung  und 
wie  sie  leiblich  so  auch  in  Liebe  Brüder  seien,  (cartie  pari  (er  et 
affectu).  Auch  werden  sie  seiue  Blutsverwandten  genauut.  (Nobis 
quoque  sanquine  Propinquif).  Im  Jahre  1183  war  Graf  Sighard 
Zeuge  bei  der  durch  den  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  geschehe- 
nen Schlichtung  eines  Streits  zwischen  dem  Kloster  Neustift  zu 
Freysing  nnd  dem  edlen  Wichard  von  Chi  am  ff). "  Beide  Brüder, 
Heinrich  nnd  Sighard,  finden  sich  auch  bezeichnet  als  Grafen  von 
Schala  in  dem  Erbverlrag  zwischen  dem  Herzog  Otlokar  VI.  (VIII.) 
von  Steyermark   und  Leopold  VI.  von   Oesterreich   vom  Jahre 


♦)  Meichelbeck  Hill.  Frisingens.  T.  I.  P.  II.  p.  562,  circa  1170. 
••)  Max  Fischer  Geschichte  des  Klosters  Neuburp;.  1.  Bind.  8.  62.  Nr.  117. 
*♦*)  L.  c.  S.  67.  Nr.  121. 

t)  Diploraalaria  sacra  Ducatus  Slyriao  P.  II.  p.  15. 
tt)  M.  B.  X.  56a 

Ans  d.  Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  TT  Im.  VI.  Bd.  II.  Abth.  (56)  5 
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1186*).  Uiid  i.  J.  1193  waren  beide  unter  deu  Zeugen  in  dem 
Mauthbefreiungsbriefe  des  Herzoge  Leopold  VII.  von  Oesterreich  für 
das  b.  Kloster  Aldersbach**). 

Bald  hierauf  dürften  beide  ihrer  innigen  brüderlichen  Liebe 
wegen  augerohmlen  Grafen  gestorben  sein,  da  eine  Urkunde  des 
Bischofs  Wolfker  von  Passau  v.  J.  1203  schon  von  ihrer  Verlassen- 
«ehalt  spricht.  In  Folge  dieser  Urkunde  entsagte  Herzog  Leopold  VII 
seiner  Rechte  auf  Swadorf,  Neudorf  und  Fischanieut,  und  der  Bi- 
schof hingegen  auf  alles  Patronat  und  sonstiges  Recht  ober  die  Kirche 
zu  Niedersulz,  welche  erb»wei»e  von  den  beiden  Brüdern,  Heiurich 
und  Sighard  vou  Schala,  dem  Herzog  zugefallen  war  ***).  Ihre 
Mutter  Sophia  I.  war  eben,  wie  schon  erw&hnt  wurde,  eine  Tochter 
des  Herzogs  Leopold  III.  von  Oesterreich.  Ober-  und  Niedersulz 
im  Vierlei  Untermaunhartsberg  waren  einst  iu  dem  Anbacht  und  in 
den  Besitzungen  des  Markgrafen  Sizo  (Sighard)  HL,  Grafen  im 
Chiemgau ,  uud  der  Pilhild,  und  vererbleu  auf  deu  Grafen  vou  Burg- 
bauseu,  Sighard  I.  und  »eine  Nachkoiumeu.  Die  Kirche  zu  Ober- 
sulz kam  späterhin  durch  die  Gräfin  Ita  vou  Burghaoseu  i.  J.  1212 
an  das  Kloster  Michaelbeueru. 

B.  Gebhard  I.  bildete  die  eben  auch  nur  auf  zwei  Generatio- 
nen, wie  die  vou  Schala,  reichende  Speciallinie  Burghauseu. 

reber  diesen  Grafen  Gebhard  I.  geben  viele  Documenfe  sowohl 
in  Mouum.  boicis  als  in  andern  Werken  uud  Schriften  Kunde.  Schon 


*)  Adrian  Rauch,  öitrrreichischo  Staatrngeschichle  II.  Tbcil  S.  tt!4  und 

Prof.  Filz  Gesch.  v.  Michaelb. 
*•)  M.  B.  V.  360. 

*•)  Frcih.  v.  Honnayr,  im  Archiv  1828.  1.  Febr. 
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um  das  Jahr  1130  kommt  er  im  Cod.  Traditionis  des  Klosters  Au 
als  Schenker  einiger  lYlancipien  im  Orte  Au  au  dasiges  Kloster  vor,*) 
und  um  gleiche  Zeit  findet  er  sich  auch  im  Traditions-Codex  des 
Klosters  St.  Nicolaus  bei  Passau  als  Geber  neuer  Mancipieo  mit 
ihren  Nachkommen  dahin.  **)  Und  um  dieselbe  Zeit  gab  er  unter 
Zengschaft  seines  Bruders  Sighard  demselben  Kloster  einen  Manu 
und  ein  Gut  in  Osterinperch  tauschweise  für  zwei  Huben,  welche 
die  edle  Matrone  Hazicha  dem  Kloster  (radirt  hatte.***)  Ingleichen 
leistete  er  damals  mit  dem  b.  Pfalzgrafen  Otto  und  andern  nach  den 
Cod.  Trad.  des  Klosters  Au  Zengschaft,  als  der  Regensburger  Bi- 
schof Cliaono  dem  Chuono  de  Mellingen  zwei  lehenbare  Mansus  zu 
Pocharn  iu  Moutaiiis  auf  Eigenthum  gab,  und  hiefor  zwei  Höfe  in 
Wateubach  eigentümlich  erhielt,  f)  Um  das  Jahr  1 135  übergab 
Krzbischof  Conrad  vou  Salzburg  dem  Kloster  Reicherstberg  eine 
Frau  Richkarde  mit  ganzer  Familie  für  den  kaiserlicher  Hoheit 
unterstellten  Hohen  wart  er  Wald  (ad  jus  imperiale  pertiuentem)  bis 
zum  Berg  Hausruck  und  den  Innfiuss,  unter  Zeugschaft  des  Bischofs 
Roman  zu  Gurk,  des  Markgrafen  Engelbert  zu  Cbreiburch,  des 
Grafen  Conrad  vou  Pilenstein,  des  Grafen  C.  von  Plaiu  und  des 
Grafen  Gebhard  von  Burghausen,  ff)  Im  Jahr  1138  war  Graf  ' 
Gebhard  I.  gegenwartig  zu  Nürnberg  bei  einer  gerichtlichen  Ver- 
handlung des  Kaisers  Conrad  III.  über  ein  Gut  in  Buteuhausen,  das 
der  Markgraf  Conrad  von  Tuscia  durch  die  Hände  Conrads  von 
Werd  dem  Stifte  St.  Ulrich  zu  Augsburg  geschenkt,  dem  Heinrich 


*)  M.  B.  I.  142. 
••)  M.  B.  IV.  223.  Nr.  8. 
*••)  M.  B.  IV.  229. 
t)  M.  B.  I.  141.  squ. 
ti)  M.  B.  HI.  435. 
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tod  Hirzesbauseu  (Herzhauseu)  aber  abgesprochen  halte.  *)  —  So 
wie  Graf  Gebhard»  I.  Urgroßvater  (Graf  Sigbard  oder  Sizo  III., 
der  Vater  des  Grafens  Friedrich  von  Tengling  nach  Prof.  Filz) 
schon  Schirmvogt  des  Stifts  St.  Peter  in  Salzborg  war,  erscheint 
auch  Graf  Gebhard  L  von  Burghausen  als  solcher  iu  zwei  während 
dem  Jahre  1130  diesem  Stift  gemachten  Schenkoogeu  nach  dem 
novissimuni  Chronicou  desselben. 

Uni  das  Jahr  1 1 40  bezeugten  Graf  Konrad  von  Pilestein  (Peil- 
stein), Graf  Luitold  von  Piain,  Graf  Gebhard  von  Purchusen  und 
Graf  Engelbert  v.  Craiburg  die  Uebergabe  eines  gewissen  Baltwein 
mit  Weib  nnd  Kindern  vom  Erzbischof  Konrad  au  das  Kloster 
Reichersberg  **).  Um  dasselbe  Jahr  bezeugten  auch  Graf  Gebhard 
von  Burghausen  nnd  Graf  Luitold  von  Pleiu  (Piain),  wie  die  Mönche 
zu  Aldersbach  einen  Mansutn  in  Luitach  und  den  halben  Hof  Be- 
rentale  vertauschten***).  Um  das  Jahr  1144  vergab  Graf  Geb- 
hard I.  von  Burghausen  namentlich  an  das  genannte  Stift  St.  Peter 
zu  Salzburg,  dessen  Advokat  er  war,  und  welches  ihm  zeitlich  io 
Geldverlegenheit  ausgeholfen  hatte,  mehrere  Patellas  (Pfannen)  uud 
Höfe  in  Reichenhall,  namentlich  einen  Hof  in  der  Milcbgasse,  einen 
Hof  iu  Gasteig f)  den  vierten  Theil  des  Bergs  Grutti,  eine  Mahle, 
ein  Gut  bei  Scb warzach,  ein  Gütchen  zu  Torigi,  ein  Gütchen  zu 
Wippacb,  den  vierten  Theil  eines  Mansus  und  sechs  Theile  eines 
Waldes  zu  Wait bering,  ein  Gütchen  zu  Tippach  und  andere  Reali- 
täten.   Hiebe!  beschwor  er,  dass  ihm  erlaubt  sei,  diese  Vergabung 


•)  M.  B.  XXII.  169. 
••)  M.  B.  m.  434, 
•*•)  M.  B.  V.  297. 
t)  Bei  Reichcnball. 
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zu  thnn,  da  weder  sein  kürzlich  gcelilichtes  Weib  noch  sonst  Je- 
mand auf  besagte  Pfanne  ein  Recht  habe  *).  —  Im  Jabre  1145  war 
der  Graf  Zeuge  bei  der  schon  angeregten  Verhandlung  seines  Brn- 
ders,  des  Grafens  Sighard  von  Schala,  und  dessen  Gemahlin  Sophia 
nnd  Sohnes  Heinrich,  vermöge  welcher  sie  dem  Kloster  Formbach 
50  mansus  in  loco  Meryna  delegirteu  **),  und  in  demselben  Jahre 
vertauschte  derselbe  Graf  Gebhard  von  Burghaoseu  ein  Gut  in  Oster- 
innperch  dem  Kloster  St.  Nikolaus  bei  Passau  für  zwei  Huben, 
welche  ihm  die  edle  Matrone  Hazicha  gab***).  Als  auf  dem  vom 
Kaiser  Kon r ad  III.  i.  J.  11 4M  gehaltenen  Hoftag  zu  Regensburg  eiu 
Tausch  zwischen  dem  Kloster  Adinont  in  Oesterreich  und  dem  Grafen 
Berthold  von  Andechs  um  Güter  zu  Hall  geschlossen  wurde,  war 
Graf  Gebhard  von  Burghausen  auch  zugegen  und  zwar  als  des 
Klosters  Schirmvogt  f)  Ein  Jahr  später  (1150)  bezeugte  der  näm- 
liche Graf  die  Schenkung  des  Markgrafen  Heinrich  von  Oesterreich 
an  das  Kloster  St.  Peter  in  Salzburg  Ober  einen  Berg  zwischen 
den  Dörfern  Dörnbach  und  Zemeroprehtis  ff).  Im  nämlichen  Jabre 
übergab  Friedrich  von  Moringen,  ein  Ministeriale  des  Grafen  Geb- 
hard von  Barghausen  ein  Gut  bei  Lengmoos  seinem  Sohn  Friedrich 
for  die  Kirche  in  Chiemsee  fff),  und  eben  um  solche  Zeit  kömmt 
eiu  Heinricus  Coucubinarius  filius  Comitis  Gebhardi  de  Purcbusen 


•)  Cbronicon  novissimum  M.  S.  Petri  (in  Salzb.)  Aug.  Vind.  et  Oeniponli 

1772.  fobo  p.  22a 
••)  M.  B.  IV.  p.  56. 
•••)  M.  B.  IV.  229. 

t)  Bernh.  Petz.  7.  III.  Cod.  Dipl.  Admonteng.  Nr.  XXV. 
tt)  Cbrou.  novis*.  S.  Petri  p.  235. 
ttt)  Mehring  an  der  Ach  nordwestlich  von  Wasserburg  und  Lengmoos  noch 
nördlicher  in  der  Plan*  Kirchdorf,  beide  westlich  vom  Ina.   Bin  Pfarrdorf 
Möhring  ist  auch  im  Landgericht  Burghausen. 


36  t44*) 

als  Zeuge  vor  bei  einem  Verzichte  des  Clerikers  Baldrainus  Ober 
seine  Rechte  auf  den  Hof  Malberc,  den  derselbe  am  Ii.  Kreuz 
Altar  zu  Reichersperg  leistete  *). 

Im  Jahre  1156  war  Graf  Gebhard  I.  Zeuge  in  der  goldenen 
Balle  des  Kaisers  Friadrich  I.  Ober  die  Erhebung  der  Markgraf- 
schaft Oesterreich  (Ostbayern)  zu  einem  Herzogthum  **).  Auch 
obergab  der  Graf  im  nämlichen  Jahre  mit  seiner  Gemahlin  Sophia 
eine  mit  qninque  Caratnlis  salis  iu  Halensi  Salina  versehene  (expe- 
ditam)  Schäfferey  in  Rieden  mit  zwei  Mancipieu  dem  Kloster  Raiten- 
haslacb.  Im  Jahre  1157  war  derselbe  Graf  erster  Zeuge  im  Privi- 
legieubrief  des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  für  das  Kloster  Hans- 
hofen, und  er  wird  von  dem  Herzog  als  Cognate  bezeichnet  (Comes 
Givebardus  de  Porchusen  cognatus  noster);  er  war  nämlich,  wie 
schon  oben  erörtert  wurde,  ein  Schwester-Sohn  des  Kaisers  Lothar, 
Herzog  Heinrich  aber  durch  seine  Mutter  Gertrud  des  Kaisers  Enkel***). 
Dieser  Herzog  vertauschte  i.  J.  1160  dem  Kloster  Baumburg  einen 
Hof  (mausum)  in  Piscolstorf,  wobei  nebst  dem  Pfalzgrafen  Fried- 
rich von  Wittelsbach  und  dem  Grafen  Ekbert  von  Paten  (Ekkeber- 
tus  de  Poutene)  auch  der  Graf  Gebhard  von  Burghausen  und  der 
Graf  Siegfried  von  Liebenau  (Sigfridus  de  Liubenowe)  Zeugen 
waren  f).  Um  gleiche  Zeit  kommt  auch  Graf  Gebhard  im  Tradi- 
tions-Codex vom  Kloster  Michaelbeuern  Nr.  97  vor,  wie  er  diesem 
Kloster  die  Bertha  von  Ottingen  mit  sechs  Söhnen  und  eiuem  jähr- 
lichen Zins  von  V  Denariorum  schenkte. 


•)  M.  B.  II.  316  und  in.  337. 
•*)  Ferdinand   Schroltncr,   Versuch  einer   österreichischen  StaaUgeschichte 
S.  297.  M.  S.  auch  die  frühem  Abdrücke  dieser  Urk. 
•*•)  M.  B.  IIL  322. 
t)  M.  B.  IIL  58. 


•  •    :     \  .• 
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Das  Todesjahr  de»  Grafen  Gebhard  I.  ist  entweder  das  Jahr 
1164  oder  das  Jahr  1165.    Für  beide  Jahre  .sind  Aufzeichnungen 
vorbanden,  und  zwar  für  ersteres  in  dem  Chronicou  adrnontens.  und 
in  den  salzburgischeu  Chroniken  bei  Hieronymus  Pez.  T.  I.  Col. 
365,  wo  es  beim  Jahr  1164  heisst:  Oltochar  Striae  Marcbio,  Ge- 
behardus  de  Purcbusen,  Sigifridus  de  Liubenowe,  Luitoldus  de  Plein 
milites  obicrnnt.    Auch  die  Annales  Hermani  altahensis  (abhatis) 
and  Job.  Steindelii  chronicou  bei  Oefele  Script,  rer.  boic.  P  I.  p. 
495  et  496  haben  das  Jahr  1164.  Hingegen  ist  im  ßegräbuissbuch 
des  Klosters  Raitenhaslach,  das  nur  eine  halbe  Stunde  oberhalb 
Burghauseu  an  der  Salzach  liegt,  beim  Jahr  1165  bemerkt:  „Geb- 
hardus  Conies  de  Hurgliauseu  geutis  ultimus,  Sophia  uxor  ejus."*) 
Da  nun  Raitenhaslach  so  nahe  bei  Burghauseu  gelegen,  so  hat  dessen 
Angabe  des  Todesjahrs  1165  unter  den   bayerischen  Gcschicht- 
sebreibern  vielen  Glauben  gefunden;  mau  hat  aber  auch  die  weitere 
Angabe,  dass  Graf  Gebhard  der  letzte  seines  Geschlechts  gewesen, 
gläubig  hingenommen,  was  aber  unrichtig  ist,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  wird.  Begraben  wurde  der  Graf  zu  Michaelbeuern,  dessen 
Necrologium  aber  zwei  Grafen  Gebharde  von  Burghausen  auffahrt, 
deu  einen  auf  den  1.  Mai,  den  andern  unterm  4.  Dezember,  so  dass 
also  der  Todestag  des  Grafen  Gebhard  I.  nicht  näher  bestimmt 
werden  kann.    Im  Traditionsbnch  des  Klosters  Raushofen  kommt 
eine  von  des  G  rafeu  Gemahlin  Sophia  zur  Sterbezeit  dieses  Grafen 
gemachte  Schenkung  an  das  Kloster  Ranshofen  vor,  wo  es  heisst: 
„Sophia  de  Purchuseu  pariler  cum  geuero  suo  Luiloldo  de  Piaigen 
rogatu  ipsius  Conjugis  Gebhardi  in  extremis  suis  laborantis  tradide- 
runt  super  Altare  S.  Pancratii  in  Rausboven  predintn  in  Remsaru  **). 


•)  M.  B.  III.  216. 

**)  M.  B.  T.  III.  p.  273.   AU  Zeugen  sind  bemerkt  „Ipse  Luitoldus  Comcs, 


(144) 


Es  ist  aber  bei  diesem  Inserat  kein  bestimmtes  Datnm  angegeben 
sondern  nur  ein  circa  1170  ausgedrückt,  wornacb  also  aocb  diese 
sonst  merkwflrdige  Aufzeichnung  keine  Entscheidung  Ober  des  Grafen 
Gebhard  I.  Todesjahr  und  Tag  gibt. 

Des  Grafen  Gebhard  I.  Gemahlin  war  zuversichtlich  eioe  Gräfin 
von  Grabenstätt  (d.  i.  aus  dem  Chiemgau)  diess  erhellet  aus  einer 
Aufzeichnung  in  Monum.  boicis  Vol.  III.  p.  112  beim  Kloster  Raiten- 
baslach  und  aus  eiuer  Aufzeichnung  im  Cod.  Tradit.  des  Klosters 
Michaelbeuern  snb.  Nr.  CV.  Gemäss  ersterer  Aufzeichnung  hat  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  und  ihres  Sohnes  der  Marienkirche 
zu  Raitenbaslach  eine  Fischerei  in  Grabenstätt  cum  quiuqoe  carra- 
tulis  salis  in  Halleusi  Salina  expeditam  de  Patella,  cui  providet 
Conradus  Coguoraento,  pater  nosler,  geschenkt,  und  nach  letzterer 
Aufzeichnnng  dein  Kloster  Michaelbeuem  eiuc  Magd,  Usa  mit  Na- 
men gegeben,  wobei  sie  als  Domina  Sophia  Cometissa  de  Graben- 
stat bezeichnet  ist.  Um  das  Jahr  1165  obergab  eiu  Vasal  der  Grafin 
Sophia,  Heinrich  von  Burghausen  genannt  Scoldinir,  das  Gut  Per- 
wart (im  Viertel  Oberwienerwald)  an  das  Kloster  Michaelbeuem  in 
Gegenwart  der  Gräfin ,  und  der  Abt  Wallher  belehnte  ibu  hierauf 
mit  diesem  Gut  auch  in  Gegenwart  der  Gräfiu  Sophia,  wobei  die 
merkwürdige  Erinnerung  vorkommt,  dass  diese  Handlung  geschah 
im  Jahr  ehevor  Graf  Liutold  (II.)  von  Piain  die  Tochter  der  Gräfiu 
und  ihres  Gemahls  des  Grafen  Gebhard  I,  Ita  mit  Namen,  ehelichte, 
„in  praeseutia  Cometissae  Sopbiae  anno  priosqoam  Liupoldus  (Lio- 
toldn»)  Comes  filiam  ejus  iu  matrimonio  duxisset."  (Cod.  traditionis 
M.  Micbaelb.  Nr.  85).   In  solcher  Zeit  kommt  die  Gräfin'  Sophia 


Sifridus  Cornea  de  Liubenowe,  Fridericus  Judex  et  fratres  sui  Eberhardu 
et  Chunradus  de  Prunowe. 
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auch  bei  den  mehrfachen  Verhandlungen  aber  das  Gut  Polin  in 
Oesterreich  (Viertel  Oberwienerwald)  vor.  Graf  Albert  von  Bogen 
nämlich  and  Graf  Liutold,  der  Sohn  des  Grafens  Liupold  von  Piain 
(Plagen)  delegirteu  zu  Laufen  das  Gut  Polin  in  die  Hände  des  ge- 
dachten Grafens  Liupolds  zur  Ilebergabe  auf  den  Altar  St.  Michaels 
in  Biwers  (Micbaelbeoern)  zum  Seelenheil  des  Grafen  Gebhard  von 
Burghausen,  seiner  Hausfrau  und  ihrer  Kinder  pro  remedio  animarum 
Gebhardt  Comitis  de  Purchusen,  Sophie,  uxoris  sue  et  liberorum 
morutn).  Hiebei  waren  Zeugen  Rapoto  Comes  de  Ortenberch,  Al- 
bertus Cotnes  de  Pogen,  Liupoldus  Comes  de  Plagen  (Plaiu),  Chnn- 
rados  de  Rote  etc.  Die  Gräfin  Ita  delegirte  hierauf  auch  von  ihrer 
Seite  genanntes  Gut  an  denselben  Grafen  Liupold  oder  Liutold  unter 
Zeugschaft  des  Grafen  Heinrich  von  Plaien  etc.  und  mehrgedach- 
ter Graf  Liupold  von  Plaien  delegirte  endlich  genanntes  Gut  ober 
den  St  Michaels  Altar  zu  Micbaelbeuern  in  Gegenwart  des  Abtes 
Walther  (regierte  1161  —  1190)  und  der  auf  das  Gut  verzichtenden 
Gräfin  Sophia,  Gemahlin  des  zu  Micbaelbeuern  begrabenen  Grafen 
Gebhard  und  anderer  Zeugen,  Otto  von  Rore,  Chunrad  von  Hegel 
etc.  Um  das  Jahr  1170  gab  die  Gräfin  nach  Michaelbeuern  einen 
Hof  (mansnm)  in  Talarn  in  Oesterreich  wahrscheinlich  zwischen  Sitzen- 
berg und  St.  Andrä,  und  einen  Weinberg  bei  Kritzeudorf  im  Viertel 
V.  Wr.  W.  zum  Seelenheil  ihres  zu  Michaelheuern  begrabenen  Sohnes. 
Testes:  Wernhardus  de  Rieden,  Heinricus  de  Hage  (im  Innviertel) 
etc.  **).  Aach  gab  sie  noch  .späterhin  circa  1 180  an  das  Kloster 
Hanshofen  eine  Magd  Adelheid  mit  fonf  Knaben  und  den  eignen 
Maun  Meinward  mit  einem  halben  Mansus  an  das  Kloster  Reichers- 
berg***). Weitere  Aufzeichnungen  von  dieser  Gräfin  sind  nicht  be- 


•)  Gesch.  v.  Michaelbeuern  Cod.  Trad.  Nr.  88.  89.  90. 
**)  Cod.  Trad  Monas!  a  Michaelbeuern  Nr.  93. 
••*)  M.  B.  296  et  501. 

Aw  d  Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth       (57)  6 
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karint,  abgesehen  von  der  Bezeichnung  ihres  Todestages  im  Nekro- 
log vom  Kloste  Michaelbeuern  aof  den  6.  April  ohne  Jabresangabe. 
Sie  ist  also  wahrscheinlich  bald  nach  1180  gestorben. 

Aos  vorbemerkten  Dokumenten  und  Aufzeichnungen  ergibt  sieb 
schon,  dass  Graf  Gebhard  von  Bargbaasen  mit  der  Sophia  seiner 
Gemahlin  nicht  nur  eine  Tochter  erzielt  bat,  sondern  auch  wenig- 
stens einen  Sohn  erzeugt  haben  muss,  da  ein  solcher  bei  derGrafio 
Sophien»  Schenkaug  des  Gats  Talarn  an  das  Kloster  Michaelbeuern 
als  daselbst  begraben  bezeichnet  wird,  und  da  im  Chronicon  ad- 
montens.  bei  Hieronymus  Petz  T.  I.  P.  I,  collatio  189  unterm  Jahr 
1164  ein  Gebhardus  Comes  (nämlich  von  Bnrgbausen)  oud  wieder 
beim  Jahf  1168  ein  Gebhardus  Comes  de  Burchasen  als  obiit  auf- 
geführt, wird  wohl  der  letztgenannte  Gebhardus  dieser  Sohu  ge- 
wesen seyn*).  Es  ist  also  Graf  Gebhard  I.  nicht  gentis  Ultimos 
gewesen,  wie  das  Begräbnissbuch  des  Klosters  Raitenhaslach  un- 
richtig angab.  Er  hat  aber  sogar  noch  einen  zweiten  Sohn  gehabt. 
Diess  erbellt  aus  dem  Cod.  von  Falkenstein  unter  den  Mooum. 
Weiyarensibus  in  M,  B.  VII.  p.  440.  Dieser  Codex  war  ein  Buch, 
worin  Graf  Siboto  von  Falkenstein  alle  seiue  Besitzungen  sowohl 
Erbgüter  als  Lehen  einschreiben  Hess,  und  biebei  zugleich  erklarte, 
wie  er  es  hiemit  nach  seinem  Tode  gebalten  wissen  wolle.  Daselbst 
kömmt  nun  vor,  dass  der  Graf  von  den  Söhnen  des  Grafens  Geb- 
hard I.  von  Burghauseu  Ober  400  niansus  in  Uuterösterreich  zu 
Lehen  hatte.  Auch  kommt  vor,  wie  Graf  Siboto  in  Bayern  gelegene 
Güter,  die  ihm  von  seines  Vaters  Bruder,  Herrn  Wolfker,  tradirt 
worden  waren,  so  wie  auch  die  zwei  Theile  der  Stadt  Heraote- 


•)  Nor  muss  das  Datum  seines  Todes  auf  das  Jahr  1178  gesetzt  werden, 
da  noch  um  1174  ein  Gebhardus  de  Purchusen  als  Advokat  des  Klosters 
SU  Peter  zu  Salzburg  erscheint 


Digitized  by  Google 


1447) 


41 


steine  *)  (nämlich  deu  Theil  seines  Vaters  Broders)  und  Güter  un- 
ter der  Bus  dem  Grafen  Gebhard  (II.)  von  Burgbausen  („in  manus 
Gebhardi  Comitis  de  Burchusen")  abergeben  hat  znr  Cooserviroog 
für  sich  (dem  Grafen  Siboto)  und  nach  seinem  Tode  für  seine  Sohne. 
Nicht  minder  ist  angefahrt,  wie  die  Grafin  Sophia  von  Burghansen 
den  gedachten  Grafen  Siboto  von  aller  Ansprache,  die  sie  durch 
ihre  Sohne  {Cognatos  videlicet  ejusdem  Sigebotonis)  auf  ihn  haben 
könnte,  absolvirte.  Also  werden  zweimal  die  Söhne  des  Grafens 
Gebhard  I.  von  Burgbausen  vorgefahrt,  doch  ist  nur  einer  mit  sei- 
nem Tanfnamen  bezeichnet.  GrafSigboto  war  abrigens  wabrschein- 
aucb  verwandt  mit  dem  Grafen  von  Bargliausen  ab  ein  Abkömm- 
ling von  dem  ehiemganiscbeii  Grafen  Sizo  IV.  dem  Sohne  Norberts 
II.  nnd  Enkel  Sigbards  oder  Sizos  II.  Grafens  im  Chiemgau  nach 
des  Prof.  Filz  genealogischen  Angaben. 

9 

Graf  Gebhard  II.  kommt  noch  vor  am  das  Jahr  1 170  im  Cod. 
Trad.  ;des  Klosters  Prüfling  als  Zeuge  bei  einer  Vergabung  der 
Richizza  de  Sninistorf,  Ministerialin  des  Herzogs  Heinrich  (des 
Löwen)  von  Bayern  an  das  Kloster  St.  Georg  zu  Prüfling  aber  ein 
Gut  in  Fichten*)  und  im  Jahr  1174  als  Advokat  vou  St  Peter  in 
Salzborg.  Derselbe  and  sein  ungenannter  Bruder  sind. indess  beide 
wahrscheinlich  unverehlicht  verstorben,  von  letzterm  ist  auch  die 
Zeit  seines  Ablebens  ganz  unbekannt. 

Also  aberkam  an  die  Schwester  der  beiden  gräflichen  Brüder 
nämlich  au  die  schon  genannte  Gräfin  Ita  oder  Uta  der  ganze  Nach- 
las» ihres  Vaters  des  Grafens  Gebhard  I.  von  Burgbausen  mit  Aus- 


•)  Hörnslein  im  Viertel  Unterwienerwald? 
•*)  M.  B.  Xin.  59. 
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der  Cometie  hierober,  so  wie  sie  auch  nach  dem  Absterbet) 
ihrer  Vettern,  der  Grafen  von  Scliala  auch  diese  wegen  Mangel 
einer  Nachkommenschaft  derselben  beerbt  haben  wird.  Herzog  Hein- 
rich der  Löwe  hat  also  flicht,  wie  Aventin  erachtete,  dieses  Nach- 
lasses sich  bemftchtigt;  er  gieug  vielmehr  durch  die  Gräfin  Ita  an 
ihren  Gemahl  den  Grafen  Luitold  II.  von  Piain  und  seine  Nach- 
kommen Ober.  Die  Zeil,  waun  sie  an  diesen  Grafen  vermählt  wurde, 
kann  wegen  mangelnder  bestimmter  Angabe  nur  durch  Combinatiou 
approximativ  erkaunt  werden.  Es  kömmt  nämlich  in  der  schon  oben 
aus  dem  Chronicon  noviss.  Monasterii  S.  Petri  salzborgens.  ange- 
fahrten Schenkung  des  Grafen  Gebhard  L  von  Burghausen  an  das 
Stift  St.  Peter  für  geleistete  Aushülfe  in  Geld-Verlegenheiten  die 
Stelle  Vor:  „jurans  prius,  quod  hoc  (die  Schenkung)  ei  licitum  esset, 
quippe  cum  uec  uxor  sua,  quam  nuper  acceperat,  nec  aliquis  mor- 
talium  jus  in  ea  patella  (Salzpfanne)  habere!.  Da  nun  diese  Schenk- 
ung des  Grafen  Gebhard  I.  um  das  Jahr  1144  geschehen  ist,  kann 
man  seine  Verehlichung  mit  Sophieu  allenfalls  auf  das  Jahr  1140 
zurücksetzen.  Nimmt  mau  nun  das  Alter  seiner  Tochter  Ita  bei 
ihrer  Verehlichuug  mit  dem  Grafen  Luitold  von  Piain  auf  18  Jahre 
an,  so  kommt  das  Jahr  1158  oder  .1159  für  diese  Verehlichuug 
heraus.  Diese  muss  aber  doch  erst  spater  erfolgt  seyn,  da  die 
oben  angefahrte  Uebergabe  des  Guts  Per  wart  vom  Vasallen  Scol- 
dirnir  an  das  Kloster  Micbalbeuern  circa  1165  gesetzt  wird,  und 
hier  vorkommt,  dass  diese  Vergabung  uur  ein  Jahr  froher  als  die 
Vermahlung  der  Ita  geschehen  sei.  Es  ist  eben  eine  Schwierigkeit, 
dass  die  Codices  Traditionum  in  den  klösterlichen  Aufzeichnungen 
vielfältig  der  Jabresangaben  ermangeln  oder  die  Jahre  nur  beiläufig 
angeben.  So  gibt  auch  der  in  des  Prof.  Filz  Gesch.  von  Micbael- 
beuern  angezogene  Cod.  Trad.  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg 
Nr.  360  und  371  kein  Jahr  an.  In  Nr.  360  vergibt  Graf  Luitold 
von  Piain  mit  Einstimmung  und  Beiwirkung  seiner  Gemahlin  Ita 
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(Uta)  und  »eines  Sohnes  Luitoki  dem  Kl.  St.  Peter  einen  Hof  (mau- 
sum)  genannt  Eicha  im  Pinzgao,  und  in  Nr.  371  Obergibt  der  näm- 
liche Graf  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  auf  St.  Peters  Altar 
in  Salzburg  eine  Hube  im  Pinzgao  ad  Eiche  in  Gegenwart  des 
Grafen  Gebhard  (n.)  von  Burgbausen  Advokatens  tou  St.  .Peter*). 
Das  Datum  dieser  Vergabung  kann  gleichfalls  nnr  durch  Combina- 
tion  gefunden  werden,  wenn  mau  nämlich  annimmt,  dass  Graf  Lui- 
tolds  gleichnamiger  Sohn  damals  wenigstens  16  Jahre  haben  musste, 
wornach  man  mit  Zuziehung  des  Alters  der  Grafin  Ita  bei  ihrer 
Verehlichnng  zu  18  Jahren  für  gedachte  Schenkung  mindestens  auf 
das  Jahr  1174  rechnen  kann. 

Die  Besitzungen  der  Grafen  von  Burghauseu  und  Schala  waren 
weit  verbreitet  in  Oesterreich  und  Bayern,  letztere  diesseits  und 
jenseits  des  Inns  und  der  Salzach,  in  Reichenhall  und  im  Chiemgau. 
Sie  lassen  sich  zwar  nur  zum  kleinsten  Theil  urkundlich  direkte 
angeben.  Da  aber  damals  auf  deu  Bargen  der  grossen  Dynasten« 
Geschlechter  ihrige  Ministerialen  sassen,  so  lassen  sich  hieraus 
Schlosse  ziehen.  Aus  den  vielen  Ministerialen  nun  der  Grafen  von 
Burghausen,  welche  sich  in  den  Urkunden  und  Aufzeichnungen  zer- 
streut finden,  mögen  auch  hier  einige  benannt  werden.  Dergleichen 
sind  Aegiubert  de  Alsa  wahrscheinlich  ein  an  der  Alz  zwischen 
dem  Inn  und  der  Salzach  angesessener  Miuisteriale.  Heinricus  de 
Austen  et  Erbo  Patruelis  suus,  also  geuauut  von  Aussten  einem 
Dorfe  iu  der  Pfarr  Lamprechtahauseu  von  Michaelbeuern  nach  Laufen 
zu,  die  Ministerialen  am  Hauptsitz  zu  Burghausen,  feruers  Erbo 
von  Engelscbalkiog  bei  Fridorfing  Landgerichts  Titmaning,  Megin- 
hard  von  Eriug  bei  Simbach  am  linken  Innufer,  Braunau  gegenüber. 


*)  Wahrscheinlich  nur  eine  Wiederholung  oder  Confirmation  der  vorigen 
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Ernst  von  FrontenhAUsen  oder  Fraoteu Lausen*),  Luitpold  and  Hein- 
rich von  Hag  im  Pfleggericht  Mattighofen  im  sogenannten  Innriertel 
Hartwig  von  Hagenau  im  Inn  viertel,  Hartwig  und  Sigboto  de  Hasi- 
lach  (vielleicht  Haslach  im  Innviertel  bei  Utendorf  oder  Haslach  bei 
Traunstein)**)  Cbunrad  von  Hegel  bei  Hegel  Wörth?  Ulrich  und 
Rüther  von  Hohinmoos  im  Iuuviertel,  Helwig  und  Rapoto  von  Laufen 
an  der  Salzach,  Engelmar  von  Mennos  (Mennosen  ***) ,  Friedrich 
Dietmar,  Irinfried  und  sein  Sohn,  Richer  von  Mouringen  (wahrschein- 
lich Möriog  im  Landgericht  Burghansen  oder  Mehring  ao  der  Ach 
nordwestlich  von  Wasserburg  ohnfern  von  Languioos).  R«issold, 
Otto  und  Popo  de  Rore,  Rapoto  von  Oberndorf)  (M.  B.  III.  501) 
vielleicht  die  Vorstadt  bei  Laufen,  f)  Heinrich  von  Gebenigen  bei 
Laufen,  wo  auch  Geming  und  Gontherjng  zu  suchen,  Richard,  Adalo, 
Gebhard  und  Burchard  von  Meglingenff)  (M.  B.  IV.  20)  Gerhoh 
und  Heinrich  von  Reut  bei  Matsee,  Einwich  und  Dietrich  von  Sal- 
baru,  Cunrad  von  Schala,  nämlich  von  der  Scbalaburg  zwischen  der 
Bielach  und  Mank,  Liutold  von  Stambeim  am  Inn  unterhalb  Mftrkl 
Hermann  v.  Sazza,  (Sazowa,  ein  Weiler  auf  einer  Erdzunge  an 
der  Nordwestkoste  des  Chiemsee  wurde  von  der  österreichischen 
Markgrafiii  Sophia,  Gemahlin  des  Grafens  Sighard  U.  von  Burgbaasen 


*)  Eia  Mark  Frontenhausen  findet  sich  an  der  grossen  Vils  am  rechten  Ufer 
unterhalb  Biburg. 

**)  Bei  Traunstein  ist  eine  ansehnliche  Pfarr  und  eine  Einöde  Haslach  aber 
auch  bei  Teisendorf,  und  Waging  und  in  den  Landgerichten  Trossberg 
und  Wasserburg  finden  sich  gleichnamige  Oerter. 
*••)  Ober-  und  Unlermermosen  finden  sich  in  der  Pfarr  Burgkirchen  Landge- 
richts Mühldorf. 

t)  Es  ist  auch  ein  Weiler  Oberndorf,  bei  Teisendorf  Landgerichts  Laufen  und 
im  Landgericht  MUhldorf. 
tt)  Mögling  zeitlicher  Weiler  im  Landgericht  Landau,  auch  im  Landgericht 
Trossberg  ist  ein  gleichnamiger  Ort. 
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und  Schal»  oach  Michaelbeaern  gegeben)  Pilgrim  von  Tachingen  öst- 
liob  vom  Tachinger  See,  Bertheld  von  Waide,  wahrscheinlich  vom 
Schloaa  und  vormals  Pfleggericht  Wald  au  der  Alz,  Ueberach,  wahr- 
scheinlich üeberacker  am  rechten  Salzach-Ufer  im  Innviertel. 

Das  Wappen  der  Grafen  von  Barghaasen  war  nach  einer  Ab- 
zeichnung eines  uralten  Wappenschildes  in  Tacbleri  Annalibus  rai- 
tenhasUcens.  manuscript.  ein  rother  gehörnter  und  geflügelter  Drache*). 

2)  Httuptlinie  Peilstein. 

Nach  bereits  geschehenem  Vortrage  hatte  Friedrich  Graf  von 
Teugling  zwei  weltliche  Söhne:  Sighardl.  und  Friedrich  I.,  wovon 
der  eine  nach  seiner  Grafschaft  Burghausen  die  Burghauser  Haupt- 
linie mit  den  Special-Linien  Schala  uud  Barghaasen,  der  andere 
aber  nach  seiner  Grafschaft  Peilstein  die  Peilsteiuer  Hauptlinie  bil- 
dete, die  auch,  wie  ach  zeigen  wird,  in  zwei  Special-Linien,  näm- 
lich in  die  der  Peilsteiner  und  der  Mörner  (von  Mörn  oder  Möhra) 
auseinander  fallt. 

Obiger  Friedrich  I.  non,  der  eich  nach  Peilstein,  einer  Haopt- 
besitzung  seines  Hauses,  Graf  von  Peilstein  nannte,  war  ausserdem 
noch  begütert  in  Oesterreich,  Steiermark,  Kftrnthen  und  dem  heu- 
tigen Bayern**)  Peilenstein  oder  Peilstein  war  der  Name  zweier 


•)  Ch.  Friedrich  Pfeffel  Versuch  zur  Erläuterung  bayer 'scher  Siegel  im  III.  Bd. 
der  Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschalten.  Anno  1765. 
S.  136. 

*•)  Janss  Bnichel  ein  Schriftsteller  aus  dem  Xul  Jahrhundert  in  seinem  Chro- 
nicon  antiquum  de  finibus  Austri  et  Styriae  gibt  auch  eine  fränkische  Be- 
sitzung bei  Puchsekk  (Busek)  an. 
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Besitzungen,  wovon  die  eiue  (auf  windisch  Pilstein  genannt),  in  Uo- 
tersteycr  im  Ciller-Kreise  lag,  die  andere  Altere  Besitzung,  Peilen- 
stein am  Forst,  im  österreichischen  Viertel  Oberwiener-Wald  ent- 
legen war.  Uebrigens  zeigt  eine  Landkarte  vom  Hocbstift  Passao 
auch  im  angränzenden  österreichischen  Mühl  viertel  oder  Kreise*) 
einen  Ort  Peilstein  an.  Der  nämliche  Graf  Friedrich  hatte  auch 
zuversichtlich  die  seinem  Gesammthause  zugestandene  Advokatie  beim 
Kl.  MichaeJbenern  oberkommen,  da  man  seine  Söhne  und  Enkel  ur- 
kundlich mit  dieser  Advokatie  bekleidet  findet.  Er  war  auch  be- 
gütert in  und  bei  Hall  (Reichenhall)  und  von  diesen  Besitzungen 
wurden  auch  er  und  seine  Söhne  mit  dem  Namen  Hallgrafen  be- 
zeichnet. Er  war  als  erster  weltlicher  Zeuge  zugegen  i.  J.  1088 
den  19.  Julius,  als  Bischof  Altmann  von  Passau  dem  Markgrafen 
Ottokar  von  Steyer  die  Kirche  in  Dintacb,  welche  nachhin  an  da« 
Kloster  Gleiuk  kam,  obergab**).  Sein  Todestag  fallt  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  1109.  Uro  das  Jahr  1138  unter  dem  Abt  Trunto 
von  Micbaelbenem  schenkte  ein  Kriegsmaun  des  Grafen  Gebhard  I. 
von  Burghausen,  Heinrich  mit  Namen,  nach  Michaelbeuern  ein  Gut 
zu  Chemnaten  in  Gegenwart  der  Gräfin  Adela  von  Hallo  (Reicbeu- 
hall).  Diese  Gräfin  uubekannter  Abkunft  war  nacb  Prof.  Filz  wahr- 
scheinlich des  Grafen  Friedrich  von  Peilstein  Gemahlin  gewesen***). 

Obigen  Grafen  Friedrich  einziger  bekannter  Sohn  war  Kon- 
rad L  Graf  von  Peilslein.    Er  kömmt  zum  ersteumal  vor  bei  der 


*)  Die  Emiheilung  Oesterreichs  in  Viertel  hat  späterhin  erst  jener  in  Kreise 
Platz  gemacht. 

••)  Franz  Kurz,  Chorherr  von  St.  Florian,  merkwürdige  Schicksale  der  Stadt 
Lorch,  nebst  einer  Urkandensammlung  Ober  das  Kloster  Gleink.  Linz  1808 
♦•*)  Cod.  Trad.  Michelburens.  Nr.  32  und  33. 
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Taascbhaudlung  des  Bischofs  Heinrich  von  Freysing,  der  L  J.  ,1098 
zur  Regierung  kam,  mit  seinem  (des  Bischöfe)  Bruder,  dem  obiges 
Grafen  Friedrich  von  Peilstein,  woroacb,  der  Bischof  ein  Dorf  Tale 
nud  zwei  Dörfer  Rarense  seinem  Bruder  gegen  Gpier  in  S  war  zach 
überliess.  Es  werden  nämlich  hiebei  als  Zeugen  genannt:  Leopol- 
dos  Marcbio  (Austriae),  Ottachar  Marchio  (jStyriae),  Heiuricus  et 
Gebehardus  Couiites  de  Burchusen,  Chunrat  Votnes  de  Pilxtein, 
Ekkepert  Comes  de  Putene  etc.*).  Da  hier  Graf  Kourad , von  Peil- 
stein den  beideu  Grafen  von  Burghausen  nachsteht,  und  bis  1160 
urkundlich  vorkommt,  so  ist  er  uubezweifelt  ein  Sohn  des  Grafens 
Friedrich  I.  von  Peilsteiu,  wenn  er  auch  nicht  ausdrücklich  also 
bezeichnet  ist,  denn  für  einen.  Bruder  desselben  war  er.  zu  jung. 

•  •  .  .  ..    »  i  ...... . 

Im  Jahre  113Ö,  als  Bischof  Reginnar  von  Passau  dem  Kloster 
Michaelbeuern  die  Zeheuder]  der  Pfarr  Seewalcben  für  zyvei  Jlöfe 
in  Tuotinbach  vertauschte,  sind  Graf  Konrad, von  Peilstein  undSig- 
hard  Graf  von  Scbala  mit  dessen  Bruder,  dem  Grafen  Gebhard  von 
Bargbausen  als  Fürbitter  für  das  Kloster  genannt  und  zwar  Graf 
kourad  namentlich  auch  als  Advokat  des  Klosters**).  In  den  drei 
Stiftungsurkunden  des  Markgrafen  Leopold  iy.  von  Oesterreich  für 
die  Kloster  Neuburg,  heiligen  Kreuz  und  Mariazell  v.  J.  1136  war 
Graf  Konrad  von  Peilstein  unter  den  ersten  Zeugen ;  auch  bezeugte 
er  in  gleicher  Zeit  .eine  Schenkung  dieses  Markgrafens  über  zwei 
Weingarten  in  lpeeburc  und  ein  Gut  zu  Schwarzach***).,  Bei  der 


*)  Meichclbeck.  Hut  Frisingens.  T.  I,  P.  II.  p.  535.  und  Prof.  Filz  Gesch. 
von  Michael  boaern.  S.  117  u,  155- 

**)  Diplomata  miscell.  Monast.  Michaelburens. 

***)  Bernh.  Petz.  Cod.  Dipl.  hist.  epistolari«.  et  M.  ß.  IV  310  beim  Kloster 

St,  Nicola  vor  Pas*au. 
Aus  d  Abb.  d.  in.  C1  d.  k.  Ak  d.  TVlw.  VI.  Bd.  II.  Abih.       (58)  7 
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Vergabung  einiger  Dienstleute  vom  Erzbisehof  Konrad  von  Salzborg 
an  das  Kloster  Reiihersberg  tun  das  Jahr  1140  waren  Zeugen: 

Cornea  Conradiis  de  Pilesteiu, 
Conies  Luitoldus  de  Piain, 
Cornea  Gebehardus  de  Purchusen, 
Coines  Engelbertus  de  Craibtirc*). 

Im  Jahre  1121  war  der  nämliche  Konrad  Graf  von  Pilesteiu 
erster  Zeuge  in  einer  Confirmations-  und  Schirm-Urkunde  Leopolds  V. 
Markgrafens  in  Oesterreich  und  nachm.  Herzogs  von  Bayern  aber 
das  Kloster  Baumgartenherg,  und  i.  J.  1 142  bei  einer  Schenkung 
des  Kaisers  Konrad  III.  an  das  Kloster  Garsten**),  und  spater 
1147  bei  einer  Schenkung  des  Scbinuvogts  Friedrich  zu  Aegensburg, 
vor  Antretnng  seines  Zugs  nach  Palastina,  au  das  Kloster  Admout. 
Im  Jahre  1 1 49  ersetzte  derselbe  Graf  Konrad  I.  von  Peilstein  eiuen 
dein  Kloster  Michaelbenern,  obgleich  er  dessen  Schirmvogt  war, 
zugefügten  grossen  Verlust.  Er  hatte  nämlich  ein  von  Palo  de 
Halle  (Reichenhall),  seinem  Ministerialen,  dem  Kloster  Michaelbeueru 
zugedachtes  Vermächtnis«  von  fünfzig  Pfond  Silber  demselben  vor- 
enthalten, und  gab  uumnehr  dem  Kloster  biefttr  seinen  Theil  an  den 
Hof  Ladesdorf  (im  Viertel  Untermannhartsberg)  den  er,  Graf  Geb- 
hard von  Burgbausen,  und  Graf  Heinrich  von  Schala  miteinander 
vom  Bischof  Heinrich  von  Freising  bei  dessen  Tode  überkommen 
hatten.  Auch  delegirte  er  an  genanntes  Kloster  ein  Gut  bei  Arle  (im 
salzburgischen  Pongau)  Testes:  Adaibertos  et  frater  ejus  Liupoldus 
de  Stamheimen,  Bieberns  de  Tachingeil  et  frater  ejns  Hermanus  etc.***) 


*)  M.  B.  III.  p.  434.  etc. 
*•)  Franz  Kurz  Urkunden  Uber  Baumgartenberg,  Gleink.  Lambach,  Garsten. 
Waldhausen  und  Wildbrring. 
***)  Cod.  TradiL  Michaelburens.  Nr.  70 
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Im  Jahre  1 1 53  vertauschte  der  Bischof  Cunrad  von  Passau  ein 
Got  in  Rospach  in  der  Grafschaft  Bertholds  vou  Bogen  zum  Kloster 
Reichersberg  fhr  ein  Gut  in  Ostbayern  (Oesterreich)  im  Dorfe  Liubes 
durch  die  Hand  des  Advokatens  daselbst,  des  Grafen  Konrad  vou 
Peilstein  (Chonnradi  de  Pielsteine)*).  Also  war  dieser  Graf  auch 
Kloster-Reichersbergischer  Advokat,  was  sich  uoch  mehr  erweiset 
in  eiuer  Tauschhaudluug  zwischen  dem  Bischof  Eberhard  von  Bam- 
berg, dem  Erzbischof  von  Salzburg  und  dem  Abt  Gerhoh  von  Reichers- 
berg mittelst  einer  Urkunde  v.  J.  1154,  dat-  per  man  um  Cbouoradi 
de  Pilsteine  Juvaviensis  pariter  et  Reicherspergeusis  Ecclesiaram 
Advocoti**).  Im  Jahre  1 155  war  Graf  Konrad  L  mit  seinem  Sohne 
Grafeu  Konrad  II.  unter  dem  Titel  eiues  Grafen  von  Halle  (Reichen- 
hall) auch  Zeuge  unter  einer  Urkunde,  worin  Herzog  Heinrich  von 
Oesterreich  dem  Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg  die  bei  Dörnbach 
nächst  der  Stadt  Wien  gelegene  Wiese  Zcmeroprehtis  schenkte  ***). 
Iiigleicheu  war  er  Zeuge  iu  der  goldenen  Bulle  des  K.  Friedrichs  I. 
v.  J.  1156  (Regensb.  17.  Septbr.),  worin  die  Markgrafschaft  Ost- 
bayern för  den  Heinrich  Jasomirgott  und  seine  Nachkommen  zu  einem 
Herzogthum  erhoben  wurde,  und  er  ist  auch  i.  J.  115?  unter  deu 
.schon  genannten  Zeugen  im  Privilegien-Brief  Herzogs  Heiurich  des 
Löwen  für  das  Kloster  Hanshofen  aufgeführt  f). 

Auch  von  den  Grafen  vou  Peilsteiu  hatte  der  schon  angeregte 
Graf  Siboto  von  Falkenstein,  Neuburg,  Hadmarsberg  am  Chiemsee 
und  Herrautstein  d.  i.  Hornstein  im  U.  W.  Wald,  Stifter  des  Klo- 


*)  M  B.  IV.  417 
**>  M.  B  IV.  p.  427. 
***)  Chron.  novissitnum.  S.  Petri  p.  236. 
t)  M.  B.  III  322.    Vergleiche  auch  Hr.  v.  Kovhs  Beitrag«  zur  ü.  Länder-, 
Völker,  Sitten-  und  Staatenkunde,  III.  Bd.  S.  22. 

7  * 


50 


(456) 


L 


stentWeyem  in  Oberbayero  einige1  Lehe«,  wie  ans  dem  Cod.  Falken- 
steinem*.  in  M;  B  VII.  441  etc.  erhelle«,  wo  es  heijUt:  „de  Comite 
Chunrado  de  Pilstein  habet  SibotoConies  de  Niwenburch  etc.  bene- 
ficiom,  de  qno  habet  Sifridos  de  MouinicheVÜ  Talenla  etMagenes 
de  Vuria  VIII  Talenta.  Und  nach  pag.  449  desselben  Codex  hatte 
Graf  Konrad  1.  (oder  II.)  mit  seinen  Vettern,  den  Grafen  von  Barg- 
bausen, auch  Ansprache  auf  Herrantstein  gemacht,  woran f  er  aber 
nnomehr  verzichtete:  „abrennntiavit ,  heisst  es  im  Codex,  omni  que- 
rettae ,  qiiam  fecerat  super  patrimonium  C.  Sibotouis  in  Herandesteine 
et  in  omni  patrimouio,  quod  attinet  ad  id  patrimonimri,  et  hoc  actum 
est  Slooze  snb  veaillo  dncis  Aostriae  doello  affixo.  Testes  Hehn 
ricns  C  de  Scalaj  Sigehardus  Comes  etc. 

•    I    •  il     „t-J  .4.(1    •'  ■*.»!   •  '        ...  <  . 

■••  Graf  konrad  I.  scheint  vor  oder  im  Jahr  1160  gestorben  zn 
seyn,  da  in  diesem  Jahre  schon  ein  Sohn  von  ihm  (Konrad  II.)  ur- 
kundlich vorkommt.  Sein  Todestag  aber  ist  im  Nekrolog  vom  Kl. 
MieliaeJbenern  an f  einen  16.  April  eingetragen.  Seine  Gemahlin 
hiess  Euphemia,  und  war  eine  Tochter  des  Markgrafen  Leopold  III. 
von  Oesterreich  und  Schwester  Leopolds  IV.  des  Heiligen,  des  Stif- 
ters vom  Kloster  hl.  Kreoz.  Im  Nekrolog  von  Lilieufeld  komm! 
ihr  Name  und  Todestag  vor:  „XVI  Kai.  Jnlii  Euphemia  Comitissa 
de  Peilstein  soror  fundatoris."  Da  schon  Konrads  I.  Vater  sich  von 
der  Grafschaft  Peilstein  nannte,  so  ist  die  Angabe  des  Veit  Aren peck 
in  seiner  Chronik  von  Oesterreich,  als  ob  Leopold  III.  diese  Graf- 
schaft seiner  Tochter  (Euphemia)  zum  Heiratbgot  gegeben  hätte, 
unrichtig. 

Graf  Konrad  1.  erzengte  mit  der  Prinzessin  Euphemia  drei 
Söhne  und  eine  Tochter.  Die  letztere,  Jenta,  wurde  Gemahlin  des 
Edelberrn  Otto  v.  Machland:  Stifters  von  Waldhausen  und  Baum- 
garienberg,  nnd  war  schon  i.  J.  1149  Wittwe.    Sie  kommt  vor 


Digitized  by  Google 


6i 


i'.  «L  114?  in  «in er  Urknofle  d«s  Bischofs  Reginbent  von  Passen  Ober 
das  gestiftete  Kloster  Wald  Lausen.  Es  .beisst  in,  dieser  Confirma- 
tions-Urkunde:>  „Sed  et  oxot  «ipsins  (Qttonis  dej,Maebland)  Domiaa 
Jeota  Gometissa  de  Pilstein  Ecclesiam  in  Sioewelfeldeu  ia  Aerritorio 
Patrtnionii  sitara  com  consenau  fratria  sui  Chunradi  (II.)  de  Pilstein 
«dem  Monastftrio  contolit.  Aach  in  ihres  Gemahls  Testament  v,  J. 
1 149«  wi»d  ihrer  als  seiner  Gemahlin  behufs  einer  Verzicbtleistnng 
gedacht«).  Die  Sohne  Konrads  L  hiessen  Friedrich  II.,  Sigfried  I. 
nud  Konrad  IL  Ersterer  kommt  vor  in  den  zwei  Confirmations- 
Urknndeu  des  Bischofs  Reginbert  von  Passab  v.  J.  1146  fflr 
das  von  obigem  Otto  von  Machlaud  gestiftete  Kloster  Waldhauseii 
mit  der  Schenkung  der  Pfarrkirche  Ardaker  hiezu  **).  Auch' wird 
er  geuannt  in  eiuem  Cod.  Mauusbript.  des  Klosters  St. '  Peter  zd 
Salzburg,  wo  aufgezeichnet  ist,  wie  nach  erwarteter  Gegenwart 
dieses  Grafens  zn  Salzburg  seiner  Einstimmung  wegen  sein  Mini- 
steriale Engelmar  einen  Salzbruon  (Salinen- Autbeil)  zu  Halle  (Reicbeu- 
hall)  und  eine  Pfanbstätte  Oöcum  patelle)  dem  gedachten  Kloster 
St  Peter  obergab.   Er  starb  wahrscheinlich  unvermahlt  ***). 

.......  ,  .  .  •        .'.  -i 

Sigfried  I.  ond  Konrad  II.  bildeten  zwei  Special-Linien,  näm- 
Hch  die  von  Morn  oder  Moringen  f),  und  die  jüngere  pejlstejpische 
oder  peilsteinische  in  specie.      .  >  ,<  . 


*)  Franz  Kurz  Urkunden  von  Waldhauen  und  Bauragartonberg  S.  335  und 

430. 

**)  A.  a.  Ö.  S.  419  und  422. 
♦**)  tneser  Graf  Friedrich  dürfte  der  vonFreyhr.  v.  Freyberg  in  seinem  Coen- 
mentar  Uber  das  Kloster  St.  Kastel  unter  |.  7.  aufgerührte  Fridericus  Cc- 
mes  nobilissimus  seyn,  welcher  2  Huben  in  Werbach  vergab, 
t)  Morn,  oder  Mören  oder  Moringen  war  ein  Silz  und  Herrschaft  westlich 
von  der  Ips  in  der  Herrschaft  Achleiten,  wie  Fror.  Filz  cruirt. 


52  (458) 

A)  Sigfried  I.  der  Stifter  der  Morner-Liuie  war  schon  i.  J. 
1153  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Eberhard  von  Salz- 
borg, worin  ein  Streit  des  Probates  Gerhard  von  Reicherwberg  mit 
den  Klöstern  St.  Peter  ond  Notiberg  zu  Salzburg  vermittelt  wurde*). 
Er  war  auch  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Kourad  II.  i.  J.  1171  bei 
Ortolfs  von  Waidhofen  Vergabung  eiue«  Grundes  zu  Bernhartstal 
au  das  Kloster  Neoburg,  wie  in  Fischers  Geschichte  dieses  Klosters 
vorkommt,  und  gleichzeitig  war  er  auch  Zeuge  bei  der  mit  seiner 
ond  seines  Bruders,  Konrad  II.,  erholter  Einstimmung  gescheheneu 
Vergabung  ihres  Ministerialen,  Heinrich  von  Hirzeaberch  au  das 
Kloster  Micliaelbeuern**).  Eine  weitere  Zeugschaft  leistete  er  mit 
den  Grafen  Sighard  und  Heinrich  von  Schalah  in  dem  Diplome 
Herzogs  Heinrich  des  Löwen  v.J.  1174,  woriu  dieser  erlaubt,  dass 
aeioe  Miuisterialen  ihre  Güter  Legmos  und  Rotenbach  nach  Hanshofen 
obergeben***).  Von  seiner  Gemahlin  ist  nichts  bekannt.  IIa  jedoch 
im  Chronicon  Mellicensi  bei  Hieronym.  Petz.  P.  I.  collat.  234  uuter 
dem  Jahre  1177  der  Tod  einer  Sophia  von  Peilstein  vorgetragen 
ist  (Sophia  Comitisaa  de  Pilsteine  obiit)  so  glaubt  Prof.  Pilz  sie  für 
die  Gemahlin  dieses  Sigfrids  I.  halten  zu  dürfen.  Sein  Todesjahr 
ist  nicht  bekanut,  sein  Todestag  aber  ist  im  Nekrolog  vou  Michael- 
beuern auf  den  27.  Mai  gestellt.  Er  erzeugte  zwei  Söhne  a)  Sig- 
fried II.  und  b)  Friedrich  DI.,  beide  Grafen  von  Moreu  oder  Mo- 
ringen. 

a)  Sigfried  II.,  Graf  von  Moringen  kommt  um  das  Jahr  1184 
bei  einer  Vergabung  des  Herzogs  Leopold  VI.  an  das  Kloster  Neu- 
burg als  Zeuge  mit  dem  Grafeu  Konrad  von  Peilstein  vor.  Couradus 


*)  M.  B.  IV.  416  417. 
••)  Cod.  Tradit.  Michaclburrns.  Xr.  U«  hei  Filz 
♦*•)  M-  B.  III.  325. 
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Cornea  de  Pilsteiii  et  Sifridus  Comes  de  Möringeu*).  Ebenfalls 
wird  er  aufgeführt  in  zwei  Urkunden  desselben  Herzogs  v.  J.  1188 
ftr  das  Kloster  Wilhering  und  das  Kloster  Baumgartenberg,  in  der 
ersten  Urkunde  kommt  er  namentlich  vor  als  Sifridus  Comes  de 
Meringen  und  in  der  zweiten  als  ein  Sohn  vom  Brnder  des  Grafen 
Konrad  II.  von  Pilsteio  also  von  Sigfried  L,  da  vom  andern  Brnder 
des  Grafen  Konrad  II.,  nämlich  von  Friedrich  II.,  keine  Nachkoni- 
men  bekannt  sinö^j. 

b)  Friedrich  III.  Graf  von  Moren  oder  Möbring  (Möringeu) 
kommt  vor  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Otto  von  Freising  circa 
1194,  worin  die  Angriffe  der  Grafen  von  Peilstein  auf  sein  Eigen- 
tfaum  Waidhofen  au  der  Ips  beschrieben  werden,  und  als  Nachfolger 
in  ihren  Augriffen  namentlich  auch  der  Graf  Friedrich  III.  von  Morn 
bezeichnet  wird,  wie  noch  besonders  bei  Grafen  Konrad  II.  vou 
Peilstein  angeregt  werden  soll.  Beide  Grafen  sind  wahrscheinlich 
unverehelicht  oder  ohne  Nachkommen  verstorben. 

B)  Graf  Kournd  II.,  der  Sohn  des  Grafen  Konrad  I.  von  Peil- 
stein  pflanzte  seine  peilsteinische  Special-Linie  auf  drei  Söhne  uud 
einen  Enkel  fort.  Er  selbst  wird  mehrmals  urkundlich  und  in  an- 
dern Aufzeichnungen  handelnd  oder  als  Zeuge  aufgeführt.  In  den 
Monum.  boic.  erscheint  er  schon  i.  J.  1 160  als  Zeuge  in  einem  Pro- 
tections-Diploin  des  Erzbischofs  Eberhard  von  Salzburg  frtr  das 
Kloster  Keichersberg,  Vol.  III.  p.  469.  Testes.  Laici  nobiles  — 
„Vhounradus  Vorne*  de  Piisteine  junior."  Ferner  i.  J.  1177  eben- 
falls M.  B.  Vol.  III.  p.  465  im  Cod.  Tradit.  Reicherspergens,  bei 
einer  Aufzeichnung  ober  das  Kloster-Reicherspergische  Gut  Monster 


*)  Max  Fischer,  Gesch.  des  Kl.  Neuburg,  Band  I. 

*)  Franz  Kurz,  Urkunden  von  Waldbausen  Wilhering  <>lc. 
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als  Principal-Advokat  de»  Probates  zu  Reichersberg,  und  i.  J.  117Ö 
in  demselben  Cod.  Tradit.  Reicberspergens,  p.  478  in  einer  Con%- 
mations-Urkunde  des  Erzbiscbofs  Konrad  von  Salzbarg  ober  die  Be- 
sitzungen des.  Klosters  Reichersberg*),  lug]  eichen  Vol.  UI  auuo 
1177,  p.  549  in  der  Schenkuugg-Urkuude  des  Erzbischof  Konrad 
von  Salzburg  au  das  Kloster  St.  Zeno  Ober  das  Laudgut  luxel. 
('m  Zell),  und  weiter*  Vul.  XI.  p.  465  in  einer  CounViuatious-Urr 
kunde  des  Herzogs  Leopold  v.  J.  1181  ober  die  vou  Ekbert  von 
Teuchindorf  gescbelieue  Scbenkuug  eines  dem  Herzog  lebenbareo 
Waldes  am  Micbelberg  an  das  Kloster  Metleu,  nicht  minder  Vol. 
V.  p.  132  ad  aunum  1182  im  Cod.  Tradit.  Monast.  aspacens.  dann 
Vol.  II.  p.  350  anno  1190  bei  dem  Kl.  Chiemsee,  und  Vol.  V.  p. 
360  anno  1198  beim  Kloster  Alderspacb,  dessen  Immunitäten  in 
Oesterreich  betreffend,  wo  nach  dem  Grafeu  Kourad  von  Peilsteiu  die 
Grafen  und  Gebrüder  Sighard  uud  Heinrich  vou  Schala  und  Graf 
Leupold  vou  Hardegg  als  Zeugen  steheu. 

Nach  Auszügen  in  Prof.  Filz  Geschichte  von  Michaelbeuern 
gab  Graf  Konrad  II.  zum  St.  Peters-Altar  iu  Salzburg  (St.  Peters- 
Kloster)um  das  Jahr  1170  ein  Gut  iu  Niedern-Sille**)  (im  Pinzgau), 
wornach  es  scheint,  das*  diePeilsteiue,  nicht  aber  die  Plaine  vorerst 
in  Pinzgau  begOlert  waren.  Auch  erhellet  aus  diesen  Excerpleu, 
das*  der  nämliche  Graf  Konrad  II.  von  Peilstein  Zeuge  war  iu  der 
Dotations-Urkuude  des  Herzogs  Heiurich  von  Oesterreich  v.  J.  H61 
für  das  Schotteukloster  zu  Wien  und  im  Jahr  1170  in  der  Urkuude 
desselben  Herzog«  ober  des  Pfarrers  Berlhold  von  Fischameut  Ver- 
gabung au  dasselbe  Kloster,  i.  J.  1174  iu  der  Bestatiguugsurkunde 


•)  Testes  Otto  junior  l'alat.  et  frater  ejus  Fridericus ,  Chunradus  Comes  de 
Bilstein,  Walchunus  de  Stein. 
••>  Ex  Cod.  Trad.  Monast.  S.  Petri  Salisburgens. 
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Herzogs  Heinrich  des  Löwen  fbr  Kreiusmüuster  aber  dessen  Er* 
Werbungen  i.  J.  1181  in  der  Urkunde  des  Herzogs  Leopold  VL 
von  Oesterreich  and  ober  die  Befreiung  der  Einkaufte  des  Schotten- 
klosters  zu  Wieu  von  der  Landteiduug  und  von  der  Marcb-Mautb 
(Grauzmautb)  im  Jahre  1186  im  schon  erwähnten  Vertrag  zwischen 
Ottokar  VI.,  Herzog  von  Steiermark  und  Leopold  VI.  Herzog  von 
Oesterreich  ober  die  Steiermark,  und  i.  J.  1 188  in  den  Wohlthateu 
gewahrenden  Urkunden  des  letztgenannten  Herzogs  Leopold  VI.  für 
die  Klöster  hl.  Kreuz,  Wilbering  und  Baumgarteuberg  bei  seinem 
vorhabenden  Kreuzzug  nach  Palästina. 

Auf  vorgedachtem  kreuzzug  begleitete  der  Graf  Konrad  deu 
Herzog,  wie  aus  einer  Vergabung  erhellet,  welche  der  Graf  wäh- 
rend dem  Kreuzzug  zum  Kloster  Admont  machte,  indem  er,  seine 
Gemahlin  Adels  und  seine  Sehne,  Friedrich,  Sigfried  und  Konrad 
Besitzungen  in  der  Mark  bei  Bodegor,  Baierdorf  und  Stubenic  und 
jenseits  der  Mar  bei  Werd  und  WOstritz  dem  St.  Blasius  zu  Admont 
für  sein  Seeleuheil  and  for  LXV  Pfund  Pfenning  zuwandten *j.  Auch 
war  er  Zeuge  iu  einer  vom  Kaiser  Friedrich  1.  auf  dem  angetreteneu 
Kreuzzuge  im  Jahre  1189  zu  Wien  gegebenen  Urkunde,  worin 
dieser  dem  Bischof  Otto  zu  Freysing  Marktrecht,  Laadgericht  und 
Burgwerk  (Burgrecht)  auf  den  Freysing'scheu  Gatern  in  deu  Öster- 
reichischen Aemtern  Ebersberg,  Enzersdorf,  Alarm  und  Holenbarg 
verlieh  **). 

Wenn  indess  Graf  koorad  fl.  voe  Peilsteia  im  Beginne  seines 
Krenzzoges  nach  Asien  gegen:  das  Kloster  Admont  sieb,  gttig  ge- 


*)  Bernh.  Petz.  III.  Cod.  Admontens.  Col.  796. 

*•)  C.  Meichelbeck  Hisl.  Frisingeas.  P.  I,  p.  379- 
Aus  d.  Abh  d.  III  t:i.  d  k  Ak.  d  WU*.  VI  Bd  II  Abth.  <r>9)  H 
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zeigt  hatte,  so  wies  er  sieb  hinwieder  nach  seinem  Kreuzzuge  im 
Jahre  1193  dem  Hochstift  Freysing  sehr  ungünstig,  indem  er  dem- 
selben das  Schloss  Cunradsheim  mit  dem  Markt  in  Weidhofen  ent- 
reissen  wollte,  und  Bischof  Otto  hiezn  nur  mittelst  Klagstellang  vor 
dem  Kaiser  Heinicb  VI.  wieder  kommen  konnte*).  Auch  hatte  der- 
selbe Graf  schon  froherhin  um  das  Jahr  1183  das  Kloster  Neubarg 
in  seinen  Zehenten  zu  Kritzendorf  beunruhigt,  und  sich  hiedarch 
eine  Abmahnung  des  Bischofs  Diepold  von  Passan  zugezogen94). 
Er  starb  circa  1194,  wie  Prof.  Filz  fbr  wahrscheinlich  hält,  und 
hinterliess  mit  seiner  schon  bemerkten  Gemahlin  Adela  unbekannter 
Abkunft  die  ebenfalls  schon  angeregten  drei  Sohne,  1)  Friedrich  IV. 
2)  Sigfried  DI.  und  3)  Konrad  III. 

1)  Graf  Friedrich  IV.  Oberlebte  seinen  Vater  nicht  lange  und 
starb,  nachdem  er  unter  dem  Vorwande  erblicher  Hechte  sich  der 
Freysingischeu  Besitzung  Waidhofen  angemasst  hatte,  wie  Bischof 
Otto  in  seiner  obgedachten  Klage  an  Kaiser  Heinrich  VL  vorbrachte, 
ohne  Erben  und  wahrscheinlich  nnvermablt.  Er  kommt  um  1180 
noch  mit  seinem  Vater  als  Zeuge  vor  in  einer  Schenkung  der  Gräfin 
Chunigund  von  Truhefingen  (Truhediugen)  and  Beruhard  ihres  Mannes 
ober  das  Gut  Braitenbrunn.  Testes:  Chunradus  Comes  et  filius  ejus 
Fridericus  de  Pilstein,  Otto  C.  de  Ortenburch.  C.  Adalbertns  de 
Tyrol.    (Von  Koch-Sternfeld  Beitrage.  HI.  Band. 

2)  Sigfried  III.  wollte  nach  seines  Bruders,  Friedrich  IV.  Tode 
gleich  diesem  Waidhofen  ans  Erbansprochen  an  sich  ziehen,  obwohl 
es  der  Bischof  Otto  dem  gedachten  Friedrich  nur  mit  grossen  ün- 


*)  Meichelbeck  Hist.  Frisingens.  L  c. 
•*)  Max  Fischers  Gesch.  des  Kl.  Neuburg  S-  15a 
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kosten  erst  entwunden  halte*).  Er  wir  Sehinnvogt  vom  Kloster 
St.  Zeno  bei  Reicbenball  und  Besitzer  der  Borg  Karlstein  westlich 
eine  kleine  halbe  Stande  von  Reicbeuhall,  nnd  erzeugte  mit  seiuer 
Gemahlin,  Euphemia  IL,  einen  Sohn  Friedrich  V.,  welcher  nach 
seines  Vaters  Tode  zum  Militarstand  treten  wollte,  aber  noch  vor 
Ausführung  dieser  Absicht  verstarb,  wie  obige  Angabeu  des  Bischofs 
Otto  von  Freising  nach  Meichclbeck  darthnn,  wo  es  heisst:  „post 
enjas  (Sigfridi  III.)  discessam  filias  ejus,  qui  sacris  literis  fuit  im- 
butus,  cingulum  inilitare  vollen»  assumere,  viam  uuiversae  carnis  in- 
gressus  est."  Als  er  dem  Tode  sich  näherte  Obennachte  er  von 
seinem  Schlosse  Osternberg  oder  Osterborg  im  Viertel  Oberwiener- 
wald an  der  Berlach,  drei  Stunden  von  Melk  ans,  seine  Leibeigene 
(propriam  famulam  suam)  Alheid  von  Techsin  mit  ihren  Kindern 
und  aller  Nachkommenschaft  dem  Kloster  Michaelbeuern  zu  eiuem 
jährlichen  Zins  von  ffluf  Deuarien**).  Auch  starb  er  bald  hierauf 
in  gedachtem  Schlosse. 

3)  Konrad  III.  ist  schon  in  Erwähnung  gekommen  in  der  Ver- 
gabung des  Grafen  Konrad  II.,  welche  er  circa  1189  beim  Antritte 
seines  Zuges  nach  Palastina  an  das  Kloster  Adinout  machte,  mit 
seinen  Brodern  Friedrich  IV.  und  Sigfried  III.  und  ihrer  Mutter 
Adela.  Er  war  nach  einer  Urkunde  des  Stifts  St.  Zeno  (resp. 
ober  das  Stift  St.  Zeno)  vom  Erzbischofe  Eberhard  II.,  ddto  1244 
den  13.  Jänuer,  zn  Salzbarg,  Schirmvogt  des  Klosters  St.  Zeno 
aber  nicht  zu  dessen  Vortheil***). 


*)  Meichclbeck  Bist.  Frisingens.  P.  I.  p.  379. 
**)  Prof.  Pilz.  Gesch  v.  Michaelbeaern  S.  168. 

*•)  M.  B.  III.  561.  - —  Er  war  auch  Zeuge  einer  Privilegien- Bestüti^ungs-Ur- 
kunde  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  an  das  Kloster  Aldersbach 
v.  J.  1198  (M.  B.  V.  360  und  des  Herrn  v.  Koch-Sternfeld  Beitrage  III. 
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Euphemia,  die  .schon  erwähnte  Gemahlin  des  Grafen  Sigfried III. 
Schwägerin  seiner  Brüder,  Friedrich  IV.  und  Konrad  III.,  und  Moder 
Friedrichs  V.  überlebte  alle  diese  Grafen.  Da  dieselben,  obgleich 
sie  ans  den  Stiftern  des  Klosters  St  Zeno  waren,  doch  diesem 
Kloster  nichts  zubrachten,  (quia  jam  dicti  Comites  de  Fundatoribus 
Ejnsdem  Ecclesia  erant,  et  tarnen  i Iii  Ecciesiae  nihil  contuleraut) 
auch  sogar  der  altere  Graf  Sigfried  III.  diese  Kirche  schwer  be- 
schädigte ohne  die  Schaden  sp&ter  zo  ersetzen,  so  machte  die  ober- 
lebende Gräfin  Euphemia  i.  J.  1208  zu  Karlstein  zur  Sahnung  der 
Schuld  des  gedachten  Grafen  ihres  Gemahls  eine  ansehnliche  Schenk- 
ung nach  St.  Zeno,  namentlich  gab  sie  dahin  drei  Goter  bei  Castone 
(Gastein  bei  Reichenball*),  nämlich  die  Chothube  oder  Kothhube, 
das  Gut  Ruthe  oder  Reut  zu  Oberphbl  und  das  Gut  Mosen  in  Rorese. 
Das  letztere  Gut  vergab  sie  jedoch  noch  bei  Leben  und  in  Beiseyu 
so  wie  mit  Beistimmnng  ihres  Sohnes  Friedrich  V.,  bestätigte  aber 
diese  Schenkung  uach  dessen  Tod  noch  besonders  **).  Sie  erlebte 
um  das  Jahr  1198,  um  welche  Zeit  ihr  Sohn  Friedrich  V.  schon 
gestorben  Beyn  niuss,  die  kriegerischen  Ergebnisse  zwischen  Bayern 
und  Salzburg,  grossen  Theils  veranlasst  wegen  der  zwischen  beiden 
Landern  streitigen  Lehenherrlichkeit  aber  die  Leben  des  Verstorbe- 


127),  worin  jedoch  diese  Zeugschan  noch  dem  Gr» Ten  Konrad  11.  zuge- 
rechnet erscheint,  da  dessen  Tod  circa  1199  gesetzt  und  ihm  kein  gleich- 
namiger Sohn  zugeschrieben  ist. 

*)  Ausser  dem  Gaslein  im  Gebirge  gab  es  auch  in  der  Umgebung  von  der 
Stadt  ReichenhaU  ein  Gastein,  was  aus  allen  Grundbüchern  noch  erhellet. 

**)  Acta  sunt  hec  in  Karlstein  anno  ab  incaraat.  Dnni  M.  CC.  VIII.  (Monum. 
boica.  Vol.  III.  p.  558  in  Monum.  S.  Zenonens.  —  In  der  Zeitschrift  für 
Bayern  und  die  angrenzenden  Länder  im  IV.  Bande  findet  sich  eine  von 
Herrn  Legalionsrath,  Ritter  v.  Koch-Sternfrld,  gelieferte  Abbildung  der 
Burg  Karlstein 
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neu  und  die  Cometie  and  Landeshoheit  ober  Reichenhall,  das  von 
dem  Salzburger  Erzstift  von  jeher  unter  seine  Herrschaft  gerechnet 
worden  ist,  aber  zeitlich  mehr  zur  bayerischen  Oberherrschaft  als 
zu  jener  Salzburgs  sieh  hinneigte.  Erzbischof  Adalbert  liess  Kriegs- 
leute  vor  die  Stadt  Reichenhall  rocken,  am  ihre  Einwoboer  zar 
Erkenuung  seiner  Ansprache  mit  Gewalt  zu  zwingen.  Er  Hess, 
als  Widerstand  erfolgte,  auch  wirklich  die  Stadt  erbrechen  und  an- 
zünden,  and  nun  zogen  gegen  den  Friedensstörer  der  Herzog  Lud- 
wig I.  von  Bayern,  die  Grafen  von  Wasserbarg,  von  Mittersill  und 
von  Falkenstein  nnd  Neubarg*),  der  Landgraf  Heinrich  von  Rieden- 
burg,  Graf  Konrad  von  Moosburg,  Alram  von  Cham  und  Konrad 
von  Rot,  und  es  schlössen  sich  ibnen  die  Borger  der  Stadt  an4"). 
Der  Erzbischof  ergriff  die  Flucht ,  wnrde  aber  auf  derselben  in  der 
Gegend  von  Hallein  gegen  vier  Stunden  Wegs  oberhalb  Salzburg 
von  seinen  Leuten  gefangen  genommen,  und  sass  vierzehn  Tage 
lang  daselbst.  Herzog  Ludwig  von  Bayern  entgegen  fing  an  auf 
dem  Groteoberg  bei  Reicbeohall  eine  Veste  anzulegen,  um  sich  die 
Stadt  fnr  künftige  Falle  zu  sichern.  Was  Graf  Friedrich  V.  von 
Peilstein  in  und  um  Reicbeohall  besessen  hatte,  war  die  Vogtei 
von  Reichenhall,  so  wie  der  Karlstein,  eine  nahe  Bergveste  und 
die  Gegend  an  beiden  Ufern  der  Sala  mit  benachbarten  Tbalero  etc. 

Der  Besitz  der  Grafen  von  Peilstein  in  Reichenball  und  der 
Umgegeud  wird  indess  nicht  durebgebends  in  Lehen  bestanden  haben, 
da  des  Grafens  Friedrich  V.  Mutter  Euphemia  noch  i.  J.  1208  zu 
Karlstein  sass,  und  vou  da  aus  die  oben  angeregte  Schenkung  nach 


*)  Wahrscheinlich  machten  diese  Grafen  auch  Ansprüche  auf  des  Grafen 
Friedrich  V  von  Peilstcin  Nachlas»  unter  Verwandschaftsliteln. 
*•)  M  B.  II.  357. 
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St.  Zeno  zur  Sohne  (Versöhnung)  der  von  den  Grafen  von  Peilsteil] 
diesem  Stift  zugefügten  Schaden  machen  konnte.  Sie  behielt  jedoch 
den  Karlstein,  nnd  was  sie  in  dortiger  Gegend  besass,  nach  dem 
Jahre  1208  nicht  mehr  lange,  indem  sie  solchen  Besitz,  und  was 
sie  im  Erzstift  Salzborg  inne  hatte,  fortan  dem  Herzog  Ludwig  1. 
in  Bayern  verkaufte*),  nnd  sich  auf  ihre  österreichischen  Güter  zu- 
rückzog, wo  sie  noch  mn  das  Jahr  1230  einen  Streit  mit  dem 
Kloster  Waldhansen  hatte**).  Wahrscheinlich  war  sie  in  Oester- 
reich von  begüterten  adelichen  Aehern  erzeugt,  und  durch  ihre  Ver- 
mahlung mit  dem  Grafen  Sigfried  m.  von  Peilstein  nach  Bayern 
gekommen,  worüber  jedoch  iu  des  Prof.  Filz  Geschichte  von  Michael- 
beuern sich  nichts  findet. 

Die  Grafen  von  Peilstein  hatten  wie  die  Grafen  von  Bürhau- 
sen ihre  eignen  Ministerialen,  wovon  mehrere  auf  ihren  Burgen  und 
Gütern  sassen,  wie  z.  B.  Marqnard  von  Eberbarting,  Hermanus  de 
Gasteg  (vielleicht  Gasteig  im  Gebirg  oder  bei  fteicbenliall  ***). 
Engelmarus,  Pato,  Hermauu*  de  Halle  (Reicbenball)  Chuuo  de 
Harde  Demardus  de  Vagere  (bei  Reicbenball)  f).  Was  Siegel  und 
Wappen  der  Grafen  von  Peilstein  betrifft,  so  geben  hierüber  die 
Monom  boica  einigen  Aufschluss,  da  Vol.  III.  Tabela  V.  Nr.  34 
eine  Zeichuung  vom  Siegel  des  Grafens  Friedrich  von  Peilstein  vor- 
kömmt, wie  es  an  der  Urkunde  der  Grafin  Euphemia  II.  von  Peil- 
stein für  das  Stift  S(.  Zeno  bei  fteicfaenhall  gehangen.  Es  stellt 
ein  einem  Drachen  ähnliches  UngethOm  vor  und  scheint  sich  daher 


*)  Juvavia  I.  S.  365.  1b  den  Anmerkungen. 
**)  Nach  des  Franz  Kurz  Urkunden  von  Waldhausen  und  Wilbering  450  etc. 

VgL  auch  Pror.  Filz  Gescb.  von  Michaelbeuern. 
•*•)  M.  B.  III.  558. 

f)  M.  B.  III.  350  und  558. 
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dem  Wappen  der  Grafen  von  Barghausen  zu  nahem,  das  auch  eioeo 
Drachen  enthalt,  soll  aber  der  heraogl.  karnthnische  Panther  seyn, 
wie  ihn  auch  die  Grafen  von  Ortenburg  fahrten. 

Die  gemeinschaftliche  Abstammung  der  Hanptlinien  Burgbausen 
und  Peilsteiu  vom  Grafen  Friedrich  von  Tengling  und  ihre  Ge- 
nealogie bis  zu  ihrer  Vertuschung,  wie  sie  bisher  vorgetragen  wurde, 
dürfte  aus  angefügter  Tabelle  10-  schnell  oberbbckt  werden  können. 
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Drille  und  letzte  Abtheilung. 


S.  19. 


Aus  Georg'*  IV.  Jugendleben.    Seine  Vermählung.    Kaiserliche  Belehnungen.  Die 
Pfandscbaften  Hilpollslcin  und  Schwandorf.    Georg's  und  seines  Bruders  Beteili- 
gung an  den  Kriegen  des  Markgrafen  Albrecht.   Streit  mit  dem  Churfürstcn  Friedrich 
von  Sachsen.   Streit  wegen  Grünsfcld.    Georg's  Tod.  1518—1555. 

Als  Georg  die  Herrschaft  übernahm,  muss  er  schon  ziemlich 
bejahrt  gewesen  seyu,  da  er  bereits  im  Jahre  1518  an  der  Univer- 
sität zu  Ingolstadt,  und  zwar  mit  grosser  Auszeichnung,  studirte  '  ), 
so  dass  ihn  Kaiser  Karl,  nachdem  er  dieselbe  verlassen  hatte,  (im 
Jahre  1522)  zn  seinem  Rath  und  Kammerer  ernannte  7).  Im  Jahre 
1525  begleitete  er  den  Kai -er  nach  Italien  und  nahm  rühmlichen 
Antheil  an  der  bekannten  Schlacht  bei  Pavia,  in  welcher  derselbe 
den  Köuig  Franz  von  Frankreich  besiegte  und  gefangen  nahm. 
Bald  nachher  nahm  ihn  der  Kaiser  mit  sich  nach  Spanien,  wo  er 


»)  Hederer  Annal.  Univers.  Ingoist.  ,  65-117.  0,  246. 
•)  D.  Brüssel  1.  Mai. 
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längere  Zeit  bich  aufgehalten  zu  haben  scheint  ').  Im  Jahre  1528 
vermählte  er  sich  mit  der  MarkgräGu  Barbara  von  Brandenburg  2) 
zu  seinem  nicht  geringen  Verderben,  wie  wir  spater  sehen  werden. 
Im  Jahre  1529  verschrieb  er  sich  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
und  Ludwig  auf  zehn  Jahre,  mit  zehn  wohlgerostelen  Pferden  gegen 
eiuen  jährlichen  Sold  von  300  Gld.  zo  dienen  3). 

Der  Streit  wegen  der  Herrschaft  Grönsfeld  war  noch  immer 
nicht  entschieden;  der  Bischof  Konrad  von  W Orzburg  verlieh  sie 
daher  neuerdings  an  den  Landgrafen  von  Lenchteuberg,  Georg,  da 
dessen  Brnder  der  obigen  Verfogong  gemäss  auf  die  Mitbelehnung 
verzichteten  +). 

Den  Sitz  Glaubendorf,  um  welchen  zwischen  dem  Besitzer,  „dem 
strengen  und  hochgelehrten  Ritler  und  Doctoren"  Johann  von  Fncbs- 
staiu  und  dem  vorigen  Landgrafen,  bis  zu  dessen  Tod,  oft  „(ödt- 
Uche  Handlung,  Fehde  und  Feindschaft,  Schriften  und  Worte  auf 
jedem  Theile  erfolgt  sind",  gewann  endlich  der  Landgraf  Georg 
durch  Vergleich,  zu  Folge  dessen  die  Fehden  ab  und  todt,  und  alle 
Schäden  compensirt,  der  Landgraf  dem  Fnchsstainer  ein  Jahr  hin- 


')  Tanta  mit  doclrinaram  ac  rerufn  bellicarum  scieolia  praeditus,  wt  non  so- 
lum  prineeps  slrcnuus  et  magnanimus,  sei  et  boros  omni  virtulum  genero 
cUrissimus  sit  appellnlus.  Vicloriae  caesariae  ad  Ticinum  anno  1525  inter- 
fuil,  in  qua  rex  Galliae  Franz  est  captus.  Imperator  in  terra«  proGcisccns 
Iberas,  ipsum  sibi  adjungit.   Aus  einer  gleichzeitigen  Aufzeichnung. 

*)  Heuraihsvertrag  Honlag  nach  Walburgis  1528.  Sie  erhielt  demselben 
zufolge  zum  Heurathgut  10,000  fl  ,  eben  so  viel  zur  Widerlegung  and 
3000  fl.  zur  Morgengabe. 

•)  PGngsItag  nach  Weihnachten. 

')  G.  1532.    Mittwoch  nach  exaltal.  crueu. 
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durch  die  Nutzung  reichen,  und  ihm  sodann  zur  Erwerbung  eines 
andern  Edelmannsgules  verhilflicli  seyn  »olle  ' ). 

Im  Jahre  1532  wurde  der  Landgraf  von  dem  Kaiser  mit  der 
Laudgrafschaft  2  )  und  im  Jahre  1534  von  dem  böhmischen  König 
Ferdinand  mit  dem  Schlosse  Pleystein,  der  Münz,  dem  Schlosse 
Weruberg,  und  mit  den  Sitzen  Neudorf  und  Glanbendorf  belehnt  3). 
Auch  erlaubte  derselbe  dem  Landgrafen  ober  die  Nab  bei  Ober- 
köblitz  eine  Brücke  zu  schlagen ,  und  davon  den  Zoll  zu  erheben, 
nAmlich  von  jedem  Wagen  mit  Kaufmannschaft,  Getraid,  Malz  zwei 
Weisse  Groschen,  von  einem  Reiter  1  Pfg.,  von  einem  Fussgauger 
1  Heller,  von  ein  Paar  Ochsen  1  Heller,  von  100  Schafen  zwei 
weisse  Groschen. 

Der  Landgraf  hatte  ausserdem  noch  den  Kaiser  um  die  Er- 
mächtigung gebeten,  1 )  dass  er  und  seine  Erben  auf  seinen  Sehl. is- 
sern offene  Aechter  und  Ueucraehter,  auf  Recht,  welches  auf  An- 
rufen des  Klagers  von  ihm  und  vor  ihm  unversagt  seyn  soll,  ent- 
halten, hausen,  hofen  und  alle  Gemeinschaft  mit  ihnen  haben,  diesel- 
ben auch  gelaiten  und  sehulzen  dürfen;  2)  dass  in  dem  Schlosse 
Weruberg  und  dem  Dorfe  Unler-Wernberg  ein  jeder,  der  Schulden, 
Todschlags  oder  anderer  llebelthalen  halber  flüchtig  wird,  und  sich 
dahin  begibt,  und  unter  ein  Thor  oder  eine  Schrauben  des  Thores 
kommt,  oder  ein  Thor  oder  Schloss  mit  seiner  Hand  ergreift,  es  sei 
offen  oder  zu,  und  Sr.  Kais.  M.  Freiheit,  Gelait  und  Sicherheit  an- 
ruft, dass  derselbe  sich  aller  Freiheit,  Gelait  und  Sicherheit  er- 


')  G.  1532.    Erichtag  St.  Stephan  des  heil.  Marl 
*)  G.  Regensburg  am  28.  des  Monats  Juni. 
*)  G.  Prag  Freilag  nach  dem  SunUg  Laetare. 
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freuen  soll.  Die*  Vorrecht,  das  der  Landgraf  sich  wohl  nur  erbat, 
in  der  Absicht,  sich  eine  nene  Einkommensquelle  zu  verschaffen, 
wird  ihm  der  Kaiser  wohl  kaum  eingeräumt  haben;  wenigstens  fin- 
det sich  keine  Antwort  auf  diese  Vorstellung  unter  den  Acten,  auch 
sonst  keine  Spur,  das*  den  Landgrafen  dieses  Vorrecht  zugestan- 
den worden  sei. 

Dagegen  verlieh  ihm  der  Kaiser  alle  Arzt-  nnd  andere  Berg- 
werke in  dem  ganzen  Landgrafentbuin  '),  doch  scheint  keines  der- 
selben im  Gauge  gewesen  zu  seyu. 

Georg  war,  wie  die  meisten  seiner  Vorfahren,  ein  schlechter 
Wirthschafler,  daher  er  gleich  im  Beginn  seiner  Regierung  wieder 
zu  Verpfändungen  seine  Zuflucht  nehmen  musste.  So  verschrieb  er 
im  Jahre  1534  Wilboldeu  von  Wiersberg  - )  nnd  Erharden  Wichsen- 
stainer  3)  jedem  eine  jährliche  Galt  vou  200  Gld.  um  4000  Gld. 
und  liess  sich  später  von  Sigmund  Kraus  zu  Mautarn  eiu  Darlehen 
von  8000  Gld.  geben  *).  Er  verkaufte  selbst  seine  „neue  Behau- 
sung hinten"  bei  der  Stadtmauer  zu  Pfreimt  an  drei  Juden  4).  Doch 
half  er  auch  dein  Herzog  Oitbeinrich  von  Neu  bürg,  dem  gross ten 
Schuldeninacher  seiner  Zeit,  mit  einem  Darlehen  vou  1400  fl.  ans, 
und  liess  sieb  dafür  Schloss  und  Stadt  Hilpoltstein  nebst  der  Stadt 
Schwandorf  verschreiben  ").    Die  Schuldenlast  war  zwar  allerdings 


"  »i       •  >•     i   •:  '  .i  ,>-.?.     !    i/   ,ir,A    ii    i  bu  #i-»Ho 

')  Die  Urkunde  ist  ohne  Jahr  und  Tagesangabe. 

•)  G.  Montag  nach  Esto  mihi. 

•)  G.  Pelri  cathedra,  der  war  auf  Sunntag  invoeavit. 

*)  G.  1541.    Samstag  nach  Thoma. 

*)  Samslag  nach  Lucia.  1540. 

')  G.  1542.    Donners  lag  nach  cathedra  Pelri. 
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bereits  sehr  gross,  dooh  liess  sie  sich  noch  tragen,  unglücklicher 
Weise  aber  betheiligte  sich  der  Landgraf  an  den  Kriegen  de«  Mark- 
grafen Albert,  obgleich  er  fctr  seiue  Person  keineswegs  sehr  kriegs- 
lustig gewesen  zu  »eyn  scheiut,  uud  obgleich  er  als  Krieger  bei 
seinen  Zeitgenossen  in  grossem  Ansehen  stand,  so  dass  er  im  Jahre 
1541  von  den  Forsten  und  Standen  anf  dem  Reichstag  zu  Regens- 
borg  fast  einstimmig  zu  einem  Feldobersteu  vorgeschlagen  worden 
ist.  Doch  nahm  er  diese  Stelle  nicht  an,  sondern  stellte  blos  zu 
dem  Zug  wider  die  Torken  das  ihm  auferlegte  Conlingent  von  15 
Pferden  uud  35  Fussknechten,  welche  dem  Aufgebote  des  Herzogs 
Ottbeinrich  einverleibt  wurden.  Vielleicht  nabin  er  die  ihm  ange- 
botene Feldobersten-Stelle  darum  nicht  an,  weil  er  sich,  wie  wir  oben 
gesehen,  bereits  den  bayerischen  Herzogen  zum  Dienste  verschrie- 
ben hatte,  weshalb  er  denn  schon  im  Jahre  1537  von  denselben 
aufgefordert  wurde,  500  Pferde  aufzubringen,  und  dem  Haus  Bayern 
zn  Gutem  wider  den  Torken  zu  führen1).  Daraus  ergibt  sich,  dass 
er  Feldobers! er  der  bayerischen  Herzoge  war. 

Was  den  Landgrafen  bewogen  bat,  sich  so  sehr  an  deu  Krie- 
geu  des  Markgrafen  Albrecht  zu  bei  Ii  eil  igen,  ist  zwar  nicht  ersicht- 
lich, um  so  weniger  als  derselbe  mit  dem  Markgrafen  Georg,  sei- 
nem Oheim  uud  dem  Vater  seiner  Gemahlin  nicht  im  besten  Ein- 
verständnisse stand,  doch  aber  war  wohl  die  nahe  Verwandtschaft 
mit  Albrecht  der  nächste  and  vorzuglichste  Grund.  Diese  Be- 
theiligaug legte  deu  Grund  zum  Ruine  der  Landgrafscbaft,  uachdem 
sie  kaum  zu  einiger  BlQtlie  gebracht  war. 

Als  Albrecbt  sich  im  Jahre  1543  verbindlich  machte,  dem  Kai- 
ser gegen  Sold  auf  drei  Monate  mit  4  —  500  Raisigcn  zu  dienen, 


')  Gemäss  gleichzeitiger  Notizen. 
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lies«  sieb  auch  ein  Landgraf  mit  24  Pferden  dazu  anwerben.  Der 
Name  desselben  int  zwar  nicht  angegeben,  wahrscheinlich  aber  ist 
es  Christoph  gewesen  Mainz  war  für  die  angeworbene  Schaar 
als  Musterplalz  bestimmt.  Am  19.  Juli  brach  sie  dahin  anf,  kam 
aber  am  24*  Dezb.  wieder  zurück,  ohne  irgend  etwas  geleistet  zu 
haben.  Im  Jahre  1546  schloss  Albrecht  mit  dem  Kaiser  einen  neuen 
Subsidien-Tractat,  wodurch  er  sich  verpflichtete,  2000  Mann  zu 
stellen,  und  gegen  den  Churforoten  von  Sachsen  und  dessen  Ver- 
bündete zu  dienen.  Der  Kaiser  seudete  ihn  mit  1500  Pferden  und 
10  Fähndlein  Knechten  voraus  gen  Rochlitz,  wo  er  sich  zwar  ver- 
schanzte, aber  anch  sich  allzu  sorgloss  den  Freuden  der  Tafel  und 
Lustbarkeiten  ergab.  Er  wurde  hier  von  den  Cburfürstlichen  ober- 
fallen und  nebst  vielen  andereu  Kriegsleuten  gefangen.  Darunter 
befand  eich  auch  der  Landgraf  Christoph,  der  oberdiess  verwundet 
war  *).  Albrecht,  welcher  bald  uachher  mit  deu  übrigen  Gefange- 
nen gegen  Lösegeld  freigelassen  wurde,  verbündete  sich  mit  deu 
Feinden  des  Kaisers,  den  protestantischen  Fürsten  und  deu  Fran- 
zosen, und  bekämpfte  in  Schwaben  nnd  Franken  Alle,  welche  es 
mit  dem  Kaiser  hielten.  Nürnberg  namentlich  hatte  viel  gelitten. 
Die  Hocbstifte  Baroberg  und  Worzburg  hatten  sich  durch  höchst 
lästige  Vertrage  mit  dem  Markgrafen  gegen  die  Verheerung  des 
Krieges  zu  schützen  gesucht  Bamberg  musste  20  Aemter  mit  allen 
Gerechtigkeiten  abtreten.  Der  Kaiser  erklärte  zwar  diese  Verträge 
für  ungiltig,  bestätigte  sie  aber  hinterher  wieder,  als  Albrecht  den 
Bündnisse  mit  Frankreich  entsagte.    Daraus  entstanden  verheerende 


•)  Lang  Geschichte  des  F.  Bayreuth.  II,  182. 

*)  Lang  a  a.  0.  S.  197.  Wahrhaft.  Zeitung  wie  Markgraf  Albrecht  sammt 
dem  Landgrafi  n  von  Leuchlenberg  bei  Rochlitz  gefangen  worden.  1547. 
4.  4  Blätter  (Druckschrift).  Heine's  Beschreibung  der  Stadl  und  Graf- 
schaft Rochlitx  S.  328  flg. 
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Befebdungen;  denn  Würzburg  and  Bamberg  glaubten  zur  Erfüllung 
der  Verträge  kraft  deren  Annullirung  von  Seite  des  Kaisers  nicht 
mehr  verpflichtet  zu  seyn,  Albrecht  aber  bestand  darauf  und  begann 
den  Krieg  gegen  sie,  an  welchem  sieb  auch  der  Landgraf  Georg 
betheiligte.  Dieser  setzte  sich  auf  Albrecht'«  Geheiss  mit  Gewalt 
in  Besitz  der  vertragsmassig  demselben  zagehörigen  20  Aemter, 
and  war  selbst  eine  Zeit  lang  bambergischer  Statthalter,  da  Al- 
brecht den  Bischofssitz  besetzte  ');  dagegen  aber  wurde  ihm  die 
Herrschaft  Gronsfeld,  als  ein  wQrzburgiscbes  Lehen,  abgenommen, 
und  die  Landgrafschaft  mit  einer  Schuldenlast  beschwert,  von  der 
sie  sich  nicht  mehr  frei  machen  konnte;  denn  in  den  Jahren  1545 
bis  1553  hat  er  dem  Markgrafen  der  vorhandenen  Aufzeichnungen 
und  Scbnldurkonden  gemäss  nicht  weniger  als  128,476  Gld.  vorge- 
schossen, und,  um  diese  aufzubringen,  alle  goldenen  Kleinode,  Ta- 
felgeschirr etc.  einschmelzen  und  vermonzen  lassen.  Zufolge  vor- 
liegender Aufzeichnungen  haben  die  landgräflichen  Moozmeister  vom 
9-  Dezbr.  1546  bis  27.  April  1547  12,651;  vom  12.  Febr.  bis  22. 
Septbr.  1548  15,335,  und  vom  27.  Sept.  bis  9.  November  desselben 
Jahres  3,134  Mark  vermouzt,  der  Art.  dass  der  Thaler  zwei  Loth 
hatten,  und  acht  Thaler  eine  gemeine  Mark  wogen  bei  einem  Fein- 
gebalt von  vierzehn  Lothen.  Der  Gebalt  der  Heller  war  den  Salz- 
burgischeu  gleich. 

Landgraf  Christoph  hatte,  nachdem  er  aus  der  Gefangenschaft 
befreit  war,  der  Welt  entsagt,  und  sich  ins  Kloster  Kulmbach  be- 
geben, wo  er  im  Jahre  1550  Prior  war.  Es  ist  noch  eiu  Brief  an 
die  Markgräfin  Fräulein  Kunigund  vorhanden',  worin  er  ihr  meldet, 


')  Ebd.  S.  233  flg    Hagqn-Archiv  Tür  Gesch.  von  Oberfrankrn.    III.  2  Hfl 
S.  109. 
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das*  er  stete  im  Gebete  sei,  und  dadurch  reich  zu  werden  hoffe, 
and  sie  bittet,  seiner  im  Gebete  eingedeok  zu  seyn  *). 

AU  aber  die  Kriegstrompete  wieder  schmetterte,  zog  er  neuer- 
dings den  Waffenrock  an,  und  stellte  sich  anter  Albrecht  s  Scbaaren. 
Er  ward  der  Besatzung  iu  Plasseuborg  zngetbeilt,  wie  wir  ans 
einigen  Briefen,  die  er  an  seinen  Bruder  Georg  im  Jahre  1553 
schrieb,  ersehen;  uud  befand  sieh  dort  in  einer  sehr  gefährlichen 
Lage.  „Gestern  (2.  Sept.)",  schrieb  er  an  denselben,  „hat  sich  auf 
dem  Haus  und  der  Stadt  all  lue  (zu  Plassenbnrg)  anter  den  Knech- 
ten eine  Meuterei  begeben  >  also  dass  sie  zusammen  gelofen,  Geld 
geschrien,  und  den  Obersten  und  die  Hanptlent  im  Ring  todt  zo 
schlagen  Willens,  sie  dann  ziuilicberweis  abgebleut,  und  den  Haupt- 
mann Urban  von  Eschweg  heftig  verwandet,  mit  dem  Vermelden, 
ihnen  Geld  zu  geben,  oder  sie  wollten  das  Haus  plündern,  Alles, 
was  darin  ist,  erstechen,  und  das  Haus  dem  Feind  obergeben.  Wir 
haben  uns  dann  mit  dem  Statthalter  uud  Rathen  zu  Errettung  unser 
Aller  Leib  and  Leben  und  des  Hauses  Plassenbnrg  in  eine  Unter- 
handlung eingelassen;  wir  sollten  einen  Tbeil  also  gleich  zahlen, 
was  aber  nicht  möglich,  da  es  in  die  40,000  Gld.  geht,  dafür  wir 
uiiaern  Leib,  Leben  und  forstlich  Worden  verpfänden  mtlsseu,  daher 
bitten  wir,  in  Erwägung  der  Gefahr  uns  8 — 10,000  Gld.  fOrzu- 
streckeu>"  Da  Christoph  wohl  wissen  konnte,  dass  sein  Bruder 
dieses  Geld  augenblicklich  nicht  aufzubringen  vermöge,  so  schrieb 
er  ihm  am  7.  Sept.,  er  (Georg)  möge  des  seL  Vaters  verlassenes 
Silbergeschirr,  Ketten  etc.  zur  Bezahlung  des  Kriegsvolkes  datge- 
ben  und  sonst  keinen  Maugel  eründeu  lassen."  Georg  scheint  wirk- 
lich Geld  geschickt  zu  haben;  denn  unter  dem  20.  Sept.  schrieb 


*)  G.  1550.    Donnerstag  nach  Thomas 
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ihm  Christoph,  „das*  Statthalter,  Rath  a.  A.  sagen,  wenn  E.  L. 
nicht  waren,  stände  es  um  Markgraf  Albreeht  misslich.  Wollen 
aber  E.  L.  nicht  verhalten,  das»  wir  täglich  des  M  t  und  I  eins  unser* 
Endes  von  Gott  and  den  Krieg.- knechten  ge  warten  müssen." 

Er  verlies»  auch  bald  darauf,  wie  es  scheint  in  Folge  von 
Kränklichkeit,  die  Vesle  und  den  Kriegsdienst;  denn  schon  am  4. 
Nov.  1553  machte  er  sein  Testament.  Darin  vermachte  er  seinem 
Bruder  Georg  einen  Becher  im  Werth  von  300  Tlilrn.,  dessen  Sohn, 
Ludwig  Heinrich,  „eine  doppelt  vergoldete  Scheuer,  einen  rollten 
und  einen  braunen  karmassen  Atlassen-Rock  mit  goldenen  Borten 
verbremt,  und  die  Ermel  mit  goldenen  Stetten  durchzogen;  seinem 
Bruder  Johann  einen  damastenen  Mantel"  und  2000  Gld..  die  aber 
nach  desselben  Tod  seinen  beiden  Schwestern  anfallen  sollen;  und 
einer  jeden  derselben  besonders  noch  2000  Gld.,  der  Markgräfin  za 
Baden,  geb.  Markgrafin  zu  Brandenburg,  2000  Thlr. ;  das  Uebrige 
dem  Markgrafen  Albreeht,  dem  jOngern,  dem  er  den  mehreren  Theil 
seiner  Silbergeschirre,  so  wie  seiner  Baarschaft  zur  Bezahlung  de* 
Kriegsvolkes  früher  schon  dargeliehen  hatte.  Er  starb  im  Jahre 
1554  zu  Regensburg  in  Armnth;  denn  er  halte  seine  letzte  Baar- 
schaft, näinlicb  zehn  Ducatcn,  kurz  vor  seinem  Tode  dem  Münzmei- 
ster  zu  Regensburg  versetzt. 

Der  Landgraf  Georg,  wahrscheinlich  müde  des  unseligen  Kam- 
pfes, der  ihm  schon  so  viel  gekostet,  zog  sich  auf  seine  Güter  zu- 
rück, und  war  nun  bemüht,  einen  Gescliichtschreiber  seines  Hanses 
aufzufinden,  statt  für  die  Erhall ung  desselben  die  erforderliche  Sorg- 
falt anzuwenden.  Zu  diesem  Zwecke  lud  er  den  gekrönten  Dich- 
ter, Kaspar  Brusch,  der  sich  damals  in  Basel  aufgehalten  hat.  ein. 
sich  die  uöthigeu  Materialien  zu  sammeln.  Dieser  folgte  dem  Rufe, 
und  begab  sich  im  Jahre  1554  zum  Landgrafen,    der  in  Pfreimt 
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Meine  Hofbaitang  hatte;  allein  es  scheint,  das*  er  die  erforderlichen 
Materialien  nicht  gefunden.  Seine  Reise,  anf  der  er  auch  die 
Schlösser  Leuchtenberg,  Wernberg  u.  a.  besichtigt  hatte,  beschrieb 
er  in  Versen1);  besonders  scheint  ihm  die  Burg  zu  Pfreimt  gefal- 
len zu  haben.    Er  beschreibt  sie  so: 

j  "     .-ufi   in      .  •          ..■»  u:ij    Mau'    li'iita««!  Ifta»«    *4  ia% 

Arx  coniuncta  foro  (emploque  annexa  sopremo 
•ii    ,  .  ..    *  ?  F 

Illustns,  media  ceruitar  urbe  Sita: 

'  ... 
Arx  perainoena  situ  et  prospectu  liberiore, 

Ut  spaciosa  satis,  sie  speciosa  satis. 

Unix  Inns  meint  nicht  jene  alte,  welche  wir  aus  dem  Saalbnche 
des  Herzogs  Heinrich  von  Xiederbayern  schou  am  Eingang  dieser 
Geschichte  kennen  gelernt  haben,  detin  sie  war,  wie  es  scheint, 
schon  langst  verfallen,  Mondern  die  neue,  welche  Georgs  Vater  zu 
erbauen  angefangen  hatte.  Sie  blieb  von  nun  au  die  Residenz  der 
Landgrafen. 

'  •«!    ö        ruHMU  irMI  Ulli:  inl«QMHMS 

Da  sie  zn  Pfreimt  kein  anderes  ßesitzthum  hatten,  so  erwar- 
ben sie  mehrere  Häuser,  Mahlen  und  Grundstöcke,  und  machten  na- 
mentlich gegenüber  den  Pfalzgrafeu  am  Rhein  Ansprüche  geltend  auf 
den  hohen  und  niederen  Wildbauu  in  den  umliegenden  Waldes- 
höben,  so  wie  auch  auf  die  Halsgerichts-Obrigkeit  in  den  Dörfern 
Steiubach  und  Iffeldorf,  der  Mahle  zu  Döllnitz.  Pfalzgraf  Friedrieb 
jedoch  setzte  sich  standhaft  entgegen.  Da  der  Landgraf  wohl  ein- 
gab, dass  er  auf  dem  Rechtswege  seinen  Zweck  nicht  erreichen 
könne,  trug  er  auf  ein  Comprouiiss  an;  allein  auch  darauf  ging  der 
Pfalzgraf  nicht  ein,  obwohl  er  Friedrichs  Statthalter  zn  Amberg, 


')  OdntTinQiuov  Gasparis  Bruschii  poeta«»  Laurrali  Pfreimdense.    1554  (ohne 
Druckort). 
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den  Pfalzgrafen  Wolfgang,  ho  xo  gewinnen  wusste,  dass  er  »ich 
lebhaft  für  ihn  annahm  und  ihn  der  Berücksichtigung  empfahl  '). 
Friedrich  gab  daher  seinem  Statthalter  auf  dessen  Intercessions- 
sch  reiben  zur  Antwort:  „E.  L.  ist  noch  neu,  dass  er  (der  Land- 
graf) sich  bei  Deroselben  wollt  gern  einkaufen,  und  vor  einen  un- 
schuldigen dargeben;  wollten  £.  L.  zu  warnen  nicht  versäumen"-). 
Dem  Landgrafen  blieb  so  nichts  übrige  als  seine  Ansprüche  bedeu- 
tend zu  ermassigen,  und  sieb  zufrieden  zu  stellen,  das»  er  als  Leheu 
erhielt,  was  er  als  Eigenthum  ansprach.  In  dem  dessbalb  im  Jahre 
1546  aufgerichteten  Vergleiche  entsagte  der  Pfalzgraf  »einen  For- 
derungen wegen  des  ausständigen  Uugeldes,  und  zweier  Geleits- 
Eingriffe,  die  sich  der  Landgraf  zn  Luhe  erlaubte,  und  bewilligte, 
dass  er  und  «eine  männlichen  Lebeus-Erben  als  Inhaber  von  Pfreimt 
zwar  den  hohen  uud  niederen  VVildbann  am  Aichelberg,  Aichen- 
schlag,  Iffelsdorf,  Mnlberg  bei  Döllnitz,  Kolberg,  Walbersberg  uud 
am  Kunzelberg  haben,  diesen  aber  von  der  Pfalz  zu  Leheu  nehmen, 
in  den  Dörfern  Niedern-Steiubacb,  Iffeldorf  und  der  Mühle  zu  Döll- 
nitz die  Niedergerichtsbarkeit  au  Freveln,  Strafen,  Bussen,  Zinsen, 
Gülten,  Kaisen,  Steuern,  Schaar  werken,  Schulden,  Erbschaft,  Lied- 
lobu,  U ebennahen,  Ueberackern,  Ueberetzen,  Ueberraiuen  uud  der- 
gleichen persönliche  Spruch  allein  haben,  die  Halsgerichtsbarkeit 
aber  von  der  Pfalz  zu  Leben  nehmen  sollen.  An  den  oben  genann- 
ten Orteu  uud  Bergen  aber  soll  alle  hohe  und  niedere  Obrigkeit  der 
Pfalz  bleiben  mit  Ausnabme  der  Gebote  und  Verbote,  die  zur  Hand- 
habung des  Wildbanne*  dienlich  und  dem  Landgrafen  uud  dessen 
Lehe n serben  und  Inhabern  Pfreimts  der  Art  gebühren  solleu,  dass 
wenn  ein  pfalzischer  Uuterthan  in  den  Verdacht  kommt,  dass  er  ein 


')  D.  Anaberg  1545  Montag  nach  vineula  Petri. 
')  D.  Heidelberg  vr  Laurenli. 


484 


Beschadiger  des  Wildprets  oder  ein  Verbrecher  an  den  Wildbanos- 
geboten  sei,  aber  nicht  aaf  der  That  erwischt  wird,  gegen  densel- 
ben die  Landgrafen  nichts  thalliches  faruehmen,  sondern  die  Sache 
vor  die  pfälzischen  Gerichte  bringen.  Wenn  sich  an  den  oben  ge- 
nannten Bergen  Bergwerke  ergeben,  sollen  die  Rechte  daran  beiden 
Theilen  gemein  seyn,  der  Landgraf  aber  seinen  Theil  zu  Lehen  em- 
pfangen, die  landesforstlicbe  Obrigkeit  aber,  Regal  und  Gelait  an 
jenen  Orten  der  Pfalz  verbleiben.  Wildenan  betreffend,  soll  das  Ham- 
merhaus dem  Scherrenter  zugehören,  die  hohe  und  niedere  Obrigkeit 
aber  dem  Landgrafen  zuständig  seyn,  so  wie  er  anch  auf  der  Tafern 
und  den  anderen  Weidauischen  Gütern  das  Halsgericht  haben.  Was 
den  Wildbann  zu  Neuendorf  belangt,  soll  der  Pfalz  zustehen,  vom 
Parkstain  aus  alles  Roth-  und  Schwarzwild,  und  den  Landgrafen 
Bftren,  Schwein,  Wölf,  Rehe,  Hasen,  Füchse,  Auerhähne  u.  dgl.  zu 
jagen.  Soll  der  Landgraf  in  den  Dörfern  Bnrkhardsriet  und  Miss- 
brunn  |lie  Niedergerichtsbarkeit  haben.  Wreil  Wernberg  und  Nen- 
dorf mit  den  zugehörigen  Gütern  in  der  pfalzischen  Landsesserei 
gelegen,  soll  der  Lnndgraf  mit  Einschnttnug  der  von  solchen 
Gutem  aufgelegten  Reichshilf  und  Anlag,  desgleichen  auch  sonst, 
wie  seine  Vorfahren,  sich  gehorsam  erzeigen:  weil  sich  jedoch  auch 
der  bayerische  Gezirk  der  Reichshilf  und  Anlag  anmasst,  soll  die 
Pfalz  die  Landgrafen,  so  oft  es  der  Fall  ist,  vertheidigen  und  schad- 
los halten.  Zuletzt  wnrde  bestimmt,  dass  alle  anderen  Irrungen, 
welche  den  Hauptirrungen  anhängig,  wie  FanknOss,  Schmähung. 
Zerrung  u.  dgl.  so  wie  alle  Rechtfertigung  beim  Reichs-Kammerge- 
richt  ab.seyn  sollen  1  )•    Daraus  ist  ersichtlich,  dass  der  Streit  sehr 


')  G.  Heidelberg  Dinstag  nach  Oculi.  Sammlung  aller  Staats-.  Hör-  und 
Gesandtschaflsschriflen  elc  .  welche  den  bayer.  Krieg  betr.  Wien  1778. 
H.  Bd.  II  Tbl  S.  247. 
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er ns dich  gewesen;  doch  aber  wurde  er  hiemit  keineswegs  völlig 
beendet,  indem  spater  bald  von  der  einen,  bald  von  der  anderen 
Seite  Ober  Verletzung  des  Vertrages  Beschwerde  gefohrt  wurde 
wegen  Wernberg;  auch  eine  andere  Irrung  entstand,  indem  der 
Landgraf  die  Landeshoheit  der  Pfalz  nicht  anerkennen  wollte ;  sie 
wurde  jedoch  vertragsweise  beigelegt  und  es  ward  festgesetzt,  dass 
der  Landgraf  als  Inubaber  von  Wernberg  das  bereits  verfallene, 
wie  das  in  Zukunft  fällige  l'ngeld  unweigerlich  dem  Kamuiermeister 
zu  Neumarkt  auszahlen;  sich  gemäss  der  Landtagsabsclriede,  so 
viel  sich  von  Wernberg  wegen  gebohrt,  balteu,  und  sich  als  der 
Pfalz  Landsessen  erzaigen  solle,  doch  unabbrochig  der  Leheusge- 
rechtigkeit,  so  der  Krön  Böhmen  gebohrt;  endlich  dass  die  noch 
übrigen  Irrungen  durch*  Schiedlente  beigelegt,  und  die  beiderseits 
Gefangenen  ohue  Enlgeld  ledig  gelassen  werden  sollen  '). 

Auch  wegen  GrOnsfeld  war  Streit  entstanden.  Als  nämlich 
die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Würzbnrg  diese  Herrschaft  in  ihrem 
Kriege  mit  dem  Markgrafen  dem  Landgrafen  weggenommen  hatten, 
weil  er  demselben  Beistand  geleistet,  stellte  er  bei  dem  Kammerge- 
richt Klage.  Die«e  wurde  jedoch  durch  Uebereiukunft  beseitiget, 
gemäss  welcher  alle  gegenseitigen  Zuspräche  abseyn,  der  Landgraf 
GrOnsfeld  wieder  erhalten,  dagegen  den  drey  Verbündeten  8000  Gld. 
und  zwar  die  eine  Hälfte  gleich,  die  andere  aber  nach  Verlauf 
eines  Monats  zahlen  solle  '). 

■ 

Georg  starb  zu  GrOnsfeld  am  21.  Mai  1555,  seine  Gemahlin 
wahrscheinlich  noch  vor  ihm,  obwohl  Bruschius,  als  er  im  vorher- 


' )  G.  Speyer  1554  Freitag  nach  Pbiliipi  und  Jacobi. 
*)  G.  1555.    30.  Jänner. 
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gehenden  Jahre  in  Pfreimt  war,  sie  noch  gesehen  bat.  Georg  hin- 
terließ nur  zwei  Kinder,  eine  Tochter  Elisabeth,  welche  sich  erst 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  mit  Jobann  von  Nassau  Dillenborg 
verbeirathet  hatte *),  und  einen  Sohn  Heinrich  Lodwig;  zwei  andere 
Kinder  Georg  und  Barbara  waren  schon  vor  ihm  gestorben. 

Von  seinem  Brnder  Johann  ist  Nichts  bekannt,  als  das»  er  im 
Jahre  1553  noch  lebte,  wie  wir  ans  dem  Testamente  des  Land- 
grafen Christoph  wissen.  Er  moss  daher  ganz  zurückgezogen  ge- 
lebt haben. 

S-  20. 

Ludwig  Heinrich.   Streit  wegen  des  Testamentes  seines  Oheims  Christoph.  Hein- 
riche Vermählung.   Er  stirbt  1567.    Sein  einziger  Sohn  Georg  Ludwig.  Vor- 
mundschalt.  Process  mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg.    G.  Ludwig 
am  Hof  zu  München,  an  der  Universität  Ingolstadt. 

Ludwig  Heinrieb,  der  seinem  Vater  als  alleiniger  Herr  nach- 
folgte, eröffnete  seine  Laufbahn  mit  einer  sehr  nnsanberen  Hand- 
lung. Sein  Oheim  Christoph  hatte  in  dem  Testamente,  von  wel- 
chem bereits  oben  die  Rede  war,  nicht  Mos  seine  zwei  Schwestern, 
sondern  auch  zwei  brandeubnrgiscbe  Prinzessinen  zu  Miterben  ein- 
gesetzt, doch  aber  unterlassen,  sie  von  seinem  letzten  Willen  in 
Kenntniss  zn  setzen.     Da  er  mit  ihnen  in  engster  Freundschaft 


')  Zufolge  der  Heurathsverabredung  (d.  d.  Preiml  1558  5.  Juni;  versprach 
ihr  Bruder,  der  Landgraf  Heinrich,  zu  einem  Heurathsgut  14000  rh.  Gld.. 
und  sie  zu  ehren  mit  Kleidern,  Kleinoden  und  Geschmuck,  wie  sich  einer 
Landgrafin  ziemt,  und  auf  eigene  Kosten  dem  Grafen  Johann  von  Dil- 
lenburg  heimzuführen.  Desselben  Vater  Wilhelm  verhiess  ihr  zum  Heu- 
rathgut 14000  Gld.  und  3000  Gld.  zur  Morgengab« 
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lebte,  sie  auch  Öfter  die  Versicherung  von  ihm  erhalten  hatten,  das« 
er  sie  in  seinein  Testamente  bedenken  werde,  so  forderte  die  Pfalz- 
gräfio  Maria  und  die  Markgrafin  Kunigund  von  Baden,  beide  ge- 
borne  Princessinen  von  Brandenburg,  den  Landgrafen  Ludwig  Hein- 
rich auf,  ihnen  das  Testament  kund  zu  thun,  er  aber  läugnete,  das» 
sein  Oheim  ein  solches  gemacht  habe.  Der  Briefwechsel,  der  in 
dieser  Angelegenheit  geführt  wurde,  legt  nicht  das  beste  Zeugnis» 
für  ibu  ab,  doch  auch  für  jene  nicht,  denn  aucb  sie  (stellten  in  Ab- 
rede, dass  der  Markgraf  Albrecht,  von  dem  er  voraussetzen  konnte, 
dass  ihn  derselbe  in  Berücksichtigung  der  grossen  Opfer,  die  ihm 
sein  Vater  gebracht  hatte,  reichlich  bedenken  würde,  ein  Testament 
gemacht  habe.  Es  ist  übrigens  von  ihm  weuig  Erhebliches  be- 
kannt; nur  scheint  er  sehr  prachtliebend  gewesen  zu  seyn.  Als  er 
seine  Schwester  Elisabet  dem  Grafen  Johann,  um  sie  mit  ihm  zu 
vermählen  (am  24.  Mai  1559),  zuführte,  hatte  er  über  100  Pferde 
bei  sich1).  Seine  Benrath  mit  der  reichen  Tochter  des  Grafen  Ro- 
bert von  der  Mark  und  Aremberg,  Namens  Mecbtfaiit,  setzte  ihn  al- 
lerdings in  den  Stand,  die  Landgrafscbaft  von  der  grossen  Schul- 
denlast wieder  frei  zu  machen;  doch  scheint  er  die  Mitgift  derselben, 
so  weit  er  ober  sie  verfügen  konute,  zu  anderen  weniger  löblichen 
Zwecken  verwendet  zu  haben.  Er  starb  am  3.  Juni  1567,  mit 
Hinterlassung  eines  einzigen  Sohnes  2). 

Georg  Ludwig,  so  biess  der  Sohn  des  verstorbenen  Landgrafen, 


')  Zu  dieser  Heimfuhrung  sind  Churpfalz,  die  Churfürslin  von  Neumarkt,  der 
Bischof  von  Würzburg,  die  Herzoge  von  Bayern  und  Wurtemberg,  die 
Gräfin  Katharina  von  Henneberg,  die  Grafen  von  Nassau,  Armberg. 
Schwarzenburg,  Hohenlohe,  Kastel,  Gleichen  etc.  beschrieben  worden. 
Federls  Aufz. 

*)  Gemäss  einer  gleichzeitigen  Aufzeichnung. 
Abb.  d  Hl.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Yiis».  VI.  Bd.  III.  Abth.  63 
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war  einer  der  hervorragendsten  anter  sammtlichen  Landgrafen.  Da 
er  bei  dem  Tode  seiues  Vaters  erat  7  Jahre  alt  war,  übernahmen 
Herzog  Albrecht  von  Bayern  and  Markgraf  Friedrieb  von  Branden- 
burg die  Vormundschaft,  doch  besorgte  seine  äusserst  geschickte 
and  fromme  Mutter  Mechthilt  die  vorkommenden  Geschäfte.  Vor 
Allem  sachte  man  die  Forderungen  geltend  zu  machet),  welche  mau 
gegen  das  Hau*  Brandenburg  wegen  des  Darlehens  hatte,  welches 
Landgraf  Georg,  wie  oben  schon  berichtet  wurde,  dem  Markgrafen 
Albrecht  gegeben  hat.  Es  mnss  davon  bereits  ein  Theil  znrackbe- 
zablt  worden  seyo,  da  leuebtenbergiseber  Seits  das  Guthaben  ein- 
schliesslich der  rückständigen  Zinsen  nur  auf  53,000  Gld.  berechnet 
wurde;  allein  Albrechts  Nachfolger  und  Neffe  Georg  Friedrich  wei- 
gerte sich  Oberhaupt,  die  vielen  auch  anderwärts  haftenden  Schulden 
desselben  zu  bezahlen,  um  so  mehr,  als  er  selbst  der  stärkste  Glau- 
biger seiues  Oheims  war  oder  doch  zu  seyn  vorgab.  Es  wurden 
daher  die  Forderongen  bei  dem  Kammergerichte  eingeklagt,  leueb- 
tenbergiseber Seits  aber  betrat  mau  glOcklicber  Weise  diesen  lang- 
wierigen Weg  nicht,  sondern  suchte  sich  mit  dem  Schuldner  abzu- 
finden. Herzog  Christoph  von  Wortemberg  brachte  es  dahin,  das* 
der  Markgraf  „der  vielen  fflrnehmen  Vorbitten  wegen,  und  weil  er 
des  jungen  Landgrafen  Mitvormonder  und  Taufpathe  sei«*,  sich  dazu 
verstaud,  in  Allem  18,000  Gld.  zu  zahlen  »).  Herzog  Albrecht  er- 
klärte sich  Namens  seines  Mündel«  damit  zufrieden,  und  gewann 
biebei  trotz  des  grossen  Verlustes  viel  mehr  als  die  übrigen  Gläu- 
biger, die  den  Rechtsweg  ergriffen  hatten;  denn  viele  erlebten  das 
Ende  des  Processes  nicht,  ond  als  es  endlich  doch  kam,  war  der- 
selbe mehr  zu  Gunsten  des  Markgrafeu  als  dessen  Gläubiger. 

Um  den  jungen  Landgrafen  in  die  vornehme  Welt  einzufahren, 


')  G.  1568    5.  April 
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und  ibo  mit  ihren  Sitten  vertraut  zu  machen,  berief  ihn  der  Herzog 
Albrecht  von  Bayern  an  seinen  Hof  nach  Manchen.  Er  nahm  diese 
Einladung  bereitwillig  an,  nnd  begab  sich  in  Begleitung  seines  Prä- 
ceptors  and  nachherigen  leuchlenbergischen  Kanzlers  Dr.  Federl. 
der  sehr  gebildet  war,  dahin.  Kaum  daselbst  angekommen,  erkrankte 
er,  wie  Federl  in  seinen  Aufzeichnungen,  die  wir  auch  spater  noch  . 
vielfach  benatzen  werden,  sich  ausdrückt,  der  Art  am  Schenkel, 
das«  es  nahe  daran  war,  ihm,  um  sein  Leben  zu  retten,  deu  Fuss 
abzunehmen;  doch  glückte  es  endlich  dem  bayerischen  Arzt  Thon- 
mflller,  den  Fuss  wieder  zu  heilen.  Er  blieb  am  Hofe  des  Herzogs 
bis  zum  Jahre  1576,  wo  er,  begleitet  von  seinem  Präceptor  Federl, 
auf  die  hohe  Schule  zu  Ingolstadt  zog.  Hier  blieb  er  drei  Jahre, 
war  ein  halbes  Jahr  lang  Rector  magnificus,  und  hat  pro  conclu- 
siooe,  es  sind  Federl's  Worte,  eine  solche  lateinische  Rede  gehal- 
ten, dass  sich  die  Professoren  nicbt  wenig  darober  verwundert  haben  •). 

Von  selbem  Jahre  (10.  Novb.)  ist  ein  Brief  von  ihm  an  »einen 
Vormünder,  den  Herzog  Albrecht,  vorbanden,  worin  er  demselben 
dankt,  dass  er  ihn  an  den  Ort  befördert  habe,  wo  er  seinen  Tageti- 
den, forstlichen  Studien  und  Uebungen  obliegen  könne,  und  ihm  zu- 
gleich auch  anzeigt,  dass  ihn  die  Universität  pari  et  uno  oinnium 
consensu  zum  Rector  gewählt  habe.  Es  sind  aus  dieser  Zeit  noch 
mehrere  Briefe,  besouders  an  den  Herzog  von  Bayern  vorhanden, 
die  eben  so  sein  kindliches  Gemütb,  wie  seinen  klaren  Verstand 
beurkunden.  Als  Herzog  Albrecht,  der  wahrhaftig  väterlich  für  ihn 
sorgte,  im  Jahre  1580  starb,  Obernahm  Herzog  Wilhelm  mit  gleicher 
Sorgfalt  oud  Hingebung  die  Vormundschaft,  da  der  Landgraf  erst 
14  Jahre  alt  war.    Als  er  in  dem  erwähnten  Jahre  die  Universität 


')  Mederer  annal.  IL*.  32«J. 
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verlies*,  ging  er  an  den  bayerischen  Hof  zurück,  und  verblieb 
daselbst  drei  Jahre  hindurch,  bat  sich  daselbst  aber,  wie  man 
denken  sollte,  sehr  grobe  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen; 
denn  seine  Matter  schrieb  ')  dem  Herzog,  dass  sie  Ober  ihren 
ungerathenen  Sohn  zum  Höchsten  betrübt  sei,  and  es  ihm  gar  nicht 
verdenken  könnte,  wenn  er  ihn  fortjagen  Wörde.  Der  Herzog  be- 
ruhigte sie  jedoch  bald  wieder  (22.  Dezb.)  mit  der  Nachricht,  das* 
er  seit  dem  unflätigen  Handel  mit  dem  Landgrafen  wohl  zufrieden 
sei,  uud  derselbe  Besserang  hoffen  lasse.  Aas  eiuem  Briefe  der 
Landgräfin  an  den  Herzog  entnehmen  wir,  dass  das  Vergeheu  ihres 
Sohues,  worüber  sie  sich  so  sehr  betrübt  bat,  darin  bestand,  dass 
er  „sich  unbescheiden  mit  Worten  und  Werken  gegen  Sr.  Gnad 
(den  Herzog)  erzaigt.** 

8.  21. 

U.  Ludwig's  Eintritt  in  den  öffentlichen  Geschäftskreis.    Seine  Vermählung.  G. 
Ludwig,  der  Herzoge  Wilhelm  und  Maximilian  Diener.    Seine  Reise  im  Auftrag 
des  Kaisers  nach  Warschau.    Die  Protestanten  in  Pfreimt.    Zweite  Reise  nach 
Polen.    Erbauung  eines' Franziskanerklosters  zu  Pfreimt 

Obwohl  noch  sehr  jung,  hatte  sein  V  erstand  doch  männliche  Reife, 
>o  dass  Herzog  Wilhelm,  der  Alles  genau  zu  nehmen  pflegte,  wagen 
durfte,  statt  seiner  von  ihm  das  Kaminergericht  zu  Speyer  visitiren 
zu  lassen.  Hier  traf  er  mit  dem  Herzog  Ferdinand  von  Bayern 
zusammen,  ging  dann  mit  ihm  nach  Lattich,  und  hat  daselbst  den 
Herzog  Ernst  von  Bayern  einbegleiten  und  inthronisiren  helfen,  wie 
Hr.  Federl,  der  ihn  auch  hieher  begleitete,  berichtet.  Im  Jahre 
1583  ging  er,  wie  derselbe  bemerkt,  nach  Hause,  d.  h.  nach  Pfreimt, 
..um  sich  daselbst  umzusehen  und  in  die  Regierung  zu  schicken/' 


«)  D.  Pfreimt.  1581.  4.  Dezbr. 
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Gleich  nach  seiner  Auknnft  Hess  er  das  alte  Schloss  von  innen 
gar  abbrechen,  und  sammt  den  „Schnecken-  und  Zwergmauern"  vom 
Grund  ans  aufbauen.  Zn  gleicher  Zeit  dachte  er  aber  auch  daran, 
sich  zu  verehelichen,  und  zwar  mit  der  Markgrafischen  Princessin 
von  Baden,  die  er  in  Manchen  keunen  gelernt  hatte,  da  sie  zu  eben 
der  Zeit,  wo  er  sieb  dort  aufhielt,  in  dem  „forstlichen  Frauenzim- 
mer" erzogen  wnrde.  Er  bat  daher  ')  den  Markgrafen  Georg  Frie- 
drich von  Brandenburg  um  seine  Vermittlung.  Die  Einwilligaug 
erfolgte3)  wohl,  doch  bat  ihm  der  Markgraf  von  Baden  zugleich 
auch  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  seinen  Aufenthalt  am  bayeri- 
schen Hofe  nicht  gerne  sehe.  Schon  am  27.  Novbr.  desselben  Jah- 
res wurde  zu  Mönchen  die  Hochzeit  mit  grossem  Pompe  gefeiert 

Der  Landgraf  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Markgrafen 
Georg  Friedrich  von  Brandenburg  vorgestellt,  in  welch  grossen  Scha- 
den seiu  Anherr,  Landgraf  Georg,  gekommen,  und  er  sich  mit  dem 
Geringsten  habe  begütigen  müssen,  und  daher  gebeten,  ihn  mit  einer 
Ebe-  oder  Heimsteuer  zu  bedenken,  da  er  einer  solchen  zur  Hoch- 
zeit bedürfe.  In  der  That  mnsste  er  hiezu  einige  Tausend  Gulden 
aufnehmen.  Die  Regierang  in  Ansbach,  von  dem  Markgrafen  zum 
Gutachteu  aufgefordert,  erkl&rte  jedoeb,  dass  kein  Grund  vorhanden, 
dem  Landgrafen  eine  Beisteoer  zu  gebeu,  da  die  Vormundschaft 
obuehin  viel  Geld  gekostet,  und  der  Landgraf  die  Untertbanen  Augs- 
burgischer Confession  bedr&ngen  soll.  Auch  setzte  den  Markgrafen 
die  Einladung  von  Seite  des  Laudgrafen  zur  Hochzeit  nicht  in  ge- 
ringe Verlegenheit.  Auch  hierüber  lies*  er  sich  von  seiner  Regie- 
rung ein  Gutachten  geben,  das  also  lautete:  Da  der  Landgraf  nicht 


')  D.  Pfreimt  1584  6  Mai  novo  stilo. 
»)  D.  1584.  24.  April. 
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allein  pftbstisch,  sondern  auch  mit  einem  der  Angsburgisohen  Con- 
fessioo  verwandten  Stand  sich  vcrheorathet,  so  werden  E.  G.  doch 
nicht  vorober  können,  sowohl  wegen  der  nahen  Verwandtschaft,  als 
auch  weil  dieselben  Tanfpath  und  Vormünder  gewesen,  etwas  so 
thon,  weil  man  darauf  »eben  werde;  daher  sollten  E.G.  zwar  nicht 
selbst  znr  Hochzeit  gehen,  doch  aber  an  Ihrer  Statt  etliche  abord- 
nen, jedoch  die  begehrte  Steuer  mit  Stillschweigen  obergehen,  dafür 
aber  sich  mit  der  Verehrung  etwas  besser  angreifen,  des  Erach- 
tens, E.  G.  werden  eine  Verehrung  mit  einer  Ketten  im  Werth 
anter  400  Gld.  nicht  thun  dürfen,  sondern  ein  Mebreres  verehren 

Dem  Kaiser  meldete3)  der  Landgraf  seine  Vermählung  mit  der 
Bitte  um  die  Ermächtigung  das  seiner  Gemahlin  ausgesetzte  Heu- 
ratbsgut  im  Betrage  von  23,000  Gld.  auf  die  böhmischen  Lehen 
Wernberg  und  die  ilofmarken  Nendorf  und  Glaubendorf  legen  zu 
dürfen,  weil  es  ihm  sehr  beschwerlich  fallen  will,  dieselben  auf 
seine  freieigenen  Güter  zu  legen,  indem  diese  durch  seine  Voreltern 
wegen  ihrer  den  böhmischen  Königen  und  römischen  Kaisern  gelei- 
steten Zöge  und  Dienste,  auch  Geldforderungen  bereits  dermasseu 
beschwert  seien,  dass  ihnen  mehr  nicht  aufgelegt  werden  könne2). 
Eine  Antwort  liegt  nicht  vor,  doch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
erbetene  Ermächtigung  erfolgte. 

Hatte  der  Landgraf  ausserordentliche  Ausgaben  zu  bestreiten, 
so  mnsste  er  immer  Geld  aufnehmen.  Als  er  im  Jahre  1585  die 
Schwester  seiner  Gemahlin,  Salome,  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jo- 


')  D.  1584.  Novb. 

')  G.  Pfreimt.  1584  (ohne  Tag). 
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lieh  und  Kleve,  mit  welchem  sie  verlobt  war,  auf  die  Bitte  ihre« 
Vaters  zufahren  sollte,  was  er  auch  gethan,  musste  er  erst  das  be- 
nöthigte  Reisegeld  aufbringen.  Er  bat  daher  den  Markgrafen  Georg 
Friedrich  von  Brandenburg  um  ein  Darlehen  von  4000  Gld. *),  es 
wurde  ihm  aber  seine  Bitte  abgeschlagen  und  ihm  bedeutet,  dass  er 
sich  desshalb  nur  an  den  Herzog  von  Bayern  wenden  sollte.  Die» 
mochte  ihn  nicht  wenig  verdrossen ,  da  doch  sein  Grossvater  dem 
brandenburgischen  Hanse  so  grosse  Opfer  gebracht  hatte,  und  ebeu 
darum  hoffen  konnte,  der  Markgraf  würde,  dessen  eingedenk,  um  so 
mehr  sein  Begebren  erfüllen.  So  viel  sich  entnehmen  lässt,  hat  ihm 
der  bayerische  Herzog,  der  ihm  sehr  geneigt  war,  schon  darum,  weil 
der  Landgraf  gleichwie  er  selbst  eifriger  Katholik  gewesen  ist,  aus 
der  Verlegenheit  geholfen,  und  ihn  flberdies,  bald  nachdem  er  zu- 
rückgekommen, zu  einem  Diener  aufgenommen  gegen  einen  Jahres- 
sold von  1500  fl.  Der  Bestallung  gemäss  mosste  er  sich  in  allen 
vorkommenden  Angelegenheiten  zu  Commissionen  und  Schickungen 
gebrauchen  lassen,  und  deshalb  mit  30  wohlgerüsteten  Knechten  ge- 
wärtig seyn  2).  Zu  gleichem  Zweck  nahm  ihn  später  auch  der 
Herzog  Maximilian  als  Diener  auf  3). 

Im  Jahre  1587  ging  er  auf  Ersuchen  des  Kaisers  wegen  der 
Wahl  eines  polnischen  Königs,  wozu  man  den  Erzherzog  Maximi- 
lian befördert  wisseu  wollte,  nach  Warschau,  um  für  ihn  zu  wirken. 
Die  Wahl,  berichtet  Federl,  war  lauge  zweifelhaft,  endlich  aber  fiel 
sie  dnreb  Beförderung  des  Gross-Kanzlers  auf  den  jungen  Schweden. 
Er  hat  übrigens  das  Ende  der  Wahl  nicht  abgewartet,  wahrschein- 


«)  G.  Pflreimt  15.  Märx  nov.  «tyll 
*)  G.  München  1586.  14  Jinner. 
»)  G.  Hünchen.  1599.  14.  März. 
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lieh  weil  er  sieb  nicht  mehr  for  sieher  hielt;  denn  Feder!  erzählt, 
der  Landgraf  sei  bei  den  „viehischen,  groben  und  stolzen  Polaken" 
in  grosser  Gefahr  gestanden,  sonderlich  weil  er  seine  Gemahlin  und 
Frauenzimmer  bei  sieb  gehabt.  Er  entkam  jedoch  glöcklich  nach 
Prenssen  and  traf  nach  Martini  wieder  in  Pfreimt  ein  '). 

Am  liebsten  hielt  er  sich  zn  Hause  aof,  und  es  entsprach  we- 
nig seinen  Neigungen,  wenn  man  ihm  irgend  Geschäfte  Obertrag, 
was  aber  gar  häufig  der  Fall  war,  so  sehr  er  sich  such  denselben 
zu  entziehen  suchte. 

Als  ein  eifriger  Katholik  wünschte  er,  dass  die  Protestanten 
zu  Pfreimt,  deren  es  nicht  wenige  gab,  zu  dem  katholischen  Glau- 
ben zurückkehren  möchten,  und  verbot  daher  den  Einwohnern  too 
Pfreimt,  an  andere  Ort,  wie  sie  bisher  gewohnt  gewesen,  hinaus- 
zulaufen, das  Nacbtmal  zu  empfangen,  und  trat  deswegen  mit  dem 
Stadtrath  in  Unterhandlung.  Gewalt  wollte  er  nicht  anwenden.  Er 
selbst  ging  auf  das  Rathhaus,  wohin  er  die  ganze  Bürgerschaft 
hatte  rufen  lassen,  ohne  ihr  jedoch  den  Zweck  bekannt  zu  machen, 
wahrscheinlich  in  der  Meinung,  dass  namentlich  die  Protestanten 
nicht  erscheinen  worden.  Er  befragte  jeden  um  seinen  Glauben, 
und  liess  die  Katholiken  zur  rechten,  die  lutherischen  aber  zur  lin- 
ken Seite  treten,  nnd  als  so  die  Sondern  Dg  geschehen  war,  durften 
sich  die  Katholischen  wieder  entfernen,  den  andern  aber  sprach  er 
eben  so  kräftig  als  gnädig  zu,  den  katholischen  Glauben  wieder  an- 
zunehmen, so  dass  ihrer  sechzig  sich  dazu  bereit  erklärten.  Nur 
zwei  widerstanden  hartnäckig,  und  entschlossen  sich,  lieber  die  Stadt 
zu  verlassen.    Die  katholischen  Priester,  welche  Concobinen  hatten, 


V»  FederLs  Anfieichnungen. 
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zwang  er,  diese  fort  zu  schicken,  oder  wenn  sie  sich  weigerten, 
sich  selbst  zu  entfernen'). 

Auch  in  seinem  Haushalt  hat  er  Aenderungen  vorgenommen.  Meh- 
rere Beamte  entliess  er,  wahrscheinlich  wegen  obler  Wirthscbaft,  and 
machte  seinen  vormaligen  Präceptor,  Dr.  Federt,  zu  seinem  Rath  und 
später  zum  Kanzler,  d.  h.  seinem  obersten  Beamten.  Im  J.  1592  wurde 
er  und  der  Bischof  von  Breslau  beauftragt,  dem  König  von  Polen  die 
Princessin  Anna,  Tochter  des  Erzherzogs  Emst,  zuzufahren  mit  der 
Weisung,  unter  der  Hand  Ober  die  Stärke  und  Bestrebungen  der 
Partheien  Erkundigungen  einzuziehen  und  die  Pläne  des  Königs  von 
Polen  auszuforschen  2).  In  letzter  Beziehung  scheiut  der  Landgraf 
nicht  glocklich  gewesen  zu  seyn;  er  kam  nur  bis  Krakau  uud  kehrte 
bald  wieder  zurück,  wahrscheinlich  weil  er  merkte,  dass  man  ihm 
misstraue.  Er  ging  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Warzburg, 
wo  er  vom  Bisehof  Julius,  der  mit  ihm  auf  sehr  vertraulichem  Fusse 
staud  *),  das  Obermarschallamt  (1593)  empfing.  Als  er  nach  Hause 
kam,  legte  er  (am  10.  März)  den  Grundstein  zum  Gottesbause  (der 
nachmaligen  Franziskaner -Kirche)  iu  der  Freiung  (Vorstadt)  zu 
Pfreimt.  Sie  wurde  am  10.  März  1594  vom  Weibbischof  zu  Re- 
gensburg ausgeweiht4). 


l)  Fcderls  Aufzeichnungen. 

*)  —  factionnm  vires  et  regis  coosüia,  quasi  minime  hoc  agant.  D.  Pragao 
30.  April. 

')  Ab  der  Bischof  im  Jahre  1591  die  Universitllskirche  einweihte,  erschien 
dabei  auf  seine  Einladung  auch  der  Landgraf.  Gropp  Script.  Würzt».  I, 
513.  III,  348. 

')  Federt*  Aufzeicb. 
Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wim.  VI  Bd.  III.  Abtb.  64 
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8.  22. 

G.  Ludwig  Hofralhsprüsidenl.    Seine  Reise  nach  den  Niederlanden  im  Auftrage 

des  Kaisers.  ,  Kaiserl.  Pfenningmeister.   Pleystein.   Zweite  Vermählung. 

i 

i 

* 

Kaum  in  Pfreimt  angekommen,  musste  der  Landgraf  »ich  auf 
den  Reichstag  nach  Regensburg  begeben,  dem  er  bis  zum  Schlüsse 
beigewohnt  hat.  Gleich  darauf  sollte  er  zum  Kaiser  nach  Prag 
reisen,  da  ihn  derselbe  zum  Hofraths- Präsidenten  ernannt  hatte, 
wurde  aber  „wegen  der  einfallenden  Widerwärtigkeit  mit  der  Her- 
zogin von  Gülch  (seiner  Schwägerin)  abgehalten",  indem  er  dahin 
reisen  und  daselbst  ein  halbes  Jahr  bleiben  inusste  ').  Kaum  von 
da  zurückgekehrt ,  wnrde  er  von  dem  Kaiser  in  die  Niederlande 
geschickt,  um  die  Hülle  des  Erzherzogs  Emst,  der  im  Febr.  1595 
dort  seine  irdische  Laufbahn  schloss,  nach  Prag  zu  oberbringeu  2). 
Als  er  dort  ankam,  musste  er  endlich  die  Hofralhs-Präsidentenstelle 
übernehmen,  indes«  wurde  ihm  diese  Bürde  auf  seiue  wiederholte 
Bitte  im  Jahre  1596  vom  Kaiser  wieder  abgenommen3).  Doch  bald 
wusste  der  Kaiser  eiu  anderes  Geschäft  für  ihn.  Da  uämlich  die 
Stände  eine  Geldhilf  gegen  die  Türken  bewilliget  hatten,  und  des- 
halb ein  eigener  „Reichsmuster- Commissarius  und  Pfenningmeister1* 
aufgestellt,  werden  musste,  so  drang  der  Kaiser  in  ihn,  das  Pfenning- 
meiste ramt  zu  übernehmen,  und  forderte  ihn  auf,  sich  zu  erklären, 
ob  er  sich  wolle  dazu  gebrauchen  lassen  *).  So  unangenehm  ihm 
auch  dieser  Aulrag  war,  so  kounte  er  ihn  doch  nicht  geradezu  zu- 


')  Federl's  Aufe. 
•)  Ebemt 

•)  Vogel's  handschrifU.  Chronik. 
«)  G.  1596  Prag  20.  April. 


Digitized  by  Co 


* 


497 


rock  weisen,  wohl  aber  bat  er  den  Kaiser,  ibn  gnädigst  dispensireu 
zu  wollen,  da  er  in  solchen  Sachen  sebr  unerfahren  sei,  und  über- 
dies» am  4.  Mai  eine  Reise  an  den  Rhein  antreten  müsse;  für  deo 
Fall  aber,  dass  es  dennoch  des  Kaisers  guädigster  unabänderlicher 
Wille  sei,  bat  er  um  eiue  Instruction  und  die  Erlaubniss,  dass  ihn 
auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  sein  Kanzler  Alexander  von  Frey- 
berg auf  Hohenaschau  und  sein  Rath  Dr.  Johann  Federt  vertreten 
dürften1).  Der  Kaiser  ernannte  ihn  deiugemäss  zum  Pfenningmeister, 
„die  weil  er  ein  sonderbares  Vertrauen  auf  ihn  setze"2),  und  über- 
scbickte  ihm  die  erbetene  Iustrucliou,  welche  zugleich  auch  für  den 
Reichsmuster- Commissarius,  zu  welchem  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig 
ernannt  war,  berechnet  gewesen  ist.  Diese  schrieb  vor:  1)  soll 
Comraissarius  auf  Ihro  kais.  Maj.  Feldobersten  Aufachtung  haben; 
2)  wenn  das  Kriegsvolk  beisammen,  bei  der  General- Musterung 
seyn,  und  dafür  sorgeu,  dass  sie  an  einem  Tag  geschehe;  3)  darauf 
sehen,  dass  jeder  in  die  Musterung  eingeschriebene  sich  bei  seinem 
Fähndlein  einfinde;  4)  nach  Verrichtung  der  Musterung  soll  das 
Masterregister  dem  Pfenuiugmeisteramt  wegen  Ausbezahlung  des 
Soldes  zugestellt  werden;  5)  der  Commissarius  darauf  achten,  dass 
mehr  Volk  nicht  angenommen  werde,  als  die  Coutribution  ertragt; 
6)  darauf  sehen,  dass  der  Sold  zom  wenigsten  zwei  Monate  nach 
der  Musterung  ausbezahlt,  und  dabei  alle  Finanzer  ei  und  ungebüh- 
rende  Vortitel  verhütet  werden;  7)  der  Pfenningmeister  bat  die 
Kriegskassa  und  zahlt  aus. 

4 

Wie  der  Landgraf  dieses  Amt  verwaltet  hat,  ist  nicht  bekannt. 
Während  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1598  hielt  er  sich  zuGrüns- 


')  G.  Pfreirot  26.  April. 
•)  G.  Pr«g  2.  Mai. 
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feld  auf,  am  auch  da  das  Erforderliche  anzaordnen l).  Doch  er 
hatte  nicht  viel  Robe;  denn  im  Jahre  1599  erblicken  wir  ihn  neuer- 
dinga  als  Hofralhspräsidenteu. 

Als  er  vom  Kaiser  dazu  ernannt  wurde,  nahm  er  sich  vierzehn 
Tage  Bedenkzeit,  und  kam  endlich  zum  Entschluss,  diese  Stelle 
nicht  anzunehmen.  Er  sandte  seinen  Kanzler  Dr.  Federl  an  das 
kais.  Hoflager,  ihn  zu  entschuldigen:  1)  befinde  er  sich  in  seinem 
ingenio  nicht  also  beschaffen,  dass  er  einem  so  hohen  Amte  und  von 
wegen  kaiserl.  Majestät  prässidiren  könnte;  2)  ist  es  also  geschaffen, 
dass  der,  welcher  ein  solches  Amt  vertritt,  fast  alle  Stände  im  heil. 
Reich  mit  ihren  Actionen  und  Geschäften,  sie  seien  beschaffen,  wie 
sie  wollen,  auf  sich  laden  muss,  welches  ihm  der  nahen  Verwandt- 
schaft wegen,  mit  der  er  nicht  deu  wenigsten  forstlichen  und  gräf- 
lichen Häusern  zugethan,  sehr  bedenklich  fallen  Wörde ;  3)  seien  die 
trübseligen  Läuf  also,  dass  man  an  allen  Orten  kaum  eine  halbe 
Meil  Wegs  von  dem  Hoflager  entfernt,  von  allerlei  Kriegs-Geschrei, 
Empörung  und  Aufruhr  höre,  weshalb  er  wohl  Ursach  habe,  sich 
bei  seinen  Unterthanen  finden  zu  lassen,  damit  sie  Beistand  haben 
mögen;  4)  Se.  Maj.  sind  öfter  auf  Reisen;  es  Wörde  ihm  gar  schwer 
fallen,  Ihr  so  weit  nachzufolgen,  da  dies  mit  grossen  Kosten  ver- 
bunden sei;  5)  mit  4000  Gld.,  ja  mit  dein  Dreifachen,  könne  er  nicht 
auskommen  2).  Ungeachtet  dieser  Einwendungen,  von  denen  wohl  die 
zwei  letzteu  die  gewichtigsten  waren,  sich  aber  auch  leicht  beben 
Hessen,  bestand  jedoch  der  Kaiser  darauf,  dass  er  diese  Stelle  an- 
nehme, und  es  blieb  ihm  demnach  auch  keine  andere  Wahl. 


•)  Federl'«  Aufzeich. 
»)  Ohne  Dalum. 
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Im  Jahre  1599  setzte  ihn  seine  Mutter  zum  Erben  ihres  sehr 
bedeutenden  Vermögens  ein  Es  bestund  1)  in  Renten  im  Betrag 
Ton  1000  Karolus-Gulden  von  jenen  20,000  Gld.,  die  auf  der  Mark- 
grafschaft Bergen  lagen.  Diese  Rente  wurde  bis  zum  Jahre  1573 
aasbezahlt,  von  da  an  bis  1594  aber  nicht  mehr,  so  das»  Ziusen 
und  Kapital  zusammen  »ich  auf  34,500  Gld.  beliefen;  2)  einer  Rente 
im  Betrag  von  333  Gld.  von  6666  Gld.,  die  auf  Seuenbergen  la- 
gen; 3)  einer  Rente  von  166  Gld.,  and  säinmtliche  ausständigen  Pen- 
sionen und  Renten  wurden  im  Jahre  1594  auf  130,400  Gld.  be- 
rechnet. Diese  Summe  hätte  hingereicht  zur  Deckung  der  Schulden, 
allein  sie  konnte  nicht  vollständig  flossig  gemacht  werden,  oud  ging 
theilweise  dem  leuchtenbergischen  Hause  verloren. 

Der  Landgraf  wünschte  die  Herrschaft  Pleistein  wieder  einzu- 
lösen, allein  Pfalzgraf  Friedrich,  der  sie  nicht  herausgeben  wollte, 
behauptete,  dass  er  nicht  schuldig  sei,  die  Wiederlösung  zuzugeben, 
wahrscheinlich  weil  der  hiezu  festgesetzte  Termin  längst  verstrichen 
war,  und  wies  denselben,  wenn  er  sie  dennoch  ansprechen  wolle, 
auf  den  Rechtsweg.  Allein  diesen  wollte  der  Landgraf  nicht  betre- 
ten, sondern  bat  um  gütliche  Vergleichung,  zu  welcher  sich  der 
Pfalzgraf  „ans  friedliebendem  Genoth"  sich  auch  verstand.  Es 
wurde  dalier  dieser  Handel  so  vertragen:  der  Landgraf  soll  fflr  sich 
und  seine  Erben  verzichten  auf  alle  Ansprache  an  die  Herrschaft 
Pleistein,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ihm  iu  den  beiden  Dörfern 
Burkhartsried  und  Missbronn  au  Ziusen,  Gölten,  Scharwerk  und 
Niedergericlitsbarkeit  ober  seine  daselbst  befindlichen  Uutertbaneu, 
die  ohnehin  nicht  versetzt  wurdeu,  zusteht;  diese  sollen  dem  Land- 
grafen auch  farohin  verbleiben  uuabbroebieb  der  Rechte  des  Pfalzgra- 


•)  G.  Pfreiml  26.  April. 
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fen  an  dem  Gelait,  der  Iandesfürstlicben  und  fraischlichen  Obrigkeit, 
wie  anderen  dazu  gehörigen  Rechten  |  2)  der  Pfalzgraf  kauu  alle 
von  den  Landgrafen  versetzten  and  zu  Pleistein  gehörigen  Güter 
eiulöseu ;  3)  soll  derselbe  die  kaiserliche  Ratification  nud  die  Inve- 
stitur aaf  seine  eigenen  Kosten  ausbringen;  4)  dagegen  ist  der  Pfalz- 
graf verliebtet,  dem  Landgrafen  für  die  Verzichtleistuug  40,000 
Gld.  und  dessen  Gemahlin  500  Gld.  auszubezahlen 

Als  der  Landgraf  nach  Abschluss  dieses  Geschäftes  nach  Pfreiiut 
zurückkam,  faud  er  seine  Gemahlin,  die  am  30.  April  desselben  Jah- 
res au  der  Wassersucht  starb,  auf  dem  Todbette.  Noch  im  näm- 
lichen Jahre  am  24.  October  vermählte  er  sich  zu  Gerolstein  in  der 
Eifel  mit  Elisabetha,  geb.  Gräfin  von  Mauderscheid.  Seine  Schwie- 
germutter, eine  geb.  RheingräOn ,  liess  sich  zu  Grönsfeld  nieder  und 
trat  zum  katholischen  Glauben  ober  3). 

Der  Landgraf  ging  im  Jahre  1601,  nachdem  er  am  4.  M&rz 
noch  ehevor  die  Franziskaner  in  Pfreimt  feierlich  eingeführt  hatte, 
wo  er  »ich  nur  kurze  Zeit  aufhielt,  mit  seiner  Gemahliu  zum  Kaiser 
nach  Prag,  um  die  Präsidetitenstelle  wieder  zu  übernehmen  3).  Im 
nächsten  Jahre  kam  er  nur  auf  kurze  Zeit  zurück,  um  die  Summe, 
welche  ihm  Pfalzgraf  Friedrich  in  Folge  des  Vergleiches  wegen 
Pleistein  schuldig  war,  in  Empfang  zu  nehmen  *),  ging  aber  gleich 
wieder  nach  Prag  zurück.  Seine  Mutter  sah  er  damals  znm  letz- 
ten Male.    Sie  starb  in  Folge  einer  Verkältung,  die  sie  sich  auf 


')  G.  1600.  26.  April. 
*)  Federl's  Aufzeich. 
')  Dieselben. 

*)  Laut  Quittung  d.  Pfreimt  30.  Dezbr. 
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einer  Reise  nach  Amberg  zugezogen,  ebendaselbst  am  29.  Janner 
1603.  Sie  war  eine  eben  so  fromme  als  verständige  Frau,  and 
stand  deshalb  aucb  bei  dem  Papst  Gregor  in  besonderer  Gunst,  wie 
ein  Sehreiben  desselben  an  sie  bezeugt,  worin  er  hie  ermahnt,  in 
ihrem  frommen  gottseligen  Wandel  auszuharren,  und  ihr  in  Allem 
seine  Dienste  anbietet1).  Trotz  ihres  grossen  Vermögens  scheint 
sie,  da,  wie  wir  oben  gesehen,  die  Interessen  nicht  richtig  bezahlt 
wurden,  oft  stark  an  Geldmangel  gelitten  zu  haben,  wie  die  vor- 
handenen von  ihr  ausgestellten  Schuldurkundeu  aber  oft  unerheb- 
liche Darlehen  bezeugen. 

&  23. 

G  Ludwigs  Reise  nach  England  im  Auftrage  des  Kaisers.    Türkenhiirc.  Irrungen 
mit  dem  Pfalzgrafen  Friedrich;  mit  dem  Markgrafen  von  Uadcii.    Universität  Heidel- 
berg.   G  Ludwig  auf  dem  Reichstag.    Dritte  Vermählung.    Seine  Tochter  ver- 
mählt mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern.    Erhall  das  goldene  Fliess. 

Sein  Tod. 

Der  Landgraf,  seines  Amtes  bald  satt,  legte  es  im  Jahre  1604 
trotz  aller  Gegenvorstellungen  von  Seite  des  Kaisers,  nieder,  nnd 
ging  sogleich,  als  er  von  Prag  zurückkam,  mit  seinem  Sohne  Wil- 
helm in  die  Niederlande  zu  dem  Erzherzog  Albert,  um  die  Renten, 
welche  ihm  seine  Mutter  vermacht  hatte,  die  aber  schon  lange  nicht 
mehr  erhobeu  werden  konnten,  flüssig  za  machen  - ). 


')  D.  Gregorius  XIII.  papa  nobili  mulieri  Melildi  Landgraviae  Lulhcmbergiae. 
Ex  litteris  dilecti  Feliciani  Ningardi  summa  cum  voluplate  cognovimus  de 
tua  filiique  lui  Georgii  Lodovici  pietate  et  rarilatc,  quo  nomine  vos  uti 
Glios  oplimos  ampleclimur  etc.    Romae  1576  die  XVI.  Aprilis. 

•)  Federl's  Aufzeichn. 


502 


Er  war  fest  entschlossen,  sieb  von  allen  YVelthfindeln  ferne  zu 
halten;  doch  vergeblich!  Der  Kaiser  Rudolf  beauftragte  ihn  (1605), 
den  Köuig  von  England  wegen  der  Vereinigung  Schottlands  mit 
England  zu  beglückwünschen,  und  zugleich  auch  die  Differenzen  zu 
beseitigen,  welche  zwischeu  brittiseben  Kaufleuteu  und  den  Hanse- 
städten sich  ergeben  hatten  <).  Der  Landgraf  halle  sich  lange  ge- 
sträubt, den  Auftrag  zu  obernehmen.  Er  sei  zwar,  schrieb  er  dem 
Kaiser,  zu  allen  Diensten  bereit,  doch  befinde  er  sich  für  eiue  solche 
Ambassada  für  viel  zu  gering,  darum  er  sehr  gerne  sähe,  wenn  ein 
solches  Werk  anderen  und  besser  erfahrnen  abertragen  würde,  ob- 
gleich er  zuvor  etliche  Commissiones  und  Schickungen  zu  Dero  Zu- 
friedenheit und  Reputation  verrichtet  zu  hahen  vermeine;  bestehe 
jedoch  Se.  M.  darauf,  so  wolle  er  sich  gleichwohl  fbgen2).  Da 
der  Kaiser  darauf  bestand,  so  sagte  er  zu  *),  erklarte  jedoch,  dass, 
da  er  viel  Volks  mit  auf  die  Reise  nehmen  müsse,  er  mit  6000  Gld. 
Reisediftten  nicht  ausreichen  könne.  In  der  Instruction,  welche  ihn 
zugestellt  wurde,  ward  ihm  auch  aufgetragen,  auf  der  Reise  fleissig 
acht  zu  haben,  was  für  Practikeu  von  deu  Holländern  und  dem 
Grafen  Moriz  gelrieben  werden,  und  auch  grosse  brittanische  Hunde 
auszumitteln  *). 

Aus  einem  Briefe,  den  der  Landgraf  am  18.  Juli  von  London 
ans  „an  Mollner  von  Mollenfels,  Künstler  zu  Eugellandl",  schrieb, 


•)  Das  Credenz- Schreiben  des  Kaisers  an  den  König  von  England  ist  dat. 
Pragae  XIV.  mens.  Mail  Darin  sagt  er  bezüglich  seines  Abgesandten, 
des  Landgrafen,  qui  familiari  nobis  devotionis  vineulo  adstrictus  est. 

>)  G.  Lutzenburg  1605.  8.  April. 

•)  Gb.  Ebend.  22.  April. 

4)  G.  Prag.  1605.  21.  Mai. 
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entnehmen  wir,  dam  er  am  4.  Juni  abreiste  and  am  8.  Jeli  mit 
1 14  Personen  und  hundert  Pferdeu  in  „Cales"  aukam,  von  wo  aas 
er  auf  einem  Schiff,  das  ihm  der  Konig  mit  dem  Viceadsiirat  ent- 
gegen geschickt  hatte,  ober»  Meer  gesetzt  hat.  Der  Werbung  halb, 
schrieb  er  weiter,  verstehe  er  so  viel,  dass  mau  vor  zwei  Mona- 
ten allbie  schier  besser  gewasst,  was  seine  Verrichtung  seyn  soll, 
als  er  selbst,  sonderlich  aber  wegen  der  Torkenbilf ;  deun  so  viel 
ihm  im  Vertrauen  avisirt  worden,  ist  ihm  der  französische  Ambas- 
sator  bei  dem  König  nnd  der  Königin  sehr  zuwider,  und  hat  ihm 
das  Spiel  dermasseu  verderbt,  dass  der  König  und  die  Königiii 
gleichsam  eine  Nauseam  darob  haben,  wenn  mau  davon  etwas  er- 
wähnt. Er  wolle  aber  seiner  Instruction  nachgehen,  und  Nichts 
verabsäumen.  Im  Augu.-t  linden  wir  den  Landgrafen  schon  wieder 
in  Brüssel.  Was  er  erwirkt  hat,  ist  nicht  bekannt.  Der  König 
von  England  erklärt  in  einem  Brief  an  den  Kaiser 1 ),  die  Anspräche 
der  Hanse  für  unbillig,  bedankte  sieb  übrigens  für  die  öbersebickten 
Glückwünsche,  und  stellte  sich  sehr  erfreut,  dass  sie  ihm  von  einem 
so  ausgezeichneten  Manne  a)  oberbracht  worden  seien. 

Kaum  nach  Hause  gekommen,  ward  er  an  die  deutschen  For- 
sten geschickt,  nm  die  verwilligte  Tflrkenhilf  einzukassiren.  Bei 
dem  Pfalzgrafen  zu  Heidelberg,  berichtete  er  dem  Kaiser,  habe  er 
schlechterdings  Nichts  ausrichten  können  *). 

Unter  diesen  Verhältnissen  war  es  dem  Landgrafen  nicht  mög- 
lich, seinen  eigeueu  Angelegenheiten  das  erforderliche  Augenmerk 


')  D.  London.  XIX.  Juli. 

')  A  Uli  tanloquc  viro  ad  se  miaso. 

•)  G.  Pfrei«t.  1606.  29.  October. 
.Abk.  d. 1U.  O.  d.  k  Ak.  d.  m».  VI.  Bd.  III.  Abtk.  65 


504 

zu  zuweuden,  uud  die  vielen  Reisen  kosteten  ibin  weit  wehr,  als  er 
dafür  erhielt,  da  er  gewohnt  war,  mit  grossem  Gefolge  sieb  zu  stei- 
gen »).  So  halte  er,  als  er  nach  Engtand  reiste,  114  Personen  und 
100  Pferde  bei  sieb.  Die  wenigen  Tage,  die  er  im  Juni  1606  zu 
Pfreimt  zubrachte,  benutzte  er,  sich  mit  dem  Pfalzgrafeu  Friedrich 
mehrerer  Irrungen  halb  zu  vergleichen.  1)  Die  Inventur  in  Malefiz- 
Sachen  zu  Sitzarobuch  soll,  da  die  Unterlhauen  dort  zur  Herrschaft 
Wernberg  gehören,  dem  Pfleger  zu  Wernberg  zustehen,  der  aber 
das  Inventar  iu  das  Pflegamt  Nabburg  zu  schicken  hat;  2)  die 
Granze  zwischen  Nabburg  und  Persen  soll  der  Bach  zu  Perseu 
bilden;  3)  das  Gelait  soll  vou  diesem  Bach  an  bis  gen  Pfreimt  und 
von  da  in  den  Hase  Ibach,  wo  die  Herrschaft  von  Pfreimt  aus  sich 
endet,  dein  Landgrafen  zustehen ;  von  dem  Haselbach  aber  au  durch 
Luhe  bis  auf  das  Brockel  dem  Pfalzgrafeu,  uud  von  da  an  aas  dem 
Amt  Leuchteuberg  bis  Mitten  in  die  Naab  auf  Rottenstadt  zu,  oder 
da  mau  Wassers  halber  nicht  überkommen  kauu,  von  dem  Brücke! 
hinauf  bis  au  den  Stein,  der  oberhalb  Schirmiz  vou  der  heiligen 
Stauden  herab  an  dem  Weg  steht;  4)  die  Granze  zwischen  Te- 
uesberg  und  der  Land  Grafschaft  soll  angeben  bei  den  drei  Hand- 
kreuzeu  an  der  Strasse,  die  von  Liut  gen  Weiden  geht,  und  von 
dort  bis  an  den  sandigen  Weg,  der  vou  Vohenstrauss  gen  Uuter- 
liiit  fahrt,  und  von  da  bis  au  das  Wasser,  genannt  Leran,  aus  dem- 
selben auf  der  Lohe  hinauf  bis  zum  kalteu  Baumlein,  vou  da  iu  den 
Luhbach  zu  Thal  in  die  Pfreimt  bis  unter  die  Danzmul,  iu  den 
Hochweg  auf  dem  alten  Graben  durch  den  Weinberg  hinauf  bis  au 


')  Mit  Rücksicht  hierauf  erliess  ihn  der  Kaiser  Rudolf  (D.  Prag.  1606.  9. 
Aug.)  die  von  Seite  der  Laodgrafschaft  zu  leistende  Rcichsbülfe ,  die 
langst  nicht  mehr  bezahlt  wurde,  so  da»  der  Rückstand  bei  8000  Gld. 
betrug. 
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den  Weg,  der  von  Grossen-Scbwaudt  gen  Reisach  geht,  von  diesem  in 
das  Kulmbachlein,  und  diesem  nach  bis  mitten  in  die  Pfreimt,  so 
dass  das  Dorf  Unterliut,  Dorf  und  Hammer  Woppenriet,  die  Danz- 
und  Kainzmol  nach  Tenesberg,  dagegen  die  Dörfer  Weinriet,  Rai- 
sach und  Klesberg  in  die  Laudgrafschafi  Leachtenberg  mit  der  hohen 
landesfarstlichen  Obrigkeit  gehören  soll1). 

An  den  Markgrafen  Georg  von  Baden  hatte  der  Laudgraf  grosse 
Forderungen  zu  machen,  die  vou  seiuer  Gemahliu  Maria  Salome 
herrohrten.  Da  deren  Bruder  Philipp,  welcher  seiuem  Vater  im  J. 
1569  folgte,  kinderlos  starb,  so  trat  seiu  Vetter  Eduart  Fortunatas 
vermöge  des  von  demselben  aafgerichteteu  Testaments  als  Uuiver- 
sal-Erbe  ein,  mit  der  Verpflichtung  jedoch,  einer  jeden  der  drei 
Schwestern  Philipps  eiu  Heurathgut  von  60,000  Gld.  nebst  aller 
Fahrnis*  und  mehreren  Gütern  zu  verabfolgen.  Der  Erbe  aber,  wie 
seine  Nachfolger  weigerten  sich,  dieser  letztwilligen  Verfügung  nach- 
zukommen. Erst  nach  vielen  Streitigkeiten  liess  sich  letzterer  im 
Jahre  1607  zu  einem  Vergleiche  herbei. 

Im  October  desselben  Jahres  erhielt  der  Laudgraf  eine  Mission 
au  den  Pfalzgrafeu.  Ein  Wormser  Canonicus,  der  lange  Zeit  im 
Concubinat  gelebt  halte,  trag  sein  Canon i tat  nebst  zwei  Beueficien, 
als  man  dasselbe  entdeckte,  der  Universität  in  Heidelberg  auf,  und 
diese  hatte  alsogleich  die  dazu  gehörigen  Haaser  in  Beschlag  ge- 
nommen, und  trotz  wiederholten  kaiserlichen  Befehles  sich  gewei- 
gert, dieselben  herauszugeben.  Der  Kaiser  sandle  daher  deu  Land- 
grafen au  deu  Pfalzgrafeu,  um  dieseu  zu  bewegen,  dass  er  die  Uui- 


')  G.  1606.  27.  Juni. 
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versifät  ur  Herausgabe  anhalten  möchte  »).  Es  ist  nicht  bekannt, 
ob  er  seinen  Zweck  erreicht  hat. 

Als  er  zurückkam,  imwste  er  sich  nach  Regensburg  znm  Reichs« 
tag  Verlagen,  da  er  vom  Kaiser  dein  Erzherzog  Ferdinand  als  As- 
sistenzrath zur  Seile  gestellt  wurde,  wofür  ihm  monatlich  1000  Gld. 
zugesichert  waren  5).  Darnach  hielt  er  sich  wieder  bei  dein  Kaiser 
zu  Prag  an  f. 

Wahrend  seiuer  Abwesenheit  starb  seine  zweite  Genahliu  Eli- 
sabeth am  19.  Sept.  1611.  Auf  die  Nachricht  hievon  kam  er  nach 
Pfreimt,  Hess  die  Fürstin  ohne  alles  Gepränge  begraben,  und  ging 
alsogleich  wieder  nach  Prag  zurück.  Die  Verstorbene  hatte  ein 
Testament  hinterlassen,  das  den  Landgrafen  in  eineu  Streit  mit  Ale- 
xander von  Gich  verwickelte  *). 

Im  Jahre  1612  vermahlte  sich  der  Landgraf  zum  dritten  Male 
mit  Anna  Eusebia,  Poppeis  von  Lobkowiz  sei.  Tochter,  zu  Prag 
am  8.  Janner.  Er  verschrieb  ihr  ein  glänzendes  Heuratbgut,  näm- 
lich 35,000  Gld.  auf  dem  Schlosse  Wemberg,  und  den  Hofmarken 
Neudorf  und  Glanbendorf,  und  eine  gleiche  Summe  auf  Keinling  «). 
Diese  Verscbreibung  war  dem  leoebtenbergischen  Hause  sehr  nacb- 


•)  G.  Prag.  1607.  6.  Oetober. 

')  Wie  aus  einem  Schreiben  des  Landgrafen  (D.  Regensb.  26.  Jänner  1608) 
hervorgeht,  worin  er  den  Kaiser  bittet,  ihm  die  ibm  biefilr  verfaeissenen 
1000  11.,  Bit  denen  er  aber  schwerlich  reichen  könne,  aaszahlen  zu 

»)  Jahresbericht  des  bist  Vereines  für  Mittelfranken.    1838.   &  126. 
«)  G.  Prag.  1612.  21.  März. 
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t beilig-,  den»  als  die  Landgräfin  ohne  Kinder  starb,  machten  die 
von  Lobkowitz  als  die  nächsten  und  natoriicben  Erben  Ansprache 
auf  diese  Summe,  und  zwar  wohl  mit  Recht,  da  im  Heuraths  ver- 
trage für  diesen  Fall  nicht  vorgesehen  war.  Der  Streit,  der  sich 
bierober  entspann,  wurde  dem  Kaiser  zur  Entscheidung  abergeben. 
Dieser  setzte  eine  eigene  Coiumission  zu  diesem  Zwecke  nieder, 
es  ist  jedoch  nicht  bekannt,  welche  Entscheidung  sie  in  dieser  Sache 
gegeben,  doch  ist  wohl  nicht  zn  zweifeln,  dass  den  Erben  der 
Landgräfin  eine  namhafte  Summe  hinausbezahlt  werden  musste. 

Bald  nach  des  Landgrafen  Hochzeit,  näinlich  am  26.  Februar 
1612,  ward  auch  seine  Tochter  Mechlhilt  mit  dem  Herzog  Albrecht 
von  Bayern  zu  Muncheu  vermählt.  Der  Landgraf  erschien  zwar 
dabei,  kehrte  aber  gleich  wieder  nach  Prag  zurück,  folgte  dem 
Kaiser  nach  Wien,  und  erhielt  am  12.  Sept.  1612  aus  den  Häuden 
desselben  das  goldeue  Fliess,  eine  Auszeicbunug,  die  nur  regieren- 
den Forsten  in  der  Regel  zu  Tbeii  wurde.  Er  starb  am  24.  Mai 
1613  an  einer  damals  herrschenden  und  pestartigen  Haupt- Krank- 
heit, und  des  anderen  Tages  auch  seiue  Gemahlin  au  dem  nämli- 
chen Uebel.  Beide  Leichname  wurden  in  zinnernen  Särgen  nach 
Pfreimt  gebracht,  und  vorn  im  Chor  der  Klosterkirche  begraben 
Das  „Hofgesinde"  der  beiden  Verstorbenen  bestand  in  folgenden  Per- 
sonen: 1)  Hofmeisterin  „des  Fraueuzimmers",  3  Gesellschafterinen, 


')  Nach  Fcderls  Aufzeichnungen  Im  J»hre  1829  entdeckte  man  das  Ge- 
wölbe, in  welchem 'die  Leichname  beigesetzt  waren.  Sowohl  die  Stelle 
des  Begräbnisses,  als  auch  die  Kette  des  güldenen  Fbesses,  welche  man 
an  dem  einen  der  Todtengerippe  fand,  lassen  keinem  Zweifel  Raum,  dass 
sie  die  des  Landgrafen  Georg  Ludwig  and  dessen  Gemahlin  waren.  S. 
Verhandlungen  des  tust.  Ver.  für  Regeusburg.   in.  Jhrg.  I.  S.  452. 
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2  Kaaimerdieuerinen,  3  Kammermagden,  1  Deieblvaler,  1  Hofmeister, 
1  Küchenmeister,  1  Fischer,  1  Kammerdiener,  3  Edelknaheo,  1  SiU 
ber-Käinnterer,  1  Furier,  1  Barbier,  1  Trommeler,  1  Tapezierer,  3 
Lakayen,  l  Kachenschreiber,  1  Bader,  2  Koch,  1  Unterkoch,  3  r ai- 
sigen Knechten  u.  s.  w.,  in  Allem  59  Personen.  Solchen  Aufwaud 
vermochten  freilich  die  Einkünfte  der  Landgrafschaft  nicht  an  tragen. 

Aus  dem,  was  von  dem  Landgrafen  mitgetbeilt  wurde,  geht 
hervor,  dass  er  eine  sehr  hervorragende  Stellung  einnalim,  und  zu 
wichtigen  Geschäften,  namentlich  und  vorzüglich  zu  Sendungen  ver- 
wendet wurde,  so  daas  er  von  seinen  Zeitgenossen  der  Mercur  der 
Forsten  genannt  ward »). 

Er  hatte  folgende  Kinder: 

1)  Wilhelm,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird; 

2)  Mechthild  geb.  15.  Octb.  1586;  vermählt  mit  Herzog  Albrecht 
von  Bayern  26.  Febr.  1612,  gest.  1634. 

f.  24. 

Landgraf  "Wilhelm.    Seine  Jugendjahre.    Seine  Vermahlung.    Seine  Aasartung. 
Herzog  Maximilian  lenchlenbergiacher  Administrator.   Die  Grafrefealt  Russy  kommt 
an  Leuchtenberg.   Wilhelm  tritt  in  den  geistlichen  Stand.    Wird  eingesperrt. 

Sein  Tod. 

Wilhelm,  des  Landgrafen  Georg  Ludwig  Nachfolger,  war  ge- 
boren am  3.  Janner  1586  *).    Sein  Vater  halte  grosse  Sorgfalt  auf 


•)  Vogel»  Chronik. 

*)  Gemäss  NotiGcations- Schreiben«  des  Landgrafen  an  den  Markgrafen  Georg 
Friedrich.   G.  1586.  3.  Jisscr. 
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desselben  «wie  seiner  übrigen  Kinder  Erziehung,  die  er  zärtlich 
Hebte,  verwendet,  wie  wir  z.  B.  aas  einem  seiner  Briefe  an  den 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern  ersehen,  woriu  er  denselben  bat,  den 
Maler  Engelhart  zur  Contrefeiung  »einer  lieben  Kindel  lein  ihm  zu 
abersebickeu '). 

Als  der  Prinz  12  Jahre  alt  war,  setzte  er  for  ihn  folgende 
Tagesordnung  fest:  da  die  Gesundheit  des  Leibes  allen  zeitlichen 
Gütern  vorzuziehen  sei,  soll  Praceptor  darob  seyn,  dass  eine  rechte 
Ordnung  und  gute  Diät  gehalten  werde.  1)  Soll  er  (der  Prinz) 
Sommerszeiten  um  9  I  hr.  und  im  Winter  um  8  Uhr  nach  Verrich- 
tung des  Gebetes  schlafen  gehen,  am  6  Uhr  aufstehen,  sein  Gebet 
verrichten,  nud  sich  sodann  zum  Gebete  anschicken,  bis  es  Zeit  in 
die  Kirche  ist,  welche  er  ohne  erhebliche  Ursachen  nicht  versäumen 
darf,  sondern  alle  Tag  die  heil.  Mess  anhören,  dabei  nicht  schwät- 
zen und  hin-  und  widergaflfeu,  sondern  sein  Gebet  andachtig  und 
meisten! hei ls  mit  gebogenen  Kuieen  verrichten.  Darauf  soll  er  sich 
wieder  in  sein  Gemach  begeben,  und  bis  10  Uhr  atudireu,  sodann 
eine  halbe  Staude  vor  dem  Mittag-  und  Abend -Essen  Recreatiou 
haben.  Die  Mahlzeit  soll  er  neben  ihm,  dem  Landgrafen,  einneh- 
men. Von  1 — 3  Uhr  soll  er  wieder  otudireu,  sodauu  iu  die  Vesper 
geben,  und  hierauf  Hccreation  haben.  Die,  ho  zu  ihm  geschickt 
werden,  sollen  sich  ehevor  bei  dem  Praceptor  anmelden,  und  der 
soll  vernehmen,  was  mau  von  ihm  begehrt.  Soli  dieser  Macht 
haben,  ihn  zu  corrigiren,  und  ihn,  wenn  er  nichts  darauf  geben  will, 
zu  ihm,  dem  Laudgrafeu  führen,  und  seine  Beschwerung  gegen  Wil- 
helm in  dessen  Gegeuwart  anbringen.  Damit  er,  der  Vater  (der 
iu  der  lateinischen  Sprache  sich  fertig  und  correct  ausdruckte), 


')  G.  1589.  25.  Mai. 
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Wissen  babe,  wie  Wilhelm  in  lilteris  proBcirt,  soll  der  Priceptor 
täglich  zur  Vesper-  oder  Abendzeit  ihm  des  Prinzen  Argumenta 
vorlegen  —  ihm  anfänglich  nicht  zu  viel  aufbürden:  ne  iocipial 
studia  rcliuquere,  quae  nondom  didicit  amarej  übrigens  am  Schiasse 
jeden  Monats  dem  Landgrafen  mündlich  oder  schriftlich  ober  Wil- 
helms Verbalteu  referiren ;  soll  dieser  viermal  des  Jahres,  zu  Weih- 
nachten ,  Ostern,  Pfingsteu  und  Maria  Himmelfahrt  beichten.  Wenn 
Gäste  an  der  Tafel  sind,  soll  Wilhelm  sich  mit  Geberden  und  He- 
den bescheiden  halten,  auf  sich  selbst  und  Andere  aufmerken,  das 
Gute  behalten  und  das  Boso  fahren  lassen,  auch  gegeu  Jedermann 
seiueni  Stande  gemftss  mit  gebührlicher  Freundlichkeit  und  Ehrer- 
bietung sich  erzeigen.  Im  J.  1*601  bestellte  der  Landgraf  for  seineu 
Sohn  einen  Hofmais t er,  den  Rath  und  Dr.  jur.  utrq.  Schedler,  und 
beauftragte  ihn,  mit  demselben  in  fremde  Lande  zu  reisen,  bis  dahin 
aber  darob  zu  seyn,  dass  der  Prinz  mit  Sludiren  und  Leruung  guter 
Gesittung  nicht  verabsäumt  werde,  und  ihn  in  der  italienischen  und 
spanischen  Sprache  selbst  zu  unterweiseu.  Welche  Reisen  der  Prinz 
gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt.  Im  Jahre  1604  nahm  ihn  sein  Vater 
selbst  mit  in  die  Niederlande,  als  er  zu  dem  Erzherzog  Albrecht 
dahin  reiste,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  Verabredung  ge- 
troffen wegen  Wilhelms  Verbeuratbnng  mit  der  GrftGn  Erica  von 
Manderscheid,  nachdem  schon  vorher  durch  Correspondenz  die  Ein- 
leitung hiezu  getroffen  war.  Ein  wesentliches  Hinderniss  lag  darin, 
dass  Erica  dem  lotberischeu  Glauben  /ugethan  war,  und  der  alte 
Landgraf  forderte,  dass  sie  katholisch  werden  musste  ').  Ihre  Mut- 
ter Magdalena  aber,  an  welche  er  dieses  Begehreu  gestellt  hatte,  ant- 
wortete ihm  geradezu,  dass  darauf  nicht  eingegangen  werden  könne2). 


•)  G.  Gerolstein  1604  &  Febr. 
•)  6.  1604.  11.  Febr. 
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Mehr  Gehör  fand  der  Landgraf  bei  Ericas  Bruder,  dem  Grafen  Karl, 
der  ihm  (20.  Febr.)  zu  wissen  inachte,  dass  seine  Schwester  gar 
nicht  ungeneigt  sei,  sich  zn  accomodiren  und  unterrichten  zu  lassen. 
Endlich  gab  auch  die  Mutter  (2.  Marz)  ihre  Einwilligung,  und  so 
ward  schon  am  9.  Jan.  1605  zu  Pfreimt  die  Vermählung  gefeiert, 
nachdem  Erica  „ab  baeretica  pravitate",  in  welcher  sie  erzogen  war, 
Tags  zuvor  von  dem  Weihbischof  zu  Regensburg  absolvirt  worden 
war.  Im  Falle  seines  Todes  wies  der  Landgraf  seiner  Gemahlin 
das  Amt  ond  Schloss  Wernberg  mit  allen  Nutzungen  als  Wittib- 
sitz  an  ') 

Bis  dahin  verlauten  keinerlei  Klagen  ober  den  jungen  Forsten, 
doch  bald  nach  seiner  Vermahlung  war  iu  ihm  eine  grosse  Umwand- 
lung vorgegangen,  die  ihren  nächsten  Grund  wohl  in  der  missver- 
gnOgten  Ehe  hatte.  So  lange  sein  Vater  anweseud  war,  legte  er 
sich  den  Zogel  an,  als  aber  derselbe  im  Jahre  1607  nach  Prag  ver- 
reiste, ergab  er  sich  dem  zflgel losesten  lieben,  besuchte  keine  Kirche 
mehr,  desto  fleißiger  aber  die  Wirthshäuser,  wo  er  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  zechte,  und  dann,  wenn  er  berauscht  heimkam,  nicht 
nur  die  Dienerschaft,  sondern  auch  seine  Gemahlin  misshandelte.  Im 
August  1607  ging  der  junge  Forst,  ohne  dass  Jemand  davon  Kennt- 
nis* hatte,  nach  Mönchen.  Seine  Gemahlin  sandte  den  Hofmeister 
nach,  um  ihn  au  die  Rückkehr  zu  mahnen,  aber  vergeblich3).  Sein 
Vater  war  ober  ihn,  wie  sich  leicht  denken  lasst,  sehr  erzorat; 
doch  bald  ward  er  erfreut  durch  einen  Brief  des  Herzogs  Maximi- 
lian von  Bayern3),  worin  er  ihm  schrieb,  dass  Wilhelm  bereue,  was 


')  Federls  Aufzeichnung 
l)  Ebdas. 

»)  G.  1614.  15.  Octb. 
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er  gethan,  and  mit  ihm  wieder  ausgesöhnt  zu  werden  wünsche. 
Sein  Vater  verzieh  ihm  und  nahm  ihn  wieder  liebevoll  auf.  Doch 
es  wahrte  nicht  lange,  so  fiel  Wilhelm  wieder  in  den  alten  unge- 
ordneten Lebenswandel.  Oefter  ging  er  in  seiner  Leidenschaft  oder 
im  betrunkenen  Zustande  der  Art  auf  die  iu  seiner  Umgebung  be- 
findlichen Personen  los,  dass  Gefahr  war,  er  oder  eine  von  ihnen 
werde  da»  Leben  verlieren.  Herzog  Maximilian  schickte  Gnnd- 
akarn  von  Tannenberg  nach  Pfreirot,  und  Hess  ihm  durch  diesen 
ebenso  freundliche  als  ernstliche  Vorstellungen  machen.  Diese  ver- 
fehlten ihre  Wirkung  nicht,  so  dass  Wilhelm  dem  Herzog  sich  zu 
bessern  gelobte1).  Um  ihn  fest  zu  halten,  was  am  siebersten  er- 
reicht werden  konnte,  wie  Bein  Vater  meinte,  wenn  er  ihn  mit  dem 
Ernst  des  Lebens  vertraut  machen,  und  ihn  beschäftigen  würde,  be- 
fahl der  Landgraf  dem  Hofmeister,  Augustin  von  Daun,  mit  dem 
jungen  Forsten  in  den  Rath  zu  gehen,  dann  um  12  Uhr,  wenn  der- 
selbe will,  mit 'ihm  spacieren  zu  reiten,  aber  in  keinem  Wirthsbaus 
einzukehren,  und  ihn  keinen  Wein  trinken  zu  lassen.  Allein  ernste 
Beschäftigung  sagte  seinen  Neigungen  eben  so  wenig  zu,  als  irgend 
eine  Schranke,  welche  seiner  Leidenschaft  gesetzt  wurde.  Bald 
vergas»  er  daher  wieder,  was  er  dem  Herzog  verheissen  hatte.  Um 
sich  aller  Fesseln  zu  entledigeu,  wollte  er  iu  die  Niederlande  rei- 
sen, und  erbrach,  um  sich  hiefür  das  erforderliche  Geld  zu  verschaf- 
fen, die  Kassen,  und  nahm  Kleinode  mit.  Ehe  er  fortging,  missban- 
delte er  noch  seine  Pran,  uud  tödtete  im  Zorn  einen  seiner  Spieas- 
gesellen.  Er  schweifte  so  herum  und  führte  überall,  wo  er  hiukam, 
eiu  solch  zügelloses  Leben,  dass  der  Kaiser  auf  die  Bitte  seineu 
Vaters  an  alle  Fürsten  etc.  den  Befehl  ergehen  liess,  den  jungen 
Landgrafen,  wo  er  immer  betreten  würde,  fest  zu  nehmen,  und  au 


')  FederLä  Aufzeichnung. 
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seinen  Vater  zu  liefern,  and  dieser  veröffentlichte  den  kaiserl.  Be- 
fehl allen  seinen  Unterthanen  mit  der  Erklärung,  dass  er  ihn  nicht 
nur  nicht  mehr  als  seinen  Sohn  erkenne,  sondern  auch  befehle,  ihn, 
so  lange  er  selbst  am  Leben  sei,  so  wie  auch  nach  seinem  Abster- 
ben, Wilhelm  nicht  als  ihren  Herrn  anzuerkennen,  and  fest  zu  neh- 
men, wenn  er  sich  betreten  lasse.  Auch  ersuchte  er  alle  deutschen 
Forsten,  denselben  zu  handfesten.  Ob  dies  geschah,  ist  nicht  be- 
kannt. 


Ungeachtet  man  von  dem  auforstlichen  Lebenswandel  Wilhelms 
überall  unterrichtet  war,  verlieh  ihm  doch  auf  seine  Bitte  der  Bi- 
schof Julius  von  Würzburg,  als  sein  Vater  todt  war,  das  Ober- 
inarschallamt,  und  versprach  ihm,  statt  der  Zugeböruugeii,  die  davon 
weggenommen  wurden,  jährlich  600  Gld.  in  baarem  Gelde,  obwohl 
er  nicht  Willens  gewesen,  dieses  Amt  weiter  zu  verleihen,  sondern 
nur  in  Berücksichtigung  der  getreuen  Dienste  seiner  Voreltern 

Gleich  nach  dem  Tode  des  alten  Landgrafen  wurde  Herzog 
Maximilian  vom  Kaiser  als  Administrator  aufgestellt,  und  befohlen, 
dass  alle  leuchtenbergischen  Amtleute  ond  Unterthanen  demselben 
Pflicht  leisten,  und  sich  von  Niemanden,  wer  es  immer  seyn  möge, 
abwendig  machen  lassen.  Der  Herzog  schickte  zugleich  einen  eige- 
uen  Commissar  nach  Pfreimt,  um  dem  kaiserlichen  Befehle  gemäss 
das  Erforderliche  anzuordnen  und  in  seinem  Namen  die  Administra- 
tion za  fahren.  Wo  Wilhelm  sich  in  dieser  Zeit  aufgehalten  hat, 
ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  in  deu  Niederlanden,  wo  er 
ohne  Zweifel  gegen  die  Fabuduug  sicher  war.  Endlich  aber  am 
16.  Sept.  1614  kam  er  nach  Pfreimt,  drang  alsogleich  ins  Schloss 
ein,  und  nöthigte  den  herzoglichen  Commissar  Hunolt  von  Alteuthan, 


')  FcuYrls  Aufz 
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der  darin  seine  Wohnung  aufgeschlagen,  nicht  nur  das  Schlot,  son- 
dern  auch  Pfreimt  zu  verlassen,  und  Hess  sich  von  den  Amtleuten 
die  Erbhuldigung  leisten,  ungeachtet  sie  der  Pflicht,  zu  der  sie  sich 
dem  Herzog  verbindlich  gemacht  hatten,  noch  nicht  enthoben  waren. 
Als  der  alte  Federl  Aufschub  begehrte,  bis  er  seiner  Pflicht  ledig 
gezahlt  wäre,  wurde  er  von  dem  Landgrafen  auf  den  Rath  des 
Hofmeisters  Gerbart  Leschwitz  nicht  nur  seiner  Dienste  entsetzt, 
sondern  auch  noch  um  1500  Gld.  gestraft,  da  sie  Geld  brauchten, 
um  den  YVirth  von  Köln  bezahlen  zu  können,  der  mit  ihnen  herauf- 
gezogen  war,  und  erklärte,  nicht  von  dannen  zu  gehen,  er  sei  dann 
bezahlt. 

Oft  schon  war  die  Landgrafscbaft  durch  die  Oble  Wirthschaft 
ihrer  Herren  dem  Verderben  ausgesetzt,  aber  eben  so  oft  bot  sich 
ihnen  Rettung  dar,  indessen  stets  vergeblich.  Auch  jetzt,  wo  die 
Landgrafschaft  gänzlich  verschuldet  war,  leuchtete  abermals  erin 
Stern,  indem  Wilhelm  nach  dem  Absterben  des  Vaters  derLandgräfiu 
bei  der  Theilung  des  Nachlasses  nebst  mehr  Anderem  die  Graf- 
schaft Russy  (1615)  ererbt  hat;  allein  es  war  zu  spat. 

Ungeachtet  des  oben  erz&hlten  Gewaltstreicbes  mnsste  sich  Wil- 
helm doch  die  Administration  des  Herzogs  gefallen  lassen.  Da  in- 
dessen derselbe  vieler  Geschäfte  wegeu  ihr  nicht  die  erforderliche 
Aufmerksamkeit  zuwenden  konnte,  so  stellte  der  Kaiser  seinen  Rath 
Ulrich  von  Stotzingen  zum  Administrator  auf  „wegen  der  grossen 
auf  der  Landgrafschaft  haftenden  Schuldenlast,  weil  der  Landgraf 
mit  keinen  forstlichen  Tugenden,  Verstand  und  Vernunft  qualificirt 
sei,  und  besonders  weil  er  verwichener  Zeit  den  weltlichen  Stand 
mit  dem  geistlichen  verändert  hat" 


')  G.  Pr>g.  1617.  7.  Octb. 
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Zugleich  schrieb  der  Kaiser  au  den  Landgrafen:  „wann  E.  L. 
sich  erst  berührten  Verordnungen  und  der  zu  dero  Besten  verordne- 
ten Administration  gehorsamster  Schuldigkeit  nach  bequemt  und  ge- 
gen den  Herzog  in  Bayern  anstatt  gebührenden  Respekts  nicht  al- 
lerhand Schimpf  und  Widersetzigkeit  erwiesen,  und  sich  zur  Posession 
der  Landgrafschaft  mit  eigner  Gewalt  inpatronirt  haue,  so  würde 
dieselbe  aus  dem  gross  unerträglichen  Schuldenlast  erhebt  und  die 
hiezwischeu  in  geistlichen  nnd  weltlichen  Sachen  forgegangene  Ai- 
genthatlicfakeit,  auch  andere  Ungebühr  verhütet  geblieben  seyn."  Der 
Kaiser  setzt  ihn  hierauf  in  Keuntniss,  dass  er  nenerdings  einen  Ad- 
ministrator bestellt  habe,  und  befiehlt  ihm,  „ohne  einige  Entschuldi- 
gung und  Weigeruug  au  den  kaiserlichen  Hof,  welcher  Orten  er 
seyn  wird,  sich  einzustellen,  und,  was  sowohl  der  Administration 
als  auch  anderer  Sachen  wegen  gehandelt  werden  wird,  in  eigener 
Person  zn  vernehmen  nnd  weitere  Anordnungen  in  untertänigster 
Schuldigkeit  zu  gewarten"  ').  Zugleich  ersuchte  der  Kaiser  den 
Herzog  Maximilian  von  Bayern,  „dem  verordneten  Administrator  in 
allen  zustehenden  Fällen  nnd  Nothdurften  mit  Rath  und  That  alle 
erspriessliche  Hülfe  zu  erweisen,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  des 
Landgrafen  Söhne,  sonderlich  der  älteste  und  künftige  Successor 
zu  solchen  forstlichen  Tugenden  und  Qualitäten  angewiesen  und  er- 
zogen werde,  dass  dieses  alt  forstliche  Geschlecht  wiederum  in  sei- 
nen Splendnr  gestellt  werden  möge".  Der  Herzog  sagte  dies  auch 
zu  2)  und  that  wie  vorher  Alles,  was  er  konnte,  um  die  Landgraf- 
schaft von  den  drückenden  Schulden  zu  befreien  und  wieder  empor 
za  bringen. 

Der  Landgraf,  dem  die  anfänglich  schon  angeordnete  Admini- 


')  G.  Ebd. 
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stration  nicht  benagte,  aber  auch  das  ganz  verschuldete  Besitzthum 
nicht  die  Mittel  seine  Leidenschaften  zu  befriedigen  bot,  and  der 
glauben  mochte,  dieselben  im  geistlichen  Stand  zn  finden,  entschloss 
sich,  in  diesen  zu  treten,  ungeachtet  seine  Gemahlin  damals  noch 
lebte.  Er  ging  deshalb  im  Jahre  1615  nach  Rom,  bekam  die  Er- 
laubnis*, und  im  nächsten  Jahre  schon  die  erste  Tonsur  zu  Regens- 
burg, reiste  im  nämlichen  Jahre,  nachdem  inzwischen  seine  Frau  an 
der  Wassersucht  gestorben  (2.  Juni  1616)  ')  abermals  nach  Rom, 
wurde  zum  Priester  geweiht,  und  erhielt  vom  Papste,  nachdem  er 
sich  allwarts  vergeblich  um  eine  einträgliche  Pfründe  beworben,  im 
Jahre  1618  ein  Canonicat  bei  dem  Hochstift  Magdeburg.  Um  sich 
dieses  auszuwirken,  war  er  zum  dritten  Male  nach  Rom  gegangen  3). 

Hatte  er  auch  den  Stand  geändert,  seine  Gesinnung,  sein  Wan- 
del blieb  derselbe.  Das  ihm  übertragene  Canonicat  scheint  ihm  nicht 
erklecklich  genug  gewesen  zu  seyn,  daher  er  auch  gar  nicht  nach 
Magdeburg  ging-  Die  Probstei  Berchtesgaden  schien  ihn  zu  befrie- 
digen. Daher  bat  er  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  den  Cbnr- 
fursten  Ferdinand  von  Köln  zu  vermögen,  daas  er  ihm  dieselbe  ab- 
trete. Der  Herzog  Wilhelm  aber,  der  hieför  der  rechte  Manu  gar 
nicht  war,  schlug  es  ihm  geradezu  ab3),  mit  einer  tüchtigen  Darein- 
gabe von  Ermahnungen,  die  derselbe  aber  eben  so  wenig  beachtete, 
als  er  sie  verlangte. 

Da  eine  Gesinnungs&nderong  nicht  zu  hoffen  war,  und  die  Aer- 


1 )  Gemäss  Schreiben  des  Landgrafen  an  den  Herzog  Wilhelm.    G.  zu  Grüns- 
feld  2.  Juni. 

')  Fedeiis  Aufz. 
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gernisse,  die  er  ata  Priester  und  als  Fürst  gab,  ferner  nicht  geduldet 
werden  konnten,  auch  weil  er  sogar  mit  Mannsfeld,  der  damals  mit 
seinem  Kriegsvolk,  in  der  Oberpfalz  lag,  im  Einverständnisse  »fand, 
gab  der  Herzog  Maximilian  im  Auftrage  des  Kaisers  seinen  Amt- 
leuten Befehl  '),  den  Landgrafen,  wo  sie  ihn  ankommen  worden,  zu 
inhaftiren.  Das  that  denn  der  Pfleger  von  Pfatter  (1621)  uud  lie- 
ferte ihn  auf  das  herzogliche  Sc  bloss  nach  Burgbauseu,  wo  er  zwar 
anstandig  behandelt,  doch  aber  in  Allem  sehr  knapp  gehalten  wurde. 
Flucht  war  unmöglich,  da  er  bei  Nacht  uud  bei  Tag  stets  von 
Wächlem  beobachtet  wurde.  In  diesem  Gewahrsam  bcbagte  es  ihm 
wenig.  Er  bat  den  Herzog  „mit  gebogeuen  Knieen  und  aufge- 
hobenen Handeu"  um  Befreiung,  gelobte  ernstliche  Besserung,  und 
machte  sich  verbindlich,  in  den  herzoglichen  Landen,  wo  immer  es 
demselben  gefallig,  »ich  aufzuhalten,  und  davon  ohne  seine  Bewilligung 
nicht  zu  weichen.  Er  für  seine  Person  wQnschte  übrigens  im  Bar- 
fasser-Kloster  zu  Kellheim  zu  leben  uud  zu  sterben.  Der  Herzog 
gestattete  es  ibm  uud  Hess  ihm  auch  jährlich  4000  11.  verabfolgen, 
jedoch  erst  danu,  als  er  gelobt  hatte,  folgende  Bedingungen  anzu- 
nehmen, dass  er 

1)  der  weltlichen  Administration  der  Laudgrafschaft  gänzlich 


■>)  dass  nicht  er,  sondern  sein  Haushofmeister  das  ihm  verwil- 
ligte Jahrgeld  von  4000  11.  in  Verwaltung  habe; 

3)  dass  er  dem  Kloster  in  keiner  Weise  beschwerlich  sei,  viel 
weniger  sich  einiger  Gewalt  oder  widrigeu  Anordnung  au- 
uiasse; 


')  G.  .München.  1619.  24.  Febr. 


entsage; 
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4)  dass,  wenn  er  ausserhalb  des  Kloslers  deambuliren  nnd  sich 
etwas  erspaciren  wolle,  er  nicht  viel  Leut,  jedesmal  aber 
den  Haushofmeister  um  sich  habe,  und  sich  nicht  in  Wirtbs- 
häusern finden  lasse; 

.5)  dass  es  ihm  manchmal  gestattet  sei,  Lent  an  seine  Tafel  zn 
ziehen;  doch  nnr  gute,  unverdächtige  und  ehren  wardige; 

6)  dass  wenn  er  bei  den  Herren  Barfassern  essen  wollt,  was 
ihm  des  Monats  zum  Höchsten  dreimal  zugelassen  seyn  soll, 
er  sieb  der  Refectoriams -Ordnung,  der  Portion  und  Regel 
gleichförmig  zu  verhalten  habe 

In  Kellheim  blieb  er  aber  nicht  lange,  denn  im  Jahre  1624 
finden  wir  ihn  als  Canonicus  in  Brixen,  aber  auch  schon  im  Be- 
griffe, diese  Pfründe  wieder  aufzugeben,  und  dann  bald  darauf  im 
Franziskaner-Kloster  zu  Augsburg  und  nach  kurzer  Zeit  im  Kloster 
zu  Zabern  im  Elsass.  Aber  die  Klosterzelle  behagte  ihm  nicht.  Er 
entwich  aus  dem  Kloster,  schweifte  in  der  Welt  herum  und  setzte 
sein  liederliches  Leben  in  gewohnter  Weise  fort.  Der  Herzog  fand 
sich  veranlasst,  sich  neuerdings  seiner  zu  bemächtigen.  Er  wurde 
in  Passau  (1629)  aufgegriffen,  und  in  das  Franziskaner-Kloster  zu 
Landshut  gesteckt,  und,  damit  er  nicht  abermals  entweichen  konnte, 
unter  gehörige  Aufsicht  gestellt.  Da  dieses  Kloster  weder  seinem 
Sinn  noch  seiner  angegriffenen  Gesundheit  entsprach,  bat  er  den 
Herzog,  bei  dem  Papst  die  Verwilligung  auszuwirken,  dass  er 
in  einen  minder  strengen  Orden  eintreten  dürfte.  Statt  jedoch  auf 
sein  Begehren  einzugeben,  hielt  er  ihm  eine  ziemliche  Strafpredigt. 


4)  G.  1622.  14.  Febr. 
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Indessen  ist  es  ihm  doch  gelungen,  daraus  zu  entkommen.  Zuletzt 
finden  wir  ihn  im  Franciakauer  Kloster  zu  Ingolstadt,  wo  er  im 
Jahre  1634  starb. 

Er  hatte  folgende  Kinder: 

1)  Elisabelha  Maria  geb.  14.  Aug.  1606,  gest.  1612} 

2)  Maximilian  Adam  geb.  am  17.  Oct.  1607,  gest.  l.Novb.  1646; 

3)  Rudolph  Philipp. 

Von  Rudolph  Philipps  Lebenslauf  ist  Folgendes  bekannt. 

Er  wurde  am  18.  Juni  1609  geboren.  Der  Kaiser  Rudolph 
«ind  der  Konig  Philipp  von  Spanien  waren  seine  Pathen.  Oer  Her- 
zog Maximilian  nahm  ihn  wie  seine  übrigen  Geschwisterte  zu  sieb 
nach  Manchen,  damit  sie  „von  dem  ärgerlichen  Leben  ihres  Vaters 
«ngeargert  blieben und  der  Herzog  Albert  und  dessen  Gemahlin 
„erzogen  ihn  in  allen  forstlichen  Tugenden".  Rudolph,  „ein  gar 
feines,  verständiges  Herrlein«,  ward  zum  geistlichen  Staude  um  so 
«ehr  bestimmt,  als  er  hiezo  Neigung  verspürte,  und  daher,  nach- 
dem er  zu  Bonn  uud  anderwärts  seine  Vorbildung  erhalten  hatte, 
den  Jesuiten  in  Diliugen  zur  Beendung  seiner  Studien  übergeben. 
In  Diliugen  hatte  er  grosse  Fortschritte  gemacht,  wie  seine  Briefe 
aus  dieser  Zeit  beweisen.  Er  hatte  vom  Herzog  den  strengsten 
Auftrag,  die  Briefe  alle  selbst  zu  coueipiren.  Da  aber  die  Briefe, 
welche  er  an  den  Herzog  von  Dilingcu  ans  schrieb,  so  zu  sagen 
plötzlich  gegen  die  froheren  au  Ballend  logischer,  männlicher  und 
schöner  stylisirt  waren,  stellte  ihn  der  Herzog,  iu  der  Meinung, 
dass  er  sich  gegeu  sein  Verbot  die  Briefe  von  einer  anderen  Hand 
aufsetzeu  lasse,  darober  zu  Rede;  Rudolph  jedoch  versicherte  ihm 

Abhaodl.  d.  III.  Cl.  i.  k.  Ak.  d  Wis».  VI.  Bd.  111.  Akb.  67 
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lioch  und  theuer,  dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  and  schrieb  ihm,  er 
könne  Zeugen  stellen,  das*  er  alle  seine  Briefe  selbst  concipire.  Der 
Unterschied  dieser  Briefe,  die  noch  vorhanden  sind,  gegen  die  frohe- 
ren ist  freilich  auffallend  genug,  und  legt  Zeugnis«  ab  für  die  Vor- 
trefllichkeit  der  Jesuiten-Schulen. 

Im  Jahre  1627  eröffnete  er  dem  Herzog  Albert,  dass  er  schon 
seit  langer  Zeit  keinen  Beruf  zum  geistlichen  Stande  verspare,  also 
auch,  so  leid  es  ihm  sonst  sei,  in  denselben  nicht  eintreten  könne, 
was  ihm  der  Herzog  nicht  verargen  werde,  da  er  ihm  ja  stets  ganz 
seine  Gewalt  gelassen  habe.  Den  Cauonicaten ,  welche  er  bereits 
erhalten  hatte,  entsagte  er  wieder,  so  wie  er  den  reifen  Entschloss 
gefasst  hat,  nicht  in  deu  geistlicheu  Staud  einzutreten. 

Der  Herzog  gab  seinein  Pflegesohn  einen  derben  Verweis,  dass 
er  seine  Unlust,  die  er  gegen  den  geistlichen  Stand  verspüre,  ihm 
so  lange  verschwieg,  erklarte  ihm  zugleich  aber  auch,  dass  er 
ihn  keineswegs  zur  Ergreifung  desselben  Hölingen  wolle,  sondern 
stellte  ihm  nur  vor,  dass  es  ihm,  um  in  der  Welt  fortkommen  zu 
können,  an  den  nöthigen  Mitteln  fehle,  da  die  Grafschaft  ganz  ver- 
armt sei.  Er  nahm  im  Jahre  1628  Kriegsdienste  uud  trat  mit  Er- 
lajibniss  des  Herzogs  Maximilian,  obwohl  es  dieser  lieber  geseheu 
hätte,  wenn  er  den  geistlichen  Stand  gewählt  hatte,  in  die  Armee 
Tily's.  Hier  legte  er  solche  Proben  von  Mufti  uud  Tapferkeit  ab, 
dass  ihm  Tily  nach  kurzer  Zeit  die  Obersticulnants-Slelle  zu  Pferd 
im  Ekstettiscben  Regiment  übertrug,  und  ihu  bald  darauf,  da  er  auch 
hier  wieder  durch  Tapferkeit  sich  auszeichnete,  zum  Feldobersten 
ernannte.  Er  starb  übrigens  schon  am  28.  Octbr.  1633  zu  Prag  nach 
einem  langwierigen  Kraukeulager  •). 

  ■       ;  . 1  '     .  ,      ,  .         i   .  • . 

«)  Gemäss  Nolif.  G.  1633.  2.  ffov.  1  -  *  . 
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4)  WHbelm  Friedrich,  geb.  1611,  atudirte  in  Ingolstadt  und 
Würzburg,  und  wollt«  anfänglich  in  den  Maltbeserorden  tre- 
ten, änderte  aber  seinen  Plan  und  ging  in  den  Militärdienst, 
in  welchem  er  am  30.  Augost  1632  zn  Halberstadt  starb. 
Tilj  Hees  ihn  in  der  Doinkirche  daselbst  begraben. '). 

S  25. 

Landgraf  Maximilian  Adams  Jugendjahre.  Seine  Vermahlung.  Die  Leuchtenbergi- 
schen  Güter  von  Mansfeld  und  von  den  Schweden  verwüstet.    Grosse  Schuldenlast. 

Sein  Tod. 

Maximilian  Adam  war  somit  der  einzige  Stammhalter  seines 
Hauses.  Er  war  geboren  am  17.  Oct.  1607,  der  Herzog  Maximi- 
lian sein  Patfae,  an  dessen  Hof  er  seine  Kinderjalire  unter  beson- 
derer Obhut  des  Herzogs  Albreclit  und  dessen  frommen  Gemahlin 
Matbilt  verlebte.  Seine  Stadien  begann  er  in  Würzburg  ood  voll- 
endete sie  an  der  Jesuiten-Schule  in  Manchen.  War  er  abwesend, 
so  musste  er  bestandig  eineu  Briefwechsel  mit  dem  Herzog  unter- 
halten. Es  findet  sich  folgender  Brief  des  Herzogs  an  ibn  vor: 
Dein  Scbreibeu  ist  so  falsch  und  incorrect  geschrieben,  dass  ich  da- 
bei anders  nicht  als  deinen  grossen  Unfleiss  erkenne,  und  dass  da 
meine  treue  kehr,  und  was  ich  dir  gutherzig  anbefohlen,  nicht  in 
Obacht  nimmst,  sondern  alles  bei  Seite  setzest,  und  Niemanden,  der 
dir  Gutes  rath,  folgest.  Wie  mir  ein  Solches  gefällt,  und  welchen 
Nutzen  du  davon  hast,  das  gebe  ich  dir  zu  bedenken,  und  hoffe, 


')  Gemäss  Schreiben  des  Landgrafen  Adam  vom  28w  Octb.  1632  an  den 
Churf.  Maximilian.  Da  dasselbe  nicht  mit  der  dem  Churfttreten  schuldigen 
Devotion  abgefegt t  war,  schrieb  dieser  darauf:  Ist  gar  ein  frisch  Schrei- 
boiij  kARfi  such  uobcBQtwortci  bleiben«  ^ 
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du  werdest  fleißiger  seyn."  Seine  Briefe  sind  nach  Form  nnd  In- 
halt allerdings  so,  wie  sie  etwa  jetzt  eiu  alles  Mütterchen,  das  mit 
Noth  schreiben  gelerut  bat,  abfassen  würde. 

Im  Jahre  1623  trat  er  in  die  spanische  Armada.  Der  Herzog 
gab  ihm  folgende  Lehren  mit  auf  den  Weg:  Er  soll  sich  zu  deu 
erfahrendüleu  Kriegsleuten ,  deren  eine  grosse  Auzahl  vorbanden, 
gesellen,  sich  gegen  Jedermau  uuferweislich  halten,  sonderlich  so 
fremder  Nation  und  in  Ansehen  sind,  sie  ehren,  grossachfen,  vor 
denen,  die  ihm  zu  comniandiren  haben,  Rath  und  Lehr  annehmen 
und  sieb  unterweisen  lassen. 

Der  Herzog  sendete  ihm,  so  oft  er  darum  schrieb,  Geld,  einmal 
mit  der  Ermahnung,  es  geuau  und  wohl  anzulegeu,  was  die  ein- 
gesendete Rechnung  nicht  zu  erkennen  gebe,  aus  welcher  vielmehr 
zu  ersehen  sei,  dass  er  das  Geld  nicht  achte,  solches  liederlich 
hinauswerfe  und  mit  Leuten,  die  nicht  seiues  Standes,  an  werde, 
was  er  doch  gar  nicht  von  Notheu  habe,  da  er  gar  wobl  wisse, 
wie  es  mit  seinen  Sachen  beschaffen  sei. 

Doch  schon  am  23.  April  162Ö  rief  Herzog  Maximilian  den 
Landgrafen  „aus  bewegeuden  Ursachen"  zurück,  und  er,  der  am 
Kriegswesen  weuig  Freude  hatte,  folgte  gerue  diesem  Rofe.  Da 
es  Zeit  war,  sich  zu  vermählen,  empfahl  ihm  seiu  Bruder  Rudolph 
(1627-  10.  Febr.)  eine  von  den  drei  Gräfiueu  von  Helfeu&teiu,  da 
ihr  Vater  Rudolph  ober  die  Massen  reich  sei  und  eine  gewaltige 
Baarschaft  habe,  die  seiueu  Töchtern  zufallen  werde,  indem  der- 
selbe keinen  männlichen  Erben  habe.  Gleich  darauf  wurde  auch 
der  Heuralhscontract  abgeschlossen,  zu  Folge  dessen  Rudolph  sei- 
ner Tochter  Maria  Anna,  der  Verlobten  des  Landgrafen,  4000  Gld. 
za  Heurathgut  und  96000  Gld.  als  Parafenialgut  zusicherte,  und 


623 

schon  am  10.  Mai  ward  zu  Wieseusteig  die  Vermählung  gefeiert. 
Seit  seiner  Rückkunft  iu  Spanien  hielt  sieh  der  Landgraf  meistens 
in  Manchen  stf. 

Um  ihn  in  die  Regierungs- Geschäfte  eiuzu weihen,  musste  er 
aof  Befehl  des  Herzogs  Maximilian,  der  in  Verbiiidong  mit  seinem 
Bruder  Alles  (hat,  tun  ihn  tauglich  zu  machen  für  die  Stelle,  welche 
er  non  bald  einzunehmen  hatte,  dem  Hofrathe  auwohnen.  Da  er 
nun  verhenrathet  war,  auch  vogtbar  geworden,  so  hob  der  Kaiser 
die  Administration  der  Landgrafschaft,  welche  er  angeordnet  hatte, 
auf,  und  Übertrag  sie  im  Jahre  I62S  dem  Landgrafen. 

Er  ober  nah  m  sein  Erbe  unter  den  allerungüiisligsten  Verhält- 
nissen; denn  uicht  nur  war  es  mit  unerschwinglichen  Schulden  be- 
lastet, sondern  es  wurden  im  Jahre  1621  auch  die  Icnchtenbergi- 
schen  tJuterthaueo  von  dem  Maunsfcldischen  Kriegsvolke  gänzlich 
zu  Grunde  gerichtet,  so  dass  auch  keine  Stenern  mehr  in  die  Kassa 
flössen.  Der  Landgraf  Maximilian,  der  damals  sich  gerade  in  Pfreimt 
befand,  entwarf  eine  klägliche  Schilderung  in  dem  Schreiben  an  die 
Regierung  in  Arnberg,  worin  er  sie  um  Schutz  bat.  Von  dem 
Mannsfeldiscben,  vornehmlich  aber  dem  Sächsisch  -  Weimarischen 
Kriegsvolke,  heisst  es  darin,  werde  mit  Rauben,  Abbrennen,  Raid- 
ien, Köpfaubiudnng  und  Aufhenkung  der  at  men  Leut  au  Thorsäulcn 
und  Bäumen,  Verwüstung,  Abnehmen  der  Glocken,  Hinwegtreibung 
alles  Viehes  so  gehauset,  dass  es  einen  Stein  möcht  erbarmen. 
Auch  das  Scbloss  Leucliteuberg  t*ei  eingenommen,  Alles  verwüstet 
oder  geplündert,  und  es  sei  noch  von  ihneu  besetzt"),  uud  gedroht 


')  Es  soll  bei  dieser  Gelegenheit  der  Landgraf  selbst  in  Gefaageoschaft  ge- 
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worden,  nach  Verlauf  von  zwei  oder  drei  Tagen  aoch  Pfreimt  ei«, 
zunehmen  und  auszuplündern.  Sie  machten  auch  die  Drohung  wahr. 
Erst  wurde  die  Stadt  rein  ausgeplündert,  dann  in  Brand  gesteckt 

und  bis  an  das  Kloster  eingeäschert. 

Herzog  Maximilian  hatte  Alles  gethan,  was  ihm  möglich  war, 
um  die  Schuldenlast,  die  auf  der  Landgrafscbaft  lag,  zu  mindern, 
mehrere  Schuldforderungen  berichtiget,  Fristenzahlungen  und  Nach» 
lasse  erwirkt,  so  dass  trotz  der  höchst  misslichen  Umstände  Hoff« 
nung  vorhauden  war,  die  Landgrafschaft  zu  retten,  besonders  da, 
der  Landgraf  durch  seine  Heurath  sich  grosse  Summen  verschafft 
hatte  allein  diesem  fehlte  der  wirtbscbaftlicbe,  Ordnung  haltende 
Sinn  seines  Pflegvaters  und  so  ging  die  Landgrafscbaft  täglich 
mehr  nnd  mehr  dem  Verderben  entgegen.  Der  Herzog  Maximilian 
wollte,  um  die  Schulden,  welche  auf  derselben  lagen,  bezahlen  zu 
können,  die  Herrschaft  Russy  verkaufen,  zumal  da  sie  auch  zu  weit 
entfernt  war,  als  dass  sie  gehörig  admiuistrit  werden  konnte,  allein 
es  lag,  wie  sich  bei  genauerer  Untersuchung  herausstellte,  eine 
Schuldeulast  von  34520  Thalern  darauf,  und  es  fand  sich  kein 
Käufer  dafür.    So  gewahrte  auch  sie  keiue  Heilung. 

Aufauglich  hielt  der  Landgraf  seine  Gläubiger,  welche  immer 
ungestommer  wurden,  bin  durch  leere  Versprechungen  und  Hinwei- 


rathen  seyn  (Arelin,  auswärt.  Verhältnisse  Bayerns  I,  172);  allein  diese 
Nachricht  tat,  ao  glaubwürdig  sie  auch  au  seyu  scheint,  anrichtig. 

<)  Ab  Graf  Rudolf  von  Helfenstein  in  Jahre  1627  20.  Sept.  starb,  entspann 
sich  über  die  Erbschaft  grosser  Streit.  Die  Landgräßa,  welche  Uber 
90000  Cid.  an  Geld  erhielt,  verkaufte  ihren  Antbeil  aa  Liegenschaften  an 
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sung  auf  die  Kriegsläufe,  durch  welche  seiue  Herrschaft  zu  Grande 
gerichtet  worden  sei,  endlich  aber,  da  sie  sich  stets  getauscht 
sahen,  erwirkten  sie  vom  Kaiser  mandata  sine  claosnla  gegen  den 
Landgrafen  '). 

Doch  bald  befreite  ihn  der  Tod  von  sciueu  Gläubigem  am  1. 
Novb.  1646.  Wohl  hatte  er  einen  Sohn,  Christoph  Franz  Iguaz, 
altein  dieser  starb  noch  am  Tage  »einer  Gebart,  17.  Dczb.  1627. 
Hieniit  erlosch  der  männliche  Stamm  des  leuchlenbergischen  Hauses. 

8.  26. 

fieslandlhcilc  der  Lundgrafschaft.  Ansprüche  uuf  dieselbe.  Herzog  Albert  damit 
belehnt.    Sic  bleibt  lürobin  mit  Ausnahme  kurzer  Zeit  bei  Bayern.  Leuchlenbergs 

neuer  Glanz. 

Die  Besitzungen  der  Landgrafen  waren  bei  ihrem  Anssterbeu 
folgende:  1)  Reichslelien,  nämlich  die  Landgrafschaft ;  2)  böhmische 
Leheo,  Wernberg,  Netidorf  nnd  Glanbendorf;  3)  oberpfälzische 
Lehen,  nämlich  Pfreimt;  4)  hochstift-worzburgische  Lehen,  die  Herr- 
schaft Gransfeld;  5)  AlodialgOter :  1)  die  Herrschaft  Rtissy,  welche 
in  Folge  der  Vermählung  des  Landgrafen  Wilhelm  mit  der  Gräfin 
Erica  von  Manderscheid!  an  das  laudgräfiiche  Haus  gekommen  ist; 
die  Hofmarkeu  Missbrun,  Rurkhardsriet  und  Kemling,  welche  aber 
mi  herabgekommen  waren,  dass  sie  einer  gerichtlichen  Schätzung 
zufolge  nur  einen  Werth  von  800  fl.  hatten,  was  leicht  begreiflieb 
ist,  da  in  der  letzteren  Hofmark  allein  sich  23  öde  Höfe  be- 
fanden; zwei  Mannschaften  zu  Au;  die  RurgmOhle ;  drei  Guter  zu 


»)  G  Speyer.  1643.  23.  Dezbr. 
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Bernried;  zwei  zu  Bennriet;  zeben  zu  Bertholdsrieth;  zeben  zji 
Deiodorf;  zwölf  zu  Döllnitz;  eilf  zu  Euglsbof;  Erbertsbof;  fOuf 
Güter  znGreinau  mit  einer  Muhle,  welche  vordem  eiu  Hammer  war; 
Glauben  vi  es;  Hörmansberg ;  acht  Güter  zu  Trieb enri et fa ;  zeben  zu 
Kötschdorf;  acbtzehen  zu  Luckenried ;  füuf  zu  Lösau;  vierzig  Mann- 
schaften zu  Leuchtenberg;  fünf  zu  Meistershof;  zeben  zu  Merl  es- 
berg;  zwölf  zu  Michelsdorf;  vier  zu  Nauka;  zwei  zu  Alerzhof; 
eilf  zn  Pirk;  zehen  zu  Piscbeldorf;  vier  zu  Poppenhof;  sechs  zu 
Preppach;  sieben  zu  Rackendorf ;  eilf  zuTeisacb;  vier  zu  Steinach; 
acht  zu  Schwarzbach;  die  SorgmObl;  Seibertshof;  die  Schönmühl; 
zu  Wilscbau  zwei  Höfe,  wovon  einer  öd;  die  Thonmuhle;  zwei 
Höfe  zu  Perseu;  ein  Hof  zu  Wolfsbach;  vier  Höfe  zu  Scbilteru; 
ein  Hof  zu  Saltendorf;  zu  Niedern-Röblitz  ein  Hof  und  eine  Möhle; 
Diebrunu;  ein  zinsbares  Gut  zu  Reiselberg;  ein  zinsbarer  Hof  zu 
Rottenstadt;  der  halbe  Zehend  von  dem  Dorf  Triesching  und  eiu 
Hof;  ein  zinsbarer  Hof  zu  Obernaich;  zu  Luhe  Marktzins,  Umgeld 

nud  Koruzins;  zu  Pfreimt  einige  Häuser  und  Gründe,  eine  Mahle. 

'.  ' ' 

•I-  j-i  j 

Ueber  die  Reichsherrscbaft  Leuchteuberg  wurde  noch  bei  Leb- 
zeiten des  letzten  Landgrafen  verfügt.  Kaiser  Ferdinand  sicherte 
nämlich  im  Jahre  1636  dein  Herzog  Albert,  der  schon  im  Jahre 
1634  darum  nachgesucht  hat  wegen  seiner  treuen  Dienste,  und 
weil  seiue  Gemahlin  eine  geborue  Landgräfin  war,  eigentlich  aber 
wegen  des  Drängens  seines  Bruders,  des  Churfdrsten  Maximilian, 
die  Anwartschaft  auf  Leuchtenberg  für  den  Fall  zu,  dass  der  Land- 
graf ohne  Leibeserben  des  Todes  verfahren  sollte,  mit  dem  An- 
hange, dass  Alles,   was  dieser  Zusag  und  Ex*peclauz  zuwider 


')  G.  Regensburg.  1636.  18.  Sept.    Moser,  von  der  deutschen  Lehensver- 
fassung.  S.  39. 
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wäre,  nichtig  und  kraftlos  seyn  sollte ').  Diese  Anwartschaft  ward 
demselben  im  Jahre  1638  neuerdings  bestätiget.  Obiger  Zusatz  war 
nicht  ohne  gute  Grunde  gemacht  worden,  denn  das  Haus  Mekleu- 
burg  hatte  bereits  im  Jahre  1502  vom  Kaiser  Maximilian  I.  eine 
Anwartschaft  auf  die  Hälfte  der  Laudgrafschafl  erhalten  - ) ,  da 
sich  der  Prinz  Heinrich  vou  Mekleuburg,  Sohn  des  Herzogs  Mag- 
nus II.  sich  seiner  vortrefflichen  Eigenschaften  und  geleisteten  Dienste 
wegeu  die  Gunst  des  Kaisers  zu  erwerben  wusste.  Zur  Zeit  als 
der  Landgraf  Georg  Ludwig,  der  einzige  Stammhalter,  also  Hoff- 
nung auf  Eröffnung  des  Reichslebens  gegebeu  war,  bat  das  Haus 
Mekleuburg  den  Kaiser  Maximilian  II.  um  Erneuerung  der  Anwart- 
schaft, erhielt  aber  die  wenig  entsprechende  Antwort,  dass  ihm,  dein 
Kaiser,  nichts  davon  bekannt  sei,  er  sich  übrigens  des  näheren  un- 
terrichten lassen  wolle3).  Allein  diese  Angelegenheit  wurde  nicht 
weiter  verfolgt,  und  da  die  Herzoge  von  Mekleuburg,  weil  sie  sich 
mit  den  Feinden  des  Kaisers  Ferdinand  verbindet  hatten,  im  Jahre 
1628  die  Reichsacht  ober  sich  ergehen  lassen  mussten,  konnte  ohne- 
hin keine  Rede  mehr  davon  seyn.  Als  daher  der  Landgraf  Maxi- 
milian Adam  starb,  ward  der  Herzog  Albert  im  Jahre  1647  mit  der 
Landgrafschaft  belehnt  4),  und  vou  dem  Statthalter  zu  Amberg,  dem 
Grafen  von  Sulz,  in  den  Besitz  gesetzt. 

Zwar  machte  auch  der  Graf  Karl  von  Manderscheid  wegen 
seiner  Gemahlin,  einer  Schwester  der  Mutter  des  letzten  Landgra- 


•)  Ebdas. 

■)  Lünigs  Reichstrehiv.  IX,  500. 

•)  Fabtrs  Staat*- Kanzlei.  Tb.  XIII,  421. 

4)  G.  Pressbarg.  1647.  6.  April.    Mosers  fortgesetzte  Anmerkungen  über 
das  Absterben  des  Churf.  H.  Bayern  $.  15. 
Abb.  d  III.  Cl.  d.  k  Ak.  d.  Wi.w  VI.  Bd.  III.  Ablb.  68 
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fen,  seine  Ansprache  geltend,  altein  er  wurde  unter  Hiuweisong  auf 
die  bereite  dem  Herzog  Albert  ertheilte  Belohnung  abgewiesen,  ihm 
jedoch  bezüglich  der  böhmischen  Leben  einige  Hoffnung  gemacht1). 


Dagegen  aber  machte  er  andere  Erwerbungen  aus  der  Ver- 
lassenscbaft.  Im  Jahre  1502  ward  in  einem  Vergleiche  zwischen 
dem  Landgrafen  Johann  und  dessen  Motter  einer  uud  anderer  Seit« 
dem  Bischof  von  Wflrzbnrg  festgesetzt,  dass  nach  Absterben  der 
männlichen  Linie  der  Landgrafen  die  Herrschaft  Grausfeld  dem 
Stifte  Worzborg  anheimfallen,  dieses  aber  gehalten  seyn  solle,  den 
nächsten  Erben  des  landgräfischen  Mannes  -  Stammes  und  Geblotes, 
zebeutauseud  Golden  zu  erlegen.  Darauf  machte  sowohl  der  Her- 
zog im  Namen  seiner  Sohne  Ansprache,  da  keine  anderen  Erben, 
welche  des  landgrafischen  Geblütes  seien,  vorhanden  waren,  als  auch 
der  Graf  Ferdinand  Ludwig  zu  Manderscheid,  der  so  weit  ging, 
zu  behaupten,  der  Landgraf  Max.  Adam  sei  gar  nicht  legitim  ge- 
wesen, da  sein  Vater,  weil  er  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
wäre,  nicht  rechtmässig  habe  vermählt  seyn  können,  daher  eigent- 
lich er  allein  erbfähig.  Die  Sache  kam  bis  an  den  Kaiser,  wel- 
cher auf  die  Bitte  des  Herzogs  uud  aaf  den  Grand  der  geeigneten 
Erbebungen  urkundlich  bezeugte,  dass  der  Landgraf  Wilhelm  recht- 
mässig vermählt  war  und  sein  Sohn  Adam,  noch  ehe  derselbe  in  den 
geistlicheu  Stand  getreten  ist,  das  Licht  dieser  Welt  erblickt  habe*). 
Darauf  zeigte  er  sich  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Herzog  Albert 
bereit,  den  Sireit  hierüber  durch  pares  coriae  austragen  zu  lassen, 
endlich  aber  haben  sie  sich,  um  alle  Weitwendigkeit  zu  ▼ermeiden, 
zu  einem  Vergleiche  verstanden.    Dem  zofolge  verzichtete  der  Her- 


')  Ebendas. 

«)  D.  Rstisbonse  1648.  17.  Sept. 
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zog  im  Namen  «einer  Söhne  auf  die  in  Rede  stehende  Geldsumme. 
Aber  nocb  ein  anderer  Streitpunkt  war  übrig.  Der  Laiidgrafin  Ma- 
Unit,  einer  gebornen  GräBu  von  der  Mark  and  Armberg,  des  Land- 
grafen H.  Ludwig  Gemahl  in,  hatte  dem  leuchteubergischen  Hause  Ren- 
ten im  Betrage  von  sechs  und  zwauzigtausend  Gulden  zugebracht, 
von  denen  20000  Gid.  auf  der  Markgrafschaft  Bergeuopzou  und  auf 
der  Herrschaft  Sonnenbergen  lagen,  und  wovon  die  Hälfte  auf  die 
Herzogin  Mailiill,  und  als  diese  starb,  auf  deren  Söhne  vererbte. 
Auch  diese  Summe  cedirte  der  Herzog  dem  Grafen,  dagegen  aber 
machte  sich  dieser  verbindlich,  demselben  neuntausend  Gulden  zu 
bezahlen,  jedoch  erst  dann,  wem»  von  Seite  des  Hochstiftes  Würz- 
burg  jene  10000  fl.,  von  welchen  oben  die  Rede  war,  erlegt,  und 
die  vom  Herzog  cedirten  Renleu  in  Richtigkeit  gebracht  waren 
Laut  vorliegender  Quittung  wurde  dem  Herzog  erst  im  Jahre  1660 
diese  Geldsumme  ausbezahlt. 

Der  Graf  von  Manderscheid  machte  auch  auf  die  Alodien  des 
landgr&flichen  Hauses  Ansprache,  und  es  wurden  ihm  diese  auch 
nicht  abgesprochen,  vielmehr  gab  der  Herzog  Albert  die  schriftliche 
Versicherung,  das»  er  an  de*  verstorbenen  Landgrafen  Erb-  und 
Verlassenscbaft  nichts  prfttendire,  sondern  auf  dieselbe  zu  Gunsten 
des  Grafen,  welcher  sich  ohuehin  dazu  legitimirt  hat,  verzichte,  nur 
nickt  auf  das,  was  seine  Herrn  Söhne  wegen  der  HerrschaA  Grüns- 
feld und  des  halben  TheHes  der  niederländischen  Renten  zu  fordern 
haben2);  allein  der  Graf  trat  freiwillig  zurück,  als  er  vernahm,  dass 
die  Alodialgüter  bereits  dem  Gantprocesse  verfallen  seien,  indem 
eine  Schuldenlast  von  170000  Gulden  auf  ihnen  lag.    Der  Gantpro- 


')  G.  Manchen.  1648.  6.  OcL 
•)  G.  München.  1648.  11.  Jinner. 
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cess,  welcher  bei  der  cuorforstlichen  Regierung  in  Amberg  anhängig 
war,  endete  damit,  dass  sie  versteigert  and  den  Herzog  um  das 
Meistgebot  von  zwanzigtausend  Golden  inü  Einwilligung  der  Glftn- 
biger  zugeschlagen  worden.  (Juter  diesen  befand  sieb  jedoch  die 
Herrschan  Russi  nicht,  denn  sie  ging  init  der  grossen  Schulden- 
las«,  welche  auf  ihr  lag,  auf  das  gräflich  Maoderscheidische  Haus 
ober. 

Mit  der  Landgraf-Schaft  Leucbteoberg  ergab  sich  bald  wieder 
eine  Aeuderong.  Herzog  Albrecht  nämlich  trat  sie  mit  Einwilligung 
des  Kaisers,  da  sie  ihm  allzu  unbequem  lag,  gegen  die  Grafschaft 
Haag  an  den  Chnrffirsteu  Maximilian  ab.  Des  Vertrages  gemäss 
.sollte  diese  nach  seinem  Tode  seinen  beiden  Söhnen,  dein  Coadju- 
tor  zu  Cölu  Herzog  Maximilian  Heinrich  und  dem  Coadjotor  des 
Bischofs  von  Preising  Herzog  Sigmund  Albrecht,  zofallen,  nach  de- 
ren Tode  aber  an  das  Churhaas  zurückgehen  *). 

Churfürst  Maximilian  hatte -'bestimmt,  dass  die  Landgrafschaft 
nach  seinem  Tode  an  seinen  zweitgeborneu  Prinzen  Maximilian  Phi- 
lipp Obergehen  sollte  uud  demgemass  anch  an  den  Kaiser  die  Bitte 
gestellt,  denselben  eintretenden  Falles  damit  zu  belehnen.  Dies  ge- 
schab im  Jabre  1659.  Als  dieser  am  20.  Marz  1705  ohne  Erben 
starb  ond  Ober  den  Chur forsten  Max  Emanuel  die  Reichsacbt  ver- 
hängt wurde,  die  Laudgrafschaft  also  eröffnet  ward,  so  machte 
der  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Meklenbnrg  aof  den  Grand  der 
seinem  Hanse  schon  von  dem  Kaiser  Maximilian  I.  zugesicherten 
Anwartschaft  auf  die  Laudgrafschaft  seine  Ansprache  geltend,  allein 
Kaiser  Joseph  zog  sie  als  ein  dem  Reiche  eröffnetes  Lebeu  eiu, 


-    •  •  .,»  i' 

•)  Moeer  fortgesetzte  Anmerkungen,  f.  IT. 
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▼erlieb  sie  seinem  Liebling  und  Jugendfreunde  dem  Grafen  Leo- 
pold Maximilian  von  Lamberg  nnd  erhob  diesen  zugleich  in  den 
Reicbsforstenstand.  Als  dieser  (10.  Marz  17(1)  in  seinem  44.  Le- 
bensjahre starb,  ging  die  Landgrafschaft  auf  den  Vater  desselben, 
Franz  Joseph,  ober,  nnd  da  dieser  schon  am  2.  Novb.  1711  ver- 
schied, ward  sie  in  Folge  des  Radstadter  Friedensschlusses  (1714), 
durch  welchen  das  Cborbaas  Bayern  wieder  in  seine  Rechte  einge- 
setzt worden  ist,  demselben  zurückgegeben. 

Als  mit  dem  kinderlosen  Absterben  des  Churfarsteu  Maximilian 
Joseph  die  Landgrafschaft  Leuclitenberg  neuerdings  apart  gewor- 
den, so  trat  das  herzoglich  meklenqnrgische  Haus  wieder  mit  seinen 
Ansprüchen  auf  die  Hälfte  dieses  Reichslehens  hervor,  so  dass  eigent- 
lich nur  die  andere  zur  Wiederverleihung  offen  war,  allein  es  wurde 
ohne  Rücksicht  hierauf  dasselbe  mit  österreichischen  Truppen  be- 
setzt und  sodann  in  Folge  des  Tescbner  Friedens  dem  Churfarsteu 
Karl  Theodor  verliehen  2J. 

Anf  die  Alodien,  welche  dazu  gehörten,  machte  die  verwiltihte 
Churfarstin  von  Sachsen,  die  einzige  Schwester  des  verstorbenen 
Chur forsten  von  Bayern,  eigentlich  ihr  Sohn,  der  Churforst  von 
Sachsen,  welchem  sie  ihre  Rechte  abgetreten  hatte,  Ansprüche,  al- 
lein auch  sie  verblieben  dem  Churfarsteu  von  Bayern3). 

Das  gewaltige  Schloss  4 ),  schon  im  dreißigjährigen  Kriege  stark 


•)  Fabers  Slaatskanzlci.  Tl..  XIII,  S.  428.  XIV,  390. 
')  Mosers  Anmerk.  zum  Teschner  Frieden  S.  35. 

*)  Abhandl.  und  Materialien  zum  neuesten  deutsch.  Staatsrecht.    Berlin  und 
Leipzig.  I,  2  und  St.  3.  S.  74  flg. 

*)  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Schlosses  findet  sich 
in  den  Verhandl.  des  bist.  Vereines  für  den  Regenkreis.  III.  Uft  4-  S.  418  flg. 


beschädiget,  verfiel  immer  mehr,  da  die  Landgrafen,  weiche  schon 
»eil  langer  Zeit  in  Pfreiuit  residirieti,  för  die  Erbaltong  desselben 
nichts  mehr  gethan,  nnr  die  Capelle,  welche,  wie  gemeldet,  der 
fromme  Bischof  Otto  von  Bamberg  im  Jahre  1124  eingeweiht,  hat 
sich  bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten doch  auch  sie  ging  im  Brande, 
welcher  im  Jahre  1842  den  Markt  einäscherte,  grossentheils  zu 
Grunde  *). 


Zu  neuem  Glänze  erhob  sich  Leiichtenberg  im  Jahre  1817,  in 
welchem  der  berühmte  Feldherr  und  Vicekönig  voit  Italien  und  Forst 
von  Eichstädt  den  Titel  Herzog  von  Leuchtenberg  erhalten  hat. 


Nachnchrifl. 

Alle  jene  Quellen,  welche  durch  (  )  kenntlich  gemacht  sind, 
verdanke  ich  Sr.  Hochw.  Herrn  Th.  I).  Popp,  Douiprobst  in  Eich- 
städt, welcher  mir  seine  reiche  Sammlung  bereitwilligst  milgetheilt 
hat  Leider  erhielt  ich  erst  davon  Kunde,  als  ich  die  meinige  ge- 
schlossen hatte. 


•)  Sie  ist  ebenda*.  (S.  425)  abgebildet 

*)  Ihre  k.  Höh.  die  Frau  Herzogin  Aroalia  Auguslu 
die  Kapelle  nicht  ohne  grosse 
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Culturgesclüchtliche 

Forschungen  über  die  Alpen 

zunächst  aber  das 

dynastische,  kirchliche,  volkswirtschaftliche 
und  commercielle  Element; 

an  der 

Mi*r,  Gurk,  und  Drau;  zu  Friesach  und  Zeltschach 
an  der  Save  und  Saan,  und  in  der 
windischen  Mark; 

vom  VIII.  bis  in  du  XI.  Jahrhundert. 
Von 

J.  R.  Ritter  von  Koch -S  lern  fe  Id. 
Abschnitt  III  bis  VII 


AhhMil  d.  Hl  Cl.  d.  k  Ak.  d.  IVIm.  VI  Bd.  1^  Abth. 
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III.  Abschnitt. 


Topographisch  beurkundete  Nachweise  Uber  den  dynastischen  and  kirchlichen  Be 
sä*  an  Land  und  Leuten  vor;  und  über  den  fernem  Erwerb  in  den  Alpen. 
Verzweigung  der  hohen  Geschlechter.    Colonisation  und  Fundation  *). 


Haben  wir,  vom  geographischen  Standpunkt  aus,  den  II.  Ab- 
schnitt mit  einer  Episode,  mit  einem  Hinblicke  auf  den  kirchlichen 
Erwerb  in  Pannonien  (Ungarn),  der  im  Laufe  des  IX.  Jahrhunderts 
durch  die  Erzkircbe  von  Salzburg  und  den  bajoarinchen  Adel  be- 
wirkt wurde,  von  Bayern  aus  eine  der  grossartigsten  und  gelungen- 
sten Colonitationen**),  geschlossen;  so  linden  wir  es  jetzt  fflr 
zweckgemass,  mit  einem  Hinblick  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
eine  noch  wichtigere  Betrachtung  für  uusere  Aufgabe  nachzuholen. 
Es  ist  der  Bestand  und  Zustand  de»  bayerischen  Oberlandes,  wie 
er  schon  mit  Begiun  des  VIII.  Jahrhunderts  aus  der  lautersten  und 
genuinsten  Quelle,  wie  sie  in  Beziehung  auf  das  innere  Volksleben 
im  VUI.  nnd  IX.  Jahrhundert  kein  anderer  Bestandteil  von  Teutsch- 
land aufzuweisen  hat,  aus  dem  Codex  der  Hochkirche  von  Freyring, 


*)  Bei  der  Fortsetzung  dieser  culturgeschichtlichen  Forschungen  über  die 
Alpen  müssen  wir  vor  allem  dio  Leser  bitten,  sich  den  I.  und  II.  Ab- 
schnitt aus  den  hist.  Denkschriften  für  1851  wieder  gegenwärtig  zu  halten. 

**)  S.  den  Anhang  zur  topograph.  Matrikel  1841.  S.  152  u.  f. 
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aod  aas  den  Monumenten  von  Schiedorf  und  Benedictbeuern  erkannt 
werden  kann*).  Eine  richtigere  Anschauung,  als  sie  heute  noch 
viel  fall  ig  obwaltet,  inuss  in  dieser  Richtung,  und  insbesondere  gegen 
den  Lech  hin,  nnd  vom  Amber-  uud  Hausengau,  wieder  geltend 
werden.  Wie  hatten  dort  (c.  740)  gleichzeitig,  uud  so  rasch,  und 
nicht  ohne  Widerspruch  aus  dem  hohen  Gauadel ,  sechst  Abteien, 
nicht  nur  mit  Hunderten  vou  freigeboruen,  frommen,  uud  arbeitsamen 


•)  Mon.  B.  VII.  und  IX.  Obgleich  diese  Urkunden  zum  Theil  im  Legendet*- 
stgi  niedergeschrieben  sind,  so  wird  deren  geschichtlicher,  wahr  heilt  ge- 
treuer Charakter  eben  sowohl  durch  die  Autopsie  in  jener  Landschaft,  ab> 
durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Codex  von  Freusing,  worin  dieselben  han- 
delnden Personen,  die  Landfrid,  Aribo,  Pabo,  Chadaloh  etc.  und  dar- 
unter mancher  als  Gegner  der  reichen  Stillungen,  hervortraten,  bestätigt. 
Dieser  Codex  (v.  Meichelbek)  und  jener  von  Erixen  (annales  sabionenses) 
(v.  Resch)  reichen  zwar  nur  bis  in  die  erste  Hdlflc  des  VIIL  Jahrhunderte 
hinauf;  und  es  ist  darin  von  landsässigen  Römern  und  römischen  Nach- 
kommen, deren  Trüberes  Daseyn  dort,  an  der  Etsch  und  Eisah,  und  an 
der  Amber  und  Wirm,  weniger  als  irgendwo,  bezweifelt  werden  kann, 
keine  Rede.  Auch  der  Codex  zur  Juvavia,  und  insbesondere  die  breves 
notitiae,  und  der  Indiculus  Antonie,  besagen  zu  jener  Zeit  von  römischen 
Insassen:  romani  tributales,  nichts  mehr;  weisen  sie  aber  desto  bestimm- 
ter und  allenthalben  nach  Zahlen  und  Ortschaften  aus  frühern  Zeilen  in 
den  vorliegenden  Gauen  nach;  unstreitig  eine  Mahnung,  dass  dieser  Codex 
als  eine  ungleich  allere,  in  das  VII.  und  VI.  Jahrhundert  hinaufreichende 
Quelle  Behufs  des  wahren  Zeitalters  des  heil  Rupert  nicht  verkannt 
werden  kann.  Dr.  Gaupp,  Prof.  zu  Breslau,  schrieb  auch  über  die  ger- 
manischen Ansiedinngen  und  Landlheiliingen  im  Umfang  des  römischen 
Reichs  (s.  akad  gel.  Anz.  1846  Nr.  62  etc )  und  kam  hiebei  im  Allge- 
meinen auf  dieselben  Resultate,  welche  lange  vorher  schon  in  der  sütl- 
teulschen  Literatur  aus  den  einheimischen  Quellen  speciell  gewonnen 
worden  waren.  Diese  zu  kennen,  würde  jenem  gelehrten  Forscher  »ehr 
zu  statten  gekommen  seyn,  und  ihm  zur  besondern  Befriedigung  gedient 
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Hausgenossen,  sondern  auch  mit  intelligenten,  nnd  in  Künsten  und 
Wissenschaften  erfahrenen  Männern  besetzt,  hervorgerufen;  wie 
hatten  sie,  an  tragbarem  Boden  und  fahrender  Habe  so  reichlich 
ausgestattet,  eine  so  geregelte  Wirtschaft  um  sich  her,  und  in  deu 
genau  abgegranzten  Marknngen  einrichten  können*);  auch  für  das 


*)  Antdorf,  heute  noch  ein  Pfarrdorf  von  bO  H.  in  der  Nähe  einer  grossen 
romischen  Villa  {Weilheim),  war  der  herrschaaiiche  Wohnsilz,  von  dem 
die  drei  erlauchten  Brüder,  Landfriä ,  Baltram,  und  Ehland,  ausgingen, 
um  jene  Abteien  zu  gründen.  „Anlcidorl,  villa,  in  conGnio  pulcheriuia  do- 
micilia;  zunächst  XXX.  mansi.  cum  venxlionibus  adjacentis  nemoris,  im 
Gau  umher  die  wohlbestellten  hereditaria  et  sponsalia  praedia",  zu  6700 
Höfen.  Nur  der  Anlheil  eines  Zweiget  vom  Hause  der  Agilulfinger  war 
diese  GUtermasse.  Man  erwäge  daneben  das  Besilzthum  des  reichbegü- 
terten Gauadels.  Wenn  dort  z.  B.  zwischen  dem  Lech  und  der  Ambe* 
aus  tech»  beule  noch  namentlich  bestehenden  Dorfschaften  ein  Graf  En- 
gildeo,  der  erlauchte  und  fromme  Bannerherr,  dann  selbst  Mönch,  mehr 
als  50  Höfe  zur  Kirche  schenkte,  so  war  das  wühl  auch  nur  ein  kleiner 
Theil  seines  Stamm  Vermögens,  das  er  ebenso  wenig,  wie  anderwärts  der 
Dynast  Graman  seinem  Hause  entziehen  konnte.  Von  der  Sorgfalt  des 
Adels,  dieses  zu  wahren,  zeugen  dessen  gewaltlhätige  Angriffe  auf  die 
Erwerbungen  der  drei  erlauchten  Brüder,  wogegen  nur  der  gewaltige 
Arm  Carle  d.  Gr.  Schutz  und  Ersatz  gewährte.  Zwischen  dem  Lech  und 
der  Amber  hatten  sich  später,  von  Alcmannien  her,  auch  die  Weife  ausge- 
breitet. 4000  Hofe  trug  dort  Heinrich  mit  dem  goldenen  Wagen  dem  K. 
Arnulf  c.  894.  zu  Lehen  auf,  und  empfing  sie  als  solche  wieder. 

Die  Abteikirchen  waren  mit  Blei  gedeckt;  das  Gemäuer  von  ge- 
hauenen Steinen,  wie  in  Rhälien  und  Norirum,  aus  ältester  Zeit.  Auch  li- 
terarische Hülfsmittel  fehlten  nicht:  ,,tunc  et  Merigozut  diaconus  toto 
corde,  ad  monastice  diseipline  normam  conversus,  plenissimum  et  grande 
volumen  Biblioihece  dedit"  (an  Bencdiclbeuern),  „simulque  quidquid  pro- 
prietatis  in  villa  Matholuingin:  (Machtelfing  im  L.  Starnberg)  babuit."  M. 
B.  VH.  p.  23  c.  760.    SorgftUüg  wurden  Bücher  (Codices)  mit  der  fah- 
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religiöse  StiHleben  adeliger  Töchter,  und  ftlr  eine  woboliobe  Zu- 
flucht erlauchter  Frauen  ward  da  gesorgt  *) ,  and  dein  würdiget] 
Daseyn  der  hohem  Stande  Oberhaupt  Rechnung  getragen;  wäre 
da,  ungeachtet  der  rauhen  Gebirge,  der  finstere  Walder,  der  vielen 
Seen,  der  reisseuden  und  wühlenden  Gewässer;  der  nute-  und 
wirthbare  Boden  nicbt  für  Tausende  von  Rieden,  Huben,  und  Hafen 
ausreichend,  und  die  Bevölkerung,  die  eingeborne,  und  die  eingewan- 
derte, nicht  eine  sehr  dichte,  und  seit  lange  ge/tetslich  geordnete**) 


renden  Habe  gesammelt  und  bewahrt.  Hamid  presb.  gab  c  826.  nach 
Freysing,  was  er  „in  cabalis,  in  pecoribus,  in  pecuniis,  ant  etiam  in  co~ 
dictiur'  erworben  hatte,  und  ferner  erwerben  würde:  bist.  fr.  II.  p.  261. 
Es  ist  keine  Uebertreibung  in  diesen  Nachrichten,  es  ist  Wahrheit  Nur 
der  Wallgau  trübte  einigermassen  dieses  Gemälde.  Er  lag  zur  Zeit  der 
Gründung  der  Abtei  in  der  Schumi*,  an.  763  ..bereits  öde-  (H.  fr.  II.  31), 
d.  h.  von  den  Romern,  vielleicht  nicht  ohne  Widerstand,  verlassen,  und 
seiner  abseitigen  Lage  wegen  von  den  Bojoariern  noch  nicht  wieder  in 
Cullur  genommen. 

Der  Gründung  der  Abteien  im  Vlfl.  Jahrhundert  war,  wie  wir  ander- 
wärts nachgewiesen,  die  Gründung  der  Zellen  (Cellae)  und  zwar  schon  im 
VI.  und  VII.  Jahrh.  nothwendig  vorausgegangen.  Die  Zellen,  die  man  im 
und  vom  Nordwald  her,  bis  zum  südlichen  Gebirge,  auf  verschiedenen 
Punkten  des  Landes,  im  Gefolge  der  ursprünglichen  Ablagerung  der  Be- 
völkerung, heule  noch  in  den  gleichnamigen  Ortschaften  wahrnimmt,  waren 
die  ersten  Pflanzschulen  der  sittlichen ,  religiösen ,  und  wirtschaftlichen 
Cultur  zugleich;  sie  galten  als  die  ältesten  Familien-Fideicommütse,  wo- 
raus dann  die  Familien- Abteien  (z.  B.  zu  Tegernbach),  unter  dem  besondern 
Schutz  der  Kaiser,  für  die  Bleibenden,  wie  für  die  Ziehenden,  hervorging; 
und  nur  mit  des  Kaisers  Zustimmung  konnten  Anlheile  davon  veräussert 
werden  (h.  fr.  II.  p.  57.  83,  147,  324).  Diese  merkwürdigen  Stammfun- 
dationen  erstanden  nach  den  Verheerungen  durch  die  Ungarn  nicht  wieder. 

*)  Z.  B.  zu  Kochel.    Davon  in  den  genealogischen  Schemen  mehr. 

**)  Durch  die  LL.  Bajovariorum  et  Alamtnnorum. 
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gewesen?  Die  abgeschlossenen  Waldfluren  waren  vou  jeher  des 
Volkes  Heimatb;  vor  dem  rauhen  CJiraa  wusste  es  sieb  baukundig 
zu  schützeu ;  das  Gewässer  war  sorgfaltig  gedämmt,  and  terraiu- 
knndig  abgeleitet;  es  war  der  Nachhalt  der  fUnßundertjährigen 
cirilisirenden  Herrschaft  der  praktischen  Römer  und  Gothen,  in  je- 
nen Theilen  Noricums,  Vindelicieus,  und  Rhatieos,  durch  die  von 
jeher,  zwischen  Germanien  und  Italien,  die  meist  betretenen  Heer- 
strasseu,  der  lebhafteste  Verkehr  stattgefunden  halte.  Darum  be- 
gegnen uns  auch  die  Huosier  in  der  Cul  (Urgeschichte  diesseits 
der  Alpen  so  frühzeitig  und  hervorragend  *) ;  dies-  und  jenseits  des 
Lechs**);  und  eben  ein  Zweig  derselben  ist  es,  dessen  Zugliuie 
aber  und  in  die  Alpen,  iu  der  vorliegenden  Erörterung  unser  Augen- 
merk festhalt.  Auch  innerhalb  dieses  engern  Gesichtskreises  er- 
standen dynastische  Ablagerungen;  am  Inn  und  an  der  Salzach,  an 
der  Mur  und  Drau;  noch  im  iX.  und  X.  Jahrh.;  und  eben  an  der 
Gurk  sollte  die  jeweilige  Herrlichkeit,  oud  zwar  stichhaltiger  als 
bisher,  aufgeklart  werden  ***).  Und  all'  das  geschah  in  der  Obhut 
der  norischen  Metropole  am  Ivarus,  oud  ihrer  Cathedralen  an  der 
Eisak  und  Isar. 

Es  hat  befremdet,  und  befremdet  noch,  dass  die,  in  ihrer  We- 
senheit, iu  das  VI.  Jahrh.  hinaufreichenden  Gesetze  der  Bajoarier 


*)  In  der  hutt.  fris.  mannigfaltig,  und  bei  Dubuat,  mit  Recht 

**)  Die  Geschichte,  der  Erbbesitz,  and  die  Genealogie  der  Bischöfe  Jlitto  und 
Erchanbert  von  Freysing,  von  Möring  und  Hopferbach  zugenannt  (810 
bis  854)  weisen  klar  nach,  dass  die  Huosier,  welcher  Stammgcnossen- 
schaft  beide  Kirchenfürsten  unstreitig  entprossen  waren,  auch  Über  den  Lech 
hinaus,  und  bis  an  die  titer,  in  Atamanien  einheimisch  (indigeni)  waren. 
Dieser  Nachweis  ist  der  Gegenstand  einer  vorliegenden  Monographie. 
**♦)  Abschn.  I.  S.  5  und  10. 
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und  Alawamten,  fast  gleichlautend,  mit  der  christlichen  Sarehe,  mit 
den  nicht  tu  beirrenden  Schankungen  und  Widmungen  dabin,  begin- 
nen, und  die  Pflichten  und  Rechte  der  Fürsten  und  des  Potte* 
u.  s.  w.  erst  folgen  lassen*).  Als  ob  es  nicht  das  Princip  des 
Vhristenthums  wäre,  das  zonädiNt  schützend,  schaffend,  erhaltend 
und  mehrend  auf  die  Menschheit  einwirkt,  und  das  zuvörderst  alle 
Mittel  des  naturgera&ssen  und  culturgeschichtlicbeu  Fortschreitens 
bietet  ?  Auch  den  fernem  Erwerb  in  den  Alpen  betreffend,  so  wie- 
derholt sich  da  die  alte  Wahrheit,  das»  sich  in  jener  Zeit  das  dy- 
nastische Allad  uud  das  kirchliche  Widthum  mittelst  der  Abstam- 
mung ihrer  Trager  nothwendig  ideulificirten;  ans  dem  einen  ging 
das  andere  hervor,  um  sich  gegenseitig  zu  halten,  zu  wahren,  zu 
retten  **).  Was  die  Kirche  empfing,  gab  sie  wieder  zum  Nutzge- 
nuss:  die  Kircheniehen,  welch*  ein  segenreicher  Organinn  für  das 
Familienleben,  und  welcher  Vorschub  zur  Colotiisation  insbesondere! 
Das  Familiengtit,  wie  das  des  Altar»,  beide  reichen  in  unserem 
Gebirge,  als  selbstsländigeGrössen,  in  ihrem  Umfang  climatiscli  stabil 
bemessen,  und  acht  rationell  bewirtschaftet,  nicht  erst  bis  zur  Völ- 
kerwanderung zurück;  sie  waren  als  St atnmr ermögen  nchon  in  der 
norischen  und  rhätischen,  und,  noch  erkennbarer,  in  der  römischen 
Periode  ausgebildet,  vermessen  ***),  gezahlt.    Indem  eine  gewisse 

•)  LL.  Bajwariorum  T.  I.  cap.  I.:  „ut  siquis  über  bajuvarhis  vH  quicunque 
ttbdesn  suam  ad  ecclesiam  vel  quacunque  rem  donare  voluerit,  liberaai 
habcat  potcslatem."  LL.  Alamannonim:  .,cap.  I.  de  liberis,  qui  res  saas 
ad  ecclesiam  Dei  Iradunt."  Cap.  II.  et  in  beneficiutn  sub  usu  fruetuario 
aeeipiunt.  Cap.  Iii.  de  liberis  et  Serrig,  qui  ad  ecclesiam  coafttgiunt  etc. 
Darum  sind  in  diesen  Capiteln  auch  die  Dienstleistungen  in  der  Haus-  und 
Landwirtschaft,  die  Colonatvertrage  speciell  vorgesehen. 

*•)  In  der  Regel  stammten  die  Früheren  Bischöfe  nnd  AehAt  aus  dem  reich- 
begüterten Gauadel ;  zu  Frey  sing  insbesondere. 

***)  Durch  L.  Hyginus  unter  August. 
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Ansah I  solcher  Stamtnguter  eine  Markung,  eine  Anzahl  Markiingeu 
eine  Grafschaft,  mehrere  Grafschaften,  in  der  Regel,  eiuen  Gau  bil- 
deten, war  sowohl  for  die  za ländliche  Bevölkerung  in  jeder  Schichte, 
als  for  deren  äussern  »Sic/it>»#»  und  inneres  Hecht  praktisch  uud  thalkräf- 
tig vorgesehen.  Damals  lag  da«  Rechtsprechen,  abgesehen  vom  Decan, 
öff  entlich,  uud  dnrch  drei  Instanzen  hinauf,  zugleich  in  den  Händen  der 
drei  dbereinander  geordneten  Kohrer  im  Kriege  und  Frieden:  den  Zentner 
Ventenarius,  de*  Grafen,  uud  de«  Herzogs  *).  Allenthalben  local,  in  der 
Gegenwart  von  Zeugen  uud  Schöffen  eine  ebenso  förderliche  als  nicht 
beschwerende  Rechtspflege.  Und  selbst  zur  Au*>übmi£  des  peinlichen 
Rechts  verfügten  »ich  die  Richter  und  Grafen  hinaus  in  die  Marken 
zum  Volk,  auf  die  Aialstätien**).  Wunderbar,  wie  bei  allen  Verhand- 
lungen im  VIII.  und  IX.  Jahrh.  nicht  etwa  nor  iu  den  wenigeu  Städten 
uud  bei  den  Catbedralkirchen,  sondern  aller  Orten,  als  Gewähr  des 
freudigen  Heimathlebeus,  in  Bayern  und  Sichwaben***),  hinter  den 


*)  LL  Bajuvar.  Tit.  II.  Cap.  V.  Ohnebin  waren  die  Decani  und  Cent  er  tarn 
die  Meislbegüterleii  in  der  Markung.  S.  JUederer's  Beiträge  V.  St.  1793. 
N.  83.  LL.  Atamann  Cap.  XXXV.  de  conventu  etc.  und  Cap.  XL.  ju- 
dex, a  Duce,  per  conventionem  populi  conslitutas. 

**)  Selbst  der  Herzog,  oder  der  Pfalzgraf  als  Stellvertreter.  Die  Rechtsver- 
hältnisse im  bäuerlichen  und  bürgerlichen  Leben  waren  damals  freilich 
sehr  einfach, 

***)  Wie  dicht  bevölkert  im  IX.  Jahrh.  Schwaben,  i.  B.  im  Blauthal,  an  der 
Fils,  am  Nekar,  auf  der  rauhen  Alp  etc.  war.  weiset  unter  andern  die 
$tiftm>g*urkunde  der  Abtei  Wiesensleig  vom  Jahre  86  t  nach.  S  in 
Sattlers  Geschickte  von  Wurtemberg  1757,  erste  Beilage.  Im  Codex  von 
Freysing  bei  den  Guterverhandlungen  aller  Orten;  welcher  Zudrang  von 
Hohen  und  Niedern!  Wozu,  nach  dem  Indiculo  Amonis,  im  VIII.  Jahrh. 
in  manchem  Gau  auf  der  □  M.  tterPfankirchent  Urkunden  und  Autopsie 
haben  uns,  nie  bekannt,  von  jeher  für  das  Alter  der  Ciülurgescbichte 
und  die  Bevölkerung  einen  andern  Ma«s»tnb  geboten. 

Ahhandl  d.  III  Cl.  d.  k  Ak.  d.  TVi»>.  VI  Bd.  III.  Ablb.  70 
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Grafen  und  Richtern,  hinter  dem  Clerun,  ein  Oberau«  zahlreicher 
Landadel  mit  seinen  Colonen,  Leuten,  ond  Leibeignen  im  Gefolge, 
erscheint;  wie  gesagt,  eine  dichte  Bevölkerung,  auf  gut  tragbnrem 
Boden  und  mit  Wahrung  aller  Gattungen  von  Nnltrieti  *).  Die 
Hörigen  und  Leibeigenen,  anch  von  diesen  war  die  Mehrzahl  beweib«, 
and  einiges  Vermögen  hatte  jeder  Knecht,  konnten  nur  an  der  Seite 
ihrer  Grundherrn!  in  die  Ferne  ziehen;  ein  Leibeigener  durfte 
nicht  aus  der  Markung,  viel  weniger  aus  dem  Gau  verkauft  wer- 
den **).  Aber  eben  bei  den  Schatikmigen  an  die  Kirche,  und  wenn 
diese,  in  Frieden  nnd  Krieg,  ueue  Amiedlitngen  bezielte  ***),  hatten 
die  mehreren  Freila*  Hungen,  und  freie  Verträge  mit  Colonen  und 
Barschalken  statt.  Ueberhaupt  wollten  die  christlichen  Bajoarier  in 
der  milden  Sitte  der  heidnischen  Römer,  ihre  Hausgenossen  als  Fa- 
milieogenossen  zu  behandeln,  nicht  zurückbleiben  f).    Im  Nach- 

*)  Daher  auch  die  vielen  Buricae  ( Viehhilnlen)  im  Innern  der  Wälder.  LL. 
Alam.  C.  XCV1. :  daher  Birach.  Birten  etc.  Auch  die  Römer  begriffen  bald 
den  hohen  Werth  der  noriaehen  Weidenschaflen  (pascua  et  pecora),  die 
dann  in  keinem  Besilzlilcl  fehlen  durften.  Den  einstmaligen  reichen  Vieh- 
stapel Bayerns  betr.  s.  den  III.  Band  uns.  neuern  Beilr.  und  das  Prae- 
dialprincip-,  1833. 

**)  „De  mancipii*,  ne  loris  provincia  vendantur:  LL.  Alam.  Cap  XXXVI. 
Conf.  Cap.  XIX.  maneipia  ecclesiae." 

***)  Wie  die  KricgszUge  Carls  d.  Gr.  gegen  die  Hunnen  und  Avaren  eben 
mit  Hülfe  der  Bischöfe  und  Abteien  an  Mannschaft  und  Materiale  zugleich 
zur  Coloniaalion  ausgerüstet  waren,  haben  wir  im  Anhang  zur  topogr. 
Matrikel  1841  beschrieben.  Im  Innern  von  Bayern  begegnen  uns  viele 
Ortschaften,  welche  noch  die  Namen  ihrer  Gründer  tragen;  was  von 
der  raschen  Bodeocultur .  und  Zunahme  und  Bevölkerung  seit  dem  VI. 
Jahrh.  zeugt. 

t)  Aus  vielen  römischen  Denkmälern  in  unsern  Gegenden  spricht  die  Dank- 
barkeil und  Pietät  der  Freigelassenen  (Libcrli)  gegen  ihre  Patrone:  .,Re- 
liqnos  (homines)  vero  ex  in»egro  Iradidi.  excepto.  quos  liheros  relaxavi  — 
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weit*  de«  Besitz,  -  und  Ankuuftstitelft  der  Schenk er  und  Erben  ist 
schon  danialö  der  Einfluss  des  römitehen  Rechts  nicht  zu  verken- 
nen; das  „Jfod"  (proprietas)  oberwog  jedoch  alle  andern  Titel, 
aber  in  der  Aufaahlung  des  Gefolges  eine*  bayerischen  Dynasten 
uud  Land«assen  liegt  mebr  gertnani»cher  Sinn  und  Ausdruck  *). 
Uuter  deu  Nachgebornen  der  herrschaftlichen  Familie  war  ein  und 
andere»  Mitglied  regelmäßig  bereit*  der  Kirche  (uud  dem  Coelibat) 
geweiht,  als  Cleriker,  l*riester,  Mönch,  Nonne;  und  hiernach  abge- 
funden, d.  h.  «ie  mittel«  Pfründen  (beneficia) ,  und  der  Hau*qviteti- 
diehst  an  jedem  Edelhof  mittel»  Oratorien  uud  förmlich  fundirten 
Beikircben  gesichert;  »o  war  auch  die  Schule  ein  Theil  des  Fa- 
milienlebens. 

quorum  muntpurt  (Mundiburdiutn)  ad  ipsum  pertineat  titulutn",  sagt  unter 
andcrm  der  freie  Landsassc  Peigiri  c.  780.  h.  fr.  II.  36.  „Cum  liberlis 
et  Aldionibus  etc.  s.  43.  44.  Concessi,  Sasninem  servuro  meutn  (seinen 
Leibknappen,  vielleicht  aus  Sachsen))  liberum  dimittendum :  der  Dynast 
Ralolt  p.  312- :  „l'nam  foeminam  excluserat  (Chunihoh  der  Sohn,  an.  840, 
nach  Freysing  schenkend  )  qua  jarn  prident  libertale  fucrit  coocessa.  p.  339. 
Bei  jeder  bedeutenden  Schenkung  an  die  Kirchen  mit  Land  und  Leuten 
(servis  et  maneipiis)  hatten  Freilassungen  statt. 

•)  Die  Aldiones  halten  wir  für  den  Kern  des  Gesindes.  Hisl  Iris.  II.  p.  57. 
an.  775.:  Ego  Wagj  (Comes)  heredilulem  meam  quam  mihi  accederat  in 
AJod*.  quam  in  lituii»,  tarn  in  acdiQcüs,  darunter  auch  Capellen  und  Kir- 
chen, quam  in  enrtibus,  tarn  in  servis  (et  utensiliis),  quam  in  colonis,  tarn 
in  cultis.  quam  inculiis,  quidquid  mihi  accederat,  post  obitum  meum  ad 
ipsaro  altarem  Um  pro  ine,  quam  pro  genilore,  tarn  pro  deoessoris  (bus) 
tradidi  ex  integro."  Und  Bischor  Alto  von  Freysing  und  Abt  lÄutfrid 
von  Htrrcnchiemxte  unterscheiden  die  jedem  Theile  zuständigen  Kirchen 
a)  als  ecclesias  de  tradiuone  nobiliuin  hominum,  und  b)  als  ecelesias  de 
tradilione  hominum  fitaUinis,  (zur  köuigi.  Kammer  dienstbar),  c)  als  eccle- 
sias laptismaüs.  d)  als  ecclesias  de  deciiuatione  liberot  um  hominum  vel 
barsealeeorum.  (Diese  sind  zumeist  unter  den  CoUnen  verstanden.)  Hisl. 
Iris.  II.  p.  91.  an.  804. 

70* 
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Nach  dem  Intergang  der  RömerherrMchaft,  nach  der  Auflösung 
der  imperialistischen  Fiscaltmcht,  in  ihrem  Uebergang  in  da«  ehri>t- 
lieh  germanische  Prädialprincip ,  waren  es  die  neuen  Gewalthaber, 
an  welche  diese  Erbschaft,  Behuf*  ihrer  Kammer-  und  Kasten- 
wirthHchaft  gelangte,  ohne  dein  einheimischen  Adel,  den  Hörigen 
und  leibrechtbaren  Insassen,  wehe  zu  thun.  Zum  voraus  gebohrte 
den  Königen  der  dritte  Theil  vou  dem  städtischen  Grundvermögen; 
auch  eine  zeitgemasse  reiche  Quelle  für  die  Fundation  und  Cotnm- 
sation  *). 

In  alle  diese  Einzelheiten,  in  die  eigentümlichen,  im  Volksle- 
ben tief  ein-  und  fortwirkenden  Verhältnisse  einzugehen,  fohlt  sich 
der  atltiir gesch  ich  fliehe  Forscher  ungleich  mehr  angeregt,  als  der  — 
heute,  öfter  ziel-  und  maassgebende  politische  —  Geschichtschrei- 
ber  **).  Volleuds  wird  durch  manchen  Geologen,  und  manchen  Freind- 


*)  Die  „teriia  per»"  zum  Voraus,  z.  B.  von  ,.Magaltchat(  (MiHk)  „Petotia" 
(Petau),  Celeia  (Cilly);  Holunburg  an  der  Donau;  eine  regelmässige  Drei- 
teilung (cod.  juv.  95.  113.  201.  Anhang  zur  Matrikel.)  Aach  bei  den 
Salzwerken,  ursprungliches  Tempelgui  fiir's  Volk,  dann  kaiserliche*  Regale, 
griffen  die  nordischen  Gewalthaber  hastig  zu,  wie  wir  in  der  Geschichte 
der  Salzwerke  etc.  München  1836  nachgewiesen.  K.  Ott»  I.  gab  das 
Salz  wieder  als  ,.eleamosina"  in  die  Obhut  der  Kirche. 

**)  Unter  den  neuern  Geschichlschreibern  von  Bauern  geben  hievon  A.  Buch- 
ner und  Dr.  Rudhart  („älteste  Geschichte  Bayerns  etc.  1841")  ein  rühm- 
liches Zeugnis».  In  der  von  uns  hier  verfolgten  Richtung  in  Serielleres 
der  Geschichte,  der  Topographie,  der  Genealogie  etc.  einzugehen,  liegt 
indessen  nicht  im  Zweck  einer  allgemeinen  Landesgeschichte.  Die  Erfah- 
rung lehrt  aber,  dass  gar  Manche,  und,  was  an  sich  erfreulich  wire,  auch 
junge  Männer,  die  von  der  Hochschule  kommend,  weltlichen  and  geistli- 
chen Standes,  in  das  praktische  Leben  ein-  und  fibertreten,  nun  auch 
Geschichte  machen,  und  sie  schreiben  möchten,  ohne  sich  vorerst  mit  den 
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ting  im  Lande  und  Volk,  die,  anstatt  sich  nach  Zeit  and  Raum  ge- 
hörig «u  orientireii,  anstatt  sich  von  den  Thatsachen  tragen  zu  las- 
sen, diese  irgend  einem  plausiblen  Synteme  nnterstellen,  die  Cnltur- 
gescbicfate,  and  insbesondere  anch  die  bayerische,  geradezu  um  ein 
paar  Jahrhunderte  verkürzt.  Grelle  Widersprache  beirren  hiebei 
nicht,  and  das  Verständnis*  der  innern,  der  ntthmwthwenäigen  Ent- 
wicklung, wornach  unser  frühere»  Mittelalter  benrtheilt  werden  will, 
bleibt  da  ein-  for  allemal  vnu  der  Hand  gewiesen.  Bequem  ist  das 
unstreitig?  Im  Hinblick  auf  jene  gesegnete  Zeit  genügt  es  daher 
dem  culturgeschicbtlichen  Forscher  in  Beziehung  auf  dynastischen 
und  kirchlichen  Erwerb  an  der  einfachen  Thatsacbe  einer  Schen- 
kaug, eines  Tausches,  einer  Uebersiedlung,  wobei  auch  die  den  Bi- 
schöfen zur  Seite  stehenden  Advocaten  in  der  Regel  aus  dem  hohem 
Gauadel,  and  ihre  Blutsverwandten  waren,  um  alsobald  anch  wie- 
der auf  den  Zuwachs  an  Bevölkerung,  auf  rohrige  Bodenculttir,  und 
auf  jegliche  nachhaltige  Besserung  im  neuen  Heimathleben  sicher 
schliessen  zu  können. 

In  diesen  wesentlich  und  mannigfaltig  beurkundeten  Grnndzu- 
gen  erscheint  ans  nun  im  VIII.  und  IX.  Jahrhundert  auch  die  Phy- 
siognomie von  Oberbayern.  Ist  sie  eine  erfreulich  ansprechende,  so 
tritt  uns  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts  auch  da  eiu  desto  betrü- 
bend eres  Bild  entgegen.  Es  ist  das  plötzliche  Ein-  und  Vorbrechen 
der  Ungarn:  jene  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  vorzüglich  im 
Flachlande,  sich  wiederholende  Katastrophe,  wahrend  welcher  zu- 


QucJlen,  und  mit  der  Methode,  sie  zu  benutzen,  befassen  zu  müssen. 
Aber  aus  Compendien  kömmt  nun  einmal  kein  tieferes  Verstandniss. 
Diese  Tironen  haben  wir  im  Auge,  wenn  wir  öfter  mehr,  als  für  den  ge- 
schichts-  and  quellenkundigen  Leser  nothwendig  ist,  aus  den  Urkunden 
eitiren,  und  unsere  UUendett  Ansichten  wiederholen:  sit  venia  verbis. 
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nächst  Bayern  bis  ober  den  Lech  ausgeplündert ,  verwoste*,  ausge- 
brannt, ausgemordet,  and,  was  noch  aai  Leben,  verscheucht  worden 
ist  *).  Diese  Ereignisse  lassen  freilich  die  froheren  und  eiuwtma- 
ligeu  Zustande  kaum  mehr  begreifen,  viel  weniger,  bei  oberflächli- 
cher Anschauung,  wahrnehmen.  Um  jenem  Jammer  zu  steuern,  und 
die  Spuren  der  Verheerung  wo  möglich  wieder  zu  vertilgen;  im 
Boden:  in  der  Land-  und  Volkswirtschaft  sind  manche  Versäum- 
nisse und  spätere  sogenannte  rationelle  Systeme  auch  anschaulich 
geblieben ;  —  das  war  die  Anfgabe  lur  die  »weite  Hälfte  jenes 
Jahrhunderts,  wie  aus  den  nun  folgenden  $$.  und  deren  Zusammen- 
hang klar  werden  wird. 


$.1.  Im  Jahre  831  verleibt  K.  Ludwig  I.  dem  Erzbischof 
Adetram  von  Salzburg  und  seiner  Kirche  in  der  Provinz  Kärntben, 
dort  wo  der  Bergbach,  die  Gorfschitz  in  die  Gurk  fällt,  eine  Co- 
lonie  mit  aller  Zugehör,  zu  Dorf  und  Feld,  zu  Wald  und  Wasser 
(Cod.  diplom.  juvav.  p.  80)  **). 

$  2.  Im  Jahre  860  schenkt  K.  Ludwig  II.  auf  Fnrbitte  de» 
Grafen  Pabo  dem  Grafeu  Witagowo  im  Admundthale  zwölf  Dienst- 
hofe zum  vollen  Eigenthum  (Cod.  j.  p.  94)  ***). 


*)  Ein  namenloser  Greuel  der  Verwüstung!  „Cruddilas  Uungarice  genüs 
erumpens  imparatam  Boioarum  patriain  cum  innumerabili  copia  etc."  M. 
b.  VII.  27. 

*•)  Die  topograph.  Matrikel  (1841)  und  die  gel.  Am.  1846  Nr  226  —  233 
mögen  im  Verfolg  dieser  SS  in  topographischer  und  historischer  Beziehung 
zur  Hand  genommen  werden. 

***)  Der  WHigmu  wird  in  der  östlichen  Steyerwark  gesucht  werden  müssen. 
Schon  Cur/  d.  Gr.  hatte  ums  Jahr  800  einem  seiner Gelr&un,  dem  Wi- 
Ufowo.  die  Herrschaft  Grttmtmt*  (eurtts)  in  der  Ostmark  mit  XV  Höfen 
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g.  3.    Ah  Cartmann,  der  Sohn  K.  Ludwig«  II.  (des  From- 
men), die  Statthalterschaft  von  Karntben  antrat  (860),  bestellte  er 
dort  seine  Günstlinge  als  Grafen.    Prtbo  und  andere  Gelreue  k 
Ludwig'*  zogen  Hieb  nach  Bayern  zurück,  was  aber  ihre  verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse  mit  Kanutten  nicht  aus*chllesst. 

$.  4.  Erst  vom  Jahre  861  bat  sich  eine  vom  K.  Ludwig  II. 
ertheilte  Urkunde  Ober  die  dem  Erzstift  Salzburg  zogebörigeu  Kir- 
chen uud  Liegenschaften  erhalten,  die  einige  Vollständigkeit  ge- 
wahrt. Aus  Varentanien  (Steyermark  und  Kärulhen)  nennen  wir 
hier:  St.  Andrä  im  Larmttthalt,  Gort»chits,  das  Beneficium  Engil- 
bntds  daselbst;  Maria  -Sal,  Dranhofen,  Gttrnis,  Vifring,  Treffen, 
St.  Peter  bei  (Hohen-)  Oeferwits,  Friesach,  Grazlupp,  Peh,  t'hum- 
benz,  die  Uttdrimds  (um  Vnsenmarkt  und  Judenburg),  an  der  Mur 
und  Liedling,  zu  Bruck  (an  der  Mor),  in  der  Marz;  zn  Stra**engl*) 
h.  s.  w.    (L.  c.  p.  95.) 

%.  ö.  Im  Jahre  864  bestätigte  K.  Lndwig  II.,  dass  die  Erz- 
bischofe  von  Salzburg,  welche  periodisch  ihre  Diöcese  in  Karntheu 


und  aller  Zugehür  an  Land  und  Leuten  verliehen;  im  pagus  „Grunzwita" 
s.  gel.  Ajus.  1840  Nr.  21  und  die  topogr.  Matrikel  Ein  Graf  WHioowo 
übergab  spater  (c.  940)  Elltnaurghirchen  am  Anger  bei  Reicbenhall,  (was 
auf  das  Haus  Playern  hindeutet, )  an  die  Ablei  St.  Peter  zu  Salzburg. 
Jene  Kirche  war  von  der  Edelfrau  Ellanburg,  weiland  Gemahlin  des  Dy- 
nasten Reginald,  er  dann  Diacon,  sie  Nonne,  (923),  erbaut  worden.  Al- 
lenfalls kann  noch  beigefügt  werden,  dsss  .,Witigones"  aoeh  im  XIII. 
Jahrhundert  als  Notmre  des  Bischofs  von  Seekau  vorkommen.  (Frflelich 
(iiplomataria. ) 

*)  Das  slavische  Strazinola,  s  die  topogrtphieche  Matrikel.  Vitring  ist  also 
viel  älter,  als  die  Piction  „de  victoria«  der  da  eingewanderten ZiMerlien- 
ser,  s.  in  den  gel.  Anzeigen  1847  Nr.  36:  Vitring. 
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besuchten,  and  daftlr  bisher  vom  Volke  besondere  Gebühren  bezogen, 
dagegen  sechs  Vo knien  in  der  Ortschaft  Gurk  mit  fünf  leibeigenen 
Familien  besitzen  »ollen.  Der  „Graf  ron  Karnthen",  Graf  Gm- 
daher,  hatte  daselbst  froher  einen  Herrnbof  und  einige  Bauernhöfe 
inue,  und  er  selbst  hatte  diese  Entschädigung  beantragt  Dazu  wur- 
den noch  XV.  Hintersassen  mit  ihren  Anwesen  und  Familien,  fer- 
ner eine  Mohle,  und  wieder  zwei  Colouien,  die  eine  zu  Selz  (se- 
litis) ,  die  andere  zu  Kameriug  (Kaineris),  ein  ganzer  Berg  mit  der 
Waldung,  und  ein  Weinberg  gegeben*).    (L.  c.  p.  96 — 97. 

8.  6.  Im  Jahre  8S8  schenkt  K.  Arnulf,  Carlmanns  Sohn  ood 
Nachfolger  in  Karuthen,  von  Oetting  aus,  dem  Priester  Adalold  in 
dem  bereits  gut  angebauten  und  bevölkerten  Lavanthal  vwei  Ca- 
pellen, die  dieser  bisher  zu  Lehen  hatte,  mit  Zehenten  und  Wid- 
thum  zu  Eigen,  was  dann  der  Erzbiscfaof  Dietmar  für  die  Erz- 
kirche  einlauschte.  Unter  den  Zeugen  des  zn  Mahldorf  gepflogeneu 
Tausches  bemerken  wir:  Jlbtcer,  Erwt,  Gotabert,  zwei  Engeltoane, 
ferner  den  Walto,  TheofricA  (Dietrich)  etc.  In  demselben  Jahr  gibt 
K.  Arnulf  auf  der  Moosburg,  auf  Forbitte  des  Erzbischofs  Dietmar. 


*)  Dieser  Graf  Gnmlaket  erscheint  im  Jahre  823  im  A Zerkau,  an  der  Seite 
seines  Vaters,  des  Grafen  DMrieh,  auf  Anrufen  der  Abtei  Mondsee,  in- 
mitten von  Sechsundsechzig  Landsassen  aus  der  Nachbarschaft  Behufs  einer 
Griinzvcrmarkung  auf  dem  Atersee,  und  längs  der  Ager. 

Es  ist  derselbe  Graf  Gtmdaker,  welcher  den  Zwist  zwischen  dem  Prin- 
zen Üwrlmatm  auf  seiner  Moosbarg  in  Kärnthen,  und  K.  Ludmif,  seinem 
Vater,  schürte,  dann  an  Beiden  zum  Verrülher  ward,  nach  Mahren  flüch- 
tete, und  in  einem  TrelTen  gegen  sein  Vaterland  fiel  Die  Stammveste 
DMrickstem  in  Karnlh.n  erinnert  an  den  Vater.  Gunttr»ber§  im  Gurk- 
HihI  an  den  Sohn. 
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dem  aeriker  eine  Habe  an  der  Lavant  in  demselben  Thale. 

(L.  c.  p.  105  ond  lOß.) 

&  7.  Gleichzeitig  (c  890)  beschenkt  K.  Arnulf  auf  Fürbitte 
des  Grafen  Rngelschalk  („seines  Eidams")  den  Reginhart,  einen 
Vasallen  des  Erzbischofs  Dietmar,  dem  derselbe  Dynast  Regiuhart 
also  schon  für  Kirchenlehen  zugetliau  war,  im  Karnthnerreich ,  in 
der  Grafschaft  Ruperte,  mit  zwei  ▼ollen  Huben  an  der  Gurk,  zu 
Selnit,  zn  beiden  Seiten  des  Flusses.    (L.  c.  p.  110)*). 

g  8.  Die  im  Jahr  890  vom  K.  Arnulf  von  Matighofen  im 
Weilbart  ans  ertheilte  Bestätigung  der  dem  Erzstift  Salzborg  zu- 
ständigen Pfarrkirchen  and  Herrlichkeiten  lautet  vollständiger  als  die 
frühere  (J.  861).  Hiernach  bestand  bereits  die  Kirche  St.  Andrä 
im  Lavant thal  als  ein  Kloster,  (wohl  Doppel klos(er) ;  mit  einträg- 
lichen Weiderechten  im  ganzen  Thal  **),  mit  einer  (ohne  Zweifel 
betriebenen)  Eisengrube,  mit  Holzscblag.    Ferner  werden  genannt: 


*)  Die  Isenhart,  IsenSert,  Reg  inhart,  Gulabert,  Wilhelm,  sitzen  um  die  Mitte 
des  VIII.  Jahrhunderts  viel  beurkundet  im  bayerischen  Oberland,  und 
rücken  allmählig  am  Gebirge  herab.  Bereits  im  Jahre  823  erscheint  ein 
Reginhart  an  der  Seite  des  Abts  lAtmbert  zu  Mondtee  als  ein  hervor- 
ragender Landsasse,  als  Gewährsmann;  und  im  Jahre  843  waren  vom 
Erzbischof  Luipram  nnd  Grafen  Nordhert  bei  einem  Augenschein  wegen 
der  Jagd  und  Fischerei  im  Ahersee,  zwischen  Mondsee  und  Salzburg  strei- 
tig, als  „wahrhafte1*  Minner  beigezogen  worden:  Alpker,  Hr guihart,  He- 
riiert  o.  s.  w.  (Chroa.  lunaelac.  p.  79.)  Obige  Schenkung  an  der  un- 
tern Gurk  tagst  den  neuen  Wohnsitz  des  Dynasten  Reginhart  in  der  Nähe 
vermuthen.  Die  genealogischen  Schemen  werden  Uber  einen  Grafen  Re- 
ginhart und  seine  Nachkommen  in  Oberbayern :  an.  777 — 800  bist.  fris.  II. 
65  etc.  weitere  Andeutungen  enthalten. 

**)  Sagmali»,  Schweinemast  in  den  Bachen-  nnd  Bichenwtüdern. 
Abba.dl-  4.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  IIL  Abth.  71 
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die  Gart scliitz,  Maria-Sal,  mit  dein  grossen  Zehentrecht,  selbst  in 
den  königlichen  Hofmarken;  Draubofen,  Gurniz,  Grafendorf,  Tref- 
fen*) (bei  Ossiach),  Osterwilz,  Krapfeld,  Vitring,  Friesach,  Gurk, 
Grazlupp,  Lunga»,  Sublich,  Teufenbach,  Ratsch  (Rauhenkatsch), 
Pels,  Chumbeuz,  Undriuia,  Lint,  in  der  Lieasing,  Bruck,  Mörz,  Leo- 
ben o.  s.  w.    (Cod.  juv.  p.  1 12.) 

§.  9.  Unter  den  im  folgen deu  Jahre  Seitens  den  Königs  slatt- 
gefundenen  Schenkungen  vor  und  in  den  Alpen  erscheint  auch  eine 
vom  Lotio  bisher  genossene  Pfründe  im  Lavantthale,  (wo  sich  Ar- 
nulf zunächst  den  ungestörten  Jagdbann  vorbehielt**).  L.  c.  p.  116.) 

£.  10.  Im  Jahre  895  schenkte  K.  Arnulf  einem  gewissen  Wal- 
tung eine  bisher  genossene  Lehenherrschaft,  nämlich  im  Trüchsen- 
thalf  mit  zwei  Vesten  (Ober-  und  Niedertnlchsen;  Mittertrüchsm  ist 
nener)  und  dem  Berg  im  Norden,  Diexe;  dazu  iu  der  Mark  (Uo- 
tersteyer)  an  der  Save,  Reichenburg}  und  jenseits  das  Gurkfeld, 
and  was  dort  Ottelin  {Ottokar,  Otzi,  ein  Nachkomme  des  Gründers 
von  Ossiacb)  betass:  in  der  Grafschaft  Liupolds,  ferner  anderes  zu 
Undrima  (in  Oberweyer).  Diese  reiche  Ausstattung  bezeichnet  den 
Wallung,  dessen  Name  an  einen  der  ersten  Slatlhalter  (c.  760)  in 

Ii      .i  ■  i.  f.':  i     ; -.  —i'...>.  :.• .    •  •  .   •!!      ,tJi<1  ..     1  r  ■       i  "       .".  ■•'  •    •■     'Ii ' 


*)  Trefen,  die  Wiege  der  Grafen  de  Tretino,  der  Vügte  von  Ossiach,  im 
XI.  Jahrhundert  aus  dein  Isengau  eingewandert. 

**)  Eben  damals  wird  (in  der  entern  Urkunde)  bei  der  Kirche  zu  Petau 
(Petovia)  und  ihrem  Widlhum  auch  des  wegen  MajesMlsbeteidigung  ver- 
urteilten „Carantmnert"  (Engelschalks!)  gedacht:  seinen  Anlheil  an  der 
Stadt  Peieu,  sie  war  einst,  wie  Cdeüi,  von  rSmitehen  Notabililiten  zahl- 
reich bewohnt,  seit  der  letUichm  Herrschaft  auch  in  drei  Theile  getheilt, 
gab  Arnulf  ebenfalls  zur  Kirche,  mit  Vorbehalt  einiger  Rechte  für  seine 
Tochter,  die  Wittwe  Enaüthaik,  (und  ihre  Kinder). 
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Karnthen,  and  an  die  Valthtngi  in  Bayern  erinnert;  (s.  oben  Ab- 
schnitt I.  und  II.  S.  17),  als  einen  der  ersten  Landsassen  *). 

§.  11.  Wie  schon  die  Agilulfinger  (zn  Matighofen,  zu  Osler- 
muting),  so  verweilten  auch  die  Varnlinger  oft  in  der  Marchlupp 
am  Inn.  Im  August  des  Jahres  898,  in  der  königlichen  Pfalz  zu 
Ranshofen  am  Weilhart,  verlieh  K.  Arnulf,  auf  Fürbitte  der  sehr 
achtbaren  Grafen  Iring  und  hengrim,  der  Haler  der  JVIarcblupp**) 


*)  Valdung.  vielleicht  Waldner,  rus  dem  Northmld  gekommen  —  ?  Wal- 
dcune,  ein  Waldkünig.  meynt  Lazius,  wie  Inguon  ein  Inwohner  (vielmehr 
Jngenuin;  wie  der  erste  Bischof  und  Dynast  von  Brixen).  „Cuidam  Wal- 
lum —  in  loco  Thruscntal  duo  rastra  —  et  montem  Dieschhc:  —  in 

Martha ,  juxta  Sulvam  Richcnburch,  Gurkeveit  ultra  Sulvam  et 

quidquid  Otelin  habuit  in  loco  Undrima,  in  Comitalu  fJupotdi  etc." 
Wie  wir  nachgewiesen .  waren  schon  Wallung's  gleichnamige  Vorfahren 
im  Besitz  dieses  Lehens;  so  wie  die  Hinweisung  auf  Ottelin  ziemlich 
sicher  auf  eine  frühe  Slammverwandtschaft  zwischen  den  Waltung'*  und 
Ottokaren,  d.  h.  zwischen  den  Dynasten  zu  Trüchsen  und  Leoben  seh  Hes- 
sen lässt.  Jene  Urkunde  ist  auch  im  Archiv  für  SUdteutschland  Bd.  I. 
enthalten;  Eichhorn  Tl.  S.  93  leitet  dagegen  Osaiach  von  einem  zu  Vj- 
ninum  gesessenen  Römer  Occin$  her. 

•*)  Die  im  IX.  Jahrhundert  mchrfiillig  beurkundete,  aber  dann  völlig  ver- 
schollene „Marchluppa"  im  allen  Mal iggau,  sprachverwandl  mit  der  flippe 
(Luppia),  Fluss  und  Gebiet  in  Weslphalen ,  und  analog  mil  der  halb  sla- 
visch  —  halb  teulschen  „Grmlnppm"  in  Carentanien,  wird  in  einer  Cul- 
t Urgeschichte  des  Weilhart,  Höhnhart,  und  Hautruck,  dieser  ethnogra- 
phisch und  strategischen  uralten  Markscheide  Bajoariens  näher  brleuchtet 
werden.  ,.lm  Erb  (Aribo)  laengrimtheim"  heute  st.  Veit,  Reicher  aberg, 
(Richar.  Richwin  etc.)  sind  da  untrügliche  Denkmäler.  Einstweilen  genügt 
die  Bemerkung,  dass  diese  zwischen  dem  Inn  und  der  Ager  aas  Wald 
und  Weide,  und  Sümpfen  herausgearbeitete  Vorhat  gegen  Osten  schon 
seit  dem  VII.  Jahrhundert  der  Dynastie  von  Tour  und  Andechs  und  ihren 

71* 
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(Vater  und  Sohu),  dem  Zwentiboch,  einem  Mann  von  guter  adeli- 
cher Abkunft,  und  Vasallen  des  erlauchten  Markgrafen  Luitpold, 
des  dem  König  sehr  theuren  Vetters,  königliches  Eigeuthum  im 
K am thuerr eiche,  in  der  Grafschaft  desselben,  nämlich  die  Hofmark 
Gurk  mit  aller  Zugehör,  fahrend  und  liegend,  nnd  im  Gurkthal, 
was,  und  wie  es  ihm  der  Markgraf  dort  zugesteht;  dann  ander- 
wärts in  derselben  Grafschaft,  was  er  (Luitpold)  zu  ZelUchach  zu 
Lehen  hatte,  zu  Dorf  und  Feld,  zu  Berg  und  Thal,  mit  den  Insas- 
sen und  Leuten,  auf  stets  und  ewig)  und  wie  immer  Zwentiboch 
darüber  schalten  und  walten  möchte.  Es  war  wohl  der  Nachlass 
des  weiland  Grafen  Gundaker.  Eine  zweite  Schenkung  Arnulfs 
an  diesen  Zwentiboch  erfolgte  alsbald  darauf  im  September;  mit 
Gütern  zwischeu  der  Mur  und  Gurk,  an  der  Milz  und  Motniz,  und 
K.  Ludwig  IV.  vollendete  diese  Schenkungen  im  Jabre  903  von 
Alpose  aus  *). 

$.  12.  Es  wird  nun  gefragt,  wer  dieser  unter  königlicher  Hold 
hervortretende  Zwentiboch  sey?   König  Arnulf  hatte  selbst  einen 


Gefolgschaften  anvertraut,  und  so  der  Anfang  des  „Pfalzgrafenlandeo", 
und  eine  blühende  Heimalh,  beute  von  80,000  Menschen,  geworden  war. 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  Freundschaft  und  Wohllhatigkeit  des  ober- 
ländischen Adels  Tür  die  vom  Herz.  Ottilo  gestiftete  Abtei  Mondtee,  s.  die 
Einleitung  zur  topogr.  Matrikel. 

•)  Sollte  für  Alpose  Ibose  (Ips)  gelesen  werden?   ,^Lumtiboblh  —  curtem, 

q.  d.  Owen  cum  omnibus  et  in  alio  loco,  q.  d.  Zuetxah"  —  etc. 

Wir  wurden  hier,  dem  Wortlaut  nach,  eher  an  Schwei****,  eine  Ortschaft 
südlich  der  Drau,  denken;  waren  die  Entfernung  und  Angelegenheit,  und 
der  Abgang  eines  Bergbaues,  den  doch  das  slavischc  Zelezno  (Eisen)  an- 
deutet, nicht  zu  erwägen.  Eichhorn  L  167  u»  *.  w.  Die  Urkunde  ist 
mich  bei  Freyberg  1840  S.  97  abgedruckt.  AvenUn:  Annales  lab.  IV. 
p.  465  schreibt  richtiger  Suatebo,. 
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natörlicben  Sohn  dieses  Nauens,  durch  Ritterlichkeit  ausgezeichnet, 
der  indessen  im  Jahre  896  von  den  Lothringern  als  König  ange- 
nommen, spater  aber  von  ihnen  erschlagen  worden.  Dessen  Bruder 
hiess  Rathold*). 

Ganz  bestimmt,  nnd  seit  langen  Jahren,  wird  von  einer  Seite 
her  hierauf  geantwortet,  es  sey  der  junge  Prinz  Stcatopluk  aas 
Mäkren.  „Das  mahrische  Fürstenhaas  hätte  in  seiner  Verbannung 
den  edlen  deutschen  Grafenstamm  von  Frie*ach  und  Ttettuchach  ge- 
gründet." Wilhelm  and  die  beil.  Hemma,  die  Stifterin  von  Gurk, 
seyen  die  unmittelbaren  Nachkommen  des  genannten  Prinzen,  im  ca- 
reutanischen  Dialekt  Suxtboch  (im  tentscben  Zwentiboch  **).  That- 
sache  ist,  dass  zu  Ende  des  Jahres  898  Arnulfs  siegreiches  Heer 
den  Krieg  iu  Mahren,  wo  sich  die  Söhne  Swatopluks,  Moymir  und 
Zwentiboch  gegenseitig  blutig  bekämpften,  zu  Ende  geführt,  und 
den  letztern  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  mit  nach  Bayern  gebracht 
hatte  ***). 


*)  A.  Büchner  II.  130.    Dieser  Rathold  kann  nicht  der  Stammvater  der 
viel  Allem  Dynasten  von  Taur  und  Andechs  seyn. 

••)  Zuvörderst  v.  Hormaper:  „Ueber  die  Mon.  B.  1830  S.  39  und  über  Luit- 
pold" 1831.  XXVII.  und  in  den  Anmerkungen  dazu;  derselben  Ansicht 
sind  auch  Eichhorn  und  r.  Frey  her g 

•••)  Aber  auch  Erzbischof  Adelbert  II.  von  Salzburg,  weiland  der  Gemahl  der 
erlauchten  Rihma  (Luirpold's  Schwester),  hatte  durch  seinen  Sohn  Diet- 
mar einen  Enkel  Namens  ZvetUi6ocht  der  (s.  d.  Schemen ,  und  da  eine 
der  urkundlich  ausführlicheren  Stammtafeln)  bei  den  meisten  Verhandlun- 
gen des  Erzbischofs  in  den  Jahren  922—935  unter  den  notablen  Zeugen 
erscheint,  sowohl  vor  als  in  den  Alpen.  Dieser  Zwentiboch,  der  im  Jahre 
898  bereits  wehrhaft  gewesen  seyn  mochte,  wird  indessen  sein  gutes  Ab- 
kommen in  den  äussern  Gauen  gefunden  haben.  —  Endlich  erscheint 
gleichzeitig  noch  ein  dritter  junger  Edelmann,  Namens  Zwentiboch ,  der 


556 

$.13.  K.  Arnulf  war  inzwischen  (899  8.  Decbr.)  zu  AltW- 
ting  verstorben.  Auf  seiner  von  ihn  noch  öfter  besuchten  (obern-) 
Moosburg  in  Kärntben  hatte  er  den  Brazhiw,  Prhoinds  Enkel,  als 
Stalthalter  hinterlassen,  (s.  Abschnitt  II.  S.  24).  Aber  von  einem 
Zwentiboch  oder  Zteetboch  an  der  Gurk  Iftsst  sich  jetzt  in  den  Ur- 
kunden nichts  mehr  wahrnehmen.  Sollten  auch  ihn,  den  mährischen 
Prinzen,  die  Hegebenheiten  in  Mähren  wieder  dahin  verlockt,  (wie 
froher  den  Fürsten  Priwina),  und  ihn  so  ins  Verderben  geführt 
haben?    Doch,  wir  wollen  nicht  vorgreifen. 

• 

«.  14.  Im  Jahre  904  verleiht  K.  Ludung  IV.  auf  Fürsprache 
ood  Rath  der  Grafen  Luitpold,  Aribo,  Gumbold*)  und  Pabo  „dem 
Aribo,  Sohn  des  Grafen  Ottokar,  (ursprünglich  auch  aus  dem  bayer. 
Oberland),  im  Thal  Leoben,  in  Otokar's  Gebiet,  XX  vollständige 
Huben  zwischen  der  Leoben  und  Mur,  um  Gö*e,  (der  nachmaligen 
herrlichen  Frauenabtei)  gelegen,  zum  vollen  Eigenthum  **). 

$.  15.  Im  Jahre  902  waren  die  mit  Macht  berauf  gebrochenen 
Ungarn  durch  Ratold  (von  der  Semt)  auf  dem  Krapfeld  in  Käroihen 


Sohn  der  adelichen  Frau  Whümrg  zu  Nirdlingen  und  Wemdttf  im  Ries- 
gau: auch  der  ward  vom  K.  Arnulf,  angeblich  dessen  Vater,  mit  Gutem 
beschenkt.   Mon.  boi.  XXVIII.  a.  p.  117. 

Die  Grafen  Inng  und  Isengrim  an  der  Manhlupp,  die  oben  für  Zaren" 
tiboch  Airsprachen,  standen  mit  dem  maiirischen  Hof  allerdings  in  freund- 
schaftlichen Verbidtnissen.  Ein  Graf  Moymar  (Meginaort),  der  auch  öfter 
mit  dein  Erzbischof,  und  zwar  an  der  Spitze  der  Zeugen  erscheint,  möchte 
indessen  seinem  Hause  (Adelberts)  selbst  angehört,  und  den  siavischen 
Dialekt  etwa  seinem  reisigen  Zuge  gegen  Böhmen  etc.  zu  verdanken  haben. 

•)  Ein  Graf  von  der  Stml- Moos  bürg:  h»l.  fris.  II.  421. 

•)  Bei  Sctolliner  über  Weisseno*  1784,  die  Urkunde  Nr.  I. 
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besiegt  worden;  die  Kirche  st.  Veit  gilt  als  ein  Gelöbnis*  dafür*). 
Dagegen  erlitten  im  Jahre  907  die  Teutschen  eine  grosse  Nieder- 
lage gegen  die  Ungarn  bei  Pressburg;  wo,  mit  dem  Markgrafen 
Luitpold,  mit  mehrem  hiachöfen  und  Grafen,  wahrscheinlich  auch 
die  bisherigen  Besitzer  der  Abtei  Traunsee,  (au  der  Gränze  tob 
Obersteyer) .  die  Brüder  Alpker  und  Grundpert  gefallen  waren. 
Hierauf  (909)  hatte  K.  Ludwig  IV.  unter  andern  auf  Zuspruch  des 
Grafen  Vonrad,  seines  Vetters,  besagte  Abtei  dem  Grafen  Aribo 
und  dem  Erzbischof  Pilgrim  von  Salzburg  als  Nahverwaiidten  und 
ebenfalls  aus  dem  bayer.  Oberland  abstammend,  verliehen.  (Cod. 
juv.  p.  121.)**) 

§.  IG.  Es  kommen  nun,  mit  dem  Jahre  923  bis  935,  die  für 
die  Geschichte,  Genealogie,  und  Topographie  so  merkwürdigen  Ver- 
handlungen au  die  Keihe,  welche  in  der  vollen  Zahl  Hundert,  Erzb. 
Adelbert  IL  ***)  vou  Salzburg  in  Folge  der  Uber  das  Land  herein- 
gebrochenen Trübsale  und  Verbeernngen,  Behufs  neuer  Cultur,  und 
zur  Rettung  des  Familien-  und  Kircheugnts,  seinen  Chorbischof 
Gotäbert  zur  Seite,  mit  deui  ihm  vielseitig  vencandfen  Adel  vor 
und  in  den  Alpen  gepflogen  hat. 

Unter  Hinweisung  auf  die  gleichzeitigen  verwandten  Erwer- 


*}  Auch  diesem  Rathold  schreibt  man  einen  Sohn,  Namens  Witigmco ,  zu. 
Chrapucfeld,  Kraprelcl.  mit  der  fruhern  Hauptstadt  Kärnlhens,  st.  Veit. 

•*)  Im  Jahre  889  hatte  K.  Arnulf  dem  Priester  Pilgrim  Güter  im  Zillerthal 
verliehen,  womit  ehevor  Isengrim  belehnt  war.    Cod.  juv.  p.  109. 

***)  Von  den  altern  salzburgischen  Schriftstellern  als  Vdelbert  ausgeschieden, 
vom  Hrn.  v.  Kleimayem  aber  mit  Recht  als  Adelbert  II.,  da  Udelbert  und 
Adelbert  gleichbedeutend,  eingereiht;  daher  die  salzburgische  Kirche  III. 
Adelbertc  zählt. 
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bungen  und  Widmungen  der  Bischöfe  von  Brixen,  auf  die  Annales 
sabionenses  von  1760»  deren  hochverdienter  Herausgeber  J.  Resch 
den  Codex  zur  Juvavia  von  17S4  noch  nicht  kannte,  soll  aus  die- 
sem, sofort  chronologisch,  nur  das  entnommen  werden,  was  die  ob- 
schwebendeu  Fragen  zu  lösen,  geeignet  seyn  möchte.  (Cod.  jov. 
p.  122 — 176.) 

|.  17.  Wohl  nicht  ohne  Beziehung  auf  seine  Abkauft  (von 
AU-Esckenioh,  s.  Abschnitt  I.)  hatte  der  Dynast  nnd  Chorbischof 
Ootabert  vom  teotschen  König  Conrad  (915—918)  in  der  Grafschaft 
Norithal  die  beiden  Herrlichkeiten  Melitta  and  Torilan,  (Mölten 
und  Terlan)  schenkweise  erworben.  Im  September  923  tauschte 
sie  Erzbischof  Adelbert  II.,  Dynast  von  Taur,  seinen  Advocaten 
und  (Eidam)  Dietrich  an  der  Seite,  gegen  die  Hauptkirche  im 
Langau  mit  all'  ihrer  Zugehör,  ein.  Die  Verhandlung  hatte  im  st 
Rupert smflnst er  zu  Salzburg  statt.  An  der  Spitze  der  Zeugen  stehen 
Graf  Engelbert,  dann  Heimo,  Reginbert,  Sigkart  etc.*)  (Cod.  juv.  125.) 


•)  Vorläufig  Uber  Taur  und  Andechs,  ».  gel.  Am.  1846  und  bist.  Archiv,  Wien, 
1850.  Gotapereht,  Deotpereht  und  Deotpald  sind  synonira,  und  erschei- 
nen, vielbcurkundet  und  unverkennbar  als  stamm-  und  blutsverwandt  mit 
den  Iienbtrt,  Steinhart,  Ismhart,  Hitlo  etc.  im  Amber-  und  Hausetigau 
seit  Mitte  des  VIII.  Jahrh. :  „Traditio  Etiuesloh  Deolperchli  cum  /Iii«  etc. 
bist.  fr.  II.  p.  146."  Traditio  Is anhart i  presb.  de  Etinesloh  Itanbert 
fraler,  et  proximi  eorum:  Deotpereht  etc.,  unter  den  Zeugen  ein  ,,Dreoxu 
p.  146.  Arn  archiep.  conquisivit  c.  790  «luas  partes  de  Tusinperch  im 
Salzburggau)  a  Goiaberto :  Cod.  juv  42.  In  der  Stammtafel  der  Bischöfe 
Hitlo  und  Krchanbert  von  Freysing  treten  die  Gstaberts  mehrPüllig  auf. 
Sie,  die  von  Ait- Eschenloh,  sind  nickt  Wolfe,  sondern  des  Stammes  von 
Taur  und  Andechs,  s.  die  Sthenten.  Eichhorn  (von  d.  Weifen)  und 
v.  Lana  war  diese  Quelle  völlig  unbekannt. 


■ 
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$.  18.  Vier  Jahre  spater,  im  Mai  927,  sehen  wir  den  Erzbi- 
achof  Adalbert  nnd  seinen  würdigen  Chorbiachof  Gotabert,  gelegent- 
lich einer  Synode  in  der  Stiftskirche  Maria-Sal  in  Karnihen;  Her- 
zog Berthold  stand  selbst  ala  Advocat  dem  letztern  zur  Seite; 
einen  noch  viel  wichtigern  Austausch  von  Ortschaften  und  Herrlich- 
keiten dies-  nnd  jenseits  der  Alpen  gegen  einander  vollziehen.  Gotabert 
«bergab  dem  Erzbischof  und  seinem  Advocaten  Reginbert  für  dasErz- 
atift  sein  Eigenihum  in  der  Ortschaft  „Lotninicha  Kimundi"  (heute 
Gross-,  Mitter-  und  Kleinlobming  in  der  Steyennark,  im  Judenburger- 
krei*e),  und  za  Grazlupp  (auf  der  Stillte  des  langst  zerstörten  Noreia.) 
Diese  Liegenschaften  hatten  Kernia,  Richbald,  und  Engelfrid  an 
Gotabert  abgetreten.  Feruer  obergab  derselbe,  was  er  zu  Zur  doch 
besessen.  Uud  diesseits  der  Taueni,  im  Salzbwrggau,  gab  Gotabert 
„in  vico  manritiauo"  (heute  der  Weiler  Moritzen  auf  dem  Hoch- 
lande zwischen  Teisendorf  und  Waging),  was  ihm  dort  Engelhild, 
die  gottge weihte  Jungfrau  zu  eigen  abgetreten;  und  weiter,  im  be- 
nachbarten Holzhausen,  was  besagte  Engelhild  daselbst  erst  auge- 
kauft hatte.  Dazu  gab  Gotabert  auch  acht  leibeigeue  Familien,  wo- 
bei er  sich  bedingte,  dass,  wurden  ihu  Engelhild  oder  Kernia  über- 
leben, sie  dessen  uoch  lebenslänglich  zu  geniesseu  haben  sollten. 
(Cod.  juv.  p.  126.) 

§.  19.  Hinwieder  übergab  der  hoch  würdige  Erzbischof  Adel- 
bert, durch  seinen  Advocaten  Reginbert,  in  die  Hände  des  Chorbi- 
schofs Gotabert,  und  des  Herzogs  Berthold,  seines  Advocaten,  fol- 
gende Ortschaften;  (eigentlich  das  Kirchen-Widlhum  in  denselben): 
„ad  »tarn  Mariain  ad  Carentanam  (civitatem)  die  Hauptkirche  Ma- 
ria-Sal auf  dem  Zollfelde;  „ad  slum  Petrum  in  ei  vitale  carentaua, 
st.  Peter  an  der  Caruburg  am  Fussc  des  Ulrichsbergs;  „ad  stum 
Lanrentium  -  (st.  Lorenz  auf  dem  gleichnamigen  Berge);  „ad  Kur- 
zicam"  (an  der  Gortschitz,  die  in  die  Gnrk  mündet) ;  „ad  Zeleznam« 
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(mag  'Arft schach  bei  Friesacb,  oder  auch  Zelniz  an  der  Gurk  be- 
deuten); „ad  atum  Petrum  in  Ostarwizam "  (st.  Peter  bei  Hohen- 
osterwitz);  „ad  Trevinani"  (zu  Treffen  jenseits  Ossiach);  „item  ad 
statu  Mariam  ad  Dravnm"  (st.  Marin  an  der  Drau,  bei  Raiu);  fer- 
ner: „ad  Muorziza  Kimnudi"  (st.  Lorenz  an  der  Marz  im  Brucker- 
k reise  in  Obersteyer);  „ad  Roteomaunum"  (an  der  Palten  im  Enns- 
tbale);  „ad  Laventam  (ecclesiam,  benefirium  Engilhild,  >anctimo- 
nialis  femine")  (daselbst  zu  st.  Andre,  wo  Engilhild  als  Nonne 
lebte);  das  alles  auf  Lebeoszeit  Gotaberte.  Unter  einem  sollten 
aber,  auch  Frau  Engelhild  und  Kernt*  *),  diese  an  der  Mürz,  jene 
zu  Gortschiz  und  Selniz,  ihre  Pfrüuden  lebenslänglich  fortgeuiessen: 
bis  alles  wieder  der  Erzkirche  zufiele.  Vier  Grafen:  Hmdperth, 
Reginker,  Diotmar,  und  Sigibald,  stehen  an  der  Spitze  der  vielen 
adelicheu  Zeugen;  unter  diesen  auch:  Reginhart,  Aribo,  Weriant, 
Markwart,  Ascuin,  Ttirdegowo,  Sarhilo,  Zwentibolch,  Ernst  (ein 
Eukel  v.  Ernst  dem  Noriker)  etc  **). 

§.  20.  Zwei  Jahre  froher,  925,  hatte  auf  der  Baumburg,  am 
Sitze  der  Gaugrafen  zwischen  der  Alz  und  Traun,  zwischen  dem 
Erzbischof  Adelbert  und  dem  Edelmann  Reginhart  (s.  oben  $.  7) 
ein  Gatertausch  statt.   Reginhart  nämlich,  und  seine  Gemahlin  Suana- 

- — ■  — — —  

*)  Erinnert  an  die  gleichnamige  Verwand lachaft  dea  weiland  Bischofs  Hilto 

von  Freysing  an.  810 — 835,  an  die  Heilrai,  Kernin,  Kcraud ,  Goiabeit 
und  Reginhart  in  Hitto's  Stammtafel. 

**)  (L.  c.  p.  126  mit  Zurhandnahme  der  Monographie  Uber  Golabeii  in  den 
historischen  Denkschriften.  München  1849.)  Die  Turtlegotei  leiten  wir 
yon  Teinach  an  der  Drau  her:  s.  unsere  Forschungen  Uber  Eberndorf, 
Gunu't,  Teinach  etc.  in  Kürnthen  im  Archiv  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wis.  1850. 
Die  Sarhili  werden  spiitcr  als  zur  Dynastie  Burghaugen-Schala  gehörig 
erkennbar.  -j.)  -:,h  ui  h1- 
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M4U,  übergaben  dem  Erzbiscbof,  zunächst  seinen  Adrocaten  Engel- 
bert und  Kerhoh,  all  ihr  Eigentbnm  im  Leobenthale  auf  ihren  Tod- 
fall  und  den  Todfall  ihrer  Sohne  Reginhart  und  Wilhelm,  and  em- 
pfieugen  dafür  als  Eigenihom,  was  sie  bisher  zn  Lehen  hatten,  an 
der  Liesging  und  Marz;  —  Kirchen,  Zebente,  Hofsachen,  Leib- 
eigene, mit  aller  Zngehör,  (im  Brackerkreis,  zu  Liessing,  Liessingan, 
Liessing- Bach,  Liessing- Thal  und  Alpe;  ein  weitläufiger  Besitz). 
Unter  den  Zeugen:  die  Grafen  Engelbert  und  Gundpold;  danu  Cha- 
dalob,  Eberhart,  Hartwich,  Zweutibolcb,  Reginhart,  Sigbart,  Nor- 
bert, Sundergowo  (aus  dem  Suudergau)  u.  s.  w.    (L.  c.  p.  129.) 

§.  21.  Um  dieselbe  Zeit  verhandelte,  za  st.  Georgen  (am 
Langsee  in  Kärnthen),  der  Erzbischof  mit  dem  Grafen  Albrieh,  dem 
Sohne  Gerolt*,  eines  leiblichen  Bruders  des  Herzogs  Arnulf.  Graf 
Albrich  gab  in  die  Hände  Kerhoh' s,  des  bischöflichen  Advocaten, 
zu  Gamanaron  (Ganiern  in  Obersteyer),  eiue  am  Gotteshause  gele- 
gene Hube,  mit  einer  Eisengrube,  alles  zius-  und  bürdenfrei,  und 
erhielt  dagegen  bei  AAmont  eine  Salzpfanne,  mit  dem  dritten  Tbeil 
des  dortigen  Kircbenwidthums,  bisher  als  Lehen  besessen,  jetzt  als 
Eigentbnm.  Unter  den  Zeugen:  Reginhart,  Zweniiboeh,  Engelschalk, 
Witagowo,  Gnndbald;  Wilhelm,  und  dieser  Wilhelm  gilt  beiden 
Tbeilen  als  „Gewährsmann"  *).    (L.  c.  p.  132.) 


*)  „Uuillihdm,  et  ipse  Vuillihelm,  ulriusque  parlis  fidejussor  exislit."  Die- 
ser Passus  ist  hier  nicht  zu  übersehen. 

Der  Wilhelme  treten  in  den  teulschen  Gauen,  and  auch  in  den  bajoari- 
schen,  so  viele ,  und  in  so  mannigfaltiger  Umgebung  auf,  data  et  schwer 
ist,  sie  auf  die  eine  und  andere  GescUechtergruppe  zurückzuluhten.  Die 
Codices  von  Sahbvrg,  die  ton  FrepsHtg,  von  £r<*e»,  geben  seit  c  750 
htevon  Zeugniss:  auch  das  chrm.  lunaelac  insbesondere.  Ein  Wilhelm, 
vir  aob.  zu  Teisendorf,  schenkte  zurErzkirche  schon  zur  Zeit  ihrer  Grün- 

72* 
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$.  22.  Im  Jahre  »27  verhandelt  der  Erzbischof  Adelbert,  den 
Reginhart  als  Advocaten  zur  Seite,  in  K&rnthen,  mit  seinein  Vasal- 
len Reginbert,  der  anssen  im  Rotachgau  Liegenschaften  hingibt,  (on- 
streUig  anch  eiu  Abkömmling  von  den  Stiftern  der  Abtei  an  der 
Schumis,  s.  die  Schemen),  und  dagegen  fnr  sich  and  seine  Gemah- 
lin Berthild  zu  Eigen  erhalt,  was  sie  bisher  lehen  weise  genossen. 


dung.  Cod.  juv.  p.  41.  Wilhelm,  ein  Lehenmann  des  Hrz.  Tassilo  II., 
im  Rotlhal  und  Weilhart  begütert,  schenkt  an  Mondsee:  chron.  lun.  p.  9 
und  16.  Eben  dahin  schenken  gleichzeitig  mit  Grafen  Wasengrim  (Iscn- 
grim)  Wilhelm,  und  »eine  Sohne  Tato  und  Rupert,  „viri  religiosi",  oben 
am  hm  zu  Lantehompha  (Langenkampren)  gesessen  c.  780.  p.  25.  Wil- 
helm, der  Sohn  Eginolfs,  Erbe  des  Grafen  Erich  und  des  erlauchtes 
Machelm  zu  Lambach,  im  Weilhart,  und  zu  Kienberg  an  der  AU:  Cod.  juv. 
p.  45.  Ein  .,Wilhelm  comes"  schenkt  im  J.  826  Temiing  links  der  Isar 
nach  Mondsee:  chron.  lun.  p.  66.  Weit  grösseres  Besitzthum  widmet 
derselbe  Gr.  Wilhelm  im  J.  «53  zwischen  der  Aisl  (Agisla)  und  Narn, 
(Nardina)  links  der  Donau,  ubi  Bojoarii  et  Sclari,  liberi  et  servi  etc., 
nach  Regensburg;  dahin  auch  Rossdorf,  zur  Zeit  des  Bischofs  Erchen- 
fried,  der  sich  von  Rossdorf  schrieb,  mit  dem  Gr.  Wilhelm  allem  An- 
sehen nach  nahe  verwandt  war.  Indem  aber  Erchenfried  auch  cum  Bi- 
schof Erchanberl  von  Fregsing  stammverwandt  ist,  mag  auch  Gr.  Wd- 
helm  als  zum  Hause  Andechs,  und  zwar  des  Hauses  Plagen  gehörig  er- 
kannt werden.  Cod.  ratisp.  (Ried.)  I.  31.  44.  46.  Wilhelm,  Reginharl, 
et  alius  Wilhelm,  zeugen  843  zu  Kienberg  bei  Cransberg  hist.  fr.  II.  319. 
349.  Welehelm  mit  Erzb.  Adelram  in  Pannonien:  840  und  Vudilhelm 
K.  Ludwigs  II.  ,Jldelisli  ad  Grazze  881.  Cod.  j.  16.  und  104.  Das  tra- 
gische Geschick  der  Verrülher  Wilhelme  und  Engelschalke  in  der  Ost- 
mark: 884  —  893.  Graf  Wilhelm  für  Mondsee  zu  Regensburg:  955. 
Chron.  1.  98.  Wilhelm  Comes  et  fil.  LuiloU  963  um  Teisendorf,  Plagen: 
Cod.  juv.  191.  194.  Marchwart,  Bngilpercht,  Umlhalm,  Fridericus,  co- 
mites  zu  M.  Sal  in  Kämmen  c.  970.  Cod.  j  p.  198.  Noch  unter  den 
Erzb.  Dietmar  und  Balduin  1025—1060  die  Wtlhehne,  Advokaten,  s. 
die  Schemel. 
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AI:«  Zeugen:  Herzog  Berthold;  Rupert,  Reginker,  Dietmar,  Sigi- 
bold,  Wilhelm,  s&nraitlich  Grafen*),  ferner:  Weriant,  Tttrdegowo, 
Starchant,  Marchwart,  Sarchilo  u.  s.  w.  Bei  Erneuerung  dieser 
Verhandlnng  stehen  hinter  de»  Grafen  Mogtnir,  Liulbert,  Engelbert, 
Chadalob,  wieder  ein  Reginhart,  Zwenfihoch  etc.  (L.  c.  p.  136.) 
Also  hier,  in  der  Stiftskirche  Maria- Sal,  (ad  Karantauum  eccle- 
8i am)  im  J.  927  in  jener  erlauchten  Versammlung  tritt-  in  Karnthen 
zum  erstenmal  ein  Dynast  Starchant  auf**). 

 .  1 —  ; 

•)  Wir  fassen  diesen  Grefe»  Wilhelm,  der  von  den  bisherigen  Forschern 
^jönz  übt  rbdiciij  insbesondere  io  s  ^^u^^c* 

•*)  Es  ist  daher,  ohne  den  Sehemen  vorzugreifen,  an  der  Zeit,  von  dem, 
was  wir  schon  in  einer  Note  zur  Inhalt  »anzeigt  angedeutet  haben,  Uber 
die  Abkunft  dieser  Starehante  einiges  an  die  Hand  zu  geben.  Wie  es 
die  bist.  Iris.  IL  p.  34,  49,  50,  61  etc.  eic.  331  nachweiset,  so  sind: 
Tarctutnat,  Terchenet,  Tarcholf,  Suanolh  die  ältesten  Sprachformen  die- 
ses Prädicats  eines  durch  seine  körperliche  Stärke  ausgezeichneten  Ge- 
schlechts der  Bojoarier.  AU  eines  Siercholfe  Söhne  und  Enkel  erschei- 
nen HtUolf,  Tito,  Heribert  etc.  hist  fr.  II.  61.  Schon  c.  740  empfängt 
ein  GHorcholf  vom  Herzog  Otlilo  zu  harhofen  XLII.  Höfe  cum  omni 
marcha  seu  sylva  zu  Lehen:  Mon.  b.  Niederaltach  XL  p.  14.  Es  ist 
wohl  derselbe  Sterehelf,  der  c.  760  an  der  Seite  des  Hrz.  Tateilo  IL 
und  des  Bischofs  Virgil  als  Zeuge  steht:  cod.  juv.  p.  291.  Die  Ortschaf- 
ten Slarcholshofen,  Sierhausen,  zwei  Slarzzellen,  Schwarzolsdorf,  gehör- 
ten su  ihren  Stammgütern;  in  Oberbayern  sassen  sie  um  Atzung,  Steia- 
kirchen,  Anzing,  Pullenhausen  etc.,  zum  TheU  rötlichen  Standes,  freigebig 
nach  Frey  tute.  Von  ihrer  hohen  Stellung  im  Weltleben  zeugen:  Suar- 
xolh,  genilor,  Timo,  fil.  der  Pfalzgraf,  und  SUwcholf  filius  Timonis,  zu 
Tulbach  und  Affolterbach,  Zeitgenossen  des  Herzogs  Tassilo  seit  755 
bis  804.  hurt.  fris.  I.  p.  52—  54.  und  K.  Curie  i.  Gr.  »Sterchefriiue, 
vir  strenuns  et  bellicosus' ,  dann  „monachus,  nohiussimis  natalibus  or- 
tas";  seine  Matter  hiess  Adileart,  „cum  inGnitimis  mancipii.1!,  cum  auro 
et  argento",  stiftet  im  Jahre  815  zum  Kloster  Neu4tatt  im  Spesshart: 
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$.  23.  Bio  Tauschvollwig  zwischen  dem  Erabisehof  Adelbut 
und  »einem  Bruder  (proxiinas)  und  Vasallen  Hartwich  c,  925» 
Hartwich  gab  zn  Händen  des  Erzbischofs  uud  seines  Advocateo 
Reginbert,  sein  Eigeiithoin  zu  Vnterbuch  sammt  den  Leibeigenen 
n.  s.  w.,  und  erhielt  dagegen  alles,  was  Adelbert  bisher  eigenihoin- 
lich  zu  Ingering  besessen,  mit  eben  so  viel  Leibeigenen  o.  s.  w. 
(L.  c.  p.  133.)*) 


Mon.  b.  XXXfc  40.  Auch  die  Pfalzgrafcn  Frililo  sind  Starchanle.  Der 
zehnte  Bischof  von  Eichstätt  hiess  auch  Starchandu»  an.  933 — 965i  einer 
der  trefflichsten  Kirchen-  und  Landesfursten ,  kampfmuthig  gegen  die  Un- 
garn. Im  J.  880  schenkt  ein  Diacon  Gtmdbalo  nach  st  Emmeram  zu 
Regensburg;  sein  Advocat  hiess  Slarcbant,  einer  der  Zeogen:  Frmmerich 
Carentanut:  (Reich,  annal.  sab.  III.  p.  219).  l'm  die  Mitte  des  IX.  Jahrb. 
verliert  sich  der  Name  Starebant  in  Bayern ;  er  tritt  aber  im  X.  Jahrh.  im  J. 
927  (s.  oben  $.  22)  in  Kimthtn  hervor;  und  von  nnn  an  sowohl  dort, 
als  auch  ror  dem  Gebirg,  an  der  Seite  des  Erzb.  Adelbert  II.,  wohl  ihres 
Stammverwandten,  zu  Taur,  auf  Chiemsee,  zu  Salzburg,  zu  Ehbarting,  zu 
Gars,  mit  den  Wilhelmen,  Reghünirts,  Wallung»,  Marclueati»  etc.  Cod. 
j.  p.  136 — 170.  Möglich,  das*  sich  das  analoge  Praedicat  auch  in  einem 
nordteutachen  Geschlechte  linde;  wir  haben  uns  dort  umgesehen,  und 
nichts  dergleichen  entdeckt.  Wohl  aber  weisen  die  M.  b.  I.  and  II.  im 
Chiemgau  zu  Otachring  und  Lebthebn  noch  im  J.  1147,  1150  wb.Star- 
chant  nach. 

•)  „In  inferiore  loco  puoch"  in  Sieyermnrk,  im  Gratzer-kms  ist  die  Hof- 
mark  Stüh  bei  Waitz;  zum  Unterschied  von  Oberbuch  bei  A  Hölting  in 
•Bayern,  worüber  wir  im  II.  Bd.  der  Beiträge  comuwnlirt.   #Vfc  (S.  44) 
*  und  v.  Freyberg  (72)  hatten  gleich  uns  dieses  (Unterbucb)  missversliindlich 

vor  den  AUpen,  im  Salzburggau  gesucht;  und  „inheringun"  fiir  Einhering 
gemeynt  (s.  die  Matrikel).  Es  muss  aber  Ingeringun  gelesen  werden, 
eine  Ortschaft  im  Judenburger  Kreise  in  Steyermark,  ein  Beweis,  dass 
die  Dynasten  und  Bruder,  Adelbert  und  Hartwich,  auch  <fa  bereits  Erb- 
eigenlhum  besessen  hatten;  in  der  Nachbarschaft  der  Eppen»tein.  Die 
zunächst  folgende  Verhandlung  klärt  diese  Verhältnisse  noch  mehr  auf. 
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&  24.  Ein  Tausch  zwischen  dem  Erzbischof  Adelherl  und  dem 
Edelmann  Marchwart;  im  April  930  zu  Salzburg.  Marchwart  gab 
sein  Eigeuthum  zu  Undrima,  mit  den  Leibeigenen  und  Liegenschaf- 
ten zu  Dorf  und  Feld  für  ewig  an  die  Erzkirche.  Ilinwieder  Ober« 
wies  der  Erzbischof  durch  seinen  Advocaleu  Reginbert  dem  ge- 
nannten Edlen  Marcincart  aus  dem  Kirchengut  die  Hofraark  zn 
Unter-Buch  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschaften  zn  Furt  und  Bi- 
echofaberg,  zu  Dorf  und  Feld,  und  mit  den  Leibeigenen;  zwei  aus- 
genommen, übrigens  alles,  bebaut  und  unbebaut,  wie  es  froher  Hart- 
wich, des  Erzbischofs  Bruder  fproximos)  und  Advocat,  zu  Lehen 
hatte;  und  wie  es  nach  ihm  Berthold,  der  Herzog,  gewahrt;  und 
zwar  auf  Lebenszeit.  Auch  March  warts  Sohn,  wenn  er  eine  ebea- 
bortige  Ehegemahl  nähme,  uud  solche  Nachkommet)  hatte,  sollte  das 
Lehen  zu  gemessen  haben.  Wörde  ihn  aber  Herzog  Berthold,  sein 
Herr,  überleben,  so  fiele  der  Nutzgeuuss  bis  zu  dessen  Abscheiden 
diesem  zu.  An  der  Spitze  der  Zeugen  standen:  Berthold,  der  Her- 
sog,  und  Graf  Liufbert;  dann  Heimo,  Razo  (Rathold),  Pabo,  Sig- 
faart,  Zwentiboch  etc.  *).    (L.  c.  p.  166.) 

%.  25.  Abermals  eine  Tausch  Verhandlung  zwischen  dem  Erz- 
bischof  Adelbert  und  dem  Edelmann  Reginhart,  seinem  Vasallen. 
Dieser  gab  sein  Eigenthum  zu  Grimhittesberg  bei  st.  Salcator  (im 
Chiemgau  bei  Wildenwart),  und  erhielt  dagegen  Seitens  des  Erz- 
bischofs durch  seinen  Advocaten  Rodland  (ursprünglich  aus  dem 
Pusterthal,  s.  die  Schemeu)  das  bisherige  Lehen  zu  Riuchilenberg 
(Remelberg  bei  Niedertaufkirchen,  Ldgchts.  Neumarkt)  für  stets  und 

»i'n  l\  ,   ,|V  1 1 1    i in'!  hihAM    1]      .11  ,\  ,\v»ti-dl        'iiort  iv-iM  i]'>jf)nnwt»f 

*)  Bischofsberg  heisst  heute  Biesdorf;  jfefe  ,«  der '  n% ,  Im  Bezirk 
Münchhofem  (s.  die  Karte  ton  M.  Vischer)  So  rückten  die  MarekwarU 
(die  von  Eppenstein  und  Mänthal)  allgemach  an  die  Oslgrünze  in  der 
Markgra&cboft  vor  (9.  outen  S  32). 
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ewig.    Unter  den.  Zeogen:  Otakar,  Zwentiboch ,  Starclant  etc. 
(L.  c  p.  137.) 

$.  26.  Auch  mit  obigem  Rodland  verhandelnder  Erzbiscbof 
auf  Chiemsee  nin  Renten  zu  Aschau  (Hohenaschau)  im  Chiemgao, 
am  Holzen  und  Antfurt*);  unter  den  Zeugen:  Graf  Reginbert  und 
sein  Sohn  Ratolt  (von  Andechs!),  Zwentiboch,  zwei  Sfarchant,  wobl 
Vater  und  Sohn,  u.  s.  w.    (L.  c.  138.) 

§.  27.  Erzbiscliof  Adelbert  verhandelt  mit  der  Edelfraa  Heil- 
rat, der  Wittwe  Dietrichs,  und  mit  ihrem  Advocaten  Ludolf.  Sie 
gab  aussen  im  Zeidlarngau,  zu  Ttissling  und  Mertnoseit,  ihr  Eigen- 
tum mit  XX  leibeigenen  Familien,  und  erhielt  dagegen  zu  Ehar- 
ting  und  Teising  Ersatz,  auch  für  die  Lebenslage  Dietmars,  des 
Sohnes  der  Rihina  geltend  **).  Hinter  den  Grafen  Moymir,  Pil- 
grim,  Rupert,  Kerhoh  (zu  Playn)  die  Zeugen:  Reginbert,  Wilhelm, 
Zwentibolch,  wieder  ein  Reg  in  hart  etc.,  wie  anderwärts.  (L.  c  146.) 

§.  28-  Eine  zweimalige  Tauschverhandlung  von  Wichtigkeit 
ist  mit  dem  Jahre  928  aus  der  Kirche  Maria-Sal  verzeichnet.  Der 
Edelmann  Weriant  und  seine  Gemahlin  Adelswind  obergaben  dem  " 
Erzbiscbof  und  seinem  Advocafen  Reginbert  ihr  Eigenlhum  zu  Haus 
(im  Ennstbale),  das  »ie  von  deu  Herzogen  Arnulf  und  Berthold 
überkommen  hatten  ***).  Aber  erst  nach  dem  Abgang  der  beiden 
Gemähte  und  ihrer  Söhne,  Berfhold  oud  Bernhart,  uud  ihrer  Töch- 


•)  Die  Rodland  von  Rodank  waren  auch  Advokaten  der  mit  ihnen  bluts- 
verwandten Bischöfe  von  Brixeu:  t.  B.  des  B.  Album  980—1006,  8.  Reich. 
*•)  Daher  wohl  die  Leonberge  und  Domberge. 

**•>  Das  Patrimonialgericht  von  Baus ,  in  Ohersteyer,  Ober-  und  Unterhaus, 
begreif!  heute  noch  achtle fm  Gemeinden,  ein  Decanat,  mehrere  Kirchen 
und  Burgstalle,  und  wird  einst  nicht  kleiner  gewesen  seyn. 
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ter,  Hildegart  und  Vuosa,  sollte  die  Erzkircbe  eintreten.  Noch 
eioe  Habe  mit  zwei  Hintersassen  ward  dazu  gegeben.  Dagegen 
obergab  der  Erzbischof  dem  Weriant  und  seiner  Gemahlin  die  Hof- 
mark  (curtis)  Friexach,  mit  der  Kirche,  mit  den  Zehenten,  Hofstat- 
ten, Leuten  nnd  aller  Zagehör.  Dazu  auch  ein-  und  andere  leib- 
eigene Familie,  die  zur  Zeit  Reginhart  und  Chadaloh  besagen,  nnd 
sie  für  anderwärtige  abzutreten  bereit  waren.  Erat  uaeb  dem  völ- 
ligei)  Abgang  der  besagten  sechs  Geschlecbtsgenossen  sollten  beide 
Gebiete,  wohlbestellt  und  erhalten,  an  die  Kirche  zurückfallen.  An 
der  Spitze  der  vieleu  und  bochansehnlichen  Zeugen  standen:  Ber- 
thold der  Herzog;  die  Grafen  Albrich,  Engelbert,  Sighart  und  Si- 
gibold.  Denselben  folgen:  Starchattt,  Reginhart ,  Wallung,  Heimo, 
wieder  ein  Sfarchant,  Diotmar,  Wilhelm,  Marchwart  u.  s.  w.  (L. 
c.  p.  151.) 

$.  29.  Im  Deoember  929  faud  zu  Au,  d.  b.  auf  der  Insel 
Herrenteerd  im  Chiemsee,  abermals  ein  Gotertausch  zwischen  dem 
Erzbischof  und  seinem  Chorhischof  statt.  Gotabert,  der  Chorbiscbof, 
nämlich  gab,  was  ihm  Richbold  am  Berge  Zlusinagora  (zu  deutsch: 
Zaixsering)  am  rechten  Innufer  im  Chiemgau  abgetreten,  auf  den 
Todesfall  der  Engehild,  der  Gottgeweihten;  und  erhielt  dagegen 
vom  Erzbischof  zum  Eigeuthum,  was  er  zu  Griinolteswang  im  Chiem- 
gau bereits  zum  Nutzgenuss  hatte,  und  was  froher  Trebisin,  und 
seine  Broder,  fauch  slavischer  Herkunft),  inue  hatten.  Dazu  noch 
atn  inn  hinab  die  Neugereute;  zu  Albenau  in  der  Grassau,  die 
Kirche,  mit  Zedenten  nnd  Leibeigenen,  auf  Lebeuszeit  Gotabert* 
und  der  Engelhitt.  Unter  den  Zeugen:  Otokar,  Diotmar,  Reginhart, 
Zwentibolch,  Aribo,  Wilhelm,  Witagowo.    (L.  c  158.) 

g.  30.  Endlich  um  dieselbe  Zeit  zu  Salzburg  noch  eine  Ver- 
handlung zwischen  dem  Erzbischof  Adelbert  und  dem  Chorbiscbof 
Gotabert.    Dieser  gab  durch  Engelhart  sein  Eigentbnm  zu  Meder- 
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heim  (im  Kozgaa),  and  erhielt  dafor  im  Pongau  die  drei  Ortschaf- 
teo:  Kirchen  (st.  Johann).  Mörschel,  und  das  Lebeognt  Liupher* 
(Luitpolds).  Graf  Chadaloh*),  Engelsofaalk,  Regionär t,  Zweoti- 
bolch,  Engelbert  Wilhelm  n.  a.  m.  waren  Zeugen.   (L.  c,  159.) 

8.  31.  Noch  im  Jabre  945  finden  wir  den  Cborbischof  Gota- 
bert  in  seinem  hohen  Berufe,  und  für  seine  Lebensaufgabe,  die 
Kirche  Maria-Sal  wieder  zur  Calhedrale  von  Kämt  heu  zu  erbeben, 
thätig:  auf  Forsprache  des  Herzogs  Berthold  schenkt  ihm  K.  Otto  I. 
ans  seinen  Herrlichkeiten  in  Karnthen  im  Gebiete  Werittnta  einen 
Theil  der  Ortschaft  Budisdorf  mit  Zugabe  einer  Herruhube  und 
Leibeigener.  Da  wir  das  verschollene  Budisdorf,  offenbar  slavi- 
scben  Ursprungs,  im  nördlichen  Krapfeld  gegen  die  Gurk  bin  ver- 
mutheut da  ein  Ortsgericht  Butzenhof  nach  Strassburg  gehörig,  so 
scheint  den  damaligen  Ambacht  an  der  Gurk  eben  die  Dynastie 
von  Haus  und  Friesach,  und  zwar  der  Sohn  Bernhart,  (walscb. 
Weriant!)  innegehabt  zu  haben.    (L.  c.  178.) 

§.  32.  Inzwischen  schenkte  K.  Otto  im  Jahre  953  die  Do- 
mAne  Krapfeld,  d.  i.  das  Vasteil  und  die  Hofmark  mit  aller  Zuge- 
hör  zu  Feld  und  Wald,  auch  mit  Gerechtigkeiten  in  andern  Ort- 
schaften ond  in  was  immer  für  Grafschaften,  zur  Erzkircbe  Salzburg, 
wohin  das  Kirchenwidthum  laugst  schon  gehört  hatte.  Diese  Herr- 
schaft lag  unter  der  Hoheit  von  des  Königs  Bruder,  im  Verwal- 
tungsbezirk Hartwichs,  und  war  froher  ein  Erbt  heil  Heinrichs,  des 
gesetzlich  verortheilten  Sohnes  Herzogs  Arnulf**). 


•)  Ein  Nachkomme  des  ..tlux  e*o«»7".  Erichs  Nachfolger  c.  790  in  btrwn. 
Cod.  jgv.  p.  117. 

t 

**)  „Oaptifttd  —  cortem  quondam  et  Caslellum"  divcrsis  in  locia  et  cujus- 
canque  comiUtus  —  etc.  I..  c.  180.  Ein  Beweis,  wie  weit  oll  die  Ap- 
periineiuea  einer  Barschaft  «usrmander  bgon 
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Im  Jahre  955  hatte,  nach  langen  Verheerungen  die  Vertilgungs- 
«ch lacht  gegen  die  Vngarn  auf  dem  Lechfelde  statt:  worauf  durch 
die  Ottone  im  Vorland  für  die  Cullur,  laut  Urkunden,  eine  neue 
Aera  begann.  In  den  Alpen,  im  Jahre  970,  schenkt  R.  Otto  I.  an 
die  salzbnrgische  Kirche  mehrere  Guter,  und  ein  weite»  Forstge- 
biet,  gelegen  in  der  östlichen  Gegend,  nm  Sausal  und  Leibnix,  in 
der  Grafschaft  des  Markgrafen  Marchtcart  *).    (Cod.  juv.  186.) 

•»  . ■  w.  •..    •.    i  ti  •  .  i  ■     v  \ 

$.  33.  Auch  vom  Erzbischof  Fridrich,  der,  ein  Bruder  des 
chiemgauischeri  Gaugrafen  Sighart,  in  der  vielbewegten  Zeit  von 
954  bis  991  auf  dem  Stuhle  sass,  hat  sich  ein  Codex  traditionom 
erhalten,  der,  von  963 — 976,  viernndzwanzig  zum  Theil  sehr  um- 
fassende Goterverbandlnngen  vor  und  iu  den  Alpen  begreift.  Unter 
den  Zeugen  ersten  Rangs,  den  Grafen:  Sighart,  Otokar,  Hart  wich. 
Engelbert,  Meginhart,  Aribo,  Cbadaloh  —  begegnen  uns  da  wieder 
die  Heginharte,  (Vater  und  Sohn),  Wilhelm,  Weriant,  Bernhart, 
Orendil,  (die  Arundel)  **),  Liulold  u.  s.  w.   (Cod.  juv.  p.  190  -200  ) 


*>  Der  Sotui  oder  Enkel,  s.  üben  $.  24.  Die  Verschwagerung  mit  dem 
Hause  von  der  Setnt  -  Ettersberg  und  Alberoa  hervorragende  Eigenschaf- 
ten waren  es,  die,  neben  andern  glücklichen  Ereignissen,  die  Marchwarte. 
die  vom  Münthal  und  Eppenalein,  in  Kärnlhen  und  Sleyer,  wo  sie  zwar 
seit  Jahrhunderten  einheimisch  waren,  im  X  Jahrhunderte  so  mächtig  em- 
porhoben. Eine  andere  Frage  möchte  dahin  wiederholt  werden,  ob  diese 
Dynasten,  die  ursprünglich  und  länger  auch  in  Bayern  sassen;  wie  sie 
denn  mit  den  Grafen  von  Hohenburg  und  Markgrafeu  auf  dem  Nordgau, 
als  Stammesgenossen  angesehen  werden:  (s.  Ried  und  r.  Lang),  zuerst 
Uber  den  Sdmering  herein,  oder  aus  dem  Wiplhal  an  der  Dran  herab  in 
Carenlanien  sesshaft  geworden  '/ 

C.  776  unter  Carl  d.  Gr.  aus  Sachten  nuch  Bayern  eingewandert,  zuerst 
als  Judice»" .  bald  mit  den  einheimischen  Häusern  zu  Taur,  Ebersberg. 
Möhlin« .  versippt,  auch  im  Besitz  von  Ornftehaftm:  hist.  fri  s  und  Cod. 
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$.  34.  Bei  einer  Verhandlung  des  Jahres  963  zu  Salzbarg: 
sie  betraf  Liegenschaften  im  Salzborggau,  stehen  voran:  Wiütalm 
cimies  et  filius  ejus  Liutold:  es  ist  der  von  nun  an  vielfaltig  be- 
urkundete playnixche  Zweig,  auf  der  Burg  Playn  bei  Reicbeuball 
gesessen,  und  seit  Beginu  des  X.  Jahrhunderts  wohl  erkennbar.  (Cod. 
juv.  p.  194.)  Hinwieder  waren  im  J.  970  zu  Maria-Sal  in  Kärnthen, 
dortige  Angelegenheiten  und  Austausche  betreffend,  gegenwartig: 
Engilpreht  Conies,  Machwart  Comes,  Wilhelm  Comes,  Fridarili 
Comes,  Aripo  u.  s.  w.  (L.  c  198.)  Wir  glauben  in  diesem  Gra- 
fen Wilhelm  wieder  den  Kärnthner,  denselben,  der  oben  (s.  g.  21) 
als  fideijussur  hervorgetreten  war  *),  oder  seiueu  Sohn  erkennen  zu 
müssen  **). 


juv.  Die  Üomites  Orendili  et  nobiles  Orendilini  fristen  sich  noch  unter 
dem  Erzb.  Balduin  c.  1070. 

*)  Der  damals  der  Edel  Iran  Mathilde  zur  Seite  gestandene  Advocat  Bar- 
thold möchte,  wenn  nicht  ein  Andechs,  der  Sohn  Weriant»  II.  von  Frie- 
»ach,  und  der  Bruder  Weriant»  II.  auf  dem  Krapfeldc  seyn ;  aus  wel- 
chen Scholliner  die  gleichzeitigen  Weriant»  in  Ittrien,  mit  den  von  Lurn 
und  Görz  stammverwandt,  hervorgehen  lässt;  nämlich  mittels  Heirath  in  die 
dort  seit  einem  Jahrhundert  zu  Macht  gekommene  Dynastie  von  der  Send. 
Ettersberg-  Moosburg.  (S.  oben  §§.  28.  31.)  Der  Dynast  WeritnU  zu 
Hans,  dann  zu  Frieaach,  hiess  ursprünglich  Bernhart,  wie  sein  Sohn. 
Wie  kam  er  nun  zu  dem  witschen,  übrigens  auch  vor  den  Alpen  üblich 
gewordenen  Idiom  Weriant  ¥  Wahrscheinlich  war  auch  er  in  Istrien  ge- 
boren, wo  schon  sein  Vater  eine  höhere  Stellung,  und  also  die  Familie 
ferner  Aussichten  auf  ähnliche  günstige  Verhaltnisse  hatte.  Es  war  da- 
mals kein  seltener  Fall,  dass  der  Graf  oder  Markgraf  zeitweilig  wieder 
als  einfacher  Edelmann  erscheint.  Das  „nobilia  rir"  zu  jener  Zeit  wis- 
sen die  in  den  Quellen  bewanderten  Forscher  und  Leser  ohnehin  gehörig 
zu  würdigen. 

»*)  Im  Jahre  985  Cod.  j.  210  schenkt  K.  Ott«  III.  dem  Grafen  Rachwin  in 
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IV.  Abschnitt. 

Die  Wallung  und  Wilhelme  vor  und  in  den  Alpen*);  insbesondere  die  Wilhelme 
im  Hause  Trücheen  und  lleunburg  in  Kärnlhcn  **),  als  Grafen  an  der 
Gurk,  zu  Friesach,  und  an  der  Saan  (Soun). 


5-  1.  Wir  waren  lange  ungewiss  Ober  die  fernere  Herrschaft 
und  Wirtschaft,  nämlich  im  Laufe  de»  X.  Jahrhunderts,  im  Gnrk- 
thale;  da  kömmt  uns  eine  merkwQrdige  Urkunde  von  K  Odo  II. 
zu  Halte  Er  verleiht  im  Jahre  975,  auf  Forbitte  des  Grafen  Die- 
trich, einer  erlauchten  Hlttwe,  tmma  (EmmaJ,  zu  ihrem  Monster  in 
der  Ortschaft  Lieding  (Liubdenga)  (zunächst  der  hoheu  Strassburg, 
im  Gurkthale)  (s.  Absch.  II.)  in  der  Grafschaft  Rafolds,  (ein  JSetnt- 
Moosburg,  oder  Andechs),  das  Markt-  und  Zoltrechf.  Der  dama- 
lige Handelszug  von  der  Adria  durch  und  ober  die  Alpen  musste 
sich  also,  bereits  ober  das  Hatbegg  herein  dem  Gurkthale  zugewen- 
det, und  diese  wichtigen  Privilegien  eben  da  nothwendig  gemacht 


dessen  Comilat  auf  dem  Drauf Hd  in  Steyennark  (s.  in  der  Matrikel  Zi- 
HUneeveld)  XV  königl.  Höre.  Unter  Beziehung  auf  Cod.  juv.  p.  168  an. 
930  erscheint  uns  dieser  Rächerin  (II.)  als  ein  Abkömmling  aus  dem 
Xordgau.  und  als  einer  der  Säht»-  jenes  Rachuuini  (I.)  nob.  viri,  der  dem 
Herzog  Arnulf  in  das  südliche  Gebirg  zu  Hülfe  gezogen,  und  zu  Leng- 
felden  und  Buch  bei  Salzburg  mit  X  Huben  beschenkt  worden  ist. 
Rackersburg  möchte  vom  Grafen  Rachwin  (H.)  erbaut  worden  seyn. 

*)  S.  Abschnitt  III.  insbesondere  die  Note  zum  $  21. 

'*)  „Hunipurchu  —  also  analog  mit  ..  Hunireh "  Heunfels,  im  Pus'erlliBle ; 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  der  vom  Dynasten  Heimo  erbauten  Heim- 
burg an  der  Donau .  an  der  Oslgrttnze  von  Grunzwiti .  in  der  Grafschaft 
Aribo's 
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haben  *).  Gleichzeitig  begegnet  ans  bei  einer  wichtigen  Verhand- 
lang des  Erzb.  Fridrick  in  der  Abtei  st.  Peter  zu  Salzburg  unter 
den  Zeogen:  „Waltunc"**). 

&  2.  Im  Jahre  980  schenkt  K.  Otto  II.  dem  Grafen  Wilhelm 
in  der  Grafschaft  Rachwins,  20  Haben  von  der  Ostseite  des  Ber- 
ges Doberich  bis  za  den  Gipfeln  der  Berge  Stainz  and  Tregniz***); 
and  bis  zum  Eigenthum  des  Grafen  Marquart.  Es  ist  die  Gegend 
am  Tober,  im  Kreise  von  Marburg  in  Steyer. 

■ 

§.  3-  Zwei  Fragen  dringen  sich  hier  aaf:  wer  war  ($.  1) 
der  Gemahl  der  erlauchten  Imma  (Hemma  I.),  and  woher  stammte 
sie  selbst?  Der  im  Jahre  960  and  von  nun  an  erscheinende 
Graf  Wilhelm  ist  jedenfalls  Immds  Sohn:  und  so  kann  man 
ziemlich  sicher  auch  auf  einen  gleichnamiger»  Vater,  als  den  Ge- 
mahl der  imma  schliessen.  Wer  möchte  sich  hieza  schicklicher 
bieten,  als  jener  Graf  Wilhelm  im  Jahre  970  (s.  Absch.  III.  §.  34); 
uud  —  ferner  —  wer  möchte  wieder  föglicher  als  dessen  Vater 
angenommen  werden,  als  Wilhelm,  der  eine  Sohn  Beginharts,  und 
der  Swanehilt  (II.)  im  Jahre  925?    (S.  oben  HI.  %%.  22,  33.) 

§.  4.  Hat  man  nun  aber  (III.  Abschnitt  %.  11  etc.)  eiu  für 
allemal,  und  kathegoriscb,  den  mfthriseben  Prinzen  Zwetitiboch  als 
den  Stammvater  der  Grafen  an  der  Gwrk,  too  Friesach  und  Zelt- 
schach manifestirt,  und  Hessen  wir  daher  (§.13)  einstweilen  diese 


•)  S.  bei  Amb.  Eichhorn  I.  161  die  Urkunde. 

•*)  Cod.  jur.  p.  290.   Bei  dem  Vermächtnis  der  erlauchten  Truia.  Willwe 
eines  Weriand  (Playn!). 

*•)  Archiv  für  SüdUulschUmd  II.  222  und  A.  Richhom  II.  99. 
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Behauptung  auch  dahin  gestellt  seyo;  so  können  wir  jetzt  nicht  mehr 
umhin,  die  Herrschaft  jene»  Prinzen  lediglich  far  eine  transitoritche 
Erscheinung  zu  erklären,  die  in  der  That  langst  verschollen  ist. 
Doch,  der  gelehrte  und  hartnäckige  Vertheidiger  dieser  Hypothese 
war  selbst  so  gefallig,  uuserer  Ansicht  entgegen  zu  kommen  *). 

%.  5.  Unserer  Ansicht  nach  beginnt  also  die  Reihe  der  M  »7- 
hehne  au  der  Gurk  mit  WillteUn  L  (925);  ihm  folgt  Imnats  etwa 
froh  verstorbener  Gemahl,  Wilhelm  II.  (970),  dessen  Sohn,  Wil- 
helm III.  bereits  in  der  Urkunde  K.  Otto'»«  II.  9«0  auftritt  Die 


•)  S.  VW  II.  über  Luitpold  1 831  sagt  nämlich  Hr.  v.  Hormayer:  ..Noch  ein 
paar  Jahre,  und  der  junge  (König)  Ludwig  gründet  dem  Zwctboch  eüi 
%weitet  Besilzthuin  in  der  Ostmark,  in  Aribot  Ambachl*'  — :  also  aussen 
an  der  Donau,  von  der  Gurk  und  Mur  schon  ziemlich  weit  weg,  (•.  A. 
Eichhorn  I.  S.  169  und  II  98)  mittels  5  Huben  im  Tfcale  Oliuspespureh, 
(im  Traungau)  in  der  Grafschaft  des  Aribo  etc.  im  J.  903.)  Wohin  dann 
die  fernere  Wanderung  ging;  das  wissen  wir  nicht:  wahrscheinlich  wusste  <> 
auch  unser  Autor  nicht,  jedenfalls  wohl  über  die  Donau,  das  Marchfeld 
entlang,  nach  Mähren.  Aber  schon  ein  Jahr  früher:  1830,  in  der  Rede 
über  die  Mon.  6.  S  42  liisst  er  sich,  (v.  Hormaper),  etwas  orakelmttssig. 
oder  rathselhaft.  wie  immer,  dahin  vern<  hmen ,  „dass  die  Wilhelme  des 
Chiemgau'»;  (etwa  Piagenf)  an  der  Gurk  und  Saan  Moyrnaritcltei  Gut 
erheirathet  hätten."  (?)  Was  will  man  mehr?  Jedoch  auch  k.  Eichham, 
dem  das  Verdienst  gebührt,  an  der  Gurk.  im  Hause  der  Wilhelme.  Imma 
und  Hemma ,  also  zwei  Emma's  richtig  zu  unterscheiden .  scheint  sich  im 
II.  Bd.  S.  HO  eines  andern  besonnen  zu  haben;  indem  er  ..die  Reihe 
der  Vorfahren  in  den  Besitzungen  der  Stiflerin  Hemma"  (II.)  mit  ,.Wal 
ihun  —  893"  also,  nach  unserer  Analyse,  mit  dem  Ahnherrn  der  Dy 
naalen  von  Tr  richten  und  Heunburg  beginnt.  Wie  oben  bemerkt ;  »w 
sagt  E.  Frölich  von  Trüchten  nichts:  desto  mehr  von  den  Heunburg 
und  Ctlty  als  Abkömmlingen  der  von  Weimar:  iu  jenen  Abhandlungen 
vom  J   I7  V>  und  1758. 
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Motter  desselben,  Imma,  lassen  wir  ms  dem  Hanse  Scheyern:  wahr- 
scheinlich als  eine  Tochter  des  obeo  vielfaltig  beurkundeten  und  iu 
Kärothen  so  tfaätigen  Herzogs  Berthold,  des  Bruders  Arnulfs,  ent- 
sprossen seyn:  daher  auch  die  Hindeutung  K.  Heinrichs  U.  auf  die 
Verwandtschaft  zur  luima*).  Noch  (bis  954)  galt  jenseits  der  Al- 
pen das  Ansehen  des  Hauses  Scheyern ;  und  wie  sich  die  Dynasten 
Adelbert  (von  Taur),  Geniahl  der  erlaucbteu  Rihina,  und  Gotabert, 
(der  Chorbischof,)  der  Gunst  der  ihnen  verwandten  Scheyrer  zu 
erfreuen  hatten;  so  scheinen  dieselben  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse auch  den  aus  Oberbayern  stammeuden  Dynasten  Re ginhart 
und  seinen  Nachkommen  in  Kärnthen  Vorschub  gegeben  zu  haben. 
Hiezu  kömmt  noch  einerseits  die  bisherige  unverkennbare  Befreun- 
dung dieser  Einwanderer  mit  den  benachbarten  Dynasten  von  Mürz- 
thal  und  Eppemtein;  wahrend  anderseits  südlich  und  westlich,  an 
der  Kärntbner-Glan,  und  im  Malentein,  die  Dynasten  von  Lurn  und 
Götz**),  willkommene  uud  versippte  Nachbarn  waren. 

g.  6.  Kaiser  Heinrich  U.  und  seine  fromme  Gemahlin  Cuni- 
gund  gefielen  sich  in  den  Alpen,  insbesondere  in  Kärothen.  Auf 
dein  Wege  dahin,  Uber  Salzburg  und  Lungau,  schenkte  der  Kaiser 
einen  beträchtlichen  Theil  diese/  Provinz:  ursprünglich  Heimath  und 
YYaffcnpIatz  der  Tatirisker,  reich  an  Metallen  und  Viehtriften;  daun 
ein  römisches  „Prädium"  im  grossartigen  Styl;  dem  ältesten  vou 
st.  Rupert  gegründeten  Frauenkloster  Bayerns,  der  Abtei  Nonn- 


*)  Auch  eine  Tochter  des  Scheyrer  Altrich  (s.  oben  A.  III.  $•  2t)  könnte 
sie  seyn? 

*♦)  Vom  Hanse  Oltwin  im  Pusterthal,  das  durch  seine  Vorvordera  und  Nach- 
kommen; Albuin.  Ariöo.  Hartwig.  Rspsto,  Adsiwin,  wieder  tnf  Tour 
einlenkt. 
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kerg*).  Zum  neuerrichteteu  Bisthum  Bamberg  (1007)  widmete  Hein- 
rich die  Stadt  Villach  an  der  Drau,  den  nach  drei  Hauptstraßen 
auslaufenden  Stapel  vom  Meere  her,  mit  Zugehör;  und  das  Barg- 
gebiet Wolfsberg  im  nördlichen  Lavantfhal,  gleichfalls  an  Holz, 
Weiden  und  Metallen  (Silber  und  Eisen)  gesegnet**);  wovon  aber- 
mals eine  sehr  ergiebige  fränkische  und  bayerische  Einwanderung, 
{Fratttschach,)  allmahlig  zu  40,000  Seelen  angewachsen,  die  Folge 
war;  wahrend  die  salzburgische  Erzkirche  im  südlichen  Tbeil  die- 
ser herrlichen  Landschaft,  in  deren  Mitte  zu  st.  Paul  die  Grafen 
von  Lavant  ihren  Sitz  hatten,  mehr  und  mehr 'begütert  wurde. 

&  7.  Gleichzeitig,  im  Jahre  1005,  verlieh  der  Kaiser  das 
.,praedinm  adamunta  —  iu  pago  Ensitala  in  comitatu  Adalberouis 
comiti« ",  mit  Zugehör,  darunter  auch  eine  Salzpfanne,  an  den  Erz- 
bischof  Härtung,  von  Salzburg,  (vom  Hause  Sponheim;)  (Cod.  juv. 
p.  2  t  5),  was  wohl  nur  mit  Röcksicht  auf  andere  dort  schou  Be- 
rechtigte zu  verstehen  ist.  Graf  Adalbero  ist  der  Sohn  des  Mark- 
grafen Marchwart  (s.  oben  III.  §.  32). 

ft.  8.  Auch  die  Hocbkirche  Freysing  ward  fortwahrend  in 
Karnthen  und  Steyermark  betbeiligt.  Auf  Anrufen  des  Bischofs 
Egilbert  schenkte  K.  Heinrich  II.  an.  1007  dahiu:  „de  propria  quasi 
Camera  praedium  Chatza  in  provincia  Karin thia  —  cum  Zidalweida 
etc."  ***) 

*)  S.  im  111.  Bde.  unserer  Beiträge:  „das  Pradialprincip"  München  1833. 
-  die  Abhandlung  hierüber. 

*•)  „Comitatus  (in  Carinthia)  Villacum  et  Wolfebergam ".  VMach  war  früher 
an  die  Kirche  Brixm  vergeben  worden,  wogegen  sie  anderwärligen  Er- 
satz erhielt. 

•♦♦)  Monumenia  boica  XAXI.  ».  p.  280.  Ist  die  curtis  Katseh  an  der  Mur, 
Abh.  d  IU.  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI  Bd  III.  Abtli  74 
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§.  9.  Aber  nicht  nur  den  Kirchen  blieb  die  Gunst  und  das 
Augenmerk  der  sachsischen  Kaiser,  nach  Entfernung  der  Scheyrer 
ans  Kärntben,  zugewandt;  auch  den  getreuen  Dynasten  des  Lan- 
des. K.  Heinrich  II.  hatte  dem  Grafen  Wilhelm  (III.)  und  seiner 
Matter  Hemma,  als  seiner  Base,  den  dritten  Theil  der  Salinen  im 
AdmuntthaU  mit  allen  Nutzungen  und  Rechten,  wie  sie  der  Kaiser 
besessen,  verliehen;  auch  das  Recht,  allenthalben  auf  den  Gütern 
(Wilhelms),  smt'Erse  find  Salz  zu  hauen*).  Ueber  Friesac h  räumte 
ihm  der  Kaiser  den  Grafen- Ambacht,  und  das  Marktrecbt  ein:  wie- 
der ein  Beweis  von  höhern  Rocksichten  för  den  sichern  Handels- 
zug  in  der  Fortsetzung  von  Lieding  Ober  Friesach  heraus  **).  Zum 
Comitat  Friesach  geborte  aber  auch  eppensteinisches  Stammgebiet, 
bis  ober  die  Teya  hinauf***).  Dass  das  alte  salzburgische  Kir- 
chen- und  Kammergut  zu  Friesach  gleichzeitig  gehörig  gewahrt 
worden,  lässt  sieb  voraussetzen:  und  so  auch  auf  ein  ander- 
w&rtiges  gOnstiges  Loos  von  Weriant*  Nachkommen  (III.  $.  2H) 
Mchliessen. 


(nicht  eu  verwechseln  mit  «lern  salzburgischen  Rauheu-Katech  am  Renn- 
weg),  mit  Ober-  und  Unter  -  Wet%,  ein  Karrenweg  nach  Obersteyer.  Bi- 
schof Egükert,  ein  Sprosse  der  Semi-MoosAurg,  wusste  seine  Verwandt^ 
scbafl  in  der  Steyermark  fttr  seine  Kirche  zu  benfilzen. 

•)  S.  unsere  Geschichte  der  Sahwerke  etc.  1836.  IL  269.    Damals:  1836 
waren  uns  die  Verhältnisse  an  der  Gurk  noch  dunkel. 

**)  A.  Eichhorn  I.  169.  170.  und  II.  99.  Der  nachfolgenden  Schenkungsur- 
kunde des  Kaisers  vom  Jahre  1015  muss  offenbar  eine  frühere,  dieselben 
Objecte  betreffend,  vorausgegangen  seyn,  weil  darin  von  Wilhelms  (III.) 
Mutter,  der  Imma,  die  Rede  ist. 

***)  ..Comitatus  frieaceneie  —  ultra  aquam  Theodoeiam  "  anno  1104.  als  die 
Abtei  sl.  Lambrecht  vollendet  ward.  Froelich  Diplomataria  etc.  N  XXHL 
274. 

.  .'  ,i  » 
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$.  10.  Auch  im  Jahre  10 15  verleiht,  von  Babenberg  au»,  K. 
Heinrich  IL  dem  Grafen  Wilhelm  UL,  nachdem  er  ihn,  wie  eben 
gesagt,  schon  anderwärts  grossmQthig  beschenkt  hatte,  und  „einge- 
denk der  seligen  Frau  Hemma  (Inuna),  seiner  Matter,  des  Kaisers 
Nichte,  die  mit  ihm,  nnd  ihrem  Sohne,  vor  demselben  stets  in  gros- 
ser Devotion  erschienen;  in  der  Orttjchaft  Droschendorf t  (im  iVlar- 
bu reerkreise,  des  Bezirks  Kranichsfeld  in  Steiermark,)  XXX  kö- 
nigliche Höfe;  und  darüber,  was  bisher  zwischen  der  Save  und 
«So««  (Saan),  zu  Zotla  und  JSiring  im  Sannau,  in  dessen  Grafschaft 
(»Wilhelm*  III.")  königliche  Domäne  war:  ein  weites  und  reiches 
Gebiet*). 

Wollte  man  hier  die  letzte  Hemma  (IL),  ond  so  im  Wilhelm 
(III.)  ihren  Sohn  (IV.)  sehen:  so  musste  sie  schou  im  Jabre  1015 
Wittwe:  (bis  an.  1042  per  plures  annos  jam  in  viduitate  per- 
manens, also  Tolle  30  Jahre!?)  uud  ihr  Sohn  Wilhelm  IV,  damals 
schon  lange  volljähriger,  regierender  Herr  gewesen  Heyn:  was  sich 
mit  den  beiden  1Ü35  gemordeten  Jünglingen  in  der  Legende  (Wil- 
helm und  Hart  wich,)  nicht  wohl  vereinigen  lasst.  Auch  Hatuiz 
sagt  IL  170,  dass  sich  erst  nach  dem  Tod  Wilhelms  (III.)  „deinde 
post  obitum  mariti"  die  hl.  Hemma  zur  Hingebung  ihrer  Guter  an 
die  Kirche  entschlossen  habe. 
- — i  ■  ■ — ■ — 

*>  Anno  1015  „Wilhelmo  cosriti  predium  quoddam  dedumis:  also  frükert 
u.  s.  w.  „Memores  etiam  dorone  Hemme  sue  matris,  nostrae  videlicet 
neptis,  quia  nobis  unacum  filio  (Wilhelm  III.)  satis  devote  sepe  servivit. 
Pro  hac  quoque  remuaeraüone  etdem  VV,  ia  villa,  qua«  dio.  Traskendorf 
XXX  regales  manaos  etc.  etc."  Nicht  sowohl  Draatmdorf  am  Längsee. 
oder  Drachmburg  an  der  Save,  scheint  an*  hier  zu  passen.  „Et  insuper 
quid  quid  habemus  inter  fluenta  Sauwe  et  Sanne  Zolle  et  Nirine  in  pago 
Souna  in  comitatu  suo  elc.  An  der  Soun  oder  Saan  lag  Satieck,  als  ge- 
sondertes Gebiet;  daher  dann  der  dynastische  Zweig  von  Saneck. 

74* 
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g.  II.  Aus  der  Ehe  Wilhelms  III.  und  Hemma»  II.*)  —  die 
Abstammung  der  letztem  soll  spater,  nach  ihren  Vermächtnissen  be- 
sprochen werden:  (V.  Abschnitt),  entsprossen  nämlich  steei  hoff- 
nungsvolle Söhne:  miliehn  IV.  im  Jahre  1028  bereits  wehrhaft, 
and  Hartwich,  als  Pathe  wolil  an  einen  nahen  Verwandten  erin- 
nernd, noch  Jnnker  (javenis),  und  so  die  beiden  jnngen  Grafen  von 
Friesach  und  Zeltschach  genannt.  Alle  ihre  Besitzungen  hatte 
K.  Conrad  II.  in  den  Jahren  1025  und  1028  dem  Grafen  Wil- 
helm  III.  und  seinem  Erstgebornen  (Wilhelm  IV.)  nicht  nur  bestä- 
tigt, souderu  sie  ferner  mit  XXX  Höfen  zwischen  den  Bachen  Cop- 
rinniz  oud  Köding,  um  Okrog,  Okrogliz  und  Goritza  in  der  nntern 
Mark-  und  Grafschaft  an  der  Saan  {Cilly)  gemehrt  **).  Die  Bestä- 
tigung und  rasche  Mehroug  dieser  Herrlichkeiten  an  der  Gtark,  und 
unten  an  der  S/we  und  Saan,  an  der  windisebeu  Mark,  fand  also 
immer  zu  Gunsten  ein-  nnd  desselben  Geschlechts,  des  Hauses 
TrQchsen  statt;  wie  es  schon  in  der  Bestimmung  K.  Arnulfs  im 
Jahre  895  lag:  (III.  Abschnitt  g.  10).  Daher  kann  auch  die  Her- 
kunft der  Altgrafen  von  Cilfy  von  den  Grafen  an  der  Ourk  und 
zu  Friesach  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Die  Wiege  der  Wil- 
helme I.  und  II.  (Abschnitt  III.  §§.  20  und  21):  wo  mag  >ie  gestan- 
den haben?  Wo  anders,  als  auch  auf  Trachten  und  Ueunburg  in 
der  nächsten  Nachbarschaft.  Dieser  uralten  Stamm-  und  Erbberr- 
schaft  der  Waltung,  mit  ihren  trotzigen  Burgeu,  war  die  volksthom- 
licbe  Pietät,  wie  die  Gunst  der  Regenten  Teutschlands  vorzüglich 
zöge  wandt  ***). 

*)  Frhr.  v.  Frefb*r§,  in  •einem  Commealar  tum  Codex  von  Moo*b*r§  scheint 
nur  eine  Hemmn  zu  kennen:  seinen  diesfälligen  Hypothesen  wollen  wir 

jedenfalls  nicht  tu  nahe  treten. 

Bei  A  Eichhorn  I.  173  und  II.  89. 
***)  Andere  Motive  dazu  haben  wir  bereits  am  Schlosse  desAbschn.Il.  angedeutet 
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V.  Abschnitt 

Die  Katastrophe  von  Zeltschach  im  Hause  an  der  Gurk  etc.  (1035).  Der  seli- 
gen Hemm»  II.  Vermächtnisse  an  die  Kirche,  topographisch  erläutert. 
Hemmas  Abkunft. 


§.  ].  Es  kann  vorausgesetzt  werden,  dasa  eich  der  schon 
utebrmaleu  genannte  Graf  Adalbero  *)  im  Ennsthal,  und  Markgraf, 
jenseita  der  Mar  and  Sülm,  das  Stammhanpt  von  Mürzfhal  and  Ep- 
penstein, itn  Beginn  des  eilfteu  Jahrhanderts,  eben  sowohl  dorch  krie- 
gerischen Muth,  als  dorch  Tapferkeit  und  Klugheit,  und  insbeson- 
dere auch  durch  Währung  der  Grftnzen  gegen  Ungarn  hervorge- 
tfaan  habe.  Daraus  ward  ihm  durch  K.  Heinrich  II.  um's  J.  1012 
das  Herzogtbum  Kärnthen  selbst  anvertraut.  Aber  auch  dnrch  Stö- 
rigkeit  und  Scheelsucht  scheint  er  sein  Regiment  fühlbar  gemacht 
zu  haben.  Gegen  K.  Conrad  II.  lehnte  er  sich  offen  auf;  er  be- 
hauptete »ich  mit  Waffengewalt  bis  zum  J.  1036  im  Herzoglhum. 
Das*  er  unter  solchen  Umstanden  auf  die  dem  König  getreuen  An- 
hänger, und  insbesondere  auf  das  zu  Eppenstein  so  nahgelegene, 
und  ihm  blutsverwandte  Haus  der  Wilhelme  an  der  Gurk,  zu  Frie- 
*ach,  und  unten  an  der  Saau,  das  durch  königliche  Schenkungen 
noch  fortwährend  im  Zuwachs  begriffen  war,  nur  mit  bittern  Groll 
hiusehen  konnte,  ist  einleuchtend.  Verderben  bratend  lauerte  er 
auf  die  Gelegenheit**). 


*)  Dieser  Name  ward  ihm  mütterlicher  Seils  aas  dem  mächtigen  Hause  von 

ffemt-Ebersberg. 

♦*)  Gans  anders,  und  ungleich  günstiger,  wird  Adalbero  vom  Hrn.  Dr.  Tangi 
beurtheilt.  S.  das  bist.  Archiv  der  kk.  Akad.  d.  W.  1850  Bd.  I.  über 
die  Dynasten  von  Mürzthai  und  Eppenstein  in  Bayern  und  Karnthen 
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%.  2.  Zo  Zeltschach,  auf  einer  der  betriebsamsten  Bergstatten 
des  Grafen  Wilhelm  III.  von  Friesach,  reich  an  Silber  nnd  Eisen, 
war  unter  dem  zügellosen  Knappenvolk  eine  Meuterei  ausgebrochen, 
gegen  welche,  wie  es  scheint  *),  Graf  Wilhelm  (IV.)  rasch  und  mit 
Strenge  eingeschritten:  die  Rädelsführer  waren  hingerichtet  worden. 
Die  Verwandten  derselben,  eines  grossen  Anhangs  sieber,  dachten 
an  Blutrache.  Die  beiden  jungen  Grafen  worden  eines  Tages  in 
den  Grnben  überfallen  und  erschlagen.  (1035).  Die  Geschichte  nennt 
einen  Grafen  Albero  als  Miturheber  dieser  ruchlosen  That  **).  Zo 

*)  Vielleicht  in  Abwesenheit  des  Vaters  ? 

**)  Der  Annalieta  Saxo  bei  Eccard:  corpus  bist,  tnedii  aevi  T.  I.  p.  464 
erzählt  hievon  wie  folgt:  „Imperator  (an.  1036)  incamationem  Domini 
Argentinae  magnifice  celebravit.  Purificationern  Sae  Mariae  Augustae  per- 
egit,  ubi  et  publicum  conventum  habuil ;  in  quo  Conrado  patruelli  suo  du- 
catum  Carenlinorum  commisit,  a  quo  priori  anno  Adalberonem  Majeslatis 
reum  dimoverat.  Hisdem  diebus  Adalbero  Wilhetmum  comitem  interfecit. 
et  postea  in  castellum,  (nicht  comilatum.)  Eretberch  latendi  causa  con- 
fngit.  Der  Zusammenhang  der  Thal  mit  dem  in  Kärnthen  entsetzten 
Adalbero  ist  augenfällig:  mag  nun  das  Castell  Ereaherch  auf  EbeUberg 
(Eperesberch)  an  der  Enn,  oder  auf  Eberaberg  in  Bayern  an  der  Ebrach 
gedeutet  werden.  Von  der  „Heresburch"  in  Sachsen  erzählt  der  Annalist 
auch,  und  öl\cr;  aber  immer  nur  in  Verbindung  mit  Vorgängen  in  Sach- 
ten. Ein-  und  anderer  Geschichtsforscher  hält  nun  dafür,  dass  der  Mark- 
graf Adalbero  den  alten  Grafen  Wilhelm  (hl.)  an  der  Gurk  aus  dem 
Wege  geräumt  habe;  die  Mehrzahl  nimmt  an,  dass  der  bereits  vogl»  und 
wehrhafte  junge  Wilhelm  (D7.),  der  in  den  gleichzeitigen  Urkunden  be- 
reits öfter  unter  den  Zeugen  erscheint,  zunächst  auf  Anstiften  Adalbero'« 
durch  die  Bergknappen  gefallen  sey.  Jedenfalls  schritt  der  Kaiser  gegen 
Adalbero  als  Rebellen  ein.  Mit  Rücksicht  auf  die  uns  mehr  ansprechen- 
den Nachrichten  von  der  Wallfahrt  des  alten  Grafen  Wilhelm  (III.)  nach 
Korn,  und  von  seinem  Hinscheiden  im  Lavanlthal  folgen  wir  der  zweiten, 
der  populären  Erzählung. 
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Tausenden  wareu  die  Bergknappen  iu  der  Umgegend  gegen  ihre 
Herrschaften  aufgestanden. 

%.  3.  In  den  letzten  Regieruugsjahreu  des  oben  erwahuteu  Bi- 
schofs Kgilbert  vou  Freysing:  Dynast  von  der  Stint  zu  Moosburg ; 
er  aase  von  1006  bis  1039,  und  erwarb  seiner  Kirche,  wie  be- 
merkt, vor  und  in  den  Alpen  viel  an  Land  und  Leuten;  hatte  »wi- 
schen ihm  und  einem  Edelmann  Poppo  *)  ein  wichtiger  Gütertaasch 
in  känithen  statt.  Poppo  übergab  durch  einen,  Namens  »Star' 
ehand",  und  durch  andere  Bevollmächtigte,  dem  Bischof  und  seinem 
Advocateu  Udalschalk  „genau  beschrieben  und  aufgezeigt"  Kir- 
chengnt  zu  Rückersdorf;  Slavenhuben,  Fiscal-  nnd  Zinshoben ;  meh- 
rere Huben  zu  Stall,  Lesniz  und  Debratveld  (an  der  Moll  und 
Drau),  mit  den  zugehörigen  Alpen,  Weiden,  Waldungen  und  Nutzun- 
gen aller  Art  Hinwieder  gab  der  Bischof  dem  genannten  Poppo 
alles,  was  er  von  einem  Edelmann  Yring  ilsengrimm)  in  der  Ma- 
lentein  eingetauscht  hatte?  den  Zehen t  zur  dortigen  Kirche,  und 
XX  Fiscal-  und  Zinshuben,  mit  aller  Zugehör  zum  volleu  Eigen- 
thum. Darüber  gaben  sie  sich  noch  gegenseitig  ein  paar  Huben 
auf**). 

%.  4.  Bischof  Kgilbert  verhandelt  iu  vorstehender  Urkunde  mit 
einem  seiner  leiblichen  Vettern,  mit  dem  Markgrafen  Poppo  I.  von 
tstrien,  der  aus  Thüringen  eingewandert  war  ***).     Poppo  IL, 

•)  ..Bin  gewisser  Poppo",  sagt  v.  Ankershofen  in  den  Regesten,  Archiv  1849. 

**)  Historie  frising  (II.  507.)  Unter  den  Zeugen  ein  Dietrich.  Ruckerdorf 
liegt  westlich  vom  Lurnfeld;  Malenlein  östlich.  Durch  dieses  Gebiet, 
durch  die  Eismttraten,  zog  schon  damals  viel  Frachtgut  von  Spital  durch 
Lungau  (Mauterndorf)  Uber  den  Tonern  gen  Radstatt 

*♦•)  Poppo  I.  von  Weimar.  Markgraf  m  Istrien  e.  1030  durch  seine  Gemahlin 
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Starr  hat«!  genannt,  ist  dessen  Sohn:  und  obige  bisher  nicht  näher 
beachtete  oder  verstandene  Urkunde  die  erste  bayerische,  welche 
auf  dieses  Verhaltniss  hindeutet. 

Wie  gesagt,  es  war  die  Politik  der  sächsischen  Kaiser,  welche 
in  Folge  der  bekannten  Begebenheiten  im  Laufe  des  X.  Jahrhun- 
derts dem  Uattse  Scheyern  miss  trauend  und  abgeneigt;  neben  an- 
dern Stamnigescbtechlern  zwischen  Lech,  Isar,  Inn,  Etsch  und  Drau, 
die  seit  Jahrhunderten  als  bewahrte  Vorkämpfer  des  Reichs  bis  an 
die  Kosten  der  Adria  vorgerückt  waren;  auch  dem  sächsischen 
Adel  den  Weg  dabin  bahnte.  Wohlberecbnete  und  glückliche  Hei- 
rathen in  jene  einheimischen  Sippschaften  gewährte  das  übrige. 

$.  5.  Die  Wilhelme  an  der  Gurk,  und  von  Friesach  uud  Zelt- 
schach, werden  von  Genealogen  und  in  den  Chroniken  ausdrücklich 
als  eiu  Zweig  des  Hauses  Trüchsen  bezeichnet:  die  Poppo's  und 
Starebant  folgen  dort  im  Mitbesitze,  und  zu  Zeltscbacb;  und  so 
bietet  obige  Urkunde  vorläufig  den  Anhalt,  jene  Bezeichnung  als 
Thatsache  anzuerkennen  *). 


A»ztea  (Azzo)  Markgräfin  von  Istrien ,  vom  Hau»«  Semt  Ebrmbrrg: 
Moosburg  s.  unten  VI.  Absch. 

*)  Uansiz  IL  313.  „Wilhelm  Comes  de  Trüchsen,  maritus  slao  Hemmas  '. 
„Comites  de  Friesaca  et  Dingten";  Laxius  p.  236.  Er  weiss  auch 
aus  Urkunden  einen  Sigfrid  von  1150,  einen  Cholo  von  c.  1200,  und 
einen  Rapo.  der  im  Jahre  1241  dort  (zu  Trüchsen?)  Liegenschaften  vom 
Grälen  Hermann  ven  Ortenberg  ankaufte,  anzurühren:  sie  waren  nicht 
Grafen. 

. »  ■ 

Ferner  hebt  Lazius  p.  227  die  „Comites  de  Stetrehant  et  H<rgnb«rg- 
als  die  „polentissimi  ad  Carnos  et  ejusdem  generis  Comituin  de  Sternberg. 
Pfanberg  et  Citfy"  mit  weitläufigen  Besitztitelo.  darunter  auch  „Drixtn" 
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$.  6.  Erst  im  Jahre  1036  war  es  dem  K.  Conrad  IL  uiid 
dem  ibm  ireogebliebeuen  Ade)  Kärnthens,  nach  einer  furchtbaren 
Niedermetzelang  der  Rebellen,  wobei  die  Ritter  von  Dietrichstein 
uud  Coloniz  besonders  tapfer  darin  geschlagen  haben  sollen,  gelan- 
gen, aoch  den  Empörer  Adalbero,  der  sieb,  wie  bemerkt,  iu  der 
Barg  Ebersberg  zu  bergen  gesucht  hatte;  zu  bezwingen.  Er  starb 
im  Jahre  1039  im  Kloster  Geiseufeldeu  in  Bayern,  das  die  von 
Semt-Ebersberg,  seiner  Mutier  Geschwister,  erbaut  hatten  *). 

Auf  dem  Gipfel  irdischen  Glückes  hatten  sich  so  Wilhelm  und 
Hemma  plötzlich  in  namenlose  Trübsal  verseukt  gesehen;  ihre  Kin- 
der waren  biogemordet.  Nur  ein  Halt,  der  mächtigste  im  gläubigen 
Menschen,  war  ihnen  geblieben :  Vertrauen  auf  Gott» 

■        ■  swlliiii^s  tu  *t,'*»wA»i\t««ll  ii'n:i.!l   i|mv  Tu»  *'h.i  fr»«  Mi 

/i|-rili[*/'  t»  u  ilji.isi   ii  .j...;.:hi..,f-.WU 

Eben  in  Folge  dieser  Begebenheit  scheint  die  Domäne  Zelt- 
schach Mchou  damals  von  VVillielm  und  Heuioia  an  die  Verwaudteu 
zu  Trüchsen  und  Ueunburg,  oder  auch  wohl  an  die  mitbetheiligten 
Ritter  von  Dietrichsteht  oberlassen  worden  zu  seyn. 


hervor.  Ihre  SUmroreihe  beginnt  er  c.  1000  mit  Wolfger  und  Hederieh, 
die  vom  K.  Stephan  in  Ungarn  Air  Kriegsdienste  mit  dem  Berg  Kyet  be- 
schenkt wurden,  und  zählt  sofort  auch  einen  Heimo  auf,  der  seine  Burg 
in  ein  Kloster:  {WiUmt  in  Tyrol?)  umschur,  und  sich  dum  einen  Grafen 
von  Hajpnhtrg  nannte:  Heunburg  mit  Heimburg  verwechselnd:  Irrthum 
und  Wahrheit.  Wie  kam  nun  Luzias,  vor  300  Jahren,  zu  diesen  Notizen? 
Die  „  Cemiies  de  Friese«  et  Thrücheen"  kennt  auch  des  Chronicon  st. 
Petri  salisb.:  z.  B.  p.  190. 

•)  Dr.  und  Prof.  Tangl  sucht  den  Mörder  Addbero  in  Sachsen;  die  Burg 
Erobern  auch  dort;  und  sieht  in  dieser  Geschichte  keinen  Zusammen- 
hang mit  Adalbero  von  Eppenetem.    Im  Archiv  der  k.  k.  Akad.  d.  W. 
Bd.  VII.  haben  wir  hinwieder  unsere  Bedenken  niedergelegt 
Abk.  d.  UI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  VfUs.  VI.  Bd.  III.  Abtk.  75 


m 

Diese  Mitbetheiligpug  der  Dietricfateine  an  ZeUschach:  wäre 
sie  gleichzeitig,  ood  schon  fbr  damals  erwiesen,  möchte  allerding» 
weitere  Folgerungen  zulassen.  Und  in  der  Thal  werden  wir  hier, 
bezüglich  auf  die  Abstammung  der  Diefrichsfeiru,  von  einer  nagel- 
neuen Hypothese  überrascht,  die  das  lichte  Aodenkeu  an  die  selige 
Hemma  (II.)  abermals  zu  verdunkeln  geeignet  wäre,  wenn  die  Hy- 
pothese nicht  vielmehr  als  ein  frivoler  Witz  erschiene  *). 

%.  7.  Auf  der  verödeten  uud  in  tiefe  Trauer  versenkten  Strass- 


*)  Wir  haben  schon  oben  (III.  Abschnitt  %.  5)  aal  den  Dynasten  Dietrich, 
den  Vater  des  Grafen  Gundaker  an  der  Gurk .  als  auf  den  wahrschein- 
lichen Erbauer  vom  nahen  Dietrichstein  in  Kärnthen,  und  Ahnherrn  des 
gleichnamigen  uralten  Geschlechts  hingedeutet.  Andere  Dietriche,  hervor- 
ragende Edelleute,  und  Vasallen  in  Kürolhen  und  im  Pusterlhai,  lassen 
sich  unmittelbar  daranreihen.  Die  heutigen  Grafen  von  Dietrichstein; 
eine  Linie  davon  ist  fürstlich,  sind  die  Erbmondschenke  in  Kärnthen  und 
Erb-Landjttgermeiater  in  Sleyermark.  Sie  selbst  leiten  sich,  (nach  Viren- 
Irapp  1802  I.  539)  nicht  aus  der  Fremde,  sondern  von  Dietrichttein  und 
ZeUtchach  in  Kärnthen  ab.  Reinbrecht  I,  f  1004,  sey  ihr  zuverlässiger 
Stammvater  gewesen.  Hormayer  wusste  es  besser.  Denn  diese  erlauch- 
ten Dietrichsteine  sollten  von  einem  moymarisoben  Nebenzweige  Zwei- 
fach* ,  des  weiland  mährischen  Prinzen  an  der  Gurk ;  des  Ahnherrn  der 
dortigen  Wilhelme  stammen.  Da  nun  die  mährischen  Prinzen  und  Flücht- 
linge dem  darum  nie  verlegenen  Autor  unter  der  Hand  verschwunden 
waren,  so  sollte  abermals  eine  Improvisation  aus  der  Noth  helfen.  Nebst 
den  beiden  ältern  (hingemordeten)  Söhnen  Wilhelm  und  Hert$pich  wäre 
nämlich  Frau  Hemma  noch  mit  Nachgebomen  (?!)  gesegnet  gewesen,  de- 
ren Enkel  sich,  „wiewohl  geringeren  Heerschildes",  fortgepflanzt  hatten. 
(S.  Wer  l»*poid  1831  S.  33.)  Solche  Dinge,  wovon  die  übrige  gelehrte 
Welt  nichts  weiss,  wovon  doch  zunächst  die  Vermichlnisse  der  seligen 
y/  Hemma  eine  Spur  bewahrt  haben  würden,  wagt  man  zu  erfinden.  ..um 
die  Geschichte  zu  finden" 
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borg  an  der  Gurk  (oder  zu  Friesacb?)  hatten  sieb  indessen  die  er- 
lauchten A ellern,  Wilhelm  und  Hemma,  wieder  ermannt  Der  Ge- 
mahl gab  »einer  entschlossenen  ond  aufrechten  Gemahlin  volle 
Gewalt  and'  Macht,  mit  seinen  Allodien  and  ihren  eingebrachten 
Herrlichten,  zunächst  für  die  Kirche,  dann  aber  auch  nach  Erbrecht 
fflr  die  Verwaudten  zu  verfügen:  hierauf  nahm  er  den  Pilgerstab, 
and  wallfahrtete  nach  Rom,  Von  dort,  nach  einiger  Zeit,  zurück- 
kehrend, und  an  der  Granze  Karnthen's  angelangt,  lenkte  er  abseits, 
nordöstlich,  in  das  Lttvantfhal  ein;  erbaute  sich  da,  am  Gr  über s- 
hertf,  unfern  dem  heutigen  Flecken  t»t.  Leoohart,  das  Kirchlein  st 
Lorenz,  und  starb  daselbst  al«  Einsiedler.  Um  da»  Jahr  1042 
scheint  er  nicht  mehr  gelebt  zu  haben  *). 


*)  So  erzählen  Laziut,  Megieer,  und  Valvasor.  Und  eben  lesen  wir  in  dem 
„von  Jos.  Wagner  historisch  -  malerisch  beschriebenen  Latanithale  in 
Kärnten:  Klagenfurt  1849*'  S.  76  unter  dem  Artikel:  Gräbern,  dam,  eine 
halbe  Stunde  von  PreUau  mf  einem  schattigen  Htlgel  das  alle  Kirchlein 
sl  Jacob  stehe,  worin  da.«  Grabmal  des  Grafen  Wilhelm  von  Zelttchach. 
des  Gemahls  der  seligen  Hemma  von  Gurk.  zu  schauen  sey.  Sie.  von 
Scheyern  Wittenbach  stammend  (?i  und  darum  von  K.  Heinrich  II.  als 
Nichte  erkannt,  habe  sich  um  s  Jahr  990  mit  dem  Grafen  Wilhelm  ver- 
mählt. Von  Korn  zurilckhehrend  sey  derselbe  hier  im  Lavanlthal.  in  der 
Scheune  eines  Bauern,  „bei  dem  I^enz  in  der  Au"  vom  Tode  ereilt  wor- 
den. (Warum  suchte  sich  der  gebeugte  Dynast  im  Lavantthal  zu  bergen; 
oder  wttre  auch  hier  ein  Mordantchlag  Albern '»  zu  vermuthen?)  Die 
Dynasten  von  Trücheen  und  Heunburg  waren  übrigens  auch  Schirmvügte 
der  Kirchen  im  benachbarten  Lavanlthal  und  dort  begütert.  Auch  Hr. 
Professor  Tangl  kennt  das  Grabmal  Wilhelme  im  Lavantlhale.  Der  Ein- 
gang der  vom  Erzbischof  Baldnin  in  Gegenwart  der  erlauchten  Hemma 
im  Jahre  1042  dictirten  Urkunde:  „Domina  Hemma,  uxor  Wilhelmi  (Comi- 
tis )  plures  annos  jam  in  viduitute  permanens"  —  und  der  Laut  einer  spä- 
tem Urkunde  (1043):  ..Ego  Hemma  —  notum  facio.  cum  marito  meo 
beatae  memoriae  viduala  et  filiis  meis  male  peremptis  orbata  etc."  lassen 
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$.  8.  Es  war  Balduin,  ErzJbischof  von  Salzburg:  (1041—1060), 
selbst  aus  Karnthen  stammend,  fromm,  wacbbar  für  kirchliche  Zucht 
und  Ordnung,  und  sorgfaltig  im  Haushalt;  dem  sich  Hemma  mit 
vollem  Vertrauen  hingab  („Domina  Hemma,  voto  religio ais  plena"): 
sein  Rath  und  Beistand  kam  ihren  Wünschen  entgegen*). 


allerdings  verschiedene  Deutungen  zu;  allenfalls  auch  das  Ableben  Wil- 
helms m.  (seine  Ermordung?)  vor  der  seiner  Söhne  Wilhelm  (IV.)  und 
Hartwich. 

)  „De  Stirpe  non  cognitum,  de  rebus  gestis  band  multum":  damit  beginnt 
etwas  vorlaut  der  Jesuit  Hansi%  die  Geschichte  dieses  Oberhirten,  Uber 
den  er  sich  jedenfalls  nicht  gehörig  unterrichtet  hatte.  Allen  Umstünden 
nach  gehört  der  Erzbischof  Balduin  (Uualdwinus,  in  der  teutschen  Form 
Wolda,  man  könnte  auch  derWaldungi  gedenken)  einem  vor  und  in  den 
Alpen  begüterten  Geschlechte  an,  das  auch  frühe  über  die  Berge  wan- 
derte; aber  noch  zugleich  diesseits  festhielt.  Ein  comes  Walto  erscheint 
schon  806  zu  Altötting  auf  dem  Placitum  in  Betreff  der  grossen  Verlas- 
senschaft des  Dynasten  und  Priesters  Wago.  In  dem  Jahre  927  —  933 
hatte  ein  Wallilo  den  Comitat  an  der  untern  Rot  innc:  in  den  Jahren 
975 — 1003  erscheint  WallUo,  wahrscheinlich  dessen  Sohn,  als  Markgraf 
in  Crapn:  wo  das  Bislhum  Freytmg  vom  K.  Heinrich  IL  viel  Land  er- 
hielt: Cod.  juv.  139:  Hist.  fris.  I.  189.  In  Steyermark  halten  sich  diese 
Dynasten,  später  auch  die  Waldeker  genannt,  an  der  Mur,  im  grossen 
Waldrevier  Lubegast  und  Leugast,  auf  den  Burgen  Rnna  und  WaldsUin, 
und  ostwärts  an  der  Sülm  festgesetzt:  jedenfalls  mit  den  Dynasten  von 
Steyer  und  Eppenatein,  und  Trüehaen  befreundet.  Auch  dieser  Erzbi- 
schof pflog  wichtige  Tauschverhandlungen  dies-  und  jenseits  der  Alpen. 
(Cod.  juv.  247 — 254.)  In  jener  mit  Waldfrid  „nobil.  vir  in  Carintdia 
c  1050",  wo  es  sich  um  den  Loskauf  vom  Zehnte  auf  Waldfrids  Besitz- 
thum zu  Huna  und  Crauwat,  zu  Hengst  und  an  der  Sülm  handelte,  (Cod. 
juv.  251)  ist  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Paciscenten,  und  des 
Advocaten  Wilhelm  kaum  zu  verkennen.  Die  Abtei  Run*  (Rain)  im 
Grälzerkreise,  ging  c  1128  mehrerntfaeils  aus  den  Vermächtnissen  dieses 
Geschlechts  hervor. 
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Schoo  unter  Dietmar  IL,  seinem  nicht  minder  trefflichen  Vor-» 
gänger,  vor  and  in  den  Alpen,  hatte  Hemma  (II.)  al sobald  die  Er* 
banung  eines  Münsters  an  Gurkhofen  unternommen.  Hier  sollte  for- 
der eioe  Franenabtei  so  siebenzig  Pfründen  bestehen,  in  welche  sich 
die  Stifterin  seibat  zurockzuziehen  gedachte.  Im  Jahre  1042  war 
der  Ban  vollbracht,  ond  am  Tage  Maria-Himmelfahrt  vollzog  Erz- 
bischof  Balduin  die  feyerlicbe  Einweihoog.  An  demselben  Tage 
wurden  anter  seinen  Aagen  aod  in  Gegeowart  von  achtzehn  ade- 
lichen Zeogen  nach  dem  Willen  der  erlauchten  Stifterin  noch  meh- 
rere Urkanden  niedergeschrieben.  Durch  ihren  Advocaten  Schanker*) 
Obergab  damals  und  vorerst  die  hohe  Frau  zur  neugegrtindeten  Ma- 
rienkirche und  Nonnenabtei  ihre  Liegenschaften  am  Gurkhofen  mit 
den  Leibeigenen,  aomittelbar  io  den  Schirm  der  Erzkirche  Salz- 
burg, mit  dem  Vorbehalt,  das»  sie,  oder  ihre  Nachfolger,  wenn  da 
der  gebohrende  Gottesdienst  unterdrückt  werden  sollte,  die  Dotation 
an  ihre  Ritterschaft  verleihen,  oder  damit  anderweitig  verfogen  könn- 
ten. Atcuin,  ihr  leiblicher  Vetter**),  sollte  die  Zinsbarkeit  des 
Klosters  zor  bischöflichen  Kammer  mit  XV  Silbermanzen  lösen  kön- 
nen. An  demselben  Tage  obergab  Frau  Hemma  durch  ihren  Ad- 
vocaten Scktpiker  ferner  alles,  was  ihr  im  ganzen  Bezirk  von  Frie- 
xach  zugehorte,  mit  dem  Marktrecht,  (Ober  den  Grosshandel);  fer- 
ner im  Gnrktbal  Grand  und  Boden  mit  den  (oenern)  Colonien,  mit 
dem  Forstrecht,  ond  allen  der  Kirche  etwa  entsprechenden  Nutzun- 
gen, ausgenommen  eine  Anzahl  Leibeigener,  mit  ihren  Weibern  und 

*)  Ein  Schwüler,  Graf,  ohne  Zweifel  von  der  verwandten  Dynastie  Lttrn 
und  Gin,  erscheint  c.  1000  im  Pusterthal,  und  schenkt  an  Brixem  Neu- 
jwr/  p.  9  und  Retch.   Noch  früher  c.  800  lebte  ein  „Swidker  comes"  in 
Oberbayern:  H.  fr.  II.  153. 
*•)  ..Ateuinu*  (Azo.  Adelbert),  ematmguineuB  ejus." 
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Kindern,  and  Lehenschaften:  ansigenommen  aneh,  was  der  Ritter 
Eugildeo  bei  Friesach  besass,  (zu  Engilsdorf). 

S-  9.  Abermals  an  demselben  Tag  obergab  Frau  Hemma  durch 
ihren  Advocaten  Jribo,  Haistrickesdorf  (heute  Herten*dorf)y  Alten- 
hof' nnd  den  Herrnhof  bei  st.  Georgen  mit  der  weiblichen  Erzieh- 
ungsanstalt, and  da»  grosse  Vorwerk  an  der  Bure;  iNfer-Trüchtetu 
mit  den  Weinbergen,  nnd  mit  XL  zn  jener  Hofmark  gehörigen  Ge- 
höften. Nicht  minder  gab  sie  Geroldxdorf  im  Ranach//au,  in  der 
Grafschaft  Meginhart*,  (ein  Fahrenbach?)  nnd  was  immer  sie  in 
Hagem  besass ;  nichts  ausgenommen. 

$.  10.  Noch  nicht  genug:  zu  all'  diesen  Widmungen  oberant- 
wortete die  grossberzige  Fraa  durch  ihren  Advocaten  Bratsiaw 
alle»,  was  sie  unten  im  Saanthal  besäst*,  mit  Ausnahme  von  vier 
Dorfschaften,  und  einem  schon  froher  abgelassenen  Landgut  an  der 
Save.  Was  hier  nicht  namentlich  aufgeführt  ist,  sollte  bei  ihrem 
Abscheiden  auch  der  Kirche  zofallen.  Den  Nonnen  ward  die  Re- 
gel der  heiligen  Erentrud  zu  Salzburg  vorgeschrieben,  nnd  eine 
Immiseella  *)  zur  ersten  Äbtissin  gewählt. 

§.  11.  Was  nuu  die  einst  dem  Grafen  Wilhelm  III.  von  K. 
Heinrich  II.  um  Admont  verliehenen  Herrlichkeiten  anbelangt,  so 
übergab  sie  Frau  Hemma  unter  einem  dem  Erzbischof  Balduin  mit 
der  Verbindlichkeit,  auch  dort  ein  Kloster  zu  erbauen.  Aber  erst 
durch  den  Erzbixcbof  Gebhart,  im  Jahre  1074,  konnte  eine  Abtei, 
zu  Admont,  und  zwar  zum  grössten  Theil  aus  den  Zugaben  der 
Erzkircbe  und  anderer  Wohltb&ter,  darunter  die  Traungauer  (Olta- 


*)  Diminutiv  von  Imn.a  odrr  Emma.  Hemma  (die  Biene):  wohl  auch  eine 
Verwandt.-  der  Stillerin. 
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kare)  zu  Stande  kommen.  Unter  deu  für  Adinont  bestimmten  Gütern 
wird  die  Probstei  Eixendorf  in  Bayern  (au  der  Jbens)  aufgeführt*). 

g.  12.  Zur  Verherrlicliuug  des  Gottesdienste«  sollten  noch 
zwunaig  Chorherren  am  Münster  eingeführt  werden.  Dazu  gab  die 
erlauchte  Frau  weitere  sechs  Huben  in  der  Nähe  des  Stift*,  und 
eiuen  Forst,  tiefer  im  Thal  gegen  Halbeck  hin  entlegen.  Der  Berg- 
huut  auf  was  immer  für  Metalle,  war  ohnehin  in  diesen  Allodien 
begriffen:  die  Ausbeute,  besonders  an  Eisen,  fortwährend  reichlich. 
Dazu  widmete  der  Erzbischof,  der  treue  Vollstrecker  dieser  Ver- 
mächtnisse, auch  den  bischöflichen  Zeheut  auf  sämmtlich  besagten 
Gütern,  (den  pfarrlicben  ohnehin) ;  er  erwarb  dafür  Reichenburg  an 
der  Sure,  und  Edilach  in  Friaul  **). 


*)  Da  Geroidadorf  erst  spater  (au.  1066)  als  ein  tieschenk  k.  Heinrichs  IV. 
für  die  erste  Äbtissin  Inmucella  erscheint,  so  liegt  hier  vielmehr  eine 
Bestätigung  inzwischen.  Nachträglich  machte  die  Gräfin  Hemma  noch  an- 
dere wichtige  und  wohllhuende  Bestimmungen;  bereits  vom  Kloster  zu 
Gurkhofen  aus,  (acta  apud  Gnrkbovin.)  in  den  Jahren  1043  und  1045. 
Auch  die  bambergischen  Kirchen  und  Gemeinden  in  Kärnthen  wurden  be- 
dacht   Em  Hospital  ward  an  der  Seite  der  Abtei  zu  Gurkhofen  erbaut. 

**)  Frölich,  Merian,  und  Wendtenthal  (in  der  Austria  Sacra.  Bd.  V.  1783) 
und ,  nachträglich  und  ergänzend .  auch  Eichhorn  L  und  IL ,  haben  die 
hieber  bezuglichen  l'rkunden  gelielerL  Aus  Frölich  hat  einige  Documenle 
auch  Freyherr  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung  Uber  Moos- 
burg 18-10  S.  99  aufgenommen.  In  eine  nähere  topographische  Nachwei- 
sung der  Liegenschaften  ist  man  nicht  eingegangen.  „In  toto  Iraclii 
Vriesach  cum  morcatu."  —  „Altanhof  et  curlem  sti.  Georgii  —  cum  gi- 
neceo"  —  in  truhnsnsi  comitalu  (in  der  Grafschaft  Thiensen!)  subur- 
banuui  curtem  cum  XL  mansis  et  vineis .  wovon  noch  die  Ortschaften 
„Weinberg"  ob  Yölkcnmarkt  zeugen.  Altonhofen  auf  dem  Krapfeld,  dann 
unter  Salzburg,  eine  wichtige  Niederlage  der  benachbarten  Eisengewerk- 
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S.  13.  Und  uooh  in  demselben  Jahre  1045,  im  63.  ihres  Al- 
tera, ward  Hemma,  diese  ebenso  fromme  als  beldeumotbige  Frau, 


schafleo.  Von  Haitriehesdorf  (Hertensdorf,  Harmsdorf),  östlich  von  Kla- 
genfurt, hinter  Portendorf,  erübrigt  nur  noch  ein  Burgstall.  „Gerolietdorf 
in  ßavaria  in  pBgo  Runaha  in  comitatu  Meginhardi."  —  Wo  liegt  das? 
Vom  Rangau  in  Pranken  kann  nicht  die  Rede  seyn.  Ein  comes  Neg  in- 
hart, filius  Juditbae,  erscheint  c.  1046;  ein  Runthal  ist  bei  Vilsbiburg; 
eine  Waldung  Runhart  bei  Vehlen.  Wahrscheinlich  ist  Geratsdorf  im 
Landgericht  Eggenfelden,  beute  ein  Dorf  von  12  Häusern;  in  der  Nahe 
ein  Burgstall,  und  der  Sitz  eines  Patrimogialgcrichts  U.  Classe,  wovon 
wir.  der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  zufällig  der  letzte  Besitzer  waren, 
gerneynt.  Die  nahe  Filialkirche  gehört  zur  Pfarrkirche  Zeidiam  an  der 
Rot.  Da,  und  an  der  Vils,  liegen  auch  Geratsberg,  Geratafurt.  Ein  ,  Jh- 
rolt  com**"  mag  einst  in  dieser  Gegend  colonisirt  haben. 

L'eber  Elsendorf:  „Eliaindorf il  zunächst  bei  Ratenhofen,  (Rassot) 
an  der  Abens;  daher  W.  Hund  die  selige  Hemma  von  dort  abstammen 
lässt;  kann  Nagel,  origines  etc.  p.  142  nachgelesen  werden. 

Den  Bergbau  betreffend:  fodinae  cujuslibet  metalli:  „dass  der  Bau 
aut  Eisen  und  die  Huttenwerke  um  Gurk,  dann  die  Hauptrevenüe  eines 
jeweüigen  Bischofs  von  Gurk  waren,  noch  bis  in  unsere  Tage;  haben  wir 
erörtert  in  den  „letzten  dreissig  Jahren  de»  Erxstifls  und  Reichsfür- 
st enih  ums  Salzburg;  München  1816." 

In  topographischer  Beziehung  bedarf  sohin  auch  Eichhorn  I.  173  und 
II.  102  einige  Berichtigung  und  Ergänzung. 

Erzbischof  Conrad  I.  vollendete  im  Jahre  1131  die  Dotation  des  Bis- 
thums Gurk:  (s.  Juvaria  p.  247)  mittels  Zuteilung  der  benachbarten 
Pfarrsprengel. 

Um  sich  im  Gurkthale,  um  Frietach  und  am  Krapfeld  näher  orien- 
tiren  zu  können:  führen  wir  hier  die  diesen  Decanaten  untergebenen  Kir- 
chensprengel namentlich  auf:  A.  Gurk,  Stift  und  Pfarr  (einst  Gurkhofen) 
950  Seelen;  Curatie  st.  Jacob  ob  Gurk  Uber  400  Seelen.    Liedmg  Pf. 
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die  for  die  Kirche,  wie  für  das  Familienleben  aller  Stände  gleich 
wohlthätrg  war,  von  der  Weh  abgerufen.  Sie  roht  in  ihrem  herr- 
lichen Monster  an  der  Seite  ihrer  vorangegangenen  Sohne  Wilhelm 
und  Hartwich. 


800  S.  Strasburg,  SUultpfcrT  420  S.;  Cura.ie  St.  Florian  am  Ganzen- 
herg  über  300  S.  Krasmiz  Pf.  550  S.  Phsu-eg  Pf.  950  S.  Zmeynix 
Pf.  650  S.  Weit fi isfefd  Pf.  560  S.  AUenmmkt  Pf.  1200  S.  G/Ärfit« 
Pf.:  iili^r  1200  S. ;  Cnratie  Flatnizalpe.  zur  Sommerszeit,  von  Glödniz  aus. 
Griffen  Pf.  (nicht  mit  Untergriffen.  Burgflecken  und  Propstey  bei  Heun- 
burg  zu  verwechseln):  1100  S.  Sirnix  Pf.:  1200  S.  St.  Lorenz  in  der 
Reichenau  Pf.:  400  S.  Zamehberg  PI.:  650  S.;  in  Summa  über  12,000  S. 
Darunter  250  Protestanten.  Immerhin  viel  Cultur  und  eine  starke  Bevöl- 
kerung in  diesen  rauhen  Thülern. 

B.  Frieaach,  Propstey,  Stadtpfarr  etc.:  1460  S.  Gaisberg:  350  S. 
Gräfendorf:  230  S.  Dobcrich:  300  S.  Zeltschach:  550  S.  Micheldorf: 
430  S.  St.  Stephan  am  Krapfeldc:  500  S.  Hohenfeld  (St.  Radegund): 
400  S.  St.  Stephan  bei  Dirnstein:  750  S.  St.  Salvator:  1150  S.  Zienitz: 
260  S.  Ingolsthal:  340  S.  St.  Martin  in  der  Feislriz:  630  S.  Grades: 
370.    Mölniz:  1900.   Oberhof:  530.   St.  Jacob  in  der  Lessniz:  230  S. 

C.  Zu  Krapfeld:  Guttaring:  1380  S.  Deinsberg:  122  S.  Allhofcn: 
1050  S.  St.  Martin  bei  Silberberg  340.  Weitschach:  560.  Hüttenberg: 
1000  S.  St.  Johann  zu  Hohenprcssen :  630  S.  Leling:  740  S.  Propstei 
Wieling:  930  S.  Kirchberg:  290  S.  Klein  St.  Paul:  860  S.  St.  Os- 
wald ob  Hornburg:  360  S.   Eberstein:  320  S.    St.  Walburg:  1050  S. 

.  Hohenfeistriz:  420  S.  St.  Martin  am  Krapreld  260  S.  St.  Paul  in  der 
Cappel:  10.50  S  Silberegg:  290  S.  Nachträglich  zum  Abschnitt  H.  den 
Namen  von  Frieeach  zur  Zeit  der  Römer  betr.  wollen  wir  bemerken, 
dass  nach  den  neuesten  Untersuchungen  der  Herren  v.  Jabornegg  und  Hr. 
v.  Chriatalnig,  von  Virunmn  (Zollfeld)  nordwärts  die  Stationen  Malucajo 
(Breitach  bei  Altenhofen)  BeUiandro  (Friesach).  Grariacu  (Grades)  folg- 
ten: ViUach  gilt  für  Santieo. 
Abhaudl  d.  in  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  III  Abth.  76 
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|.  14.  Nun  erst  sali  sieb  das  Erzstift  Salzburg  in  dem  roll» 
ständigen  hoheitlichen  Besitz  von  Friesach,  das  Erzbiscbof  Gehhart 
als  Anhänger  des  Papstes  gegen  den  Kaiser  zu  einer  seiner  balt- 
barsten Festungen:  (gleich  Hohensalzburg  und  Werfen),  erhob;  and 
nnn  erst  ward  auch  hier  an  dem  von  Lieding  übersetzten  Stapel 
eine  Münzstätte,  bald  als  die  bewahrteste  nnd  betriebsamste  in 
K&rntben  und  Steiermark  anerkannt,  eingerichtet:  nachdem  zwar 
schon  Erzbiscbof  Hartteich,  gleich  andern  teotschen  Bischöfen,  im 
Jahre  996  von  K.  Otto  III.  das  Münzrecht  (nach  dem  Kegensbur- 
ger-Foss),  aber  nor  aof  die  Stadt  Salzborg  beschrankt,  erhalten 
hatte  *). 


*)  Zu  welchem  Wohlstand,  Glanz,  und  commcrciellen  Vorrang,  auf  der  Zug- 
linie vom  Küstenland  bis  diesseits  der  Alpen,  sich  Frieaach  alsobald  er- 
schwungen hatte:  es  war  der  Sitz  eines  salzburgischen  Vicedoms:  haben 
wir  in  den  ^Rückblicken  auf  Irmeröslerreich,  au*  der  Gegenwart  in  das 
XIII  Jahrhundert,  München,  in  den  akad.  hist.  Denkschriften,  1845". 
angedeutet;  während  heute  dort  der  wandernde  Beschauer  von  Ueberra- 
schung  und  Bewunderung,  und  von  Wchmuth  und  Trostlosigkeit  zugleich 
ergriffen  wird:  denn  selbst  die  verfallenden  Stadtmauern  sind  nicht  mehr 
Eigenthum  des  städtischen  Gemeinwesens.  Die  Münzstätte  von  Aquileim 
war  im  Noricum.  nach  dem  Abgang  der  Römerherrschaft ,  an  die  Stelle 
getreten.  Nach  A flauer-  Münze  ward  sogar  noch  in  Regentburg  Buch- 
gehalten. Dann  überboten  in  den  Alpen,  die  Münzen  von  Frietach  und 
von  Merm  alle  andern.  Im  Jahre  1242  erlheilt  K.  Friedrich  II.  dem 
Hochstin  Bamberg  „licentiaro,  ut  apud  ViUacum  novam  monetam  eudi 
faciat  (ecclesia)  qua  frisacensi  monetae  aequipolleat  in  pondere  et  valore; 
et  apud  Griten  (Griffen)  eandem  sibi  gratiam  de  simili  moneta  eudenda 
du.ximus  faciendam."  Jäck'e  Nachrichten  1844  S.  57.  Im  Jahre  1353 
erthcilt  K.  Carl  IV.  dem  Bisthum  Bamberg  das  Recht,  Gold  zu  münzen 
(aus  seinen  Gruben  um  Wolfsberg).  Auch  Salzburg' sehe  Gotdmütneu 
aus  früherer  Zeit  sind  uns  nicht  bekannt. 
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V  15.  Dm*,  wie  obeii  nachgewiesen  worden,  die  erlauchte 
Hemma,  öfter  auch  „die  Gräfin  von  Friesach  and  Trüchsen**  ge- 
nannt, ober  Bestandteile  von  Trüchsen  („in  truhnensi  comifatu",) 
letztwillig  verfügen  konnte,  ist  wohl  mit  ein  sicherer  Fingerzeig  aof 
die  Abstammung  ihres  Gemahl»,  Wilhelms  III.  aus  jenem  Hause:  er 
war  mit  jeuen  Bestand  (heilen,  die  dann  wahrscheinlich  die  Morgen- 
gabe an  Hemma  mitbegriffen,  abgefunden  worden:  die  dortigen  Stamm* 
bürgen  sollten  den  dort  selbststandig  fortaprosseuden  Zweigen  ver- 
bleiben*). Ein  anderer  bondiger  Beweis,  dass  schon  die  Wiege 
vou  Wilhelms  Vater  oder  Grossvater:  der  Wilhelme  I.,  II.,  auf 
einer  der  Trilclwener-Burgen  gestanden,  wo  dann  auch  der  jugend- 
liche Thoringer,  Poppo  II.  sein  Unterkommen,  mit  dem  Erbuamen 
Starchant,  gefunden,  liegt  in  dem  f  instand,  dass  die  von  Wilhelm  III. 
besessene  Grafschaft  in  der  iiuteru  Mark  mit  Saaneck  an  die  Star- 


)  Aber  auch  diesen  öehlteulachen  Sprossen  auf  Trüchten  (sieb  oben  II. 
und  III.  %.  lü  die  Ahnherren,  die  Waltung*,  and  ihre  Schemen)  gönnt 
also  v.  Uormayr  ihr  teutschcs  Vollblut  nicht  Auch  sie  waren  ,.die  Nach- 
kommen eines  edlen  mährischen  Flüchtlings,  und  Anverwandte  des  moy- 
marischen  Königshauses,  von  K.  Arnulf  schon  im  Jährt-  895  mit  Gütern 
in  der  Nahe  Zweifach*  beschenkt."  Leber  die  „Mon.  boica  1830  S.  39  " 
Die  von  Hormayer  in  obiger  Abhandlung  aus  einer  Urkunde  K.  Lothare  II. 
vom  Jahre  1130  herbeigezogene  Stelle:  „homines  nobili  progenie  exorlos 
videlicel:  Wilhelmwn,  com  item,  lilium  suum  Wtlhelmum,  Imam  comilis- 
sam,  Waithuni,  Zwethioch"  —  um  die  Stamm  Vaterschaft  eines  mähri- 
schen Prinzen  für  Gurk  zu  reiten:  entscheidet  bei  näherer  Prüfung  un- 
fehlbar für  das  Gegentheil:  für  die  Wilhelme  und  Waithuni  im  Hause 
Trücheen  und  Heuuburg.  An  diesen  Namen  hielten  beide  Häuser  bis  zu 
ihrem  Erlöschen  fest  Den  im  dunkeln  Hintergrund  stehenden  Zmethboch 
und  Zwentiboch  lassen  wir  immerhin  als  eine  momentane  Erscheinung 
an  der  Gurk  gellen. 
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chant  Oberging:  nachdem  Wilhelms  I1L  Leibeserben  vor  ihm  dem 
Irdischen  entrückt  worden*). 

$.16.  Es  erübrigt  nur  noch  die  Frage  ober  die  Herkunft  der 
seligen  Hemma,  der  Gemahlin  des  Grafen  Wilhelm  HL,  der  Matter 
der  1035  erschlagenen  Söhne  Wilhelm  IV.  und  Hartwich.  Unter 
den  desfalls  aufgestellten  Meinungen  Neuerer  **)  bemerken  wir  vor- 


*)  Megiser  (annalos  Caxinthiac)  führt  S.  1723  im  alten  Landadel  von  Ktirti- 
thea,  dem  Lazius  folgend,  auf:  „Die  Grafen  von  Friesach  und  Trugsen; 
Graf  Ra$$o  hat  noch  gelebt  um  das  Jahr  1241.**  „Die  Grafen  von  Taur 
und  'Leitschach.  Der  letzte  war  Graf  Wilhelm,  dessen  zween  Söhne  von 
Erzknappen  erschlagen  worden."  Ferner:  „die  Grafen  von  Starchant  und 
Heimburg,  Stifter  des  Klosters  zu  Griffen.  Die  letzten  zween  waren  Graf 
Ulrich  und  Friedrich.  Scind  ohn'  Erben  abgestorben.''  Im  VIII.  Buch, 
9.  Capilcl,  S.  691  der  Annalen  selbst,  gibt  Megiser  von  den  „Slarchant 
und  Haynburg  und  Drüsen"  als  den  Vorfahren  der  Grafen  von  Pfanen- 
berg,  Sternberg  und  Cillg  umstömllicherc  Nachricht. 

**)  Nach  Megiser  S.  737  wäre  Hemma  die  Tochter  Murquarte  von  Mür%- 
thal  und  Eppenstein  gewesen:  Abt  Hermann  von  St.  Lambrecht,  deren 
Bruder,  habe  bei  der  Beerdigung  der  jungen  Grafen  die  Leichenrede  ge- 
halten: (aber  damals  bestand  St.  Lambrecht  noch  nicht  als  Abtei);  Grar 
Meinhart  von  Malentain  (von  Lurn  und  Görzt)  und  seine  Gemahlin 
Cunignnd,  Hemma1  s  Schwester,  wären  auch  gegenwärtig  gewesen,  u.  s.  w. 
Einer  andern  Nachricht  zulölge  halte  Hemma  auch  eine  Schwester  Namens 
Beatrix  gehabt,  und  diese  habe  die  Kirche  Maria-Hof  zu  Grazlupp  ge- 
stiftet. Da  Grazlupp  damals  eppensteinisches  Gebiet  war;  so  könnte  ge- 
schlossen werden,  dass  Beatrix  in  dieses  Haus  vermählt  gewesen.  Der 
Meynung  des  W.  Hund  in  Beziehung  auf  Abensberg:  (s.  dort  die  Rabo- 
nesl  in  den  Schemen)  haben  wir  schon  oben  gedacht.  Man  sieht,  wie 
sich  im  Laufe  von  siebenhundert  Jahren  Wahrheit  und  Irrlhum  durch- 
kreuzen: etwas  Wahres  liegt  der  Sago  immer  zum  Grunde:  hier  die 
Stammverwandlschaft  zwischen  Adelbero  von  Eppenstein  und  Wilhelm  III. 
von  der  Gurk.   Prof.  Tangl,  aus  Anlass  einer  reichlichen  Schenkung  K. 
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erat  jene  de«  soust  in  Karotbeu  uud  Sieyermark  wohlbewanderten 

P.Hansiz:  (Germania  sacra  II.  p.  170;)  Engelbert  von  Peillenstein, 
ein  überaus  reicher  Dynast,  auf  weitem  Besitzthum,  sey  der  Vater 
Hemma'*  gewesen;  sie  babe  ihrem  Gemahl  auf  der  Bnrg  Gurkhofeu 
die  Herrschaften  Frieeaeh  and  Zettschach  zugebracht.  Aebnliches, 
von  „fürstlichem  Besitzthuui  der  Gräfin  Hemma"  erzahlt  auch  Hr. 
Prof.  vou  Muchar  in  seiner  Geschichte  von  Steyermark,  indem  er 
deren  „angeblicher"  Abstammung  von  den  Grafen  von  Beilstein  ge- 
denkt. Aber  eben  da  hatten  wir  von  diesem  Gesohicbtscbreiber  un- 
gleich mehr  und  Bestimmteres  zu  erfahren  vermeynt.  (Gel.  Anz. 
1846  Nr.  231.)  Umständlicher  ond  angelegentlicher  hat  sich  auf 
die  Lösung  dieser  Frage  unter  andern  auch  Hr.  Prof.  Fite  in  seiner 
Chronik  von  Michaelbeuem  S.  47  eingelassen.  Er  fahrt  Engel- 
bert II.,  Grafen  im  Salzburg-  und  Chiemgau,  und  dessen  Gemahlin 
Totti«  als  die  Aeltern  der  seligen  Hemma  auf,  and  nennt  diese 
Touta  eine  Tochter  des  Pfalzgrafen  Hartwich  I. ;  und  so  konnte 
es,  iudem  er,  seinen  genealogischen  Problemen  zufolge  den  Anherrn 
Engelberts,  den  Markgrafen  Aribo  als  einen  Bruder  des  Markgrafen 
Luitpold,  und  den  Pfalzgrafen  Hartwich  1.  ancb  als  einen  Enkel 
von  Scheyern  erklärt,  nicht  fehlen,  dass  genannte  Celebritäteu  sammt 
uud  sonders  scheyerisches  Geblüts  wären.  Leider  bieten  aber  anch 
hier  die  Probabilitäteu,  die  Hr.  Filz  mit  viel  Scharfsinn  aneinander 
zu  reihen  sich  bemüht,  keinen  Anhalt  und  Halt:  Aribo  uud  Luit- 


Conrad»  II.  1025.  an  eine  Malrone  Beatrix:  tOO  Hole  xu  Affen»,  also 
an  das  Haus  Eppenslein,  hält  diese  Malrone  für  eine  Tochter  oder  Stief- 
tochter des  besagten  Königs ,  und  für  die  Gemahlin  Adalberte  I.  Da- 
gegen Jod.  Stütz  im  österr.  Archiv  1650  I.  Bd.  II.  H.  Beatrix  sey  viel- 
mehr eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela,  also  eine  Tochter  Herzog  Her- 
manri»  U.  aus  Schwaben  gewesen.  Oder  wäre  Hemma  selbst  aus  dem 
Hause  Trücaeen,  uud  jener  Bestandteil  von  Trückeen.  (f.  15  und  V. 
%.  9)  ihre  Ausstattung  gewesen? 
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pold  und  Ernst  sind  nou  einmal  nicht  Brüder  und  der  Pfalzgraf 

Hartwich  I.  ist  kein  Scheyrer. 

%.  17.  Die  Vaterschaft  Engelberts  ist  jedoch  kaum  zu  bezwei- 
feln: wenn  man  berücksichtigt,  was  Hemma,  als  seine  Tochter,  an 
Herrlichkeiten  im  Admonttbale  mitererbt,  und  ihrem  Gemahl  Wil- 
helm HI.  zugebracht  hatte*):  röhren  sie  doch  mehrerutheils  schon  von 
de«  IVttagowo's,  (zn  Gruozwita  und  zu  Anger  bei  Reicbeuhall,  von 
deu  unbestreitbaren  Stammgenossen  der  Arib&s,  und  Sieghart*  und 
Engelberts  (Playn-Beihtein),  als  worauf  wir  hingewiesen  haben, 
her**).  Indem  also  die  selige  Hemma  im  Jahre  1042,  in  ihren  Ver- 
mächtnissen auch  Ober  diese  Herrlichkeiten  zu  Admont,  uod  zwar 
zur  Stiftung  einer  Abtei  verfügte  ***),  und  indem  diese  Abtei  end- 
lich mit  Zugabe  anderer  Güter  im  Jahre  1074  wirklich  zu  Staude 
kam;  und  biebei  die  Stamrogenossen,  Otachero,  Marcbio  de  Stire, 
Engelbertu*  Advocatos,  (ein  Enkel  Engel bert's  II.),  und  Sighart  Co- 
me»  etc.,  ausdrücklich  genannt  sind:  so  erachten  wir  diesen  Punkt 
vor  der  Hand  for  erledigt. 


*)  Oder  umgekehrt?  vergl.  IV.  %.  9. 

'*)  S.  auch  in  unserer  Geschichte  der  Sahwerke,  München  1836  Th.  II.  S. 
104:  Heichcnhall;  und  S.  269:  Admont.  —  Das  „PeMen*tein"  oder  SL 
Letmhart  im  Fertt  in  Oeslerreich,  ist  eben  jenes  gemeinsame  Stammgat, 
welches  wir  unter  andern  in  den  Gel.  Anz.  183?  Nr.  61  und  1842  Nr.  8 
etc.  besprochen  und  erläutert  haben.  Insofern  wir  in  der  Geschiebte  der 
Salzwerkc  und  in  andern  Schriften,  insbesondere  auch  von  der  hl.  Hemma 
getiealogüche  Notizen  gaben;  wolle  man  sie  nach  den  vorliegenden  Erör- 
terungen berichtigen.   Der  Weg  der  Forschung  ist  der  Weg  der  Prüfung. 

'•)  Cod.  juv.  p.  262  und  p.  282:  „Praeterea  omnem  justitiam  et  jurisdic- 
tionem,  quam  primitus  —  in  valle  admuntina  per  Hanmam  oomitissam 
ecclesia  habuit."  Diese  Regalität  konnte  auch  schon  in  der  Schenkung 
K.  Heinrich  s  II.  an  Wilhelm  III.  begriffen  gewesen  seyn. 
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g.  18.  Die  Matter  Tovto  üblen  wir  aber  dem  Haose  Bogen, 
des  Stammes  Abensberg,  bei.  Nicht  aar  den  Dynas<ei)  Aseuni, 
(oben  $.  8)  den  Vetter  der  seligen  Hemma,  der,  iu  Karnthen  und 
aussen  in  Bayern  gesessen,  ihr  bei  Anfertigung  des  Testaments  zur 
Hand  war,  erachten  wir  für  einen  Bogen;  auch  das  „praediom  Et- 
tendorf" (bei  Abensberg,  das  diese  Dynasten  einst  nach  Admont 
gaben*),  nnd  die  Hofmark  Geroidedorf  in  Bayern,  deuten  darauf 
hin.  Eine  Ahnfrau  Touta  finden  wir  schon  im  Hause  Bogen:  (bei 
Schotinier  S.  00)  in  der  Tochter  des  Grafen  Fridricb  IL  Advoca- 
ten  von  Regensburg  ond  der  Adelheit;  möglich  wäre  es  auch,  das* 
der  Name  Hartwich,  des  jüngern  Sohnes  der  seligen  Hemma,  nicht 
in  Ehren  des  Pfalzgrafen  Hartwich,  sondern  des  Grafen  Hartwick  I. 
von  Bogen  c.  1000  geschöpft  worden  seyn  mochte.  Damit  steht 
ferner  die  Touta  von  Farenbach,  die  erste  Stiflerin  von  Suben  in 
Verbindung  (s.  unsere  akademische  Abhandlung  ober  Suben  am  Inn. 
Manchen  1849.**) 


*)  Elsendorf,  das  auch  von  Benedictbeuem  angesprochen;  (etwa  in  Be- 
ziehung auf  einen  Babof)  aber  Tür  Admont  beschieden  wurde:  Mon. 
boica  VII.  109,  und  Pex  III.  7Q9.  Sigfrid  Graf  von  Lebenau  vertrat 
damals  1161  Admont  als  die  Stiftung  seiner  Ahnen,  der  Plagn-BeiUtein. 

•*)  Eben  Uber  die  Abstammung  der  seligen  Hemma  von  Gurk  und  ihres  Vet- 
ters Atettin  hat  Frhr.  von  Freyberg  unter  Beziehung  auf  Ried  und  Fit% 
vielseitige  Forschungen  gepflogen.  Ein  bestimmtes  und  entscheidendes 
Resultat  scheint  derselbe  Ruch  hieraus  niebt  gewonnen  zu  haben.  Unter 
andern  ist  uns,  wie  schon  bemerkt,  nicht  klar,  ob  Hr.  v.  Freyberg  S.  69 
die  Emma  und  Hemma  als  zwei  verschiedene  Personen  erkennt ;  denn 
nur  die  entere  nennt  der  Kaiser  seine  Nichte.  Auch  gehört  S.  77  Wi- 
lagowo,  der  Sohn  des  Rafoll,  nicht  zu  Bogen  oder  Scheyern  ,  sondern, 
als  Enkel  des  Brzbischofs  Adelbert  II.,  mutterseits  dem  Hause  Tour  an 
(s.  Tmur).   Endlich  sind,  S.  73,  Gurk  und  Gurkfeld  weit  von  einander 
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$.  19.  Balduins  Nachfolger,  Ertbischof  Gebhart,  fand  die 
Wiederherstellung  des  einst  (c.  760)  zu  Maria-Sal  gegründeten 
Landesbisthums  für  Kärutben,  das  seit  Gotabert  (c.  950)  neuerdings 
in  Verfall  gerathen  war,  dringend  notwendig.  Zu  dessen  Sit« 
wählte  er  nun  das  Monster  zu  Gorkhofen.  Das  Convent  der  Chor- 
herren ward  zwar  belassen,  daneben  aber  ein  förmliches  Domstifl 
erhoben  *).  Der  Dynast  Günther  von  Krapfetd  ward  (1072)  als 
erster  Bischof  von  Gurk  eingesetzt;  and  K.  Heinrich  IV.  ernannte 
den  edlen  Aribo  zum  ersten  Pröpsten  des  Domcapitels.  Die  Scliirm- 
vogtei  Obertrug  der  Erzbischof  dem  Markgrafen  Starchant,  wohl 
mit  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  zu  Wilhelm  III.  und  zu 
Hemma;  wie  denn  auch  für  die  Abtei  Admont  (1074)  Graf  Engel- 
bert als  Schirmvogt  betraut  wnrde,  welche  Wörde  sich  in  den  Gra- 
fen von  Beilstein  forterbte.  Der  bei  dieser  Feierlichkeit  hinter  den 
Grafen  und  Reichsherren  ganz  bescheiden  nnter  den  sof  zburgi sehen 
Ministerialen  genanuteSfr/rrAan«  ist  wohlPa/poIL**)  (s.  oben  V.  %.  4.) 

entlegen,  und  in  jeder  Hinsicht  ganz  verschiedene  Objecte;  wie  oben  ge- 
zeigt worden. 

*)  Cod.  juv.  p.  258.  260  u.  5.  w.  Im  Privilegium  Gebhmrdi  Archiepiscopi 
1072  kömmt  vor:  minitlerialcs  liberum  arbitrium  habeant  nubondi  ad  in- 
vicem  ab  utraque  ecclesia  (Salzburg  und  Gurk)  —  gegenseitige  Freyheit 
des  Dienstadels  sich  zu  vermählen,  auch  ein  Fortschritt  der  Cullur;  — 
ferner:  Diploma  Henrici  IV.  Imp.  1072,  et  Friderici  I.  Imp.  1162.  Ohne- 
hin waren  die  h'reuzlrachten  Lieding,  GlÖdniz,  St.  Radegund,  St.  Lorenz, 
St.  Lambrecht  (nicht  die  fast  gleichzeitig  vollendete  Abtei  in  Obersteyer). 
St.  Georgen,  St.  Margaret,  in  der  Fundation  von  Gurk  schon  begriffen: 
der  Erzbischof  vermehrte  dieselbe  noch  mit  den  weitläufigen  Alpen  und 
\\  alduiiym  in  Weisbriaeh,  um  St.  Lambrecht  ,  zu  Mödring,  im  Paltrn- 
thal,  im  Zauchwinkel,  um  Timeniz;  ferner  mit  Grundholden  zu  Treffling. 
Meiselding,  Molbing.  Dobcrniz,  Lienberg.  am  Zemcteberg  u.  s.  w.  (s.  Eich- 
horn I.  und  II.  Note). 

•*)  „De  mini$terinlibu8  Salzburgensis  ecclesiae:  Rabanus,  Starichant.  Pabo, 
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VI.  Abschnitt 

Die  Starchant:  (starke  Hand?),  bayerischer  Abkunft.  Ihre  Eidame  auf  Trüchien, 
thüringischen  Geblüts*).  Ihr  gebüsster  Frevel  gegen  die  Kirche.  Der 
Verlauf  ihrer  Herrschaft  auf  Trüchsen  und  Heunburg,  und  an  der  Saa». 
Dip  Grafen  von  Qiliy. 


§  \.  Die  innere  Geschichte  der  Alpen  rockt  uns  jetzt,  gegen 
Ende  de»  XI.  Jahrhundert»,  abermal»  eine  Katastrophe  vor  die  Augen, 
in  welcher  »ich  ein  Theil  der  dortigen  hohen  Geschlechter  durch 
eine  Reihe  von  Unthaten  brandmarkte.  E»  sind  Partheiungen ,  zur 
Zeit  der  ZerwOrfnisse  zwischen  Kai»er  und  Papst,  theil»  aas  Scheel- 
sacht  über  die  reichen  Erwerbungen  und  Vermächtnisse  zur  Kirche, 
unter  den  »alzburgischen  Erzbi»chöfen  Balduin,  Gebhart,  und  Thiemo 
Oberhaupt;  theils  sind  es  in  der  mächtigen  Verwandtschaft  der  Häu- 
ser Setnt '-  Moosbury  und  Eppensfein,  im  Nachhält  gesonderter  Inte- 
ressen, angesponnene  und  za  offener  Gewalttätigkeit  aufgestachelte 
Ereignisse.  Poppo  Starchant  (III.?)  and  »eine  Broder,  Ulrich  II. 
und  Werigant  **)  machten  »ich  so  gegen  da»  Erzstift  argen  Frevels 
schuldig.  Sie  ergriffen  alsohal d  die  Parthey  des,  von  K,  Heinrich  IV. 

item  Pabo  —  Rudbrecht,  Nordwin,  Sighart  etc.  Cod.  juv.  p.  263.  Ein 
Beweis,  dass  die  Minitterialitöt  zur  Kirche  damalt  dem  hohen,  dem  dy- 
nastischen Adel,  wozu  die  Starchant,  wie  oben  (Abschnitt  III.)  die  A*gm- 
berl  und  Reginharl  unstreitig  gehörten,  keinen  Abbruch  (hat;  und  dass 

in  der  Genealogie  auch  solche  unscheinbare  Nolabilitäten  nicht  tibersehen 
werden  dürfen.    Schon  Ethtko,  der  stolze  Weif,  verargte  dieses  Verhält- 
nis* seinem  Sohne  Heinrich  nicht. 
*)  S.  oben,  Abschnitt  III  %.  22  und  V.  f.  4. 

**)  S.  die  Schemen.    ..Starke  Hand''  —  im  vulgären  Sinn;  während  uns 
Stark  als  die  teutsche  Wurzel,  und  ant  als  wölscher  Vor-  oder  Zulaut 
gelten:  analog  mit  Werianl  (Beinhart)  o  s  w.    Tarehinat  =  Tarchant 
Tarch-oir.  Slarcholl.  Suarzolf  etc.:  diese  3  Formen  sind  ganz  leutsch. 
Abhandl  d.  III  Ct.  d.  k  Ak.  d.  Ifta,  VI  Bd.  III  AM.  77 
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begünstigten,  und  zuerst,  im  Jahre  107«,  gegen  den  Erzbischof  ffeo- 
hart  aufgetretenen  Dynasten  Berthold  von  der  Semt- Moos  bürg,  den 
sie  thätigst  unterstützten.  Spater,  nacbdem  Erzbischof  Thiemo,  ein 
Dynast  von  Mögling- Fr  Ottenhausen,  im  Vorland,  ein  von  den  Setz- 
ten langst  und  bitter  angefeindetes  Hau»,  (ursprünglich  sächlicher 
Abkunft),  den  Stuhl  bestiegen,  aber  von  den  raubgierigen  Sftldner- 
liaufen  des  Eindringlings  Bert  hold,  (1095)  aussen  bei  Saldorf,  über- 
wältigt, und  auf  der  Flucht  nach  K&rnthen  am  Radslälter-Tauerii 
gefangen;  nachdem  Thiemo  sofort  vor  die  ihm  treugebliebene  und 
heldenmathig  vertbeidigte  Stadt  Friesach  gebracht  worden  war;  hat- 
ten die  Starchant  au  dem  nugl ticklieben  Kirebenforsteu  grausamen 
Mutbwillen  verttbt.  Doch  —  „ein  Engel 44  rettete  den  Gesalbten 
des  Herrn  aus  der  fünfjährigen  Gefangenschaft:  um  in  Palästina 
die  Martyrerkrone  zu  erlangen. 

fi.  2.  Die  eben  seit  hundert  Jahren,  zunächst  durch  den  Erz- 
bischof Hartwich,  von  Salzburg  *)  in  Käruthen  sesshaft  gewordenen 
rheiofräiikischen  Dynasten  vou  Sponheim,  der  ejne  Eidam  der  Gra- 
fen von  Lavant,  der  andere  Erbauer  vou  Ortenburg  (Artenberg) 
oben  an  der  Drau  **),  waren  dureh  persönlichen  Adel  und  durch 
Förderung  kirchlicher  und  volkstümlicher  Interessen  schnell  zu 
Macht  gekommen;  Bemhart,  ein  Enkel  dieses  Hauses,  ausgezeich- 
net durch  Heldenmnth  und  frommen,  rechtlichen  Sinn:  in  der  Ge- 
schichte als  der  Graf  von  K/imfhen  berühmt,  mit  Cunigtmde,  ge- 
honten Markgrafin  von  Sieger,  vermählt,  war  damals  der  Retter  des 


*)  Wie  gesagt,  möglich.  riass  der  junge  Hartteich  von  der  Gtirk  sein  Tiiuf- 
ling  gewesen,  und  ihm  zu  Ehren  den  Namen  getragen. 

*♦)  Dort  hatten  sie  zu  Gunsten  des  Handels  Ober  den  Tauern  den  Burgflecken 
Spital,  das  römische  hoipUale.  wieder  erhoben. 
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Erzbischofs,  ood  der  Zachtiger  Heiner  Verfolger.  In  jugendlicher 
Rascbbeit,  uar  toii  eiuer  kleinen,  aber  gleich  beiden motbigeo  Schaar 
umgebeii,  schlug  Graf  Bernhart  die  au  Zahl  weit  überlegenen  Hor- 
den der  Thüringer  und  ihrer  Streitgenossen;  das  tiefverletzte  na- 
tionale Rechtsgefabl  de»  Volkes  war  mit  ihm ;  aus  dem  Felde ;  uud 
er  setzte  sich  selbst  auf  einer  der  Trüehsnerburgen  fest.  So  ward 
die  Macht  der  Frevler  gebrochen*).  Verachtet,  von  körperlichen 
uud  geistigen  Leiden  betroffen;  so  sankeu  Poppo,  Ulrich,  und  We- 
rigant,  indem  sie,  auch  vom  Erxbiscliof  Conrad  I.  vor  ein  strenges 
Gericht  geladeu,  reuuiüthig  der  Kirche  noch  eiuige  Sohuopfer  brach- 
ten, vor  der  Zeit  dem  Grabe  zu.  Wie  verschollen  scheinen  sie  in 
den  Jahren  1106  uud  1112  aus  der  Welt  gegangen  zu  seyn.  Der 
Afterbiscbof  Berthold  aber  hatte,  nach  seiner  sechs zehnjährigen,  vor 
und  in  den  Alpeu  mit  Mord,  Brand,  und  Plünderung,  befleckten  Pra- 
teudentsebaft,  auf  seinem  einsamen  Sterbelager  c.  1 107  noch  um  die 
Absolution  der  Kirche  gefleht  **). 


*)  „Subito  per  comilcm  Remhardum,  qui  com  paucissimis  mililibus  Carin- 
tbiam  inlravit,  funditus  oonlriti  sunt,  et  ad  nihilum  redactj,  omni  pristina 
potentia  perdita."  —  „Et  eo  tempore  in  adversis  Semper  decrescebant,  et 
ut  hodie  quoque  perspieuum  est  judicio  Dei  non  dimidiant  dies  suos,  nec 
aliqui*  fere  de  posterilale."  Biographus  Conradi  Salisburgensis;  im  Le- 
gcndenslyi!  Erasmus  Frölich  hat,  in  seiner  Genealogie  der  Dynasten  von 
Weimar  als  Grafen  von  Saaneek  1755.  alle  hieher  bezüglichen  Beleg- 
stellen gesammeil.  Auch  an  der  Saan  sollen  sie  von  der  Zeit  an  nur 
mehr  als  Reichtfreye  erschienen  seyn. 

*•)  Der  „Chronographus  Reicllerspergensis'•  bei  Ludewig,  uud  der  „Biogra- 
phus Arc/Uepiseapi  Vonradi  I.  Sababurg ",  schildern  die  Uber  die  ge- 
samtste Genossenschaft  der  Uebclthat  hereingebrochene  Hache  des  Him- 
mels, den  sinnlichen  Begriffen  der  Zeit  und  des  Volkes  angemessen,  sehr 
umständlich  und  eindringudi.  Graf  Weriyant  gab  dann  30  Höfe  bei  Ra- 
dilach  hin:  (Cod.  juv.  p.  262  ..pro  absolutione  poccati  elc")   Ob  Rudolf 

77* 
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ff.  3.  In  Beaieboug  auf  das  neue  Bisthum  Gurk  wollen  wir 
noch  bewerkeu,  dass  der  eifrig  und  furchtlos 


von  Witenatcald  und  sein  Bruder  Werigand,  wahrscheinlich  um  Weiten- 
feld, (Witensky  Terg,)  im  Murburger  Kreise,  die  auch  einige  Höfe  zu 
Ober-  und  Unterjiring  abtraten,  Mitschuldige  waren,  ist  ungewiss.  Der 
„episcopus  intrusus  gurcemia  (irrig),  comes  Berlholdua"  hatte  mit  seinen 
zuchtlosen  Gesellen  unter  andern  auch  aussen  am  Inn  die  von  VVernher 
(aus  dem  Hause  der  phänischen  Pfalzgrafen,)  gestiftete  Propstei  Reichera- 
berg drei  Jahre  lang  inne,  nachdem  er  die  Mönche  daraus  vertrieben. 
In  geschichtlicher  und  genealogischer  Beziehung  eignet  sich  diese  erste 
Epoche  von  Reicheraberg ,  die  in  der  Legende  ebenso  tragisch  als  mys- 
Uach  lautet;  (Mon  b.  UI,)  wohl  zu  einer  besondern  Monographie.  Aus 
de  Rubeie  wird  uns  die  Blutsverwandtschaft  des  Bischofs  Berthold,  and 
somit  sein  Anhang  in,  und  jenseits  der  Alpen  klarer. 

Ein  Zweig  von  Senü- Eber  aber g  Mosbury  sass  zu  Attema  in  Friaul: 

wie  nachfolgendes  Schema  zeigt 

Berlholdua  Comes  Burchardua  frater; 

de  Moaburg  episcop.  Marchisus  f  1106. 

t  1107.  Conj.  Axt co, 

et  eorum  filii  et  filiae  : 

darunter:  Malhitdia  \  1138: 

marit.  Ccttradua  ex  Itatia. 

Ulricua,  Marchio  Tusciae, 

in  Altems; 
 Conj.  Diemut.  

1  Atikar  dia  : 
marit  H.  de  Manama  etc. 

Darum  sagt  der  Bischof  Berthold  in  seiner  letzlwilligcn  Verordnung: 
„Ego  in  Dei  nomine  Bertholdua  Episcopus  —  lege  Bavarorum  —  düectis 
proximis  et  amicis  meis  etc."  Man  möchte  glauben,  dass  er  sich  nach 
Friaul  zurückgezogen  hätte.  Nach  Hansa*  (II.  205)  wäre  aber  Berthold. 
nachdem  er  vom  Erzbischof  Conrad  l  auf  Fürsprache  des  Abtes  von 
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bischof  Conrad  I.  seinen  Caplao  Uiidibald  dort  als  zweiten  Bischof 
ernannte,  für  die  Chorherren  das  gemeinsame  Leben  wieder  ein- 
führte; das  Spital  reichlicher  (1131)  dotirte,  and  mit  gleicher  Sorg- 
falt nnd  Energie  den  Wohlstand  der  Stadt  Frieeaeh  als  Waffen- 
nnd  Stapelplate,  and  als  Sitz  einer  gewerbthätigeo  Bürgerschaft 


•Seeon  vom  Bann  losgesprochen,  reamüthig  and  unter  Beistand  von  zwei 
Priestern  zu  Moosburg  in  Bayern  verstorben. 

Obiger  Graf  Weriganl  hatte,  fluchbeladen,  für  den  Rest  seiner  Tage 
sich  aus  Kttrnthen  weg,  nach  Oesterreich  gewendet;  hier  will  man  ihn 
noch  in  einigen  Urkunden  als  Zeugen  erkennen:  lediglich  unter  der  Be- 
zeichnung: „Werigandus  Cornea."  Immerhin.  Wie  aber  nun  Professor 
Filz,  der  mühsame  Forscher  und  Genealog,  (in  dessen  Chronik  von  Mi- 
chaelbeuern etc.  V.  Hptst.  S.  173  etc.),  eben  diesen  macht-  und  besitz- 
und  heimathlosen  Weriganl,  erst  im  Beginn  des  XII.  Jahrhunderia  zum 
Stnmmroler  des  schon  seil  dem  VIII.  Jahrhundert  nachweisbaren,  und 
längst  zu  den  höchsten  Ehren  und  Wurden  gelangten  Hauses  Plagn  pro- 
clamiren  konnte:  das  lüsst  sich  nur  aus  seiner  starren  Ansicht,  die  Grafen 
von  Playn  und  Beilsteht,  die  sonst  von  jeher,  und  seit  dem  Grafen  Gun- 
thar von  Chiemgnu,  allenthalben  anerkannten  Stifter  der  Abtei  Michael- 
beuern, um  jeden  Preis  dieser  Ehre  zu  entkleiden,  erklären.  In  den  Augen 
der  Schlechtunterrichleten ,  oder  der  nach  Genialitäten  der  Art  Lüsternen 
kam  ihm  hiebei  der  Umstand  zu  statten,  dass  eben  um  hundert  Jahre 
früher,  ein  Graf  Werigant.  Schirmvogt  der  Abtei  St.  Peter,  in  Oester- 
reich: c.  984 — 1000,  vom  Hause  Ptagn  war.  Die  „Truta,  muliercula 
clari  generis,  uidua  Weriandi"  erscheint  als  eine  hochgeachtete  Notabilität 
in  den  Urkunden;  deren  Nackkommen:  „conspicuae  nobilitatis"  sich  noch 
bis  zum  XIU.  Jahrhundert  gefristet  hatten.  (S.  unsere  Monographie:  Die 
Dynasten  von  Medebach  und  Weng.)  Und  in  der  That  hatte  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  Hr.  Fih  einen  beifälligen  Referenten 
gefunden.  Indessen  sind  diese  seltsumen  Ideen  von  einem  Dritten,  ohne 
allen  Beruf,  noch  in  des  bist.  Denkschriften  des  J.  185t  nachgeschrieben, 
schon  in  den  bayerischen  Anntüen  1835  Nr.  61,  und  in  den  gelehrten 
Anzeigen  1840  und  1842  woU  für  je  nnd  allzeit  beschieden  worden. 
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durch  fromme  Stiftungen,  darunter  gleichfalls  ehi  Hospital  for  die 
vielen  Pilger  nach  Palästina,  ond  durch  grossartige  Bauwerke  zu 
«ichern  und  zu  fördern  betnaht  war.  Im  eigenen  Interesse  nahm 
der  Landadel  selbst  hieran  rohrigen  Antheil;  und  zu  adelichen  Burg- 
maunern  und  Hauptlenten  konnte  der  Forst  unter  den  ersten  Mini- 
sterialgeschlechtern  von  K&rnthen  und  Steyermark  wählen.  AI« 
solche  begegnen  uns  die  Nachkommen  des  von  Leonberg  au  der 
Isen  Ober  Lungau  an  die  Mnr  eingewanderten  Dietmar;  ferner  die 
Eingehe ha  Ute  von  Friesach,  auch  öfter  von  Kanditen  genannt,  (der 
Bischof  Roman  von  Gurk  war  ein  Sprosse  derselben)}  die  von  Leib- 
«»7s,  von  Pettau,  vou  IVieting;  deren  Vorfahren  ebenfalls  aus  dem 
Vorlande  eingewandert  waren  *). 

Der  Bischof  von  Gurk  residirte  von  nun  an  auf  der  Strass- 
burg;  sein  Capitel  im  Flecken  am  Fasse  derselben,  wo  die  Pfarr- 
kirche im  Jahre  1330  zu  einem  Collegiatstift  erhoben  wurde:  erst 
nach  1130  verkaufte  Gurk  seine  Gerechtsamen  und  Renten  zu  Frie- 
sach au  das  Erzstift:  sie  waren  betrachtlich  **). 


*)  Insbesondere  aus  dorn  Chronic  noviss.  SIL  Petri  p.  268,  dem  beute  Wie- 
ling als  eine  Propstei  angehört,  lassen  sich  die  verwandtschaftlichen  Ver- 
hältnisse dieser  Vasallen,  wovon  jener  Fridrich  von  Pettau  eine  grosse 
Rolle  spielte,  entnehmen.  Wenn  Hmsuix  und  Neugart  einon  Berthold 
vor  Zellachach  durch  aecha*ehn  Jahre  als  Bischof  von  Gurk  ßguriren 
lassen:  so  ist  das  wohl  eine  Verwechslung  mit  Berthold  von  Moosburg. 
Die  Burg  JLeipttil*,  die  JAmlmbui  g ,  in  der  Steyermurk,  ward  dann  die 
Residenz  des  später  errichteten  Bislhums  Seckau. 

'*)  Wie  die  Verödung  des  einst  wohlhabenden  Städtchens  Straaabtug,  und 
der  ganzen  Gegend  an  der  Gurk  hinein,  im  Jahre  1781 ,  als  der  Biscboi 
(Cardinal  v.  Halm)  nach  Klagenfurt  zog,  begann,  und  mit  dem  Jahre  1787, 
als  das  Domcapitel  und  das  Priester-Seminar  etc.  dahin  folgten,  und  das 
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8.  4.  Es  war  also  der  ritterliche  und  fromme  Graf  Bernhnrt 
von  Kändhen,  ein  Sohn  Eingelbert'*  L  von  Ortenberg,  an  der  Ln- 
mnt  *),  Herr  au  Malen t ei t)  und  Radentein,  mit  seiner  Gemahlin  CV 
nigunde  von  Steger,  auch  Stifter  der  Cisteraieoserabtei  Vitring,  und 
Wiederhersteller  der  Abtei  Mühlstätt,  der  jener  rnchlosen  Uebel- 
(hat  ein  Ziel  gesetat,  und  die  thftring'schen  Starebande  mit  ihrem 
Anhang  an  paaren  getrieben.  Gr  erscheint  nun  selbst  als  Herr  von 
Tri)ch*en;  auch  Zeltschach  war  an  ihn  gekommen  **). 

$.  5.  Hatte  das  in  diese  schmachvollen  Ereignisse  zunächst 
verwickelte  Haus  Trachten  an  Ansehen  und  Macht  viel  einge- 
büßt ***),  so  würde  das  thnriug'sche  Geblüt  in  demselben  unfehl- 


Chorherrenstilt  selbst  aufgelöst,  vollendet  wurde,  haben  wir  anderwärts 
besprochen:  (Gel.  An*.  1846.) 
•)  Auch  diese  frommen  Dynasten  von  der  Lacant  and  zu  Ottenburg,  und 
Erabischof  ESerhmrt  II.:  jene  als  grosse  Wohlthater,  und  dieser  als  Stif- 
ter des  Bathorns  Lavant  (1212)  wurden  sich  im  Grabe  umkehren,  ob  der 
schmählichen  Armuth,  Blosse,  und  Nacktheil,  in  welcher  heute  die  dortige 
Kathedrale  und  Residenz  zuschauen;  und  ob  des  Verfalls  der  Stadt  St. 
Andrä,  in  welchen  sie  durch  die  Sacularisirung  des  Domcapitels  und  des- 
sen  Renten  unter  K.  Joseph  II.  gerathen  ist.  Und  doch  ist  die  Umge- 
gend so  lachend,  und  der  Bischof  der  Oberhirt  von  300,000  Gläubigen! 
Das  sind  unwillkürliche  culturgeschichtlichc  Rcminisccnzen ! 

**»  Erst  im  XIV.  Jahrhundert  erwarb  das  Erzslift  Salzburg  zu  seinem  Vice- 
domaml  Friesach,  durch  Kauf,  die  ortenburg'schen  Herrlichkeiten  zu  Gra%- 
lupp,  Zeltschach,  und  Ingolsthal  am  Prürwald,  der,  heule  verschollen,  im 
Norden  von  Oberkärnlhcn  lag. 
**•)  Die  Dynasten  von  Trüchsen  erscheinen  von  nun  au  nur  mehr  in  den 
Reihen  der  Ritterschaft,  in  vielen  Urkunden,  doch  stets  da  im  Vorrang: 
so  die  Cholo,  Gotfrid,  Conrad,  Otto,  Ulrich,  Gotschatk ,  nobiles,  auch 
domini  de  Tr Achsen.    Hisl.  Archiv  d.  k.  k.  Akad.  1850.    Otto  war  mit 
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bar  auwgetilgt  worden  seyn;  hätte  nicht  ein  verwandtschaftliches 
Verbaltniss  Schonung  und  Rettang  geboten.  Eine  Schwester  de« 
Grafen  Beruhart,  Richardis,  war  mit  einem  jungen  Starchänt,  eben 
mit  Poppo  IU.,  vermählt.  Wahrend,  wie  gesagt,  der  dynastische 
Zweig  von  AU-  Trtichsen :  es  soll  sich  davon  wieder  ein  Sprosse 
auf  Graf  entstein  an  der  Gvrnia  abgezweigt  haben  *):  bescheiden  in 
den  Hang  der  Ritterschaft  zurücktrat**);  sehen  wir  die  Wilhelme, 
IValchun,  and  Ulrich  auf  Heunburg,  auch  Herren  zn  Völkenmarkt, 
im  Lavantlhal,  und  zu  Bleiburg,  nicht  nur  ihr  Geschlecht  freudig 
fortpflanzen;  spater  c.  1130  treten  sie  sogar  als  Grafen  auf.  An 
ihrer  Seite  die  Thüringen  Poppo  IV.  und  ein  Gebhart  ***)  ?  als 


K.  Fridrieh  I.  nach  Palästina  gezogen.  Hermann  von  Trüehten  war 
Abt  zu  st.  Lambrecht,  Heinrich  zu  Cremtmüntter.  In  Oberösterreich  ver- 
kaufen sie  im  J.  t337  die  Vestc  Pem  stein,  dort  ihren  letzten  Stutzpunkt: 
in  Kiirnlhen  sind  Trüehten  und  Mannsberg  1321  der  Wittwensitz  einer 
Gräfin  von  Htunburg  und  CiUy. 

*)  Nach  Neugart:  $.  die  Schemen.  Auch  im  alten  Saalbuch  von  st.  Peter. 
Cod.  juv.  erschienen  die  Walluni  p.  290—304  a.  990—1005  unter  den  Zeugen 
höhern  Rangs. 

**)  Ein  „Cornea  de  Trüehten"  war  uns  bisher  in  Urkunden  nicht  vorgekom- 
men: was  indessen  die  dynastische  Abstammung  nicht  beeinträchtigt:  vom 
Comitat  Trüehten  s.  oben  V.  Absch.  die  Note  zu  $.  II. 

'•*)  Nach  Frölich  und  Neugart,  welchen  aber,  wie,  zur  Zeit,  uns  und  andern, 
die  nahem  Verhältnisse  nicht  klar  waren.  Gewiss  ist  unter  andern,  dass 
die  Gräfin  Hedwig,  Gemahlin  Alberte  I.  von  Bogen,  und  mit  ihm  StiT- 
lerin  der  Abtei  Windberg,  aussen  im  Nordwalde,  von  Heunburg  stammte ; 
diese  ihre  Heimath  im  J.  1156.  bereits  länger  Witlwe,  noch  einmal  be- 
suchte, und  da  auch  nach  Vitring  Schenkungen  machte.  Als  Graf  Bern- 
hart im  Jahre  1147,  kinderlos,  im  fernen  Syrien  verstorben;  scheint  ein 
Theil  seines  grossen  Besitzthums  wieder  an  die  Häuser  Trüehten  und 
Heunburg  zurückgefallen  zu  seyn.    Um  diese  Zeit  wird  auch  Mathilde. 
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Grafen  aa  der  Saan,  zu  Cilly,  auch  ferner  die  Starchant  geuanut. 
Die  Verwandtschaft  der  Patriarchen  von  Aquileia,  iiirer  Lebenher- 
ren ,  kam  diesen  beideu  Linien  wohl  zu  .statten  *).  Weitere  An- 
deutungen enthalten  im  Anhang  die  Scheinen. 

1  • 

<  .  i 

i  , 

VII.  Abschnitt 

Rückblicke  auf  die  Elemente  und  Momente  des  besprochenen  Zeitraums,  in  ihrem 
innern  Zusammenhange;  und  auf  die  materiellen  und  geitiigen  Erfolge  der 
Forschung.    Die  organitche,  (christlich-germanische)  Herrschaft  noch  einmal. 


Der  besondere  Anlass  zu  den  Erörterungen  in  den  vorstehen- 
den VI.  Abschnitten  war,  wie  bemerkt,  das  Vorhaben,  die  Abkunft, 
and  das  Geschick  eines  erlauchten  Geschlechts,  das  im  XL  Jahr- 
hundert im  Innersten  der  Alpen  unter  so  erschütternden  Ereignissen; 
aber  unter,  das  materielle  und  geistige  Wohl  der  Bevölkerung  sehr 
fordernden  Vermächtnissen,  erloschen  war,  stichhaltiger,  als  es  bisher 
mefarfaltig  versucht  worden,  aufzuklären.  Es  sind  ans  diesem  hohen 
Hause  an  der  Gurk  und  Saan  keine  blutdürstigen  Heroen;  dagegen 


GräGn  von  Vailei,  zuerst  als  Gemahlin  eines  Dynasten  von  Trmchten  auf- 
gerührt. In  zweiter  Ehe  ist  sie  die  Gemahlin  des  Grafen  Sigfrid  von 
Isebetiau  an  der  Salzach  .  bekanntlich  des  playnischen  Stammes  zu  Tetig- 
Iing-Beuren,  und  Binghausen,  wobei  aber  die  Orlenhurge  nie  betheiligt 
waren.  Auch  dieses  lange  und  sorgfältig  gehegten  Irrthums  dürfte  die 
Specialgeschichle  endlich  los  und  ledig  seyn. 

*)  Wilhelm  et  filius  ejus  Walchun  de  Hennhtirg  ao.  1106  an  der  Seite  des 
Patriarchen  Ulrich  I.  von  Aquiltim,  ihres  Lchenherrcn  und  Anverwandten, 
(ein  Eppenstein;  de  Rubra). 
Abb.  d.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abih.  78 
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aber  f  hat  kräftige,  gewerbskundige  Männer,  nud  fromme  nii<f  mildthä- 
tige  Frauen  hervorgegangen,  die  desto  verständiger  nud  gesegneter 
Auf  die  Volkswirtschaft  einwirkten.  Was  uus  seit  langer  geahnet: 
so  führte  nus  die  Untersuchung  anf  jene  iin  VI.  Jahrhundert  von 
der  Donau  her  gegen  die  Alpen  begonnenen,  und  im  VII.,  VIIL  und 
IX.  Jabrhnodert  von  Nordwest  nach  Südost  fortgesetzte  Bewegung 
dynastischer,  vielverzweigter  Geschlechter,  deren  weltliche  und  geist- 
liche Stamuigeoossen  etwa  mittels  alter  Aurechte,  unter  neuen  Ti- 
teln, dann  viel  Reichs,  und  Kirchengut  erwarben,  zurück:  auf  einer 

■ 

Zuglinie,  mit  mannigfaltigen  Ablagerungen,  vom  Lech  bis  zor  Hab, 
von  der  Donau  bis  zur  Drau:  im  Zeitraum  vom  VIII.  bis  in  das 
XI.  Jahrhundert. 

Indem  wir  diese  Richtung  und  diese  Zelt  eultHrge.se/iichtlich; 
d.  b.  topographisch,  genealogisch,  colks - ,  sitten-  und  rechtskundig, 
und  commerdeU  verfolgten:  mussten  wir  nothwendig  die  damaligen 
beiden  Bürgschaften  erster  Gasse:  das  dynastische  Element:  (Absch. I.) 
und  die  Kirche,  mit  ihrem  Widthum  und  Gewährungen:  (Absch.  II.) 
voranstellen,  um  sicherer  zum  Ziel  zn  gelangen.  Nun,  im  Rückblicke 
auf  diese  VI.  Abschnitte,  und  auf  den  biezu  benützten  Urkunden- 
schatz, und  noch  einmal  im  Beschauen  der  darin  geschilderten  Land- 
schaften, fohlen  wir  uns  neuerdings  vielseitig  angeregt,  um  unter  spe- 
cieller  Hin  Weisung,  und  an  die  Einleitung  zum  III.  Absch.  anknüpfend, 
auf  die  Urkunden  selbst,  noch  einige  Wahrnehmungen,  Atisichten 
und  Folgerungen,  in  und  aus  unserer  Forschung  nachzuholen,  und  die 
vorangehenden  zn  erlaulern:  wohl  wissend,  dass  nur  der  historischen 
Analytik  ein  stichhaltig  Wort  der  bist.  Kritik  gebührt. 

Zum  Absch.  I.  Ist,  wie  bemerkt,  „das  dynastische  Element 
für  seine  Zeit)"  (das  Mittelalter;)  „der  vollendete  Ausdruck  vom 
vollständigen,  in  sich  abgeschlossenen  Familien-  und  Heimat hieben  etc.** 
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und  ist  der  Boden,  und  eine  hörige,  und  gr unipflichtige  Bevölkerung 
der  Schwerpunkt  dieser  Institution,  so  ist  die  dem  Bodeu  entspre- 
chende Haus-  und  Landwirt  hschafl  da»  nährende  Priucip  dersel- 
ben*). Und,  während  wir  so  zunächst  wieder  im  bayerischen  Ober- 
land;  mit  Beginn  des  VIII.  Jahrhunderts,  allen  wirth-  uud  nutzbaren 
Boden,  bebaut,  und  unbebaut,  bereits  laugst  vertheilt,  und  mit  Tau- 
senden von  Einöd/iöfen,  mit  Hunderten  von  Weilern,  und  mit  vielen 
kleinen  Dorfschaften  besetzt  sehen  **),  verlauteten  jetzt  in  Beziehung 
darauf  in  den  Urkundeu  des  VIII.  und  IX.  Jahrb.  far  die  Haupt- 
sache,  für  das  Erbeigeuthum,  zweierlei  Spracheu.  Denn,  während 
im  Codex  von  Freysing  auf  jedem  Blatte,  von  an.  700  an,  dasJM/u// 
als  der  wesentlichste  Bestandteil  im  Grundbesitz,  als  das  gesummte 
freye  Erbgut  hervorgestellt  wird;  und  von  römischen  Insassen  kein 
Wort  verlautet;  wird  im  Codex  der  Juraria,  der  die  römische  Be- 
völkerung diesseits  der  Alpen  so  umstäudlich  uachweiset,  dieselbe 
Sache  lediglich  noch  mit  „proprietas"  ausgedrückt***). 

•)  Das  dynastische  Element  der  antiken  Welt,  im  Heidenthum ,  ist  im  Ma- 
terialismus uml  Despotismus  untergegangen.  Das  heutige,  das  moderne 
dynastische  Element,  insofern  es,  bekanntlich,  im  Gefolge  der Emancipation, 
nur  noch  auf  CiriUislen  uml  Apanagen  beruht:  ist  ein  Incrcment  des 
Calcüls  in  der  Weltstelluny. 

J'HllI  IM  IWMIWV. 

**)  Gleichzeitig  ist  diese  dichte  Bevölkerung  auch  anderwärts,  z  B.  in  AVe- 
derhayern,  und  in  Oesterreich  urkundlich  wahrzunehmen:  s.  Cod.  ralisp. 
;«<••</•  T.  I.  p.  18.  44.  51.  61.  83.  Auch  die  erste  Ausstattung  von 
Niederaltach  dient  zum  Beleg:  M.  b.  XI.    Kl.  Tegernsee  ursprünglich  mit 

ei/flausend  Hofen! 

"  'flvfiTr  t  r  i\»  n  'Ii  liflli      4ii.<n't  OV9M  QlD  ^ UanläUOvO 

***)  Wie  gesagt;  vergebens  wird  mau  im  Codex  derJuvavia  um  den  Wortlaut 
Aliud  forschen.  Die  Bezeichnungen:  manentes,  tnansus,  von  manen ij 
curtis  von  curia;  coloniae,  colonus,  vicus.  vilia,  liberi,  liberti.  Iributales, 
exercilales;  servi;  maneipia  etc.  stammen  aus  dem  Latein;  uie  das  Attod, 
(daher  die  Allodiones  als  Zugehörige  d:;s  Allodiums),  die  Einöde,  das 
Dorf,  der  Schalk  (Knecht),  der  Barschalk,  (personlich  freyer  Knecht) 

•Ml  * 
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Daraas  geht  anstreitig  hervor,  dass,  selbst  anter  dem  Ueberge- 
wicbt  von  germanischer  Nationalität,  Sitte,  and  Recht,  die  Bevölke- 
rung doch  noch  ziemlich  gemischt,  der  Wirthschaffsbetrieb  selbst 
aber,  nud  der  Hoffuss,  noch  römischer  Art  nnd  Gebrauch  war.  Ins- 
besondere galt  der  Mansus,  (das  bäuerliche  Anwesen)  fort  nnd  fort 
als  der  vollständige  and  untheilbare  Grundtypus,  und  als  der  hin- 
längliche Nahrangsstand  einer  hörigen  Familie,  und  ihres  Gesindes, 
mit  dem  für  den  Obereigeothamer  abzudienenden  Ueberschnss:  während 
die  Curfis  die  herrschaftliche  Hofeacbe,  und  eine  Anzahl  von  mehreren 
mausen  (mediocres)  begriff;  and  wovon  also  der  freye  Landsasse 

ganz  gemachlich  lebte*).    Die  Cttrtes  bildeten  den  Grundbesitz,  das 

 .  

n.  $.  w.  icht  temtsch  lind.  Um  hier  nicht  langst  Bekanntes  wiederholen 
zu  müssen,  erlauben  auch  wir  uns,  an  jene  akademisch«  Abhandlung  vom 
J.  18»»  zu  erinnern:  „Ueber  Arn* ,  Erzbischofs  von  Salzburg,  urkund- 
lichen Nachlass,  in  Beziehung  auf  die  bayerische  Landes-,  Volks-  und 
Wirthachoftakunde11:  an  die  sich  eine  andere  vom  J.  1836,  den  Veber- 
gang  vom  V.  in  das  VI.  Jahrhundert,  geographiach  aulklärend,  anknüpft. 
AU— od,  ein  ganz  und  allseilig  freyesGut,  ist  doch  wohl  die  natürlichste 
Ableitung:  anstatt  von  Laos,  Verloosung  des  Bodens,  an  die  Krieger,  was 
eine  allgemeine,  gewaltsame  Besitznahme  voraussetzen  würde. 

•)  Die  „Curtis"  cum  domo  et  ecelesia  etc.  ganz  dasselbe,  was  heule  noch 
das  engl,  „ntaneur",  die  häusliche  Gerichtsbarkeit  miibegriffeo,  bezeichnet. 
So  klar  dieser  Begriff"  als  ein  herrischer  Complex  von  grundpflichtigen 
Holden  aus  dem  Codex  der  Juvavia  hervorgeht:  so  confus  ist  derselbe 
im  Codex  von  Freysing,  der  hinwieder  das  Detail  der  Landwirtschaft  viel 
anschaulicher  enthält;  gebraucht.  Jenen  Codex,  d.  h.  dessen  %w*y  Grund- 
documente;  die  breves  natitiae,  und  den  Indiculus  Arnonis  schrieb  ein  La- 
teiner, der  Diacon  Benedict,  nieder,  von  dem  Priester  Cotroh,  leuischer 
Abkunft,  rahren  aber  die  ersten  paar  hundert  Nummern  im  Codex  von 
Freysing  her.  Indem  wir  aus  dem  einen  und  andern  ciüren;  halten  wir 
uns  nur  an  die  paginae.  Da  ist  im  Codex  der  Juvavia  die  Cnrtit  Pidinga, 
vom  hl.  Rupert  erkauft;  die  zu  Atanale,  die  am  Castell  Lovfl  etc.  etc. 
p.  31,  36,  37.:  s.  die  topogr.  Matrikel. 
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Allod  des  Adeln.  Diese  Herren-  und  Sedetböfe  (Sitve!)  lagen  zerstreut, 
und  in  den  rerscbiedenen  Weilern  nnd  Dörfern  eines  Gaue*  •)  t  was 
auf  den  Umstand  znrocksehlieasen  lässt,  da*s  sich  das  einwandernde 
Volk  mit  und  zwischen  dem  eingesessenen  vertragen  und  ausgleichen 
musste:  was  aber  die  einzeln  hie  und.  da  stattgefundenen  Kämpfe 
nicht  ausschliesst ;  und  abgesehen  von  der  Thatsacne,  dass  eich  der 
höhere  bajoarische  Adel  gleich  anfangs  auch  in  weit  von  eiuander 
entlegenen  Gauen  gesetzt  hatte  **).  Au  dem  von  den  Vorvordern 
ererbten,  und  nebenher  mit  Volonien  und  angekauften  Parcellen  ge- 
mehrteu  Stamm-  und  Familiengut,  am  Allod,  hatte  jedes  Glied  der 
Familie,  männlich  ond  weiblich,  im  fernem  Erbgang  Theil;  auch 
so  die  Wittwen,  die  Neffen  und  Enkel:  das  Geld  diente  hiebei  nur 
als  Zuschuss  ond  Rückhalt.  Während  aber  so  das  Allod  einer 
unbeschränkten  Theilbarkeit  zu  Verdnsserungen  aller  Art,  auch  im 
Kaufe,  Tausche,  und  in  Schenkungen  uuterlag***):  musste  die  Selbst- 


*)  Z.  B.  der  Dynast  Rihpthrt,  zum  berzogl.  Hause  verwandt,  war  an  der 
Um,  au  Heimhausen,  zu  Percha,  zu  Fürholzen,  und  zu  Geislbach  begü- 
tert: c.  766:  h.  fr.  II.  44.  Der  Dynast  Satt  verfügte  c.  778  auf  dem 
Todbette,  Uber  sein  Allodium  an  der  Isen,  tu  Tegernwang,  zu  Pfetrach, 
und  zu  Wald:  p.  57.  l$tnhart  und  sein  Sohn  Rrginhart,  sasscn  gleich- 
zeitig zu  Horschin>r.  Holzhausen,  Erling,  (am  Ambersee)  zu  Dürfbausen, 
und  Reisling:  p.  65-  Der  Priester  Witliputo  schenkte  zu  Willpating,  zu 
Rübling  und  Agiting:  p.  71  etc. 

**)  Z.  B.  die  erlauchten  Grunder  der  Abtei  in  der  Scharm*  c.  763  mit  Herr- 
lichketten in  Ober-Innthal,  im  Amber-,  Well-  and  Htuseagau,  im  August- 
gau; unten  im  Rotach-,  Kunze*-  und  Matiggaa:  h.  f.  U.  p.  3t.  89. 

**•)  „De  Alode  —  in  Alode,  de  haereditate  —  ex  integro  porlio,  pars,  por- 
tiones  substanliac,  partes  secundum  leges;  res  propria  vel  Alode:  h.  f.  H. 
p.  28,  32,  35,  54,  57,  60,  70,  81,  89,  157  und  in  hundert  Belegen.  Von 
einem  Besitz« orthell,  von  einem  Fideicommiss ,  Majorat  etc.  ist  hier  noch 
keine  Rede.  Diese  Thatsache  ward  uns  selbst  erst  durch  die  wiederholte 
Lesung  der  Urkunden  klar. 
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sUinäigkeit  des  Man*n«,  im  FUcbeninbalf,  an  Grand  and  Boden,  an 
Gebinde,  Yielmlaad,  Schiff  und  Geschirr,  desto  airenger  gewahrt 
bleiben*).    In  diesen  zwei  Factoren  liegt  das  wohl  Air  alle  Zeiten 


*)  Nach  climatischer  Lage  stellt  sich  der  gemeine  Mansus  zu  30 — 40 — 60Tgvr. 
(jugera,  jurnales) ,  heraus :  zunächst  an  A engern ,  Aeckern,  Wiesen  und 
Wald,  (Heimwald);  die  Weidenschaften,  auch  die  Alpen,  und  die  Gewässer 
waren  zum  Theil  mit  den  Nachbarn  gemeinschaftlich.    Die  „mansi  rega- 
lee"  scheinen  grösser  gewesen  zu  seyn.   Die  Mühlen  sind  Bestandteile 
des  mansus,  nicht  aber  die  Fischerei,  noch  weniger  die  Jagd:  beide 
Rechte  genossen  der  Adel  und  die  KUelar  aus  besoadern  Titeln.  DteHoch- 
und  Bannwälder,  mit  dem  Hochwild,  waren  köaiglich,  oder  herzogliche* 
Statnmeigen.    Die  Cosa,  (so  heissen  noch  die  Alphütten  und  Viehschirme) 
war  die  Wohnung  des  Leibeigenen.    Unter  den  mannigfaltigen  Reichnissen 
war  auch  Bier:  jeder  mansus  hatte  6  Seidel  (situlas),  zu  geben:  h.  fr.  I. 
126.  de  ecclesia/VrecA/rcAu».  Dass  am/im,  an  der  Salzach,  auch  Hopfen 
gebaut,  und  gedient  wurde,  haben  wir  anderwärts  nachgewiesen.  Die 
Schwein»  Iiess  man  auf  der  Freye  (in  deserto)  laufen.    Obstbau  und 
Gartenbau  ward  auf  den  Edelhöfen  und  in  den  Klöstern  emsig  betrieben. 
Der  Erzpriesler  BUanod  begleitete  seine  Vermächtnisse  nach  Schiedorf 
c.  790,  cum  uno  frulectu  de  genere  arboris,  unde  nascentur  mit*»"  (?) 
h.  f.  IL  87.   Nebenher  bestand  noch  eine  Masse  von  ledigen  (walzenden) 
Grundstücken  aller  Art  zum  freyen  Verkehr,  und  zu  neuen  Ansiedlungen 
für  einzelne  Mancipien,   für  die  Bei-  und  Hhtlertaeten.    Ganz  oder 
theilweise  das  AUod  zu  verkaufen;  oder  dasselbe  durch  Ankauf  zu  meh- 
ren, war  allenthalben  üblich:  „propria  haereditas  atque  emptica"  (und  fast 
gewöhnlicher  Zusatz:)  b.  fr.  IL  27,  29,  40,  54,  69.    OrUieh  erkaufte 
tob  den  Einwohnern  zu  llelfendorf.  justo  prelio,  einen  Platz,  am  darauf 
eine  Kirche  zu  bauen:  c.  770  p.  43.    „Nos  germanos  Kyiilheri  et-Er- 
minheri  convenit  nos  tibi  Erchanhario  vendere  omnes  resilas,  quae  ad  nos 
peru'uent,  in  vico  Alaamnlinga  (Ahaering,  am  Lech,  ein  grosses  Stamm- 
gut  der  Bischöfe  ffilto  und  Krchanberi,  Erchatüiar  ein  Ahn  derselben, 
und  die  Verkäufer  dessen  Verwandte;  terra,  arva,  pralis,  id  est,  paseuia, 
silvis,  aquis,  molendinis,  omnia  ea  inlegro  in  eodem  loco  nobis  pertinen- 


tu 
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massgebende  Axiom  der  Stätigkäit  und  des  frorttchritt»  in  <tef 
Landwirtschaft  nnd  Bevölkerung  *).  Erst  an»  der  Thtilbarkeit  des 
Allods  erklären  »ich  nns  gar  manche  Erscheinungen  in  jener  Periode, 
als  da  sind:  der  zahlreiche  Landftdrt,  die  dichte  Bevölkerung  in 
allen  Schichten  **);  der  nicht  minder  «ahlreiche  Clerm,  hmusässig 
tiberall  auf  dem  Lande,  die  da  von  der  Kirche  and  in  den  Klöstern 
gewährten  Pfründen  ***),  die  Heber »iedlungen  der  Nachgebomeo  mit 
Kahlreichen  Gefolgschaften  in  ferne  Gauen  o.  s.  vr.  (s.  Absen.  IM.) 
Ein  Grundbesitz  von  3—400  Tgw.,  mit  30—40  Leibeigenen,  galt 


tes" :  c.  790.  h.  f.  II.  145.  Im  Kmufen  und  Tauschen  an  Grund  und  Boden 
herrschte  damals  eine  frische,  erst  spiler  (s.  unten)  beschränkte  Regsamkeit. 
*)  Die  Leibeigene»,  beiderlei  Geschlechts .  konnton  zwar  kein  Od-  oder  Al- 
lod  besitzen .  sie  halten  aber  dennoch  ihr  Recht  und  Eigentum».  „Man- 
eipium  Rotan  cum  uxorc  et  duobos  filiis  cum  omni,  quae  possident:  p. 
68  etc.  Entweder  dienten  sie  aur  dem  Edelhof  (a<l  domum),  und  halten 
da  sogar  einen  Sparpf emiig  hinterlegt:  „peculium  utrhisque  sexus,"  p. 
150:  oder  sie  waren  „  maneipia  cum  territorio'',  als  JjeiArechtAare  auf 
den  Höfen:  in  keinem  Fall  Proletare;  wurden  aie  auch  manchesmal  für 
ein  Grundstück,  mit  Pferden,  Waffen,  Geld,  mit  in  den  Kauf  gegeben. 

♦•)  Im  Hinbück  auf  die  einheimischen  Urkunde»  und  auf  die  Cnpilulari* 
Carl*  d.  Gr.  wird  man  sich  von  der  Möglichkeit  eine  sehr  dicht*  Bevöl- 
kerung nachhaltig  zu  ernähren,  unschwer  überzeuge«;  obgleich  damals 
von  KuriofeJn  keine  Ahnung  war.  An  Roggen,  Haber  und  Gerste  ward 
viel  mehr  und  ergiebiger  angebaut.  Hit  Milch,  Schmalz,  Zieger  (Schotten) 
Schwein-  und  Gänsefett,  mit  Käsen,  mit  Schwein-,  Schaf-,  Bockfleisch, 
frisch  und  geräuchert,  mit  Kraut  und  Rüben  etc.  ward  alles  Gesinde, 
ganz  genügend,  abgefüttert.  Und  was  kam  nicht  alles  in  die  herrschaft- 
liche Küche:  Wailzenmehl  and  Brod,  Wilderet,  Edelfische,  Rind-  und 
Kalbfleisch;  Geflügel  aller  Art,  Eier,  feinere  Kise,  Butter,  Honig,  Gemüse, 
Obst}  dazu  Bier,  Wälschweia;  Pfeffer  und  Sudfrüchte  «Ii  Mauthregale  etc. 

•••)  „Beneficia,  cum  victu  et  vestimentis"  etc.  p.  60. 


m 

schon  für  ansehnlich  *),  ohne  die  Leibeigenschaft  wäre  der  Anbau 
des  Landes,  ohne  die  Hörigkeit  die  VoMrssucht  nicht  möglich  ge- 
wesen. Ein  mächtiges,  und  vielseitig  iu  das  Volksleben  einwir- 
kendes Attribut  seiner  Herrschaft,  halte  Carl  d.  Gr.,  in  seiner  prak- 
tischen Regierungskunst,  eben  auch  ans  dem  dynastischen  Element 
selbst  hervorgerufen:  die  Grafen,  die  er  auch  in  den  bayerischen 
Gauen  als  (Ober-)  Richter,  und  als  FeUoberste  im  Kriege  aufstellte, 
und  mit  Land  und  Leuten  dotirte;  was  das  Stammgut  der  Familien 
noch  mehr  in  Bewegung  brachte:  nnd  zu  neuen  und  ausgedehnten 
Culturgebieten  nöthigte.  Ohnehin  wurden  meist  die  eingebornen 
Magnaten  dazu  berufen;  und  mit  ihrem  Gefolge,  öfter  weitbin  an 
die  Reichxgrdnzen  gesetzt**). 

*)  Der  Dynast  nnd  an  drei  Kirchen  bepfründete  Capellan  Wago  besass  circa 
400  Tgw.  aller  Art,  nnd  35  Leibeigene,  ererbt,  erkauft,  geschenkt,  ein- 
getauscht; und  der  Dynast  Erchanoif  zu  (Langen-)  Peltenbach  hatte  einen 
ähnlichen  Complex  mit  31  Leibeigenen:  h.  f.  II.  p.  255.  294.  Die  Co- 
totiien  waren  in  der  Regel  nnr  je  zu  3—4  Personen  bemessen.  An  der 
Isar  hinab  gegen  Freysing  hatte  sich  eine  Reihe  solcher  Colonisten  ge- 
setzt: p.  26.  Grosse  Dörfer  und  Flecken  (vici)  waren  damals  eine  Ausnahme. 

i 

**)  Am  Hofe  Tassilo' s  hicssen  seine  Grotten  des  Landes:  judices,  optimales, 
satrabes,  proceres;  darunter  kein  comes:  h.  f.  II.  p. 31.  38.  Nur  bei  der 
Stiftung  von  Cremstnünster  waren  ihm  auch  Grafen  zur  Seile,  p.  66. 
Inzwischen  sass  hie  und  da  Ungst  ein  Graf  auf  seinem  Erbe ;  z.  B.  Co- 
mes Gunthar  c.  766  im  Chiemgau;  Meinhard  comes  nobilissimus  bei  Al- 
tenbuch an  der  Isar;  Grimbtrt  comes  valde  familiaris  R.  Pippin!  zu  Pabing 
bei  Laufen;  wohl  eingewanderte  Frauken;  wie  vielleicht  auch  die  Ahn- 
herren der  Beilslein:  Cod.  juv.  p.  36.  38.  40.:  Graf  Kepat  oh  zu  Paedem 
an  der  Glan;  Graf  Erhanpald  an  der  Amber:  h.  f.  II.  31.  91.  Wie  die 
Orendil,  (Arundel)  ans  Sachsen,  so  waren  die  Hamadei  (Amadei)  und 
Paradei,  aus  der  Ijombardei  nach  Bayern  gekommen,  zuerst  als  judices; 
bald  im  Besitz  von  Grafschaften:  h.  fr.  II.  62—90.  Die  Carolinger, 
ihre  Protectoren,  hatten  dieses  monarchische  Attribut  von  den  römischen 
Imperatoren  ererbt. 
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Zum  Abschnitt  II  Derselbe  bespricht  zwar  das  ChrisUnthum 
iu  den  südlichen  Alpen:  wir  wenden  ans  aber  wieder  mehr  dem 
bayerischen  Oberland  zu.  Zwei  Erscheinungen  sind  es,  worin  nns 
da*  Cbristentbum  daselbst  schon  im  Beginn  des  VIII.  Jahrh.  so  er- 
greifend entgegentritt:  die  Innigkeit ,  Lebendigkeit,  und  Freigebig- 
keit, womit  sich  die  hohem  Clausen  allen  religiösen  Anstalten  der 
Mutterkirchen  zuwandten;  und  nebstbei  an f  ihren  Gütern  den  Hans- 
gottesdienst stifteten  und  pflegten.  Die  erste  Erscheinung  ist  auch 
iu  Oberbayern  nicht  der  Erfolg  jüngerer  Missionen:  eine  so  reife 
Frucht  deotet  auch  da  auf  eine  viel  frflhere  Aussaat.  Im  Hans- 
gottesdienste erkannten  aber  Freysassen  und  Adel  das  wirksamste 
und  unentbehrlichste  Mittel,  die  zum  Theil  sehr  robe  Bevölkerung,  und 
die  Hausgenossen  zunächst,  in  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten: 
daher  auch  iu  Bayern  an  jedem  Edelhofe  ein  Oratorium,  eine 
Kirche*),  und  hiebe!  der  Priester  gewöhnlich  ein  Glied  der  Fa- 
milie**).   Der  Bischof  weihte  beide,  und  schenkte  Reliquien;  aber 


•)  Oratorim  domestica,  tccUsiae  domestiau:  h.  f.  11.  33.  35.  36.  47.  56. 
60.  62.  64  etc.  etc.  Dass  den  heil.  Michael  viele  Kirchen  geweiht  wur- 
den; erklärten  wir  aus  der  drohenden  Stellung  dieses  Erzengels,  mit  dem 
flammenden  Schwert,  und  dessen  Eindruck  auf  die  rohen  Gläubigen.  Bin- 
terim  in  seiner  Geschichte  des  Erzbisthums  Cöln  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Michaelskirchen  dort  erstanden,  wo  früher  ein  Götzenbild  verehrt  wurde. 
Sehr  alt  in  Bayern  ist  auch  der  Cullus  des  Märtyrers  st.  Christoph,  wie 
er  aussen  an  die  Kirchen  gemalt  in  Riesengrösse  das  Jesuskindlein  auf 
der  linken  Schulter,  einen  Baumslamm  in  der  Rechten,  über  Land  und 
Meer  schreitet.  Die  Kirche  zu  Säutelthaueen  L.  Ebersberg  ward  vom 
Priester  Sindito  schon  an  776  dem  heil.  Christoph  geweiht:  h  fr.  II.  p.  48. 
Ecclesiae-sti  Valentin]  sind  auch  sehr  all. 

••)  „Clertci,  diaconi,  presbilcri:  darunter  auch,  wie  bekannt,  im  frühem  Aller. 
Verehelichte, 
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nur  erst  nach  ausgewiesener  Dotation  mit  Grundstöcken  und  Leib- 
eigeaen  *).  Hunderte,  und  abermal  Hunderte  solcher  Familien k ir- 
cheu weisen  die  Urknuden  nach :  in  ein  und  demselben  Dorfe  wohl 
twei  und  drei  Kircbeu  **).    Auch  das  Atter  von  mancher  dieser 


«  »  «* 

J  I 

*)  Vorerst  musste  der  Altar  dotirt  werden:  „Oratorium  —  vel  altare,  haert»- 
ditare.''  Dem  Priester  gebührten  wenigstens  zteei  volle  Manien  mit  dem 
Gesinde:  p.  74  und  musste  auch  für  sein  Vorrücken  iu  höhern  Würden 
vorgesehen  werden:  „si  ad  superiorem  accesserit  gradum  h.  t.  II,  34." 
Diese  Hunderte  von  Suflungsurkunden  sind  es,  die  einen  tiefen  Einblick 
gewähren  in  den  damaligen  Bestand  der//«««-  und  Landwirlhechafl,  und 
in  die  kindlich  fromme  Hingebung  der  Familien.  Auch  die  Kunst  gin^ 
bei  Erbauung  und  Einrichtung  dieser  ländlichen  stillen  Hallen  der  Andacht 
und  Beschauung  nicht  leer  aus.  „Hunker  presbiter  excidit  altarem  dr 
pelra  supradictae  ecclesiae  (zu  Biberbach). *  Ego  Oazo,  (Iezo,)  construxi 
ecclesiam  in  1.  Rotepach,  et  feci  ego  ipse,  et  Engilnot  (filia)  manibus 
noslris  altarem,  et  invitavimus  venerab.  Attonem  Epifc.  h.  f.  II.  76.  117. 
Dass  die  meisten  Mönche  und  Priester  neben  her  eine  Kunst  trieben: 
(auch  die  Arzneikunst)  ist  bekannt.  Als  im  Laufe  des  IX.  Jahrh.  Ober- 
ungam  colonisirt  wurde;  waren  „muratores,  pictores,  fabri,  Itgnarii,  lapi- 
cidae,  und  sogar  ein  magister  cujusque  artis,  Alfridue  presb.  im  Gefolge 
der  Bischöfe  und  Dynasten:  Cod.  juv.  p.  16. 

**)  Die  Umgegend  vom  Wirmeee,  wie  jene  vom  Staffehee,  schon  von  den 
Römern  bewohnt;  wovon  nun  antike  Funde  Zeugniss  geben,  da,  wie  be- 
kannt, die  Freysinger  Urkunden  nicht  so  weit  hinauf  datiren;  ward  auch 
von  der  leutschen  Einwanderung  aufgesucht:  „Kgeila''  regali  genita 
stemate  dedit  quidquid  proprietates  habebat  in  villis  Goultinga  (Gelting) 
Buche  et  Lireilstat  (Loystätten)  unacum  ecclesia  etc.  (M.  b.  VII,  5.) 
Munibert  und  seine  Mutter  Adatina,  hatten  c.  774,  in  villa  ad  fl.  Wirmm 
(im  heuligen  Flecken  Starnberg)  ein  Oratorium  erbaut;  und  eben  dort 
halten  Walker  und  sein  Sohn  KaroU  eine  zweite  Kirche  dem  hL  Peter 
gewidmet.  Eine  dritte  Kirche  in  der  Gegend:  „ad  Pelagum  YVirnieseo" 
halte  c.  829  der  Priester  Imicho  zu  Zorunding  (ad  Zornkellingas)  gesessen 
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Kirchen  reicht  höher  hinauf,  ab  das  des  Bistburos  zu  Freysfog*): 
insbesondere  gegen  den  Lech  hin:  im  Sprengel  von  Augsburg.  Die 
Mutterkirche  zu  Augsburg  war  ja  um  dreihundert  Jahre  alter,  als 
die  zu  Freiing.  Doch,  auch  andere  Verbaltnisse  wirktet!  auf  die 
Bildung  und  Ausdehnung  der  Diöceeannprengel  in  der  Art  ein,  dass 
z,  B.  der  Sprengel  von  Augsburg,  beute  noch,  bis  auf  2  Meilen, 
gegen  München  reicht.  Das  ethnographische  Element,  und  das  ge- 
nealogische :  —  die  schwäbische  Bevölkerung,  und  deren  Adel,  wa- 
ren mit  Macht  ober  den  Lech,  die  Par,  die  Ilm,  herein  und  gegen 
die  Glan  vorgerückt,  wirkten  ein**).  Das  weite  Forstgebiet  von 
Altomünster  ward  vou  Westen  her  bevölkert***).    Die  Lage  der 


dotirt:  h.  f.  II.  48  etc.  Die  nahe  Kirche  Perethofen,  (Bachlilahofin)  stammt 
gleichfalls  aus  dorn  VIII.  Jahrb.. 

*)  Im  J.  800  waren  an  der  Kirche  zu  Fürholzen  schon  dreizehn  reclore* 
vorausgegangen:  h.  fr.  II.  139.  ,i( 

**)  Bisch.  Erchanberl  von  Freyaing  hatte  von  dem  ihm  verwandten  schwäbi- 
schen Dynasten  Balderich,  mit  dem  er  im  J.  843  airf  dem  Reichstage  zu 
Verdun  zusammengetroffen  war.  nicht  nur  Grundrenten  an  der  (West-) 
Gränze  von  Bayern  erworben:  sondern  auch  in  Bayern  selbst  „in  ex- 
ercitu  Bajuveriorum"  (im  Heerhann;)  zwischen  der  Par  und  Ilm,  zu  7W- 
nern,  Hdkerthaueen,  Rienau  und  Munnipach:  (dann  Singebach,)  mit  allen 
zur  selbigen  Herrschaft,  (curlis)  gehörigen  Leuten  und  Liegenschaften: 
h.  fr.  n.  p.  320.  Auch  schon  Bisch.  HUto  hatte  im  Allgäu  vom  Erz- 
priester  Heribert  verwandtschaftliche  Erwerbungen  gemacht:  p.  186.  Auch 
in  dem  Priester  Heripald,  der  sein  ererbte*  und  angekaufte*  Besitzthum 
in  dem  (verschollenen)  Dorfe  Drutperththausen:  (s.  Dmtpert  in  Schwa- 
ben, ein  Zeitgenosse  sU  Ruperts)  c.  774  nach  Freysing  schenkte,  ver- 
mutben  wir  einen  Ahnherrn  Heribert'*  und  Stammverwandten  des  B. 
HUto:  h.  f.  II.  54. 

***)  „Altomünster"  sey  nichts  weiter  als  eine  etymologische  Grille:  Alten- 
müneter  soll  es  heiwen;  sagt  Eichhorn  in  seiner  Urgeschichte  der  Wolfe 
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von  den  Bischöfen  geschenkten  Patrimonien  veranlasste  gar  manchen 
kirchlichen  Granzstreit;  z.  B  zwischen  B.  Hanta  von  Augsburg 
und  B.  Uilto  von  Freysing;  beide  waren  Huosier,  und  Sfamtnge- 
nossen,  m  Alemannien  und  in  Bayern;  ond  da,  zw  Kienberg  bei  Krey- 
sing,  dessen  reiches  Kirchengut  beide  ansprachen,  erbgesessen*). 
Darum  gerietb  selbst  der  Kaiser  in  seinen  ttoei  Hofbescheiden  hier- 
ober mit  sich  selbst  in  Widerspruch  **).  Schon  Bischof  Bonifaz 
rieth  znr  Beschränkung  der  Ueberzahl  von  Familienkirchen  ***)  ond 
die  Bischöfe  bestrebten  sich  allgemach,  dem  pfarrlichen  Gottesdienst 
mehr  Eingang  und  Recht  zu  verschaffen  f).  Aber  auch  die  Fami- 
lienabteien, die  damals  allein  als  die  wahren  Fidekommisse  des 


(1816)  und  R  v.  Lang  stimmte  bei.  Aber  die  Familiennamen  Alto  und 
Alls  sind  in  Bayern  vielfach  beurkundet.  Das  „monasterium  in  sylva 
dicta  sti.  Altonis'"  ist  eine  sehr  merkwürdige  vom  K.  Pippin  begünstigte 
(Kolonisation  zwischen  der  Par  und  Ilm,  mehr  alamanniseben  Schlags; 
eben  darum  sich  dann  auch  die  Weife  später  dieser  SliAung  annahmen. 
Diese  Dynastie  versucht  Eichhorn  von  an.  449  nach  Chr.  von  den  Seyen 
abzuleiten ;  in  Beziehung  auf  die  südteutsche  Geschichte  und  Geographie  wohl 
nicht  hinlänglich  orienlirt.  In  der  Hcrleitung  der  Weife  genügen  uns  v.  Pall- 
hausen und  Büchner  mehr.  Die  Buri,  Burones,  die  Gründer  der  vielen 
Ortschaften,  Beuern,  waren  über  den  Lech  herein  langst  vorausgegangen 

*)  Hantzell,  nördlich  von  Aichach. 

•*)  Daher  B.  Hitlo  seine  Schenkungen  vom  Kaiser  voraus  bestattigen  liess.  Eine 
sehr  merkwürdige  Urkunde  ,  h.  f.  II.  247.  253.  etc. 

•••)  Vcnil  Bonifacius  Episcopus  regere  res  ecclesiasticas:  et  vcnerabUis  Pa- 
ter Joseph  —  beredete  die  edlen  Besitzer  von  Biberbach,  und  Muniperls- 
hofenetc.  ihre  Stiftungen  einem  öffentlichen  Oratorium  zu  widmen:  et  fecit 
ad  Piperpach  Oratorium  publicum  etc.  h.  f.  II.  75. 

f)  Eben  durch  „oratoria  publica  et  ecclcsiac  file6anaeu :  indem  manche  Fa- 
milienglieder die  eiuzelnen  Titel  zusammenwarfen. 
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Adel»,  neben  den  Landexabteien,  in  der  Mehrzahl,  befanden  *),  hielten 
die  Hand  ober  die  Kirchen  in  ihrer  Umgebung  und  Markung*4). 
Aqh  den  reichen  Widmungen  zur  Kirche,  wurunter  die  Vermächt- 
nisse von  nwtgeivanderten  Fainiliengliedern,  die  dort,  in  der  Fremde, 
zu  hohen  kirchlichen  Würden  gelangt  waren;  besonder»  merkwür- 
dig wind***);  flössen  auch  die  Miltel  für  Woblthatigkeit  und  lTn- 


*)  Die  Abteien  Mondsee .  st.  Zeno  zu  Isen.  Niederallach  etc.  nannten  sich 
selbst  „loca  publica",  als  Stillungen  der  Herzoge.  Zu  Tegernbach  an  der 
Isen,  zu  Zincenhausen  (Cucinhusir)  beiheiligte  sich  ausschliesslich  der 
Adel  mit  Pfründen:  h.  f  II.  57  83  147.  324.  Auch  Tegernsee.  Schlier- 
te*, Schefllarn.  Ilmmünster.  Kochel,  Schiedorf  elc.  waren  Familien-Ab- 
teien, laut  ihrer  Stiftung  s.  M.  B.  und  h   fr.  I.  und  D. 

'*)  Die  Aeble  von  Tegernsee  hatten  17  Kirchen  an  »ich  gezogen,  die  der 
Bischof  zurückforderte ;  und  über  6  Kirchen  masstc  sich  Dobdo  der  Vor- 
stand der  Fürstenschule  auf  Chiemsee  mit  pfarrUchen  Rechten  „cum  ipsH 
parrochia*'  an:  h.  f  II.  90.  91. 

*)  In  Bayern,  Geborne,  im  fernen  Auslande  zu  hohen  Würden  Gelangte,  wie 
i  B.  die  Bischöfe  Andreas  und  Francho  von  Viccnza,  an  der  Schwindach 
zu  Hause:  wie  der  Bischof  Nolingus:  sein  Vater  Noto  sass  zu  Notzing 
bei  Aerding ;  schenkten  ihre  reichen  Erblheile  an  die  heimathlichen  Kirchen, 
und  Stiftungen;  besuchten  sie  persönlich  noch  öfter,  und  freuten  sich 
ihres  Gedeihens,  und  der  Wohlfahrt  ihrer  Verwandten,  in  süsser  Erinne- 
rung an  ihre  Jugendjahre:  Ii.  fr.  II.  p.  159.  (95.  233.  etc.  Als  c.  839 
der  edle  Mann  Ratott  zu  Tagelfing,  (wohl  ein  Dynast  von  Setnt-  Ebers- 
berg) dem  Bischof  Erchanbert,  den  er  zu  sich  erbeten  hatte  :  ,.slabat  ipse 
Raiolt  virililer  circumcinctus  gladio  suo  in  medio  Iriclinio  domus  suae " 
einen  grossen  Theil  seines  Besilzthums  übergab :  machte  er  einen  Vorbe- 
halt für  den  Anlheil  seines  Sohnes  Chunihoh.  Bischof,  in  der  Fremde,  im 
Falle  derselbe  in  das  Vaterland  zurückkehren  v  ürde.  l'nd  siehe  da: 
schon  im  nächsten  Jahre:  840  kam  der  Bischof  Chunihoh  nach  Bayern : 
•chenkle  da,  in  Gegenwart  von  vielen  Zeugen  seinen  Anlheil  an  den  Ort- 
ichiflen  und  Kirchen  zu  Tagelfing.  Gramamttdorf '.  und  Eckilburg;  nach 
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terricht,  fhr  Spital  er  and  Sebald  von  selbst  ab*);  nur  ausseror- 
dentliche, and  oft  sehr  tragische  Ereignisse  ballen  großartige  Schen- 
kungen z.nr  Folge**).  Der  öfter  heftigen  Streitigkeiten  zwischen 
den  Erben  anter  sieb  ***),  and  zwischen  den  Bischöfen  und  Er- 


Freysing,  and  kehrte  wieder  aaf  seinen  Bischorssilz  zurück.  Damals 
wohnte  der  Adel  noch  nicht  in  Schlussern;  sondern  in  Weilern,  inmitten 
seiner  Holdenschaften.    H.  fr.  p.  31t.  338. 

* )  Nur  8  Morgen  Landes,  eine  halbe  Hofstatt,  zur  Wohnung,  und  eine  Leib- 
eigene behielt  sich  die  adclicbe  Soanburg  zu  Titenhausen  von  ihrem  statt- 
lichen Erbe  an  Land  und  Leuten  bevor:  h.  fr.  II.  165.  Folchrat  „vir 
inluster'S  Herr  zu  Berg  an  der  Glan,  gab  alle  seine  Herrlichkeit  bis  auf 
15  Accker  hin,  ut  firmiter  slabilis  usque  in  perpeluum  perdurasset:  p.  173. 
Der  Priester  Wallher  zu  Reichhartshausen  behalf  sich,  von  all  seiner  Habe- 
los  und  ledig,  mit  einer  Magd  und  einem  Reitpferd,  p.  270.  Dergleichen 
Züge  von  Entsagung  und  Genügsamkeit  in  den  höhern  Ständen  sind  heute 
freilich  unglaubliche  —  Engherzigkeiten.  Auch  der  Priester  Heripald  zu 
Herinshausen  und  Othershaueen  (auch  an  Heribert  erinnernd),  übergab 
dem  Bisch.  Hitto  alles,  liegend  und  fahrend ;  „nihil  enim  praetermittit.  nisi 
parvam  rem.*'  p.  218.  Und  der  Priester  Alpali  ad  Lintaha  tmd.  cuneta 
sna.  quae  ipse  cum  psalmodife  et  orationibus  et  «Iiis  quolibet  causis  lu- 
cravit:  h.  fr.  n.  215.  239.    Siehe  da  schon  den  Ertrag  der  kleinen  State. 

Der  Nepotismus ,  der  bei  Besetzung  der  höhern  kirchlichen  Wurden 
unverkennbar  vorwaltete,  war  ein  vcrsliindiger,  durch  die  Dotationen  be- 
dingter, und  war  durch  die  clericale  Erziehung  der  Candidaten  schon  in 
ihrer  frühesten  Jugend  gerechtfertigt. 

-)  Schenkungen  an  zusammenhängenden  Territorien  mit  Tausenden  von  In- 
und  Beisassen,  wie  die  Katastrophe  im  Hause  der  Agilulfinger  an.  740  vom 
Lech  bis  zur  Isar,  zur  Folge  halte:  die  Stiftungen,  mit  Grundherrlich- 
keilen, Berg-  und  Hüttenwerken,  Zollstätten  etc.  zum  Müneter  an  der 
Gurk  1042. 

•••)  ,,Cantentioneeu  h.  f.  II.  87—94—193—144-  Streitigkeiten  der  Erben  un- 
ter sich.    Wegen  der  Kirche,  zu  Amieo^eehueir,  (AuUhausen  L.  Fridberg.) 
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beu  *)  um  Kirchen  and  Kircbengut  sind  aas  dem  VIII.  nnl  K.  Jahrb. 
viele  beurkundet,  uid  die  dickfälligen  Gediuge  und  die  von  den 
Könige  beschickten  Hoftaget)  nahmen  öfter  eine  grosse  Ansah]  von 
Prälaten,  Oberrichtern,  Grafen  und  Edelleufen,  diese  als  Zeugen  iu 
Ansprach.  Wie  gesagt,  was  die  Kirche,  woher  inner,  an  Land  und 
Leuten  empfangen;  hatte  sie  redlich  wiedergegeben;  wohl  unter 
höheren  Schirm,  und  unter  eeitgemasaen  Caotellen,  zu  Wahren  und 
au  Heusern**).  Man  unterscheide  hiebei  das  Ober-  vom  J\ufzeiffen- 


waren  die  Betli eiligten  bis  nach  Lorch  an  der  Enns  vorgeladen  worden: 
„Congregati  fuerunl  Hosi  cohaeredes".  Wegen  Baldilinkricha  und  Linla, 
(Baidelikirchen  an  der  Glan)  sassen  an.  790  zu  Regensburg  viele  Bi- 
schöfe, Aebte,  Grafen  und  Erfelleute  zu  Gericht.  Vielfältig  hatten  der- 
gleichen Gedinge  zu  Allershausen,  Föring,  Lnubnch.  Alling,  Emering, 
Ainhofen  etc.  statt:  h.  f.  II.  269.  247,  268,  278.  Und  zu  wie  vielen  Ta- 
gesfahrten:  nach  AltöUing ,  Gar»,  Fregsing,  Allershausen  etc.  sab  sich 
nicht  der  allerwärts  geschäftige  Cappellan  Wago,  Enkel  des  Grafen  Waga. 
ob  seiner  vielen  Erbschaften,  Ankäufe,  Zeugenschaften  etc.  c.  810- — 830 
bemttssigt:  h.  f.  II.  93—250.  Bin  geistlicher  Industrieller  im  damaligen 
Geist  der  Zeit. 

•)  „Interpellaliones4*  —  et  Placita".  Diesen  widmeten  die  Kaiser  gross« 
Sorgfalt.  Die  Missi  dominici  waren,  ausser  den  Bischöfen,  Aebten,  Grafen. 
Oberlichtern  „et  alii  multi  lege  doctores  judicia  recta  decernenda ,  wobei 
manchesmal  auch  der  Centenarü  und  Scabtni*  and  des  Sacraments  durch 
Eidschwur  gedacht  wird:  h.  f.  II.  176.  89— 258.  278.  M.  b.  VI.  152. 
a.  804. 

*•)  „Ad  utendum  et  meliorandum  et  nullo  modo  minucndum  aut  distrahen- 
dum:  —  loca  deserta  sint  possidenda  intcgerima,  postea  relrodanda  culta 
etc.  Cod.  juv.  p.  131.  136.  Sighar,  Herr  zu  Haselbach,  (daher  vulgt» 
Sixthaselbach,)  enterbte  seine  Tochter  („ingenua  /Mo")  Ermanswind. 
weil  sie  einen  Knecht  (servum)  geehelicht  hatte.  Da  trat  Biscb.  Hitto  da- 
zwischen, und  gab  ihr  ein  ausreichendes  Kirchenlehen :  h.  f.  11.203-  Dass 
übrigens  die  „Sem«  seihst  bedeutende  GrundeigeBthUmer  waren,  beweise« 


622 


thum  *).  Insbesondere  begünstigte  die  Säcularkirche  auf  ihren  Gu- 
tem die  Bar  schatten,  and  so  das  Colonat-  uod  J5r*rwA***),  wäh- 
rend die  Klöster,  begreiflieb,  noch  lange  an  der  Leibeigenschaft,  aber 
im  mildern  Sinn,  festhielten***).  Eben  durch  dieJBr<r*«ife/^/iim  grös- 
sern Style,  nnd  durch  die  von  den  Abteien  gewährten  Preearien 
im  weiten  Bereich  f),  wurden  die  Uebersiedlungen  djnastiscber Zweige, 
von  Gau  zu  Gau,  von  Provinz  and  Provinz  sehr  gefördert:  (s.  Ab- 
schnitt III.) 

In  vielen  Schenkungsurkunden  ist  z.  B.  Hg.  Tassilo  als  bei- 
stimmend angefahrt:  in  allen  Urkunden  ist  auch  das  Regierungsjahr 
des  jeweiligen  Landesherrn:  (von  Ottilo,  Tassilo,  Pippin,  Carl 
d.  Gr.  der  Ludwige  etc.)  bemerkt:  unter  den  Schenkungen  waren 


anderwttrtige  Urkunden.  Bisch.  Wolfram  tauschte  vom  „Herlo  servo" 
120  jugera  an  Aeckern  und  Waldungen  und  eine  Wiese  zu  100  Fohren 
c  930.  h.  f.  II.  433.  Die  Serri  sind  nunmehr  Erbrechter,  Bauern! 
* )  Dominicum,  deminutio,  entgegen  medietas,  was  schon  seit  dem  VI.  Jahrh- 
aus  der  Zeit  st.  Rupert  die  Urkunden  nicht  übersehen  lassen.  Ueber  Co- 
lonat  und  Nutzeigenthum  s.  auch  h.  f.  IL  255.  294. 

**)  Hieher  gehören  auch  die  Zinstettie:  welche  übrigens  sonst  wenig  oder  nichts 
leisteten.  Die  römischen  Nachkommen  sehen  wir  darunter.  Die  Bar- 
sclmlken  wanderten  über  die  Donau  herein:  an  der  Alz  und  Sahach 
hatten  sie  ganze  Weiler  nnd  Dorfschaflen  inne.  Der  Bar  schatte,  persön- 
lich ein  freyer  Mann,  war  nur  zins-  und  dienstbar  im  Verhältnisse  zu 
seinem  Besitze,  durch  Vertrag.  Während  meist  der  %ehnte  Ttaeil  von 
den  Früchten  gegeben  werden  musste,  finden  sich  auch  Beispiele  von  Be- 
lastung bis  zum  dritten  Theil  des  Ertrags :  h.  f.  II.  129- 

'*)  Schou  ihre  eigene  strengere  Disciplin  einerseits,  und  anderseits  das  Ge- 
lübde, Milde  zu  üben,  bemüssigte  dazn. 

f)  Precaria  i.  B. ,  wie  sie  die  Abtei  Monds**  an  die  Grafen  Engelschalk 
und  Rtchat;  gegeben:  814.  chron.  I.  46. 
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ja  auch  forstliche  und  Kammer-  Lehen  begriffen.  Es  wäre  jedoch 
voreilig,  hieran*  auf  eiue  Bevormundung  der  Kirche  sch Hessen  zu 
wollen:  die  Könige,  oft  angerufen,  bandelten  nur  auf  Anrufen. 
Der  Glaube  an  die  Unantaxtbarkeit  der  Stiftungen  ist  so  alt,  als 
das  Christenthum:  er  stellt  und  fallt  mit  demselben:  er  ist  katho- 
lisch. *)  Noch  weniger  konnte  damals  von  eiuer  todten  Band  die 
Rede  seyn.  **)  Neben  der  Lichtseite  jener  natorkräftigen,  aber  auch 
kindlich  frommen  nud  gemüthlichen  Zeit,  neben  der  dynastischen 
Herrschaft,  im  VIII.  Jabrh.  begegnen  uns  auch  ihre  Schlagschatten. 
Denn  diese  Zeit  war  ja  öfter  auch  eine  sehr  gewalttMtige ,  eine 
selbst  vom  hohen  Adel  mit  Mord,  Brand,  und  Plünderung  befleckte. 
Der  Habgier,  dem  Familienhass,  der  Blutrache,  dem  Strassenraub, 
dem  Un-  und  Aberglauben,  fiel  gar  manches  Opfer.  ***) 


*)  Der  Protestantismus  hat  diessfalls  seiner  Kirche  selbst  eineu  gewalligen 
Stoss  gegeben;  wie  es  die  Reformalionsgcschichte  lehrt. 

**)  „Die  todie  Hand!'  Dieses  verdächtigende  Prädicat  kommt  von  dem  e.x- 
clusiven  Egoismus,  und  aus  der  fiscalischen  Gewaltherrschaft 

*•*)  Nur  einige  Andenlungen  aus  den  Urkunden.  Wir  erinnern  an  die '  ge- 
wallthüligen  Angriffe  der  Dynasten  Milo ,  Arth*,  Reger,  auf  die  Güter 
der  ersten  Abteien  im  Oberland,  die  auf  Befehl  Carl  d.  Gr.  strenge  un- 
tersucht, und  sofort  mit  Geld  und  durch  die  Bürgschaft  des  verwandten 
hohen  Adels  gesichert  werden  mussten ;  wir  erinnern  an  die  ..comites 
Gaminolf  et  Uaarogut,  als  maligni  homines  ot  falsi  defensores.  cum  mi- 
litibus  suis  etc.  M.  b.  VII.  p.  10—22.  So  gab  Heretwmd  die  bochade- 
tiche  Matrone,  Nicht«  des  Abtes  EUland  zu  Benediclbeuern,  für  ihren 
ermordeten  Sohn  das  Gut  Karazhausen  als  SeeUngerith.  M.  b.  VII.  25. 
Mit  dem  Aufschrcy  inniger  Webmuth  beginnt  die  Stiftungsurkunde  des 
Dynasten  Ottulf  zu  Röhnnoosen,  und  seines  Gemals  Atpswind.  Denn  ihren 
vielgeliebten  Sohn  Keparoch  halten  Strassenrauber  umgebracht,  und  nur 
noch  ein  Söhnlein,  Hrodino,  war  den  lief  gebeugten  Gatten  geblieben. 

Abhdt-  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  AbU.  80 
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Zun  Abschnitt  III.  Waren  die  eben  angedeuteten  Zustände 
des  Vorlandes  in  Beziehung  aof  Boden  nud  Volk,  auf  dynastische, 
kirchliche,  und  Familienverhältnisse  mchrerentbeils  erfreuliche:  so 
waren  sie  es  auch  im  Fort  wandern  aber  die  Berge,  und  in  den 
neuen  Ansiedluugen  jenseits.  Diese  Einwanderungen  hatten  aber 
schon,  wie  bekannt,  mit  dem  VIII.  Jahrhundert  wieder  lebhafter  be- 
gonnen ;  *)  nicht  nur  aus  Ober-  und  Niederbayern,  sondern  auch 
aus  den  durch  Carl  d.  Gr.  im  Osten  eroberten  Sprengeln  von  Salz- 
burg und  Passau:  hier  ober  den  Pyrn  und  Sömering.  Wireriunera 
abermals,  ausser  den  eiuzelnen  in  den  $$.  des  III.  Abschnittes  aufge- 


Hrodino  war  aber  ein  krittliger  Mann  geworden:  Rodelfing  eine  seiner  Cul- 
turen:  h.  f.  II.  p.  45.  Gleichzeitig  suchte  der  Junker  Hilteprant  zu 
Truhlering,  in  seinem  Gewissen  schwer  belastet,  und  ielzt  von  ((tätli- 
chen Schmerzen  gefoltert,  sich  durch  Vermächtnisse  an  die  Kirche  den 
Himmel  zu  versöhnen.  Wie  es  scheint,  ein  schlechter  Reiter,  war  er 
vom  Pferde  gestürzt;  das  Gehirn  war  ihm  zerborsten,  und  er  von  den 
Aenten  aufgegeben  worden :  „et  a  elledicis  disperatus  jucerem".  Zum  Herzog 
Tassilo  verwandt,  und  von  demselben  mit  Lehen  betheiligt ;  liess  Hilteprant  nun 
den  Herzog  um  Verzeihung,  und  um  Genehmigung  der  frommen  Widmung  an- 
flehen, p.  43.  Ein  anderer  Vetter  Tassilo' s,  Uunprechi,  er  gab  die  Dorfschaft 
Schweinbach,  scheint  sogar  gemeinen  Strassenraub  getrieben  zu  haben;  denn, 
im  Moment  d«r  Busse,  verglich  er  sich  selbst  dem  reumülhigen  Schiener  am 
Kreutz.  Eine  Hörig*  des  Bischofs  Erchanbert  sollte  die  Tochter  eines 
Edelmanns:  (etwa  aus  Eifersucht?)  vergiftet  haben.  Mit  Gift  ward  da- 
mals manche  Unthat  verübt.  Aber  die  Verhumilung,  in  Gegenwart  von 
Grafen  und  adelichen  Insassen,  führte  nicht  zur  Gewissheit.  Dennoch 
räumte  der  Bischof  dem  Kläger  und  seinem  Sohn,  auf  Lebenszeit,  eine 
wohlbebaute  Colome  zum  Nutsgenuss  ein.  So  war  alles  l*b*n  in  der 
Familie  auch  materiell  gewährtet  und  vergütet. 

*)  Abgesehen  von  den  Gothen  und  Thüringern  im  V.  Jahrb.  zur  Zeit  st. 
Severins,  und  bis  in  die  Lombardei,  wie  in  der  Geschichte  der  Longobar- 
den  von  uns  topographisch  nachgewiesen. 


fahrtet!  Erwerbungen,  Tausch  Verhandlungen,  and  Uebersiedlungen ; 
an  die  grosse  im  Laufe  des  IX.  Jafarh.  stattgefunden e  ColoiiHalion 
in  der  (Untern«)  Steyermark  and  in  Obenmgarn.  Aber  auch  iui 
Innern  der  Alpen,  wo  die  im  VII.  Jahrb.  eingebrochene  statische 
Bevölkerung,  ietzt  überwältigt,  *)  einer  ungleich  hartem  Behandlung 
unterlag;  der  Slace  muaste  Seitens  der  noriscben  and  germanischen 
Landsassen  gar  viel  Dassen,  was  der  Avar,  und  später  der  Magyar, 
verschuldet  hatten;  gewann  die  bayerische  und  alemannische  Colooisa- 
tioo  einen  wohltbatigeu  Einfluss:  anch  dort  kein  Edelhof  ohne 
Kirche;  keine  Kirche  ohne  Stiftuog  und  Pfründen,  for  die  Priester, 
und  andere  Familieuglieder;  auch  dort  nuo  Abteien**)  zum  gemein- 
samen Rückhalt  der  hohen  diess-  und  jenseits  verzweigten  Ge- 
schlechter. Nebeu  der  allgemeinen  Leibeigenschaft,  die  da  in  der 
Land-  und  Alpenwirihschaft;  and  auch  im  Berghau,  und  in  den  Hütten- 
werken, hei  einer  straffem  Disciplin  weuiger  entbehrlieh  war;  hatten 
doch  auch  die  Barschalken  und  Freigelassenen  im  Colonat  and 
Erbrecht  wehrfähig  Eingang  gefunden:  and  im  erfrischten  Geblot 
der  Bevölkerung  war  auch  da  ein  rascher,  religiöser,  and  sittlicher 
Fortschritt  nicht  zu  verkennen.  Slaviscbe  Ortsnamen  blieben,  wo 
auch  das  germanische  Element  bereits  die  Oberhand  hatte. 

Da  waren  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts,  zunächst  ober 


*)  Wo  schon  Bisch.  Virgil,  von  H.  Tassilo  geschirmt,  voran^e^an^n :  (  Absch. 
II.)  Dass  aber  der  gelehrte  Verfasser  der  neuesten  Geschichte  von  Steyer- 
mark von  bayer.,  tränk,  und  sächsischen  Einwanderungen  nichts  wissen 
wollte:  ist  bekannt. 

•*)  O itinch,  MtWstati;  st.  Paul,  st  Georgen  am  Läogsee,  Our*,  Admont, 
St.  Lambrecht,  iL  Amdiä,  Sonneubura,  Oberubura,  Motak,  Victring; 
Eberndorf ,  Innichen  zuerst  von  Freysing  aus. 

•**)  Auch  im  Codex  der  Juvavia  traten  im  IX.  and  X.  Jahrb..  die  iAherÜ  noch 
vielfältig  hervor. 
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Bayern,  durch  die  Ungarn  jene  allbekannten  Verheerungen  hereingebro- 
chen, die  sich,  wahrend  der  fromme,  freygebige  Sinn  der  Gläubigen  nicht 
ermüdete,  *)  und  die  Bischöfe  und  Prälaten  die  kurzen  friedlichen 
Zwischen  räume:  einige  durch  Natur  nud  Kunst  geschützte  Plätze 
blieben  dem  Feinde  unzugänglich;  mit  bewunderungswürdiger  Ent- 
schlossenheit und  Aufopferung  zur  Rückkehr  der  verscheuchten  Be- 
völkerung, und  für  Wiederherstellung  des  im  Boden  uud  Haushalt 
Verlornen  benützten;  **)  —  durch  volle  fünfzig  Jahre  wiederholten; 
bis  die  Vertilgungsschlacht  auf  dem  Lecbfeld  im  Jahre  955  den 
Barbaren  ein  Ziel  setzte. 

Aber  eben  im  Verlaufe  des  X.  Jahrb.,  und  iu  Folge  seiner 
Ereignisse,  und  der  unter  denselben  ergriffenen  Rettnngsmittel  ge- 
wanu  Bayern  eine  ganz  andere  Gestalt;  sowohl  im  Boden,  als  in 
dessen  Vertheilung,  Bewohnbarkeit,  und  Bewirtbschaftung:  uud  da- 
mit ging  auch  das  dynastische  und  kirchliche  Element  in  ein  neues 
Stadium  über.  Einige  An  -  und  Hiudeutungeu  mögen  dieasfalls 
genügen. 

Die  bisher  sporadisch  bewohnte,  uud  darum  so  freudig  entfal- 
tete Landschaft,  mit  all'  ihrem  Schmuck,  und  mit  dem  patriarchali- 
schen Leben,  war  ietzt  verschwunden.  Um  sich  vor  den  berittenen 


*)  Der  Codex  von  Freysing  zeigt  keine  Unterbrechung.  Im  Cod.  juv.  sind 
diese  Ereignisse  mchrfallig  wahrzunehmen:  loca  deserta,  devastata,  roansi 
absi:  allenthalben. 

*•)  Der  Dynast  und  Diacon  Reginald  war,  neben  dem  Erebischof  Adalbert, 
einer  der  rührigsten  Cultivateurs  hn  Salzburg-  und  Chiemgau.'  Cod.  j. 
p.  130 — 131.  Später  war  der  Cultnreifer  öfter  zu  weit  gegangen:  ins- 
besondere im  Umbrechen  und  Ausroden  des  Bodens:  selbst  im  Nordmal J, 
s.  Cod.  ratisp.  I.  17. 
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ungarischen  Horden  zu  bergen;  waren  die  Schleusseu  gezogen,  die 
Damme  gebrochen,  es  waren  die  noch  übrigen  Romerstrassen  und 
Brocken  zerstört  worden;  sogar  die  Sumpfe  waren  eine  willkom- 
mene Zoflucbt.  *)  Inmitten  derselben  erstanden  die  Klöster;  im 
Waldesdunkcl  und  anf  Felsenriffen  erbaute  sich  der  Adel  Burgen, 
und  Veiten.  Am  Fusse  derselben  lagerten  sich  die  Holdenscbaften 
in  grossen,  dustern,  und  schmutzigen  Dörfern.  Dadurch  wurde  eine 
Masse  von  froher  wohlbebauten,  nun  entlegenen  Grundstocken,  theils 
▼erlassen,  oud  der  (Jeberwaldong  preis  gegeben;  theils  erheischte 
ihre  fernere  Bearbeitung  eine  vermehrte  Bespanunng  und  Bemannung. 
Das  konnte  nur  durch  einen  grossem  Hoffuss,  der  alte,  der  massige 
Mansies-  war  mit  den  alteu  Flurmarkeu  und  Gehöften,  verschwunden, 
erzielt  werden:  die  Huben  zu  150—300  Tgw.  und  die  Dreifelder- 
wirtschaft traten  allgemeiner  an  die  Stelle:  die  dem  Hausvater 
nun  ferner  stehenden  Leibeigenen  wurden  durch  eineu  Vormann,  den 
Mayer,  überwacht.  Allenthalben  iu'  Kauf,  Tausch-  und  Belehnung 
legte  man  eine  neue  Vermessung  oder  Schätzung  zum  Grunde.  **) 
Aber  auch  die  Hube,  wie  immer  chtssificirt,  war  nun  als  Statumgut 
so  untheilhar,  wie  einst  der  Mansus.  ***) 


* )  So  auch  in  Kamt  hm  z.  B.  um  Klagenfurt,  und  M.  Sal.  etc.  s.  gel.  Anz. 
1846  N.  145  etc. 

'•)  Wovon  z.  B.  im  Codex  der  Juv.  die  Ausdrücke:  secundum  mensuram, 
aequalis  mensura,  jugera  aequalia;  Überhaupt  wurden  nun  die  Grund- 
stücke vielfältiger  im  Ackermaasa  bezeichnet,  zeugen:  jugera  et  lignum 
fcrlilc  CXCII.,  hinwieder  jugera  et  quercetum  CLXXX.  p.  153. 

'•)  Holme  plenae;  hobac  regales,  fiscales,  nobiles,  aerviles,  vestilae,  absae, 
salicae:  diese  waren  nur  zum  Heerbann  verpflichtet:  terra  arabilit  in 
uno  campo,  in  altcro  eampo;  ,,die  Brache''  (Tratte)  in  campo  lertio. 
Insbesondere  sind  in  Karnlhen  allenthalben  die  Huben  (Absen.  V.  §.  3)  im 
Vorrang  i  hobae  slavicae :  III.  Der  Eigentümer  der  Hube,  ,.der  Huter"  konnte 
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Was  aber  iu  Bayern  das  grosse  Besitzthom  der  Kirche,  und 
insbesondere  der  Klöster,  anbelangt:  so  lehrt  die  Geschichte,  dass 
Herzog  Arnulf,  am  im  Kampfe  gegen  die  Vngarn,  dann  aber  auch 
im  eigenen  Interesse  gegeo  die  Könige  Vonrai  und  Heinrieh,  von 
Atlel  desto  muthiger  unterstützt  zu  werden ;  demselben  einen  grossen 
Theil  der  Kirchen-  uud  Klöstergütcr  preisgegeben  halle.  Aber  der 
Anbau  dieser  vielfältig  verödeten  Laudereieu  durch  die  sehr  herab- 
gekommene Bevölkerung,  unter  dem  barschen  Befehl  der  rauben  Rit- 
terschaft, hatte  schlechten  Fortgang,  und  so  fanden  die  Keclamationen 
der  Bischöfe:  diese  handelten  zunächst  für  sich:  und  der  Prälaten 
desto  leichter  wieder  Gehör;  und  die  Könige  selbst  fo'rderteu  die 
Restitutionen  der  Kirche:  und  Land  und  Leute  erfreuten  sieb  wie- 
der des  Krumstabs:  (s.  Abschnitt  III.)  Im  Oberland  stifteten  ietzt  die 
Weife  Raitenbuch  und  Steingaden  :  mit  forstl.  Mnnificenz.  *) 


aber  seine  Leute  nicht  mehr  hinlänglich  übersehen:  darum  bestellte  er 
sich  einen  Mager:  (Barschaalk,  Aldio,  oder  Freygelassencn)  zur  Führung 
auf  dem  Felde  etc.  In  der  Folge  erwarben  sich  die  Mayer  auch  selbststän- 
diges Nutzeigenthum:  daher  die  Maper  guter,  die  Obermayer,  Mittermayer, 
Niedermayer  etc.  Der  in  Bayern  (und  in  Teutschland)  Uberaus  zahl- 
reiche Familienname  Mayer  stammt  nicht  etwa  vom  römischen  major, 
sondern  vom  teutschen  mar;  ein  mit  Macht  Bekleideter,  schon  im  HL, 
IV.  Jahrh.  in  unsern  Gauen,  und  selbst  auf  Votivsteinen  bemerkbar:  z.B. 
Jan  tu  mar,  Jutumar,  Sigimar,  Vidomar.  Aber  im  Handhaben  der  Leibei- 
gensebart trat  nach  und  nach  eine  mißbräuchliche  Zwingherrtchaft  ein. 

*)  Die  ersten  Mönche  von  st.  Augutlin*  Regel  kamen  aus  Schwaben  da- 
hin: Rodenbach  ward  weiter  die  Pflanzschule  von  Berehtetgaden  und 
Baumburg  (unter  Probst  Eberwein,  einem  Dynasten  von  Hauten;)  und 
mehrerer  Klöster  in  Saeheen.  Noch  früher  (a.  1010)  hatte  K.  Heinrich 
IL  auf  Anrufen  des  Bisch.  Egilbert  von  Freysing  die  Abtei  Polling  im 
Ambergau  wieder  hergestellt,  und  mit  den  umliegenden  Ortschaften  aus- 
gestaltet: h.  f.  IL  p.  486. 
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Der  pfarrliche  Gottesdienst  und  dessen  Einkommen  hatte  dorch 
die  Heranziehung  der  Bevölkerung  gewonnen:*)  von  den  grossen  Hu- 
ben ward  der  Ztehnte  ergiebiger  und  strenger  eingehoben;  dennoch 
hatte  auch  der  Adel  auf  allen  »eiuen  Schlössern  und  Dörfern  wie- 
der Kirchen  und  Capellen  erhoben,  und  sie  reichlich  dotirt.  Waren 
sie  doch  für  die  entlegenen  Gemeinden  die  zwecktnassigsten  Spar- 
kasten. **)  Die  hierauf  fundirten  Familien  -  Beneficien  gewahrten 
der  Säcular  -  Priexterschafi  eine    behagliche  Existenz.  ***) 


*)  ,,Ecclesiae  plebanae,  parochiae."  Diese  letztere  Bezeichnung  ist  in  den 
damaligen  Urkunden  noch  selten.  Sie  kam  aus  Griechenland,  wo  der  pa- 
rochua  ein  Gastwirth,  in  der  teutschen  Kirche  also  das  geweihte  Organ 
war,  um  das  Volk  mit  dem  Wort  Gottes  zu  beköstigen. 

')  Der  ecclesiae  dntatae  et  deeimatae  wird  nun  wieder  in  allen  Urkunden  ge- 
dacht: im  Cod.  juv.  insbesondere.  Auf  den  Gütern,  welche  die  erlauchte 
Rihina,  Gemahlin  des  Dynasten,  dann  Erzbischors  Adalbert  II.  an  die  Kirche 
zurückgab,  waren  zwölf  ecclesiae  dotatae  et  deeimatae,  im  Chiem-  und 
Itengau  gelegen.  Cod.  juv.  p.  145.  Die  Edelfrau  Peratwint  vertauschte 
mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  Helmbert  unter  Bisch.  Goltehnlk  nach 
Freysing  bei  Moosburg  VI  hobas  nobilcs  et  unam  ecclesiam  dolatam 
et  deeimatam,  als  ihr  Eigenthum:  b.  f.  II.  479.  Noch  im  Zeiträume  von 
1804 — 1808  wurden  in  Allbayern  1500  Filialkirchen  und  Capellen  nieder- 
gebrochen; und  schon  früher,  unter  K.  Joseph  II.,  ward  in  Oesterreich,  Stei- 
ermark. Kürnthen,  hierin  noch  thütiger  aufgeräumt;  wahrend  das  Millionen 
betragende  Vermögen  derselben  dem  Fiscut  durch  die  Finger  gleitete. 

')  Ein  Theil  dieser  Localbeneficien  hat  sich  in  Bayern,  wo  sie  auch  den 
Pfarrern  und  für  die  Schulen  zur  Aushülfe  zugewiesen  sind,  erhalten. 
Auch  zur  Lokerung  des  Cölibats  der  Priesterschaft,  und  auf  ihr  hausli- 
ches Leben,  haben  die  Ereignisse  des  X.  Jahrh.  noch  mehr  eingewirkt. 
Die  Urkunden  von  Salzburg  (auch  die  von  Freysing)  enthalten  Beispiele, 
wie  so  mancher  adelicher  Canoniker  an  den  Domkirchen,  und  manche 
Landpfarrer,  ihre  Pfründen  unbehelligt  an  der  Seite  ihrer  Frauen  und  Kin- 
der, die  sich  wieder  dem  Altar  widmeten,  genossen.  Cod.  juv.  p.  143 — 
223  -  288. 
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Und  nun  erst  gingen  die  Dynasten,  die  freyen  Landsassen, 
and  selbst  der  Minisferialadel  daran,  ihre  zerstreuten  Allodien,  and 
die  neu  erworbeneu  Lehen:  der  Fiscus  hatte  inzwischen  seine 
Haud  nach  allen  Richtungen  ausgestreckt,*)  and  seihst  das  Allod 
war  nnn  vielfältig  lehenbar  geworden;  in  grossem  Territorien  Unl- 
and auszubilden;  und  sie  so  in  der  Familie  and  für  dieselbe  fester 
zq  wahren.  **)  Deu  unmittelbaren  herrschaftlichen  Haushalt  deckten 
die  eben  so  vollständig  bestellten  als  intelligent  betriebenen  Hs/*- 
maierschaflen.  ***)  Der  Besitz  und  die  Ausübung  der  Patrimonial- 
gerichtsbarkeit lag  hiebet  iu  der  Natur  der  Sache,  und  selbst  im 
Interesse  der  Gerichtsholden,  welchen  die  Berufung  zum  Landgericht, 
das  die  Gaugrafen  anf  deu  vieleu  Mallstatten  leiteten,  obuehin  offen 
stand,  f)  Denn  es  schien  weder  für  die  Gebietenden,  uoch  fflr  die 


•)  Daher  lauten  die  Schenkungen  der  Könige  (s.  Absch.  III.)  stets  nach  ein- 
und  derselben  Formel:  „quantumeunque  ad  eandem  coloniam  pertinere 
videlur,  et  nostri  juris  atque  possesionis  in  rc  proprietalis  est."  Cod.  juv. 
p.  80.  Auch  der  Fortlhaunhalt  ward  nicht  vergessen.  Im  J.  1025  übergab 
die  Kaiserin  Cunigund,  Heinrichs  II.  Witlwc,  an  Freysing  den  Weilharl 
mit  acht  Forslwarten:  h.  fr.  I.  219  und  M.  b.  III.  Ranshoßa  etc. 
Die  ursprünglich  wohlthatig  geübten  Regalien:  (s.  unsere  Grundlinien 
zur  allgem.  Slaatskunde,  München,  1826)  entsprachen  dem  authelfenden 
und  conservativen  Princip. 

••)  Hier  erst  die  Keime  zu  FideUommi*,en  und  Majoraten.  In  Ober-  und 
Unterösterreich  halle  sich  das  Stammgut  des  Adels,  bis  zum  Jahre  1848, 
noch  viel  vollständiger  erhalten. 

***)  Das  waren  die  ächten  Mtutenrirtüechaften  in  jeder  Beziehung:  aoeh  im 
Garten  und  Obstbau,  wie  sie  schon  Carl  d.  Gr.  bezieh  hatte.  Der  Hopren- 
bau der  Hauern  hatte  durch  die  Ungarn  gelitten:  aber  nun  ward  an  das  Bier- 
brauen auf  den  Bdelhöfen  und  in  den  Klöstern  selbst  Hand  angelegt.  Da- 
gegen Hess  man  vom  Weinbau  ab;  und  Adel  und  Klöster  erwarben  Wein- 
berge in  Oesterreich  und  im  südlichen  Tyroi. 
f)  Wenn  noch  in  unsern  Tagen,  z.  B.  in  6  Landgerichten  des  bayr.  Ober- 
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Gehorchenden  zuträglich,  Behuf*  des  Mehlem  und  Schlichtens,  das 
Volk  jeweilig,  wenn  auch  nor  auf  einige  Tage,  aas  seinen  Markun- 
gen  nach  einem  fernen  Gerichtshof  zo  bemQssigen :  die  hohen  Beam- 
ten und  betrauten  Persönlichkeiten  kamen  selbst  allenthalben  dem 
Volke  entgegen:  (s.  Abschn.  I.  und  III.) 

!  1    ,  ■  I  1  1  . 

,  if        '«    !S  Mn     all'    ,hi  "  '  \*  ,  V.*klw*.' 

Im  XII.  Jahrh.  begann  mau  bereits  im  Öffentlichen  und  im  Pri- 
vathanshalt zo  rechnen:  aber  der  Valcül  hatte  noch  lange  die  frucht~ 
bare  Lebensarithtnetik ,  uicht  die  dürre  Geldarithnetik  zum  Expo- 
nenten *). 

•   m 

Znm  Abschnitt  IV.  Die  Wauderung  des  salzburgischeu  Chor- 
bischofs  Gotabert,  Dyuasteu  vou  Eschenloh,  ans  dem  Norithal  durch 
die  nordwärts  vorliegenden  Gauen,  wo  seine  nächsten  Verwandten 
schon  allenthalben  sesshaft  waren,  und  durch  die  Eugpässe  hinter 
Salzburg,  ober  Pongau  und  Lungau,  in  das  Innerste  der  Alpen,  zur 
Calhedrale  Maria- Salt  als  zu  seines  Berufes  und  Lebens  höherem 
Ziel  (s.  Abschn.  III.)  liegt  klar  vor  uns.  Die  fast  gleichzeitige 
und  ungefähr  dieselbe  Zuglinie  beschreibende  Einwanderung  der 
_  

landes  300  Hofmarken  und  Edelsitze  «ine  bedingte  Jurisdiction  ausübten: 
so  wirft  diese  Thatsache  viel  Licht  auf  die  wahrhaft  orgmniache  und  örtlich 
bedingte  Rechtspflege  der  Vorzeit;  die  schon  in  den  LL.  Rajuv.  vorge- 
sehen. Die  sogen,  ottonische  Handvestc  von  1336,  und  andere  Verleihun- 
gen waren  nur  —  Bestätigungen.  Daneben  waren  den  Gemeinden  die  Pfleg- 
gerichte mit  taller  Compelem  in  I.  Instanz  das  wohlfeilste  Auskunflsinittel. 

iii  '  _l\i^'t     tf  .»»M    '<<■--.'         ..  ,,\\ull 

*)  Das  Testament  der  seligen  Hemma,  der  grossen  Sliftcrin  des  Munsters  zu 
Gurk  mit  all'  seinen  Segnungen  (Abschn.  V.)  ist  ein  sprechender  Beleg, 
wie  damals  das  ilgnaetische  und  kirchliche  Element,  Hand  in  Hand 
gehend,  die  Wohlfahrt  einer  jeden  Classe  im  Volke,  auch  die  des  letzten 
Leibeigenen,  zu  fördern  trachtete.  Auch  der  Landwirlh  bemass  Arbeit, 
Material  und  Kosten:  aber  nicht  im  Mannigfaltigen  und  Eiligen  fand  er 
seine  Rechnung;  sondern  bei  einfacher  und  zeitgemisser  Rührigkeit 
Abbdl  d.  III.  Ct.  d.  k.  Ak.  d.  TTiss.  VI.  Bd.  III.  Abth.  81 
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dem  Bischof  unstreitig  stammverwandte«  Reginhard,  Wilhelme,  und 
Starchante,  die  im  Hause  der  Walfang»  auf  Trachten  und  ileun- 
burg  eine  zweite  Heiinalk  faudeu,  möchte  zur  Zeil  uoch  manche 
Aufklärung  wünschen  lassen.  Ist  es  io  der  Geschichtsforschung 
Oberhaupt  gestattet,  au  dunkein  Stellen,  verständig  und  ehrlich  zu 
combiniren;  so  wird  sich  auch  die  Genealogie  dieser  Licenz  er- 
freuen dürfen.  Jedenfalls  gewährt  der  vou  uns  eingeschlagene 
Nachweis  den  bisherigen  Fictionen  und  Unterstellungen,  waren  sie 
auch  akademische  Manifestationen,  einen  weitem  Spielraum  nicht  mehr. 

Die  fortgesetzte  Forschung  fahrte  uns  schliesslich  zu  derUeberzea- 
gung,  dass  einst,  vom  bayerischen  Wald  her,  und  zuvörderst  um  Moos- 
burg und  Pfaffenhofen,  ein  Geschlecht  sich  niedergelassen,  in  dein 
die  Praedicate  Waltung  und  Walchun,  Starcholf  und  Starchant 
vorwalten:  es  ist  ein-  und  dasselbe  Geschlecht,  welches  seit  Mitte 
des  VIII.  Jahrhunderts  nach  Kärnthen,  auf  Trilchsen!  obergegan- 
gen *).  Ferner,  die  Thatsache  vorausgesetzt,  dass  der  oberlän- 
dische Adel  schon  im  VIII.  Jahrhundert,  nicht  nnr  diesseits  der 
Enns,  sondern  anch  jenseits,  an  der//«,  Vrl,  und Erlaf,  bis  in  den 
Wienerwald  hinab,  und  an  der  Traun  hinein,  s  esshaft  war,  müssen 
wir  hier  nachträglich  noch  einmal  der  schon  öfter  genannten  Abtei 
Mondsee  als  eines  vorzüglichen  dynastischen  Uebergangspunktes 
nach  Ost  und  Süden  gedenken  **). 


*)  Behufs  dieser  Entdeckung  für  jetzt  nur  wieder  die  Hindeutung  auf  Abschn.  II. : 
,.\Vvltunch  dux"  und  Bisch.  Virgil;  auf  Abschn.  III.  g.  10.  K.  Arnulf 
und  Waltung  auf  Trüchsen;  auf  Arnulfs  Vorliehe  für  die  Abtei  Moosburg: 
»uf  die  dortige  Stiftungen  der  Starcholfe;  h.  fr.  I.  und  II.  Abschn.  IV.  und 
zum  weitern  Beleg  noch  auf  den  Codex  »Ii.  Castuli  von  Moisburg,  worin 
auch  der  Stammgüter  Valdungesdorf,  deren  zwei,  um  Tulbach,  ein  drittes 
an  der  Vils,  mehrmalen  gedacht  ist. 

**)  Sie  war  c.  746  vom  Herzog  Otlilo  gestiftet,  und  auch  in  den  äussern 
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Bei  Wahrnehmung  dieser  Thatsacben  aus  den  Urkundeu  drin- 
gen sich  dem  Forscher  noch  andere  Corollarien  aaf,  die  yor  der 
Hand  obergangen  werden  müssen. 

Zum  Abschnitt  V.  Dass  die  Römer  die  Dorischen  Alpen  reich 
an  edlen  Metallen  fanden,  und  sie  ausbeuteten,  ist  bekannt.  Dass 
im  VI.  Jabrb.  im  Pongau  aus  der  Salziche,  wo  unfern  die  Gastein 
in  dieselbe  mündet,  Gold  gewaschen  wurde,  ist  iu  der  Geschichte 
des  heil.  Rupert  erwiesen  *).    Sonst  sprechen  die  hierauf  folgenden 

Gauen  bis  an  die  Donau  bin,  mit  Land  und  Leuten  ausgestaltet  worden. 
Selbst  im  Sundcrgau  waren  ihr  frommo  Widmungen  geworden;  sogar  die 
Kirche  Farchant  mit  ihrem  Widtbum  an  der  Loisach,  unfer*  Eschenloh. 
Herzog  Tassilo  hatte  sie  damit  beschenkt,  darum  sio  vom  benachbarten 
Adel  manche  Anfechtungen,  deren  sie  selbst  der  ihr  befreundete  Bischof 
Hillo  von  Freysing  nicht  erwehren  konnte,  zu  befahren  hatte.  Chron, 
lun.  p.  46.  h.  fr.  II.  p.  95.  Auf  die  zwei  ersten  Aebte  folgte  Hildebald, 
Erzbischof  von  Cöln,  kaiserl.  Erzcaplan,  und  Kanzler  als  Oberabt  zu 
Mondsee.  Mit  Vorliebe  dafür  halte  schon  Hildebald  (798—  814)  den 
frommen  Sinn  der  bayerischen  Dynasten  dahin  gewendet,  und  da  gepflegt. 
Hierauf  kam  die  Abtei  in  den  Besitz  der  längst  auch  in  Osten  begüterten 
Bischöfe  von  Regensburg,  die,  länger  als  dreihundert  Jahre,  mehrernlheils 
ihre  Neffen  als  Aebte  nach  Mondsee  setzten;  welche  hinwieder  die  Schen- 
kungen ihrer  in  den  benachbarten  Gauen  gesessenen  Vettern  mit  einträg- 
lichen Precarien  vergalten;  und  so  den  Uebergang  in  das  Innere  der  Al- 
pen forderten.  Auch  die  von  der  Hier,  am  Lech,  durch  Bayern  bis  weit- 
hin nach  Osten  verbreitete  StammverwandtschaA  der  Bischöfe  Hillo  und 
Erchanbert,  von  Freysing,  genannt  von  MSring  am  Lech,  und  von  Hopf  Ur- 
bach diesseits  Kempten,  und  der  Bischöfe  Erehanfrid  und  Embricho  von 
Rege/itburg,  bat  dieselbe  Richtung,  und  weiter  auch  die  südwärts  verfolgt. 
(S.  die  Schemen  und  die  topograph.  Matrikel:  1841.) 
*)  Cod.  juv.  p.  32.  und:  „die  Tauern  und  das  Gasfeinerthal  etc."  hist. 
topographisch.  München  1820.  Auch  da  das  Gold  nur  auf  der  Ober- 
fläche, und  in  den  Spalten  des  Gebirgs:  in  Granit  und  Gneis.\ 

81* 
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Urkunden  vom  Bergbau  in  den  Alpen  uichl  viel,  desfo  mehr  die 
Veberlieferungen  im  Volke.  Auch  der  örtliche  Augenschein  über- 
zeugt uns  von  dessen  jeweiligem  Flor,  insbesondere  im  Einen.  Aaf 
nachhaltigen  Waldstand  hielt  das  Pafritnonialprincip  fester,  als  es 
die  spätere  Landeshoheit  vermochte,  was  die  Eukel  schwer  hassen. 
Die  Salzquellen  bei  Admont  kamen  froh  in  Verfall  *). 

Die  Patriarchen  von  Aquileia,  dnrch  mehrere  Jahrhunderte 
tentschen  Geblots,  strebten  den  Grosshandel  und  Frachtenzug  in 
den  Alpen  gegen  den  Zudrang  von  Venedig  zu  sichern:  aber  die 
schlauen  Venetianer  setzten  sich  dennoch  allenthalben  in  nusern  Städten 
uud  Flecken**).  Auf  die  Wichtigkeit  und  Richtung  des  Handels 
deuten  auch  die  von  den  Königen  dahiu  verliehenen  Markt-,  Zoll- 
und  Milnzrechte :  (forum,  mercatus,  teloneum,  moneta).  Damals  gin- 
gen diese  Privilegien  allenthalben  von  dem  einheitlichen  und  einigen- 
den Princip  der  weltlichen  Machtvollkommenheit  aus;  sie  zahlten 
von  jeher  zu  den  ersten  Bürgschaften  des  Heimatbs-  und  Weltle- 
beos. Von  einem  Waarenverbot  war  eben  so  wenig  die  Rede,  als, 
im  Tarife,  vou  einem  SchiüszoU.    Der  Zoll  ward  in  Geld,  die 


•)  In  unserer  „Geschichte  der  Sakverke'  1836:  die  zu  Admenl  II.  269. 

•*)  Standen  doch  die  teutschen  Kaiser  selbst  den  Dogen  von  Venedig  zu  Ge- 
vattern. In  unsern  „Rückblicken  auf  Inner  Österreich  etc.  aus  der  Gegen- 
wart in  das  XIII.  Jahrb."  in  den  hist.  Denkschriften  1846  ist  über  Berg- 
bau und  Handel  in  den  Alpen,  an  die  Ereignisse  von  tiurk  anknüpfend, 
mehr  gesagt.  Es  hat  wohl  Gelehrte  gegeben,  die  unter  „merestue  et 
forum-'  nicht  viel  mehr  als  die  heutigen  Wachenmärkte,  (loca  nundinaria) 
auf  welchen  man  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Küchenkcdarf  zu  versorgen 
pflegt,  verslanden.  Der  Inbegriff  von  Mstcmius  elc  und  eine  geographisch- 
topographische  Darstellung  der  damaligen  HandcUitrneeen,  Münz,-  Stapel- 
uud  ZoUmtilkn,  wäre  zu  einer  akademischen  Preisaufgahe  längst  geeignet 
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MmOk  inWaaren  eiitricktet,  lediglich  als  eine  herrschaftliche  Rente. 
Hinwieder  wossieti  sich  die  bürgerlichen  Gewerbe  und  Ge  werke, 
die  nur  in  den  Städten  und  Bnrgflecken  ihren  Sitz  hatten,  durch 
ihre  Bannrechte  und  Zttnftartikel  zu  schützen.  Heute  entscheidet 
Aber  den  Tarif  und  die  Zollvereine  lediglich  da.s  Bedürfnis*  der 
Völker.  Der  dynastische  Adel  hatte,  mit  Ausnahme  einiger  hoher, 
die  Landeshoheit  erringender  Geschlechter,  in  den  Zogen  nach  Ita- 
lien, in  den  Kriegen  der  Heinriche  III.  und  IV.  in  Ungarn,  und  in 
den  Kreutzsagen  seiu  Grab  gefunden.  Im  Aufkommen  der  Städte 
und  ihrer  Gewerbe,  und  ihrer  Geldwirthscfaaft,  war,  nun  zu  Stadt 
nud  Land,  das  corporative  Lebeu  mit  seinen  Standschaften,  zum  Ge- 
deihen in  Staat  und  Kirche,  für  lange  Jahrhunderte  an  die  Stelle 
getreten. 

Am  Schlüsse  dieser  culturgeschicbtlichen  Erörterungen,  von  dies- 
und  jenseits  der  Alpen,  sollte  noch  der  gleichzeitigen  Ostmark,  und 
ihrer  Entwicklung  unter  den  Babenbergern  zum  gesegneten  Oesterreich, 
seit  984,  gedacht  werden:  viel  Stoff,  der  aber  den  kundigen  Lesern 
oberlaKsen  wird.  Insofern  jedoch  in  der  kuust-  nud  verhangniss- 
v  ollen  Gegenwart  in  ihrer  Richtung  zo  colossaleu  Unternehmungen, 
auch  über  den  SOinmering  mittels  einer  Eisenbahn  eben  wieder  Hand 
angelegt  worden:  (ob  die  letzte?)  um  zunächst  die  Bevölkerung  des 
Donaugebiets,  mit  der  der  inuera  Alpen  und  des  Küstenlandes  in 
eugern  Verband ;  im  viel  höhern  Ziel  aber  so  das  adriatische  Meer  mit 
der  Ostsee  und  dem  weiten  teutechen  Norden,  in  schnellen  und  un- 
mittelbaren Verkehr  zu  bringen*);  bleibt  Angesichts  der  Berichte  ober 

••  .  \'\  •••f'Mi    i!  •  •'    '•"II    ..  . ;•!!!'  •  .-.  't  IJ  JJ1    it  Ai  iWf, 

i  •  v.vX  h.      ,\         il-.iM-.'  if/ii 

*)  Den  alten  Heer-  und  Fratktiirnism  folgend,  toll  Mi  Bayern  auch  Uber 
Salzburg  eine  »weite,  und  aus  dem  Oberland  gepen  Innsbruck  eine  dritte 
Eisenbahn  in  und  über  die  Alpen  fuhren.  Bereits  vor  14  Jahren  hatten 
Sachkundige  eine  Eisenbahn  Uber  Salzbarg  als  xeilgemäss  erachtet. 
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dieses  welthistorische  Ereignis  unser  Blick  noch  einen  Augenblick 
an  der  uralten  Granzscheide  des  mittelländischen  Noriconw  haften  *). 

Die  Gegenwart  bietet  zn  dem,  was  wir  ans  der  Vorseil,  cul~ 
tur geschieht  lieh,  nach  Urkunden  berichtet,  in  Systemen  und  Tbat- 
sachen,  mannigfaltige  Confraste.  Begreiflich:  denn  es  liegen  rolle 
siebenhundert  Jahre  dazwischen.  Um  sich  hierober  zu  verständigen, 
müsste  der  Verlauf  der  Zeil,  in  ihren  Ereignissen,  und  weit  ober  den 
vaterländischen  Boden  hinaus  verfolgt  werden.  Nur  eines  \  gleich- 
falls eine  Trias!  Die  Entdeckung  und  Eroberung  von  America  ist 
auch  ein  cuUnrgeschichtliehes  Ereignis»,  und  zwar  in  seinen  Folgen, 
und  im  Rückschlag  auf  den  alten  Coutinent  ein  nnabsebbares.  Diese 
neue  Welt  hat  uns  die  Kartoffel,  den  Taback,  nnd  —  in  Hülle  und 
Falle,  das  Gold  gebracht;  es  sind  Geschenke  aus  der  Büchse  der 
Pandora!    Dass  in  der  UeberschAtzuog  der  Kartoffel,  die  als  Nah- 


*)  Des  SSmmering»  wird  zuerst  (Mon.  b.  XXXI.  p.  54)  in  einer  Schenkungs- 
urkunde K.  Ludwigs  des  Frommen  Tom  J.  828  für  die  Abtei  Cremsmiut- 
ster  gedacht:  quoddam  territorium  —  cum  Smntrperch  —  jaxta  montem 
Sumcrperch,  ubi  servi  vel  sclavi  et  liberi  sclavi  etc.  Wenn  man  dessen 
ungeaebtet  heule  in  und  ausser  den  Zeitungen,  selbst  in  Wien!  beharrlich 
Semmering  schreibt:  so  ist  das  moderne  — Nonchalance.  Die  Strasse  durch  die 
furchtbare  Clam,  über  den  Sömmcring,  wird  schon  im  J.  1130  (M.  b.  IV. 
22  )  ab  eine  .jigantea  r/«"  bezeichnet,  beschützt  von  den  aufgetürmten 
Veslen  Clam,  Schatteten,  Warteutteiii  etc.  Die  heutigen  Riesenbauten 
Behufs  der  Eisenbahn,  von  Glokniz  aus,  über  und  durch  den  Sömmering 
sprechen  nun  jene  Bezeichnung  mit  noch  mehr  Recht  an.  Daran  reiht 
sich  südlich  der  slavische  Xerwald,  einst  die  sylva  glandifcra,  (s.  gel  Anz. 
1846  Nr.  145)  mit  der  vom  K.  Friedrich  1.  und  dem  Krzbischof  Eber- 
hart I.  von  Salzburg  gegründeten  Herberge:  hospitalis  Zerwalt;  und  so- 
fort der  Flecken  Münzuschlag,  von  wo  in  dem  Augenblick  (1851)  wieder 
die  Eisenbahn  fortsetzt. 
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fong  Tor  Menschen  and  Vieh,  auf  unsern  Boden  ho  coltoreifrig  ver- 
pflanzt ward,  eioe  arge  Täuschung  liegt:  ist  endlich,  nach  so  trau- 
rigen Erfahrungen,  anerkannt:  ihre  Entartung  ist  unaufhaltbar*'). 
Ebenso  anerkannt  ist  der  gleichzeitige  Rückgang  unsere  Bodens, 
auf  dem  die  Kartoffel  den  kernhaften  Fruchtbau  »ehr  beeinträchtigt 
hat)  iiu  Ertrage;  der  verwehrten  Arbeit,  and  der  Wechselfrüchte 
ungeachtet;  uud  wahrend  auch  dem  Viehstapel  in  den  kleinern  Gat- 
tungen: sonst  die  ergiebigste  Aushülfe  für  die  Koche  und  als  Spar- 
pfennige des  Landmanns,  zu  viel  Abbruch  geschah«*).  Was  deu 
Chinese*  das  eingeschmuggelte  Opium,  ist  for  uns  der  Tabaek  ge- 
worden: das  förderlichste  Mittel,  das  Volk  schon  im  Knabenalter 
in  Stumpfsinn  zu  versenken;  und  nebstbei  den  Bentel  vollends  zu 
fegen  ***).  Uud  welche  Betrachtungen  ruft  nicht  das  Gold  hervor ! 
Als  anorganischer  Natur,  nnd  sohin  ein  mechanisches  Werkzeug,  bat 
es  dem  Organismus  des  Heimat  hieben* ,  untergeordnet,  immerhin 
wohltbatig  genützt.     Die  moderne  Staatsweisbeit  bat   aber  das 


*)  Mochten  die  Chemiker  und  Pathologen  die  Einwirkung  der  Karloffdkost  auf 
den  menschlichen,  auf*  den  europäischen,  Organismus  einmal  würdigen! 
Als  Viehfüiterung  wirkte  dieses  exotische  Knollengewächs  in  der  Milch- 
trirthselutft  augenfällig  nachlheitig.  Darum  fand  die  Kartoffel  bei  den 
Vollbauern  in  den  Alpen  nicht  Eingang;  auch  im  bayerischen  Flachland 
war  sie  nicht  nach  dem  Geschmack  des  Gesindes.  Desto  begieriger  grif- 
fen die  Leerhüusler,  und  die  Zwergbauerschaft  auf  dem  zersplitterten 
Grundeigentum  in  Franken,  Schwaben,  und  in  der  Pf  ah  nach  der  Kartoffel. 

**)  Durch  übereilte  Verlheilung  der  Gemeinweiden;  durch  stracke,  für  die 
Oertlichkuten  nicht  bemessene  Culturverordnungen  etc.  Das  Schwein- 
/fojcA  ist  um  das  Zehnfache  gestiegen:  darum  rouss  nun  der  Bauer  den 
Kalbsbraten  und  den  Wulzen  selbst  verzehren. 
•*•)  Der  Tattack  kostet  aueh  dem  Aermsten  im  Volke  das  Doppelle  seiner 
Kopfsteuer:  dem  Conlinent  1200  Millionen  Gulden. 
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Gold  (das  Geld)  emancipirt\  es  als  erstes  Mittel  und  als  Zweck 
aller  menschlichen  Thätigkeit  mauifestirt,  und  so  den  Menschen  zum 
Mancipium  des  Geldmanns  herabgewürdigt.  Dein  Geldmann  kann 
aber  das  Heimathieben  nicht  genügen;  nur  die  weite  Welt;  nnd  so 
sind  wir,  im  fortschreitend  auflösenden  and  nivellirenden  Umschwung 
der  Dinge,  *)  und  wogegen  kein  Bremsen  hülft ;  im  raechen  Ue- 
bergang  in  das  Weltleben,  begriffen.  In  der  Tbat  hat  sich  die  Me- 
chanik durh  ihr  System  und  wunderbare  Schöpfungen  beiden  forcbt- 
bar  anwachsenden  Verlegenheiten  im  Staatshanshalt,  als  die  förder- 
lichste Aushülfe  erprobt :  wie  sollte  da,  im  Dichten  und  Trachten 
der  Bevölkerungen,  das  „Materielle,  Comtnercielle,  Industrielle." 
nicht  jede  andere  beschwichtigende  Hegung,  selbst  des  frommen 
Gemülhs,  überbieten?  Nicht  ein  Geistesleben,  nur  das  GiUerleben  ist 
die  Losung  des  Tages.  Im  Wissen  und  in  den  Künsten  ist  das 
Zeitalter  auch  onstreitig  viel  reicher:  aber  der  Mensch,  in  seinem 
Werth,  ist  weit  ärmer,  er  ist  in  seinem  Innersten  vielfältig  trostlos 
geworden.  Unter  dem  erfolgreichen  Aufgebot  mechanischer  Ele- 
mente, (die  den  untergeordneten  Humanismus  schnell  aufreiben;) 
und  chemischer  Kräfte:  das  Geld  ist  der  exclusive  Träger  beider 
Gewalten ;  und  die  Verschuldung  auf  Jahrhunderte  voraus  die  obli- 
gate Mitgiß  der  Zeit:  ist  eine  isolireude  Strömung  und  Anhäufung 
des  lleichtboms  einerseits;  und  anderseits  eine  allgemeine  Verar- 
mung und  Entimithigung  eingetreten,  aus  der  sich  die  emaneipirten 
nnd  zersetzten  Volksmassen  nicht  eilig  genug  retten  zu  können  glau- 

*)  Das  Geschick  der  Eisenbahnen  muss  erfillll  werden;  auch  in  den  Alpen;  kein 
Staat  kann  sich  deren  entschlafen:  glücklich  der,  welcher  das  frühe  genug,  und 
hiebei  den  eigentlichen  Silberfaden,  erkannt  hat.  Kann  man  sich  aber  auch  des 
Gedankens  enlschlagen,  woher  noch  einmal  Cnpiial  und  Crtdit,  wenn  an 
den  Dämmen,  Viadaclen,  Tunein,  und  luxuriösen  Bahnhöfen,  und  an  dem 
noch  kostbarem  Mobiliar  und  Inventar  auch  nur  eine  theUweise  Zerstörung 
eintreten  sollte?! 
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beu.  Daher  ihre  hastige  Flucht  aas  dem  alten  Contineut  nach 
der  neuen  ff  eil,  anter  Gefahren  und  Einbüßen  aller  Art;  eiue  Co- 
Ionisation,  die  iu  ibreu  Folgen  und  Enttäuschungen  das  grellste 
Bild  menschlichen  Eleuds  darbietet.  *)  Was  waren  nun  dagegen  die 
Colonisationen  im  Mittelalter,  im  Geleit  der  Forsten  and  Dynasten, 
weltlichen  und  geistlichen  Standes;  einig  und  fest  im  Glauben;  iu  der 
Disciplin;  geistig  und  leiblich  den  fernem  Wohlstand  sichernd!  Dass 
aber  auch  heute  noch  das  dynastische  und  kirchliche  Element  Hand 
in  Hand  das  Gedeihen  der  Colouisationen,  selbst  ober  die  weiten 
Meere  hin,  verbürgen  könne:  ist  thatsftcblich  anerkannt:  diese  Bei- 
spiele können  nicht  vereinzelt  bleiben,  auch  sie  müssen  in  das  Welt- 
lehen übergehen.  Und  so  dürfte  zu  erwarten  seyn,  dass,  nach  so 
harten  Prüfungen,  auf  dem  frischbebauten  Boden,  in  der  einfachen 
Lebensweise,  und  iu  der  Obhut  der  christlich -germanischen  Herr- 
schaft, das  organische  Leben  und  Walten  in  der  neuen  Welt  früher, 
als  in  der  alternden,  wieder  die  Oberhand  gewinne. 


*)  Dazu  diese  Zerrissenheit  der  Nationalitäten,  und  der  kirchlichen  Seelen,  ohne 
Religiosität ;  eine  Ausgeburt  davon  die  Mormonen.  Die  heutigen  Colonisationen 
haben  entweder  im  Gefolge  der  Eroberung  statt,  und  können  so  nur  durch  die 
Armeen  gehalten  werden;  oder  sie  sind,  mit  wenig  Ausnahmen,  einUeber- 
fluthen  der  Hassen  auf  die  Wüsteneien  der  fernen  Welltbeile.  Der  hiezu 
eingeschlagene  Weg  gleicht,  im  mechanischen  Princip,  einem  „Geschäft 
auf  lAefemng;"  der  Wanderer,  es  gilt  die  eigene  Haut!  ist  zugleich 
die  Valuta:  stellt  den  Wechsel  auf  sich  selbst:  auch  ohne  Asuecuranx ; 
ob  er  aeeeptirt,  ob  die  Waare  bezogen  wird:  das  ist  die  Frage? 


Zur  Nachricht. 

Der  in  der  lnhaltsan%eige  bemerkte  Anhang,  die  genealogischen  Schemen 
enthaltend,  wird  spater  in  den  historischen  Denkschriften  folgen. 


Abhdl.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d-  ffhu  VI.  Bd.  ÜU  Ablk.  82 
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(Mit  einem  Schattenriaa  voii  Jerusalem.) 
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Golgatha  und  das  Heilig. Grab; 

der  Evangelist  Johannes ,  der  jüdische  Geschichtschreiber 
Flavius  Josephiis  nnd  die  Gottesgelahrtheit  des  Occidents. 


Bis  zur  Besiegung  des  letzten,  allgemeinen,  grossen  und  ver- 
zweiflungsvollcn  Widerstandet«  der  jüdischen  Nation  durch  das 
wellbeherrschende  Rom  und  bis  zur  völligen  Verödung  des  Landes 
durch  die  liitperatoreu  Titos  und  Hadriauus  bot  die  Umgegend  von 
Jerusalem  einen  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  wesentlich  ver- 
schiedenen Anblick  dar.  Rinnende  Bache,  Quellen rrichthnm,  Gar- 
ten und  Wälder  mit  ihrer  Schattenkohle  und  ihren  sommerlichen 
Lnften  schufen  ein  lustiges  und  lebensvolles  Bild  läudlicber  Glück- 
seligkeit, von  welcher  nach  so  vieleu  Verwüstungen  heute  kaum 
eine  Spur  zu  eutdecken  ist  und  deren  völliges  Verschwinden  unter 
dem  eberueu  Fusstritt  der  Legionen  schon  Klavius  Josepbus  nicht 
ohne  Thränen  sehen  konnte.  *)  Jerusalem  war  nicht  blos  politisch- 


•)  //»  dt  t/.fti>rt  xai  ffjs  yrfc  q  Sia.  iu  yÜQ  ria/.ut  dtvdqioi  xai  nctQa- 
diiaoig  xexosftrtfii*a  tote  nayzaxöOtx  i^i^uoin  xai  nsqixixonxo  trjv 
Slrj».  ovdtig  xt  i/>  nä).at  Iovdaiar  xai  ia  fttQtxalAi}  tiQoastia  xtjf 
nöluee  itü<>axu>s  a).?.6q>vkog,  tittua        tött  ßlinuv  iqtjtiav ,  ovx 
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religiöser  Mittelpunkt  eines  zahlreichen,  streitbaren,  arbeitsamen  ond 
gottcsfürcbtigen  Volkes ;  °)  es  war  zugleich  grosse  and  reiche  Han- 
delsstadt, uahrungssprossender  Sitz  der  bürgerlichen  Gewerbthatig- 
keit,  **)  Heimath  der  Loxuskünste  und  der  Ueppigkeit,  weil  ein 
frischrauschender  Canal  des  Indischen  Welt- Handels  vom  Rothen 
Meere  her  in  die  prachtvolle  Hauptstadt  des  jüdischen  Volkes  rann. 
Kostbare  Gewürze,  Edelsteine  und  Gold  in  Masse  brachten  ara- 
bische Wösten-Ca^wancn  in  du  Stadt,  wahrend  die  benachbarten 
Seehäfen  Ascalon,  Gaza,  Joppe  und  Akke  mit  dein  Ueberfluss  ihrer 
eigenen  Erzeugnisse  zugleich  die  Produkte  des  Abendlandes  sand- 
ten.***) Alle  diese  Herrlichkeiten  sind  wie  «Jure«  5$aoh«r  wtgge-t 


.. .  * 

■ 


6lo<pvgaxo,  xai  xaxegtva£e  xrfy  fttTaßolrjv  naqi'  ooov  ytvotxo.  nätxa 
yaq  llvfijjvaxo  tä  orjfitta  tov  xctAA.org  6  nölefiog,  xai  <>vx  av  xig 
i^anivqg  entgas  ttüp  nQoey*oi*x>tü)\>  iy^üata*  xov  täntr,  aAAa  /paQitt* 
llflxei  xtjv  rtoXiv.  ■  ■  , 

Fl.  Jos.  de  bello  jud.  lib.  VI,  cap.  1,  %.  1.  —  . 
Ka9vyQ0Q  ovaa  navto&ev  y  X°J(a  , 

Ariafeas;  £esandlschaftsbcricht  an  Philokrates,  Pag.  114. 
Vergl.  Paralipmn  II,  cap.  32,  V.  3—5  die  Worte: 

•Ot}"l  U!Q 

*)  La  natton  julve  de  JVpoque  romainc  «^toit  aussi  intelligente  et  beaueoup 
plus  morah  qu'  aueun  people  contemporain. 

Salvador,  Hist.  de  la  Domination  Romaine  etc.  etc.  F,  f78  ' 
t)  IloKvrerßog  ij  noltg.  ">  :  • 

Arisaea*  a.  a.  O. 

••*)  IIoXv  de  nX^og  xai  xwt>  aq(0(xätia*,  xai  li&tav  nolvxsläiv  xai  xqvoov 

riaQaxofti&io   die*  xwv  Idoäßtav  $ig  xdt>  xonov  ,ov  anapiCtt  di 

ovdeV  xiZr  diaxout^oftixtat  öta  xtjg  &ai.aooi]$.  7«?  ***  lipdvag 

aüxatQovs,  xofrjyttvrxag  xdtt  xecta  x^v  Affxaltha  xai  lonntjv  xai  rd£at>, 
Ofiolatg  xai  Iltftltitatöa  

a.  a.  O. 
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blason.  Mit  dem  Indischen  üandelsweg,  mit  der  NatiouaUJn 
gigkeit  und  mit  der  jüdischen  Bevölkerung  selbst  iat  auch  die  i 
achaftsprackt  von  Jerusalem  verschwunden.  Mehr  als  vier  Stunden 
ia  der  Runde,  sagt  der  Berichterstatter  und  Xtigeuzeoge  Flayius 
Josephus,  bat  das  romische  Belageruugsbeer  die  Landschaft  „kahl 
geschoren",*)  das  Baum-  und  Buschleben  überall  bis  auf  die  letzte 
Spur  vertilgt  und  im  letzten  Akt  des  Trauerspiels  nicht  blos  alle 
von  Juden  bewohnte  Ortschaften  Palästina's,  Ober  Tausend  an  der 
Zahl,  zerstört,  sondern  in  seinem  Rachegefühl  sogar  auch  noch  die 
Quellen  and  die  Brunueo  verschüttet,  um  mit  der  strotzenden  Falle 
der  jüdischen  Vegetation  auch  den  ungebändigten  Trieb  der  jüdi- 
schen Freiheitsliebe,  wo  möglich,  auf  immer  zu  brechen  und 
zatilgeri.  **) 


*)  Kiiqavxig  xijv  ticqi  xo  agv  %utQav  in    ivevyxovxa  gadiovg  Iv  xvxXot 
nSaav.  de  bello  Jud.  VI,  1,  |.  t. 

•*)  Kataxgi^ai  xai  hrqv%waat  xai  ixxotpai  avtovg.  Dio  Cass.  Vol.  II, 
Cap.  69,  S-  13,  pag.  1162,  edil.  Rciroar.  Befestigte  Punkte  von  mehr 
oder  weniger  Bedeutung  wurden  damals  in  Palästina  fünfzig  zerstört, 
Dorfschafleo  und  Flecken  aber  neun  hundert  fünf  und  achtzig  niederge- 
rissen. Die  während  des  vieljöbrigen  Kampfes  in  Gerechton  und  Ueber» 
fallen  Gelödteten  werden  bei  DioCassius  auf  58  Myriaden,  d.  i.  auf  580.000 
Individuen  jedes  Alters  und  Geschlechtes  berechnet;  die  Zahl  der  durch 
Hunger,  Krankheit  und  Fcucrsbrtinstc  Umgekommenen  aber,  sagt  er,  ver- 
möge niemand  angegeben.  Von  den  Paliislina-Juden  überlebten  nur  We- 
nige die  grosse  Katastrophe  und  das  Land  ward  soviel  ab  öde:  'OXijoi 
d'ov»,  xofttjij  TtiQttyirovTO.  xai  ffQnvqia  fit*  avtvr  nsvxrjxovfa  tayg 
agtoXoyutxaxa,  xtüfiat  de  Iwaxoaiai  xai  oydotjxovxa  xal  nivre  ovo— 
ftagtöxaiat  xaxtgoöcprjaay.  avdqtg  <W  oxta»  xai  nsvfT/xovsa  ftvotädtg 
ioyayyoav  trte  xalg  xaxaÖQOfia'ig  xai  talg  («ixaig  (xuiv  xt  yaq  liptp 
xai  voatp  xai  nvqi  tf9aoivxotp  xo  ntfitog  ävt^eqevvr/zo»  t,v).  uge 

Idem  L  o.  $.  14. 
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In  welchem  Grade  das 


rojekt  gelangen  und  der 


Tod  an  die  Stelle  hierosolymitanischen  Pflanzenlebens  getreten  sey, 
hat  man  schon  anderswo  gesagt.  *)  Jerusalem,  wie  es  hente  ist,  in 
dorre  Steinöden  traarig  hingelegt  und  dem  Weltverkehr  völlig  ent- 
rückt, lebt  nach  Versiegang  aller  Quellen  der  Wohlfahrt  und  des 
bürgerlichen  Glückes  nur  noch  vou  der  Heiligkeit  .seines  Terrains, 
voa  geistlichen  Credit  und  von  deu  liegenden  der  Chri*ten  wie  der 
Juden  und  der  Mohammedaner.  Mit  welcher  Ehrfurcht  insbesondere 
die  Bekenner  des  Islam  Ober  Jerusalem  schreiben  und  sprechen,  ist 
allgemein  bekannt.  „DU  reine,  die  edle  Heilige,"  „du»  Harn  der 
Heiligkeit?  siud  im  Orient  die  landesüblichen  Ausdrücke  von  den 
höchsten  Classen  der  Gesellschaft  bis  zu  den  untersten  herab,  so 
oft  vou  Jerusalem  die  Rede  geht.  **)  Vom  Neide,  von  der  Eifer- 
sucht uud  von  der  geistlichen  Fehdewnth  der  verschiedenen,  Mich 
gegenseitig  unversöhnlich  hassenden,  aber  unglücklicher  Weise  unter 
einem  uud  demselben  Tempeldache  eingeschlossenen  chrislicben  Re- 
ligionsparteieu  der  Heilig-Grab-Stadf  soll  hier  nicht  die  Rede  seyn. 
Man  kennt  das  alles  in  Europa  schon  lauge  und  bis  zum  Ueber- 
drnss,  man  bejammert  das  Aergerniss,  schämt  sich  der  Profanation, 
weiss  aber  bis  zur  Stunde  nicht,  wie  dem  Uebel  abzuhelfen  und 
der  christliche  Friede  unter  den  christlichen  Glaubensgenossen  her- 
zustellen sey.  Nur  wenn  es  gelange,  den  Gegenstand  des  feindli- 
chen Haders  selbst  zu  verflüchtigen  und  beiden  Banptgegueru  gleich- 
sam den  Boden  unter  den  Füssen  wegzuziehen,  würden  die  ent- 
zweiten Gemüther  deswegen  zwar  noch  nicht  versöhnt  sich  freund- 
lich nahern;  es  würden  aber  doch  zur  Ehre  der  Christenheit  Aer- 
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gerniss  und  Fehdewall,  in  sieh  selb*  zerfallen.  Diese  Hoffnung  ist 
aber  auch  vergeblich,  weil  man  die  hiKtorische  Thatsacfae,  dass 
Christas  seiner  Lehre  wegen  in  Jerusalem  veruriheilt,  nach  Lan- 
desgebrauch  öffentlich  hingerichtet  and  begraben  wurde,  darch  keiue 
Kritik  beseitigen  kann.  Das  Dogma  selbst  lassen  wir  naher  Ohrt ; 
aber  eine  Hinriohtungsstatte  and  ein  Christns-Grab  moss  man  den 
frommen  Mannern,  welche  for  die  althergebrachte  Ueberbeferung 
streiten,  in  Jerusalem  ohne  Widerrede  'zugestehen.  Die  Mönche  aber 
sind  mit  diesem  allgemeinen  Zogeslaudniss  noch  lange  nicht  zufrie- 
den and  sie  rahmen  sich  in  Betreff  der  genannten  beiden  Oertlicfa- 
keiten  einer  Einzelkonde,  die  schon  im  vorigen  Jahrhundert  hin  und 
wieder  Zweifel  und  Verdacht  erregt,  beute  aber  lauten  und  beharr- 
lichen Widerspruch  mit  scharfer  Kritik  hervorgerufen  hat.  *)  Beide 
Ansichten  haben  ihre  Vertheidiger  gefunden  nnd,  wie  es  in  solchen 
Sachen  gemeiniglich  geschieht,  hat  die  Mehrzahl  der  stimmfähigen 
Literaten  aller  Lander  auch  diesesmal  for  mittelalterliche  Tradition 
and  liegende  Partei  genommen.  Von  den  Verfechtern  der  Ueber- 
lieferung  jedoch  kommen  hier  mit  Umgebung  des  grossen  Haufens 
der  Mitredenden  vorzugsweise  nur  die  beiden  Chorfflbrer  Chateau- 
briand nnd  mtliam*  in  Betracht.  *»)  Dem  dichterischen  Gerne  des 
einen  nnd  dem  gelahrten  Selbstvertrauen  des  andern  wollen  wir  als 
ebenbürtige  Paladine  vor  allen  andern  den  Verstandesschärfen  Ro- 
binson nnd  neuerlichst  das  kritische  Talent  des  Schweizer'sehen 
Arztes  Titus  Tobler  entgegenstelle».  ***)  Was  die  beiden  erstem 


*)  Zuerst  gegen  die  Acchlheit  der  heiligen  Orte  entschieden  aufgetreten  ist 

der  deutsche  Buchhändler  Jona»  Corte,  dessen  Reise  nach  Jerusalem  auf 

das  Jahr  1738  fallt. 
*•)  Itineraire  de  Paris  ä  Jerusalem  etc.  elc.  par  Chateaubriand.  — 

The  holy  City,  by  the  Rev.  George  Williams  M.  A.  London,  1843. 
*••)  Ed.  Robinson:  „Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Linder."  Halle, 

1841. 

Abhdl.  d.  IU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d-  Wim.  VI.  Bd.  III.  Abth.  83 
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im  Streite  mit  poetischem  Schwoug  und  mit  schroffer  Harte  beja- 
hen, dasselbe  wird  von  ihren  Gegnern  eben  so  schroff,  aber  mit 
einer  der  bessereu  Einsicht  eigentümlichen  Entschiedenheit  nicht 
blos  geleugnet,  es  wird  sogar  als  Thorheit  ond  als  „frommer  Be- 
trag" verdammt.  Eine  Mittelpartei  zwischen  beiden  Extremen,  je» 
doch  mehr  zu  den  Verteidigern  der  alten  Ueberlieferung  hinnei- 
gend, sachten  der  Schotte  George  Finlay  in  Athen  und  der  Schwei- 
ler Albert  Schaffter  in  Bern  an  bilden.  *)  Zu  einer  positiveu, 
nach  allen  Seiten  hin  befriedigenden  und  jede  weitere  Verhandlung 
niederschlagenden  Entscheidung  ward  jedoch  die  Sache  weder  durch 
die  Befangenheit,  ja  Verbleudung  der  einen ,  noch  auch  durch  die 
kritische  Verstandesscharfe  uud  den  Widerspruchsgeist  der  andern 
Partei  bis  jetzt  gebracht  Die  grosste  Aufmerksamkeit  unter  allen 
Literaten,  welche  in  der  neuesten  Zeit  dieses  Thema  behandelt 
haben,  verdient  George  Finlay,  weil  er  iu  die  schleppende  und  aus- 
ganglose Controverse  zuerst  eine  noch  unversuchte  Beweismethode 
hineingebracht  uud  dem  Streite  in  dieser  Weise  eine  zwar  nicht 
entscheidende,  aber  doch  eine  neue  Wendung  gegeben  hat.  Wie 
alle  Britten,  halt  auch  Hr.  Finlay  mit  bocbkircblicber  Strenge  an  den 
alten  Ueberlieferungen  fest,  verwirft  aber  als  ungenügend  und  nicht 
schlussgerecht  sammtliche  bisher  von  beiden  Seiten  ins  Spiel  ge- 
brachten Argumente,  um  mit  Hülfe  des  kaiserlichen  Vettsus  au  das 
bisher  vergeblich  angestrebte  Ziel  zu  kommeu.  Die  Tabellen  des 
römischen  Census,  meint  er,  wüsten  dem  KaUer  Konstantin  die 


Neue  Untersuchungen  über  die  Topographie  Jerusalems,  von  E.  R.  Halle, 
1847.  — 

Dr.  Titus  Tobler:  „Golgatha  etc.  elc.  St.  Gallen  und  Bern,  1851. 
•)  On  the  Site  of  the  Holy  Sepulcher  wilh  •  plan  «r  Jerusalem,  l>y  George 
Finlay.  London,  1847.  — 

Albert  SchaOter:  „Die  ächte  Lage  des  heiligen  Grabes."  Bern,  1849. 
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Gewiseheit  verliehen  haben,  Aua*  der  {bei  Eusebius  genannte)  Ve- 
rne-Tempel  auf  der  mit  Schutt  bedeckten  Grabesstille  (bekanntlich 
<nu  Privatbesitz  des  Joseph  von  Arimatbia)  errichtet  wurden  sei. 

i  "     ■  ■  I     'l  »      .       •       r    .-•      I     XI   ,     Ji         "  CS 

Die  statistischen  Belege  fflr  Nntzung  und  Besteuerung  des  Bo- 
dens bat  man  im  alten  kaiserlichen  Rom,  wie  allgemein  bekannt,  auf 
einen  Grad  der  Vollkommenheit  ond  der  Schärfe  gebracht,  wie  sie 
vielleicht  kamn  die  neueste  Zeit  ond  ihre  Pinauzverwsltungen  aufzu- 
weisen haben.  Diese  tbeils  in  den  Reichs-,  theils  in  den  Provin- 
zial- Archiven  niedergelegten  Census- Register  waren  so  gründlich, 
dass  nach  Ulpran  im  ganzen  Orbis  Romanos  jeder  Privatbesit%  aofs 
umständlichste  überwacht  and  eingetragen  wurde.  Name  ond  Lage 
des  Grundstückes,  ob  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Laude,  wie  die 
benachbarten  Besitzer  heissen,  wie  viel  Jaacherte  ange&ftetes  Acker- 
land, Oelpflanzong,  Graswiesen,  Weiden  und  schlagbare  Waldung 
es  enthielt,  ja  selbst  die  Zahl  der  Rebstocke  in  Weinberg,  der 
fläome  im  Oelwalde  waren  nach  ihrem  Sehätzungspreise  einge- 
tragen*). 


*)  Forma  censuali  eavetur,  ut  agri  sie  in  censum  referantur:  Nomen  fundi 
cujusque,  et  in  qua  Civitatc,  et  in  quo  8gro  sit,  cl  quos  vicinos  proximos 
habeat,  et  id  arrum  quod  in  decem  annis  proximis  salum  erit,  qoot  ju- 
gerum  sit,  vinea  quot  vites  habeat,  olivetum  quot  jugerum,  et  quot  arbores 
habeat,  pralum,  quod  inlra  decem  annos  proximos  factum  erit,  quot  ju- 
gerum, pascua  quot  jogerum  esse  vjdeanlur,  item  sylvae  caeduae,  omnia 
ipse,  qui  defert,  aestimet  ....  Ulpien,  üb.  III  de  Censibus.  Vergl. 
Lactantiu»,  De  mortibus  persecutorum ,  cap.  23;  item  Sieulu»  Flaecua 
(edit.  Goesii),  p.  9.  Agri  glcbatim  metiebanlur,  vites  et  arbores  numera- 
bantur,  aniinalia  omnis  getieris  scribebantur,  hominum  Capila  nolabantur; 
in  civitatibus  urbanae  ac  ruslicae  plebes  adunatao;  fora  omnia  gregibus 
familiarum  referta:  unusquisque  cum  liberis,  cum  servis  aderant.  Lact.  1.  c. 

83» 
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Und  weil  diese  Steuerbeschreibong  unter  Aogoatus  auch  aof 
Judaa  ausgedehnt  werde*),  glaubt  Hr.  FiaJay  aof  das  Sicherste 
annehmen  zu  dürfen,  „das»  auch  die  Besitzung  Josephs  von  Ari- 
mathia  mit  dem  Grabe,  in  welches  der  Leib  Christi  hineingelegt 
wurde,  aufgezeichnet  worden  und  in  irgend  einem  Archiv  ihrer  Er- 
wähnung geschehen  sei.  Folglich  niOsae  auch  die  Lage  dieser  Be- 
sitzung und  des  Grabes  dem  neubekehrteu  Imperator  Coostantin 
genau  bekanut  gewesen  seyn.  Er  brauchte  ja  nur  die  bierosolymi- 
tanisciien  Steoer-Plane  aus  dem  Reichs -Depöt  hervorsucheu  nud 
nebenher  die  amtlichen  Register  der  Colonie  Aelia  Capitoliua  nach- 
schlagen zu  lassen,  um  auf  die  Spur  der  achten  heiligen  Grabstätte 
zu  kommen." 

Diese  ganze  Finlaysche  Argumentation  ist  mehr  gläuzend  und 
neu  als  gründlich  und  beruhigend,  einmal  weil  ihr  Voraussetzungen 
zu  Grunde  liegen,  deren  Richtigkeit  man  mit  Recht  bezweifeln  muss; 
und  dann  weil  sie,  weit  entfernt  die  Hauptfrage  genogeud  zu  be- 
antworten, ohne  sie  auch  nur  zu  berühren,  dogmatisch  an  ihr  vor- 
übergeht. Denn  angenommen,  dass  ein  solches  Welt-Archiv  iu  der 
ewigen  Stadt  jemals  bestanden  habe  und  dass  alle  im  Laufe  meh- 
rerer Jahrhunderte  erfolgten  Privat-Besitz-Wecbsel  nud  Bodenver- 
wandlungen des  ungeheuren  Reiches  mit  Plänen  und  statistischen 
Angaben  darin  verzeichnet  waren,  wird  dem  gelehrten  Finlay  doch 


*)  'Eyivero  di  h>  xdlg  i)ftiQaig  ixtbatg,  i£i}k&t  doyfta  naqa  Kaiaaqog 
j4vyov$ov,  anoyQa<pto&ai  näaav  %rp>  oiKOvftivt]*. 

Ali iij  fj  GTioyQCHpt]   Tiqtüttj  iyivtto ,  r)ytfiovtvortog  xrjg  ZvQtag 
KvQtjfiov. 

Kai  htOQtvorro  narrtg  aJioy^a<pwöai,  Sxagog  slg  ir)v  iöictv  noXiv. 
!ii*ißq  xal  Iutaijf  ino  xijg  rakiXaiag  .... 

Luc.  cap.  2,  1—5. 
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nicht  jedermann  glauben  wallen,  *^  man  nach  jedem  frischen  De- 
cennal-Census  auch  die  abge  würdigten  Schätzungen  mit  der  näm- 
lichen Sorgfalt  aufbehalten  und  gebatet  habe  wie  die  neu  herge- 
stellten. Selbst  dieses  noch  zugegeben  weiss  man  doch  aus  Sne- 
tonius  nnd  Tacitos.  dass  hn  grossen  Brande  unter  Nero  und  im  wo 
möglich  noch  verderblicheren  auter  Vespasianus  in  und  ausser  dem 
Capitol  alles  vernichtet  wurde,  was  an  Staatsdocuntenlen  und  Cen- 
sns-Tabellen  io  Rom  vorhanden  war*). 

•)  Sed  nec  populo  aut  mocnibus  patriae  pepcrcit  (Nero).  Dicente  quodam  in 
sermone  communi: 

'Efiov  &ttv6ftog  yata  fii%9^xto  nvql:  tmmo ,  inqoit,  iftov  ^tüvtog. 
Planeque  ita  fuit:  nam  quasi  offensus  deformitate  velerum  acdillciorum  et 
angusfüs  flexurisque  vicorum,  incendit  Urbem  Um  palam,  ut  plcrique  Con- 
sularcs  cubicalarios  ejus,  cum  stuppa  taedaque  in  praediis  suis  deprehen- 
sos,  non  attigerint:  et  quaedam  horrea  circa  domum  Auream,  „quorum 
spatium  maxime  desiderabat,  ut  bellicis  maebinis  labefactata  atque  inflara- 
mata  sint,  quod  saxeo  muro  constrocla  erant.  Per  sex  dies  septemque 
noctes  ea  clade  saeritum  est,  ad  roonuraentorum  bustorumque  diversoria 
plcbo  compulsa.  Tunc  praeter  immensutn  numerum  inSularum,  domus  pris- 
corum  docum  arserunt,  hostilibos  adhuc  spoliis  adornatac,  deoramque  aedes 
ab  regibus,  ac  deind«  Punicis  et  Gallicis  bcllis  votae  dedicataeque:  et  quid- 
quid  visendum  atque  memorabile  ex  autiquitate  duraverat. 

Sueton.  in  Nerone,  Cap.  38.  — 

Hic  ambigttar,  ignem  tectis  Capitolii  oppvgsalores  «jecertdt,  an  ok- 
sessi,  quae  crebrior  fama  est,  quo  nitenles  ac  progressos  (ViteUianos)  de- 
pellerenL  Inde  Lapsus  ignis  in  porticas  appositas  aedibus.  Mox  suslinenles 
fastigium  Aquilae,  vetere  ligno,  traxeruat  flammam,  aloeruotque.  Sic  Ca- 
pitolium,  clausis  foribus,  indeüensum  et  indireplum,  conflagravil.  Id  facinus 
post  coodiUra  Urbem  luctuosissimum  foediasimnmque  reipublicae  Populi 
Romani  accidit!  —  Tacit.  Hist  III,  71. 

Unter  Vespasianus  wurde  das  Verlorene  und  Zerstörte  nach  Kräften 
wieder  hergestallt.   Aber  von  den  verbrannten  Archiidenkmälern  hat  man 
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Nebenher  ist  noch  zu  bedenken,  das»  nach  Besieguug  des  gros- 
sen Aufstandes  durch  Titas  Vespasianus  Grund  und  Boden  von  gauz 
Judaa  dem  kaiserlichen  Fiscus  verfiel  ond  (ob  mit  völliger  Aus- 
schliessung der  alten  Besitzer?)  an  fremde  Käufer  versteigert 
wurde*),  das  Terrain  von  Jerusalem  selbst  aber,  vreS  mit  dem 
kaiserlichen  Bannfluch  geschlagen,  an  die  90  Jahre  unbebaut  und 
öde  lag  **). 


nur  3000  eherne  Tafeln,  auf  welchen  Friedensschlüsse  und  Staatsvertrage 
mit  fremden  Nationen  eingegraben  wsren,  aus  zerstreuten  Abschriften 
wieder  ergänzt. 

An  Erneuerung  der  verbrannten  Censustabellen  ward  nicht  gedacht: 
Ipse  restilulionem  Capilolü  aggressus,  ruderibus  purgandis  manos  primus 
admovit,  ac  suo  collo  quaedam  extulit:  acrearumque  tabularum  tria  millia, 
quae  simul  conQagraverant,  restitueuda  suseepit,  undique  invesligalis  exem- 
plaribus,  iostrumcnlum  imperii  pulchcrrimum  ac  vetustissimum:  quo  con- 
'  tinebantur  paene  ab  exordio  Urbis  Senatus  consulta,  plebiscita  de  societate 
et  foedere  ac  privilegio  euicumque  conecssis. 

Suetotj.  in  Vespas.,  Cap.  8. 

Dass  hingegen  bei  Zerstörung  Jerusalems  das  Provinzialarchiv  allein 
unversehrt  geblieben  und  dem  allgemeinen  Loose  entgangen  sei,  wird  doch 
auch  niemand  glauben  wolkm! 

*)  üeQi  Si  tov  avxbv  xatqbv  InigttXs  Kaloao  Baootp  xal  vitßcoUp  Ma- 
iifiifi,  ovvog  de  iji»  hzltoonog,  xelevun  näoav  yjj»  anodöodai  xtSv 
loviaia».  vi  yaq  xaxtüxiot*  ixel  noXiv,  idietv  avxoi  xtjv  x**oa*  9>»'- 

De  Bell.  Jud.  L.  YII,  cap.  6,  «.  6.  Pag.  419,  edit  Haverc. 

•*)  Nur  die  drei  Thurme  Hippieu»,  Phaeatl  und Marianne  mit  einem  Theile 
der  westlichen  Stadtmauer  und  natürlich  auch  mit  den  nülhigen  Baulich- 
keiten für  die  Besatzung  blieben  verschont,  aHes  Übrige  ward  auf  Befehl 
des  Siegers  der  Erde  gleichgemacht:  xtXh>u  Kalaaq  ijdrj  ttjv  xe  noXtv 
ätxaoay  xai  top  vtihv  xctmaxanxn»,  fxvoyovs  ftivHoo*  xwv  aXXiov 
VTti(>ayect]xsoctv  xataXtnowtog,  0aoir^Xox,  Imtixot ,  Diaqto/iytv,  tcixoq 
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Im  Gruude  genommen  teilt  aber  die  Zwietracht  ober  die  Oert- 
lichkeiten  der  Kreuzigung  und  der  Grablegung  des  Heilandes  den 
drei  Evangelisten  Mattbaus,  Marcus  und  Johannes,  oder  vielmehr 
den  gelehrten  Deutungen  ihrer  AuAleger  und  Analytiker  allein  zur 
Last.  Nach  Angabe  der  Evaugelisteu,  sagen  die  Neuerer,  wurde 
der  Herr  außerhalb  des  Thorcs,  jedoch  nahe  an  der  Stadt  ge- 
krenzigt  und  in  das  Grab  gelegt.  Nun  aber,  fahren  sie  im  Syllo- 
gismus fort,  liegen  die  beiden  Oerllicbkeiteu,  die  mau  uns  heute  als 
Golgatha  und  Felsengrab  bezeichnet!  will,  in  geradem  Widersprach 
mit  dem  heiligen  Text,  nicht  ausserhalb y  sondern  innerhalb  des 
Thores  und  —  was  die  Frage  noch  bedeutend  verschlimmert  — 
sogar  mitten  in  der  Stadt,  deren  Ausdehnung  und  allgemeine  Ge- 
stalt im  Zeitalter  Christi  man  jetzt  aufs  genaueste  anzugeben  weiss. 
Darum,  sagen  sie  zum  Schluss,  sei  die  Topographie  der  heiligen 
Orte  ein  Irrthum  und  habe  mau  uns  und  die  ganze  christliche  Welt 
von  St.  Constautiu  angefangen  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  mit 
dem  angeblichen  Fnud  von  Golgatha  und  Heilig- Grab  getauscht. 
Einwurf  und  Argument  der  Zweifler  sind  aber  nicht  ao  leicht  za 
beseitigen,  als  man  im  Interesse  des  Friedens  und  der  christlichen 
Vertraglichkeit  wünschen  möchte.  Doch  moas  man  die  Anstrengung 
und  selbst  den  warmen  Eifer,  mit  welchem  fromme  und  gelehrte 
Mftnuer  die  alte  Ueberlieferotig  zu  retten  und  die  Ileilig-Grablegende 
bei  den  Christen  in  ungeschmälertem  Ansehen  zu  erhalten  suchen, 


d'  oaav  ij*  fj  lonioag  xijv  ixöXtv  ntqtixov  xovro  fti*,  ornog  tXrj  xolg 
vnoXeKf&qonfiivoie  tfqnvqoig  gqaxöntdov  xoiig  JIVQ/OVQ  de,  Iva  xolg 
in  Sita  (jfucri') (oatv,  ofag  nolwg,  *ai  xtta  rqörtov  üyrqäg  otktug,  Ixqä- 
trtat*  r  'Ptiifiaititr  ard^ayaifia.  xr>r  di  u?.lut  anavia  tijg  TtoktUQ  T£- 
qißokov  ovtwg  izwfta).ioai>  01  xaxaoxänxorttg,  uig  /ujdi  ntbnox'  ohaj- 
&rj*at  nigt*  ar  txt  naqaojä*  xolg  nqootX&oDoi.  De  b.  J.  Lib.  VII, 
Pag.  403. 
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aas  Granden,  die  wir  nicht  naher  zn  berühren  brancheu,  als  voll- 
berecbtiget  anerkennen.  Aber  wie  sollte  man  es  anfangen?  Die 
beiden  gefährlichen  und  höchst  lästigen  Stellen:  4£o>  rtjg  nvAtje 
„Ausserhalb  des  Thores"  nnd  fyyvg  rtjg  naXswg  „Nahe  bei  der 
Stadt*1*),  wären  ans  dem  Texte  des  Evangeliums  selbst  durch  Dr. 
David  Strauss  nicht  wegzubringen.  Argumente  frommer  Autorität 
und  kindlicher  Gläubigkeit,  wie  sie  dem  IV.  Jahrhundert  genügten, 
reichen  for  die  Skepsis  des  XIX.  Jahrhunderts  nicht  mehr  bin**). 
Und  notgedrungen  greift  mau  am  Ende  freilich  auch  hier  zur  allem 
gültigen  Waffe  der  Wissenschaft,  um  Schrift  und  alte  üeberliefe- 
rung  durch  die  Behauptung  in  Einklang  zu  bringen,  dass  die  im 
heutigen  Jerusalem  allerdings  von  der  Stadtmauer  eingeschlossenen 
Oertlichkeiten  des  Grabes  und  der  Hinrichtungsstätte  zu  Christi  Zei- 
ten nach  dem  buchstäblichen  Sinne  der  angezogenen  Texte  wirk- 
lich ausserhalb  des  Thores  und  der  Festungsmauer  gelegen  haben. 
Man  verstehe  uns  wohl,  wo  heute  die  Auferstehungskirohe  steht, 
sagen  sie,  da  war  im  Zeitalter  Christi  das  „ständige  Hochgericht", 
d.  i.  die  von  den  menschlichen  Wohnungen  uberall  abgelegene  und 
vom  Blick  der  Lebendigen  ängstlich  gemiedene  grausenvoUe  Stätte, 
auf  welcher  die  Vernrtheilten  nach  jodischer  Landessitte  durch  die 
langsame  und  qualvolle  Strafe  der  Kreuzigung  hingerichtet  wurden. 
Mao  wird  leicht  glauben,  dass  siegreiches  Durchfechten  einer  sol- 
chen Thesis  nur  dann  möglich  wäre,  wenn  sich  der  alte  Stadtplan 
mit  der  Richtung  der  von  Grund  aus  zerstörten  alten  Festungs- 
mauern Jerusalems  correct  und  unbezweifelt  in  allen  Theilen  wie- 


*)  dth  xai  Itjoovg,  Iva  aytdajj  diä  xov  idiov  aifiavog  rov  hxov ,  t£ta 
«fc  Ttvhjg  tna$e*.  Epist.  ad  flebr.  c.  XUl,  12.  —  "Ort  iyyvg  tjp  tt}g 
noXtiag  6  zönog,  oaov  igavQwih],   Job.  C.  XIX,  20. 

•*)  Sieh  die  bezüglichen  Stellen  aus  Rufinui,  Theodard us,  Sokrale*  und  So- 
zomen»  bei  Robinson,  II,  211,  Note  2. 
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derherstellen  Hesse.  Noo  aber  vergesse  man  nebenher  ja  nicht,  dass 
Jerusalem  vom  Zeitpunkte  seiner  ersteu  Zerstörung  unter  Nebukad- 
jiezar  bis  zur  Wiederherstellung  seiner  heute  noch  bestehenden 
Mauern  durch  Sultan  Suleiman  /.  im  16*  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung wenigstens  sechsmal  ganz  demolirt  worde,  und  dass  na- 
mentlich bei  Dämpfung  des  letzten,  vie\jahrigen,  grossen,  verzweif- 
lungsvollen Aufwandes  unter  Hadrian  in  der  unglücklichen  Stadt 
selbst  die  von  Titus  einst  verschonten  Pracht- Reste  verschwunden 
sind  und  eine  ganz  neue  heidnische  Schöpfung,  AeKa  Vapitolina,  an 
die  Stelle  der  alten  Hohe  getreten  sei.  Ferner  ist  zu  bedenken, 
dass  man  innerhalb  der  Stadt  selbst  in  jahrelanger  Arbeit  grosse 
Hügel  abgetragen,  tiefe  Thaler  aufgeebnet,  durch  die  wiederholten 
Scbuttlagen  sclduchtige  Risse  ausgefüllt  und  an  vielen  Orten  das 
alte  Terrain  bis  zur  völligen  Unkenntlichkeit  verwaudelt  hat*). 
Drittens  endlich  lasst  uns  die  gleichzeitige  Beschreibung  des  Fla- 
vias Josephus,  schon  im  Ganzen  ungenügend,  durch  ihre  Mangel- 
haftigkeit gerade  in  dieser  Hauptstelle  der  alten  Topographie  von 
Jerusalem  ohne  Hülfe,  so  dass  alle  Versuche  ein  in  allen  Theilen 
achtes  Bild  der  dreifachen  Festungsmaner  der  Heiligen  Stadt  her- 
zustellen noth wendig  vergeblich  sind.  Und  doch  vergeht  bei  dem 
frisch  erwachten  Wandertrieb  der  Abendländer  selteu  ein  Jahr, 
ohne  dass  uns  irgend  ein  Jerusalem-Pilger  nach  bestem  Wissen  und 
■  

•)  Av&lg  ye  ftijv  xa#'  ovg  oi  Aafitayaioi  xqövovg  ißaallsvov,  tqv  te 
qtaqayya  e'xtoaay,  avvaxpai  ßovXnptvoi  %ip  ieQty  rijy  noktv,  xal  tije 
vA*qag  xaxsuyaadfttyoi  to  vtpog  irtoi^aavto  x^afiaXwteQov. 

De  B.  Jud.  Lib.  V,  cap.  4,  i.  — 

Kai  ndvztq  nqogßaXövieq  xadftqovy  to  oqog  (Akra),  xal  (*t}t* 
fjfilQag,  ftyrs  vvxrog  anokvoftsvoi.  tov  i'qyov,  tqtaiv  avt$  tolg  naoiv 
Zitat  xatrjyayo*  »ig  Sdatpog  xal  ntiiyrp  Xstinjza.  Antiqq.  L.  XII!, 
cap.  6,  6. 
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Gewissen  aus  Flavias  Josephas  beweisen  möchte,  die  zweite  Fe- 
stungsroauer,  am  die  es  sich  im  Geigte  der  froheren  Argnmentalion 
eigentlich  überall  handelt,  sei  Ostlich,  nicht  westlich,  wie  die  Be- 
kämpfer  der  herkömmlichen  Vorstellong  sagen,  an  der  Stelle,  wo 
beute  die  Auferstehungskirche  steht,  vorbeigestriehen  *).  Also  an 
den  zufälligen  Umstand,  ob  eine  bis  auf  die  letzte  Spur  vertilgte 
Nebenfestungsmauer,  deren  Richtung  in  der  einzigen  gleichzeitigen 
Geschichtsqnelle  mit  auffallender  Nachlässigkeit  angedeutet  wird, 
anf  einem  jetzt  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten,  verschütteten  und 
verwandelten  Terrain  um  einige  hundert  Schritte  weiter  östlich,  oder 
um  einige  hundert  Schritte  weiter  westlich  gelaufen  sei,  hat  Unge- 
schick und  Parteileidenschaft  Sieg  oder  Niederlage,  Wahrheit  oder 
Irrthum  in  einer  für  die  christliche  Welt  nicht  gleichgültigen  Streit- 
frage angeknüpft.  Denn  dass  die  aweite  Festnngsmaner  Alt -Jeru- 
salems nahe  vor  oder  nahe  hinter  der  gegenwartigen  Heilig -Grab- 
kirche vorüberzog,  wird  von  beiden  Parteien  übereinstimmend  aner- 
kannt. Um  so  grösser  ist  der  Irrtimm  beider  und  zugleich  die 
Unmöglichkeit  auf  diesem  Wege  mit  irgend  einem  entscheidenden, 
alles  weitere  Hadern  durch  Evidenz  abschneidenden  Argumente  auf- 
zukommen! Aus  dem  Grundriss  von  Alt- Jerusalem,  dem  wir  unserer 
Abhandlung  beigelegt,  sowie  aus  der  Terrainbeschreibung,  die  wir 
letzthin  in  öffentlichen  Blattern  beizubringen  versucht  haben**),  kann 
der  Leser  wissen,  dass  die.  heilige  Stadt  ursprünglich  auf  eiuem 
schluchtig  durchbrochenen,  in  Ost,  West  und  Süd  von  Abgründen 
umgebenen,  naturfesten,  auf  diesen  drei  Seiten  durch  eine  einfache 
Mauer  schon  hinlänglich  gesicherte!]  und  nur  von  Norden  her  leicht 
uud  flach  zugänglichen  Hügelvorgebirge  lag.  Indessen  soll  man  aber 

 — _  

*)  Sieh,  Schalte  nrisg  von  Jerusalem,  *.  i.  und  6.  2 
*♦)  S.  Beilage  zur  „Allg.  Zeitung  Nr.  249"  (6.  Sepieniber)  1851. 
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uicht  denkeo,  dieses  alte,  aof  drei  Seiten  schluohtig  umrissene  und 
leicht  zn  schirmende  ursprüngliche  Stadlterraiu  vou  Jerusalem  sei 
deswegen  auf  der  Nordseite  obue  Unterbrechung  und  gleichsam 
spiegelglatt  in  die  benannte  Flachebeue  von  Golgatha  binobergc- 
flosseo.  Wie  der  Höheuzog  Bezetha - Moriah  war  im  Grunde  auch 
der  mit  ebengenanntem  parallel  streichende  lange  Zionshügel  in 
seiner  Anlage  doppelhöckerig,  und  eine  schwacbmnldige  Einsenkung 
vom  Jafathor  quer  gegen  das  Tyropöumslhal  binabstreicheud  ist  nach 
so  vielen  Verwandlungen  der  Oerllichkeiten  noch  heute  klar  zu  un- 
terscheiden, obgleich  der  Schutt  in  dieser  Gegend  häutig  bis  vierzig 
Fuss  Tiefe  hat*).  Am  Südrande  dieser  froher  mehr, oder  weniger 
tiefen  Quereinsenknng  —  wir  bitten  diesen  Umstand  wohl  im  Ge- 
dacht niss  zu  behalten  —  war  die  erste,  eigentliche,  an  den  eben 
vorher  genannten  Abgründen  hinlaufende,  dnrch  die  furchtbaren  He- 
rodesthoxme  (Hippikus,  Phasa&l  und  Mariamne)  verstärkte  und  ver- 
wahrte Stadtmauer  Alt- Jerusalems.  Wir  möchten  in  der  Sache  gern 
klarer,  einfacher  und  doch  scharfer  und  belehrender  als  die  Vor- 
gänger seyn  und  wiederholen  darum,  dieser  lang  gezogene,  gewal- 
tige, nach  allen  Seiten  hin  selbstständige,  ursprünglich  dorch  eine 
später  Tyropäum  genannte  Tiefschlucht  selbst  vom  Tempelberg 
(Moriah)  getrennte,  durch  Kunst  und  Natur  wunderbar  befestigte 
und  zu  einer  Niederlassung  gleichsam  einladende  luftige  und  heitere 
Hügelberg  sei  der  wahre  Zürn,  die  alte  Veste  der  Jebusiter,  die 
Stadt  Davids,  die  „lläZtg",  die  man  naoh  jedem  Nationalunglück 
allzeit  wieder  zuerst  aufgebaut,  bewohnt  und  befestiget  habe**). 


•)  Brief  des  amerikanischen  Missionärs  Whiting  an  Robin$<m,  22.  August 
1847.  Deutsch  im  I.  Heft  der  Zeilschrift  der  deutsch -morgenläudischen 
Gesellschaft,  1848.  —  Alb.  Schaffter  1.  c.  33.  - 

*♦)  Die  zu  Davids  Zeiten  voa  des  Juden  endlich  eroberte  Burgvcste  der 
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Alles  übrige,  selbst  der  Tempel  Salomons,  ist  Aussen  werk, 
Vorstadt,  spätere  Beigabe,  langsamer  and  zufalliger  An  wachs,  den 
man  nach  Zeit  and  Umstanden  darch  besondere  Festangswerke  ein- 
and  vor  feindlichen  Angriffen  za  schirmen  sachte.  So 


Jebosiler  krönte  die  höchsten  Punkt«  des  Zion- Hügels,  wo  heute  die 
Citadelle  (Hippikus),  die  neu  erbaute  englische  Kathedrale,  das  grosse  Kloster 
der  Armenier  mit  seinen  weitläufigen  Garten  und  Paradeisen,  dann  ver- 
schiedene Spitäler  und  Leichenacker  sammt  dem  jüdischen  Beihause  and 
Davids  Grabmal  zu  suchen  sind.  Ausserhalb  dieser  canaanitischen  Burg- 
mauer, auf  den  Abhangen  und  niedrigeren  Tbeilen  des  nämlichen  Zion- 
Hügels,  stand  die  von  Juden  and  Canaanitern  gemeinschaftlich  bewohnte, 
bald  nach  Josua  besetzte,  *f«ue  Stadl  Jebus,  d.  i.  Jerusalem,  welche  man 
später  im  Gegensatz  zur  oberhalb  beiegenen  Jebusiicn-Burg  nach  griechi- 
schem Sprachgebrauch  Kätw  nölig,  die  Untere  Stadt,  hiess.  Um  diese 
offene  Unlere-Stadt  wurde  durch  König  David  eine  neue,  mit  der  erober- 
ten Jebusiten-Burg  zusammenhängende  Ringmauer  aufgeführt  und  die  bei- 
den frUher  getrennten  Sladltheile  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  vereint, 
welches  man  nachher  die  Stadt  Davids  nannte.  Die  Feststellung  des  Be- 
griffes, was  in  Jerusalem  Kätta  nöhg  sei,  ist  im  Streite  um  die  heiligen 
Oertlichkeiten  von  der  grössten*  Wichtigkeit  Man  hat  diese  Käxw  nölig 
überall  hinverlegt,  nur  auf  der  rechten  Stelle  bat  sie  Niemand  gesucht,  während 
Fl.  Josephus  doch  ausdrücklich  sagt:  inohÖQKOvv  JtQoooXvfta.  Kai  ir)v 
ftiv  xävto  (nökir)  kaßövxeg  avv  xaövy,  nawag  txxeirav  rovg  hoixovv- 
Toff*  xalenij  d'  rjv  fj  xafrvntQdt*  avxdig  a\t}s!Hjvai,  tuxü*  djft'odtij« 
xai  tpvoei  jov  xtaqiov.  Anlt.  V,  2,  2.  —  ExßaXutv  <M  zoi*g  Itßovoaiovg 
ix  ti}g  Sxqoq.  .  .  Javidqg  *qv  x»  xazta  nökiv  neqiXaßu* ,  *ai  tr)v 
axqav  avvätpag  ai/ijj,  Inoiyoer  iV  oüfia'  xai  ntQiteixloag  iniftekij- 
tr)y  iwv  tetxüv  xatipjaev  Itaaßov. 

An«.  VII,  3.  2. 

Nach  König  Davids  Neubau  ward  die  jebusilische  „Kano  Tlokig"  auf 
den  engeren  Raum  zwischen  der  Festungsmaucr  und  dem  Tempelberg  be- 
schränkt. Hier  stand  auf  einem  unter  den  Makkabäern  abgetragenen  Hügel 
die  Zwingburg  («rt«)  der  Syro-Macedonischen  Beherrscher  Palästina'*. 
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entstand  bei  der  dreiseitigen  Thalumrandung  natürlich  immer  nur  aaf 
der  offenen  and  flachen  Nordseite  der  alten  „Ilokisf*  nach  und  nach 
eine  weite  und  am  Ende  gar  eine  dritte,  Vorstädte  und  Neubauten 
omschliesscnde  Mauer,  so  das«  Jerusalem  zur  Zeit  des  grossen 
Verzweiflungskampfes  wider  die  Legionen  nach  damaligen  Begriffen 
für  eiue  der  stärksten  Festungen  der  bekannten  Erde  galt  *).  An 
meisten  auffallend  wird  vielen  die  Bemerkung  seyn,  es  habe  der 
Tempelberg,  d.  i.  der  Moriah,  welcher  in  der  heiligen  Geschichte 
eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  ursprüglich  gar  nicht  einmal  zur 
„H6W  gehört,  sei  vielmehr  mit  dem  Tempel  als  eiue  von  der  Stadt 
Davids  durch  Schluchten  und  unbebaute  Räume  getrennte,  unabhän- 
gige und  nach  allen  Seiten  hin  frei  stehende,  über  Abgründen 
schwebende  und  nur  im  Sturm  zunehmende,  ja  selbst  nach  dem 
Falle  der  eigentlichen  IlcJLtg  noch  widerstand» fähige  Citadelle  an- 
zusehen. Erst  die  Makkabäischeu  Nationalfursteu  kamen  nach  Ab- 
schuttelnng  des  macedonischen  Joches  (c.  1 30  v.  Christi)  auf  den  Gedan- 
ken, den  vorgenannten  hohen,  selbst  Ober  den  Tempel  hinaufragenden, 
von  den  syrischen  Griechen  ebenfalls  „Akra"  beuannten,  heute  ganz 
verschwundenen  Neuenhocker  des  Zion  abzutragen,  mit  dem  Schutt 
die  Zwischenschicht  (das  Tyropauui)  grossentheils  auszufüllen  nnd 


*)  Urbem  arduam  titu  opcra  molesque  firmaverant,  quis  vel  plana  sali«  mu- 
nirentur.  Nam  duos  collcs  immensum  edilos  claudebant  muri  per  artem 
obliqoi  tut  introrsus  sinuati,  ut  latera  oppugnantiam  ad  iolus  patcscerent. 
Bxtrema  urbis  abrupta,  et  turrea,  ubi  mons  juvisset,  in  sexaginta  pedes; 
inier  devexa  in  centcnos  vicenosque  attollebantur,  aira  «pecie  ac  procul 
intuentibas  pares.  Alia  intus  moenia  regiae  circumjecla,  conspicuoque  fa- 
stigio  turris  Antonia. 

Templum  in  modum  arcis,  propriique  muri,  labore  et  opere  ante 
alios:  ipoae  porticus,  quis  templum  ambiebatur,  egregium  propugnacalum. 

Tacit  Hiai.  1.  V,  11. 


so  mit  Belassung  der  alten  Vertheidigungswerke  die  beiden  frOber 
gelrennten  Festungen  durch  Verbindungsdanune,  Brocken  und  Tliore 
gleichsam  in  Einen  Körper  zu  verschmelze»,  welchem  spater  erst 
König  Herodes  I.  in  den  letzten  Zeiteu  des  judischen  Staates  die 
furchtbare,  den  Gebieteru  des  Erdkreises  selbst  trotzende  Gestalt 
Terbeh*). 

♦)  Die  Hauptbeweisstellen  liefert  Flav.  Joscphus,  Antl.  XIII.  7,  pag.  664, 
EdiL  Havercamp :  IxnoXiooxtjoag  de  xai  tijv  b  tcäg  liqoaoXvpoig  axquv, 
eig  Zäatpos  avtijr  ua  Stiler,  ilg  ar  ftrj  totg  ix^ifolg  bofitjtrj^ior  g  *a- 
taXaftßarofiirotg  avt^r,  tov  xaxöig  noitt»  wg  xai  tote,  xai  tovto 
notrjaag,  aotgov  Idöxei  xai  avfupiqor  elvai,  xai  tb  OQog,  lq>''  y  ttjv 
axQov  elvat  owißatve  xaiteXetr,  onuig  v^Xoteoor  $  to  \eqor.  xai  dfj 
tovto  i'rret9er  eig  ixxXrjolar  xaXiaag  to  nXi\9og  vn'  avtov  yireofhxt, 
tu»  te  erta^or  vnb  TtSr  mqovqmv  xai  xür  qrvyädwv  Iovdaiwr  vnopttft- 
r^axtor,  a  te  rta9oler  av,  ei  naXtr  xatäoxjj  %'P'  ßooiXsiar  aXXoyvXog, 
<pQO\<Qäg  h  ovrg  xcnagadeloyg .  tavta  Xiytar  nelöu  tb  nXijSos  na- 
^aittüv  avitf  tä  ovfift^oyza.  xai  navxeg  nqoaßaXörteg  xa&ßovv  to 
oqog,  xai  ftnte  riftioag  (inte  rvxtbg  anoXt>6fierot  tov  l*Qyov,  tqtoir 
aviip  tolg  näatv  eteot  xatfjyayor  eig  edaqpog  xai  Ttedtvrjv  Xctotijta' 
xai  tb  Xotrtbv  ijjttxtr  ärtarttor  tb  ieobr,  tijg  axqag  xai  tov  ooovg 
if'  $  ijr  avyQtyievatv. 

In  Jerusalem,  heisst  es  Lib.  XV,  cap.  7,  8.  8,  waren  s*mi  Festun- 
gen: die  IloXtg  und  der  Tempel:  övo  6'  %r  (fqovoia),  tr  per  avirjg 
tyg  nöXetag,  iteqor  ö*i  tov  isqoü. 

Nach  einer  vielbesprochenen  Stelle  1.  V,  cap.  4,  f.  1  wurde  aber  der 
Syrische  CitadeUcn  -  Berg  in  der  xatw  nöXig  nicht  ganz  dem  Erdboden 
gleichgemacht,  sondern  nur  so  weit  erniedriget,  dass  ihn  der  Tempel  an 
Höhe  Ubertraf:  avdlg  ye  pfjr  xaif  otfc  oi  Aoafitoraioi  xqorovg  ißaoi- 
Xevor,  Tyv  te  tpäqay/a  ijtooar,  avrwpai  ßovXoperoi  ttf  tijr  nö— 
Xir,  xai  trfg  Axqag  xateqyaaäpevoi  tb  vtfiog  irtoujoavtn  xOofiaXdite- 
qov,  utg  vruq<pairoizo  xai  tavirjg  tb  ieqör. 

Diese  letztere  Angabe  bat  offenbar  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die 
erste,  weil  Josephus  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  gar  zu 
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Dass  sich  das  ganstige  Terrain,  die  von  der  Queraenkong  beim 
beatigen  Jafalhor   und  der  nördlichen  Zionsmauer  sanftanlaufende 


deutlich  von  einem  bereiten,  durch  die  Tyropöumssclilucht  von  der  Zions- 
Sladt-  Höhe  getrennten  und  Akra  oder  Keiito  JlöXis  genannten  Hügel 
spricht,  welcher  seinerseits  wieder  durch  ein  anderes  Thal  von  dem 
drillen  oder  dem  Tcropelhügel  geschieden  war:  SttfOg  di  {i.6q>og)  6  xa- 
lovftimz  Z4xQa,  xai  CÄ*  xäxto  nöliv  vqigittg,  afuft'xvoxog.  xovxov  de 
avxixftv  xQixug  kdq>og,  xcuxivutxe{tag  x?t  yvati  xyg  'i^xoag,  xai  n).a~ 
xit'ti  qaqayyt  ötciQynfwog  aUg  nooitqov.    Fl.  Joseph.  I.  C. 

Man  hot  den  scharfsinnigen  Amerikaner  Robinson  ebenso  ungerecht 
als  hart  angelassen,  weil  er  den  Thaleinschnitt  zwischen  Zion  und  Akra 
für  das  Tyropöum  des  Plavius  Josephus  hielt,  während  man  die  heute 
noch  kennbare,  vom  Damascuslhor  zur  Ouelle  Siloam  herabstreichende 
Mulde  vorzugsweise  mit  diesem  Nameu  belegen  wilL  Flav.  Josephus  gibt 
aber  ganz  und  gar  der  Robinson'schen  Erklärung  durch  die  ciogeschallcnc 
Bemerkung  Recht,  dass  der  Thalspalt  zwischen  der  aVcu  nöltg  und  dem 
Akra-Hügel  Tyropiium  sei:  ij  de  xüv  Tvoonoiüv  TTQngayoQtvopift)  qpa- 
ßtyi",  ?,*  teponiv  xnv  ts  xrjg  avta  nöXttog  xai  xov  xäiu  Xöayo*  diagiX- 
Xtiv,  xaOi'jXti  fiiyx'1  -i'-i»<-<?'- 

VI  Jos.  I.  c 

Heut  zu  Tage  ist  diese  Akra- Schwellung  sammt  dem  oberen  Theile 
des  Tyropöums  des  Josephus  unter  Schult  und  verwitterten  Rainen  völlig 
verschwunden  oder  ist  vielmehr  als  Abhang.  Schiefebene  oder  Steilseite 
mit  der  Zion  Höhe  zusammengewachsen  und  mit  Steinbauten  völlig  Uber- 
deckt. Diesen  besondern  Umstand  nicht  erkannt  zu  haben,  ist  ein  we- 
sentliches Ueberschen  aller  jener  Literaten,  welche  diese  Streitsache  früher 
behandelt  haben.  Robinson  mit  seinen  Parteigenossen  erklärt  die  flachan- 
laufende Fortsetzung  des  Zionberges,  wo  heute  das  Heilig- Grab,  für  das 
Akra  des  jüdischen  Geschichtschreihers;  die  Gegner  aber  glauben  ebenso 
wenig  zu  irren,  wenn  sie  den  ucetlcn  Hügel,  den  Kätw  Kotfog,  mit  der 
SyrUchen  Zwingburg  nördlich  von  der  Vesle  Antonia  im  Bezetha-Hügel  (F) 
erkennen.  Flav.  Josephus  sagt  aber  ausdrücklich,  zu  dem  dritten  Stadt- 
hügel (Moriah)  sei  in  der  Folge  auf  der  Nordseite  des  Tempels  noch  ein 
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Schiefebene  Golgatha,  wo  beute  die  Heilig-Grabkirche  steht,  bei  an- 
wachsender Bevölkerung  and  bei  vermehrtem  Reickthom  der  Iiöiig 
schon  im  Zeitalter  Salomons  mit  Vorstädten,  Garten,  Schattenhainen, 
Lostanlagen  und  Soinmerbauten  bedeckte,  liegt  in  der  Natnr  der 
Sache,  und  der  Anwuchs  wnrde  so  bedeotend,  dass  schon  Konig 
Hiskiah  diesen  neuen  Stadttheil  durch  eine  „zweite"  Maner  gegen 
die  Assyrische  Gefahr  sicher  stellen  musste  *).    Dasselbe  Schan- 


vierter,  Bezelha  genannt,  hinzugekommen:  xal.xov  Uqov  tä  nQogdQxna 
nyoff  tip  Xö<po>  ovfinolitovrtg,  In?"  ovx  oliyov  TiQorjX^ov,  xai  xizaqzov 
nefioixtjdfjfai  lötpov,  og  xaUirai  Bt£*!>a,  xtlftevoe  pi»  «vtixQv  trfi 

FL  Jos.  1.  o.  $.  2. 

Vergl.  Münk:  Histoire  de  Ia  Revolution  Joive,  pag.  498.  Data  in 
Folge  der  Macedonischen  Eroberung  des  Orient«  anf  der  weiten  Strecke 
zwischen  Hellespont  nnd  Jndus  hiufig  griechische  Redeweise  eingedrungen, 
und  dass  sogar  das  hartnackige,  conservative  Israel  von  der  Neuerung 
nicht  verschont  geblieben  sei,  weiss  jedermann.  Verdächtiger  als  axqa 
und  gleichwohl  nicht  abzuweisen  ist  dagegen  die  ebenfalls  hellenisircnde 
Benennung  „Tyropöon",  wie  man  corrupt  und  ausländisch  die  weiland 
lief  eingerissene  Thalschlucht  zwischen  Tempelberg  und  Zion  nannte.  Un- 
ter allen  Unzulänglichkeiten  Robinsons  ist  aber  seine  topographische  Er- 
klärung über  diesen  Akrahugel  und  Uber  die  sogenannte  Untere  Stadt  am  we- 
nigsten zu  entschuldigen.  Er  war  aber  auch  nur  14  Tage  in  Jerusalem 
und  glaubte  sich  genial  genug,  um  in  so  kurzer  Frist  tausendjährige 
Ueberzeugungen  mit  Einem  Worte  umstossen  zu  können.  Am  gelehr- 
testen nnd  erfolgreichsten  gegen  ihn  hat  in  diesem  Punkte  der  junge 
Schweizer  Geistliche  Albert  ScbafTtcr  gestritten,  hat  aber  seiner  Seils  die 
Frage  doch  auch  nicht  im  rechten  Lichte  dargestellt. 

•)  Aedificavit  quoque,  agens  Industrie,  omnem  mumm,  qui  fuerat  dissipatus, 
et  exstruxit  turres  desuper,  et  forhuteut  alterum  mumm.  Paralipom. 

Mb.  n,  cap.  32,  v.  s.  n^  np^ri  rmh 
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spiel,  aber  in  noch  viel  höherem  Waase,  erneute  sich  in  der  ver« 
bältnissmässig  glücklichen  Periode  der  Persischen  Herrschaft  ober 

den  Orient.  Aus  dem  Berichte  eines  Staatsmannes  und  Zeitgenossen 
Alexanders  von  Macedonien  erfahrt  mau,  dass  Jerusalem  zur  Zeit 
der  Macedonischen  Eroberung  schon  wieder  1  |  Stnnde  im  Umkreis 
und  eine  sesshafte  Bevölkerung  von  120,000  Seelen  hatte  und  folg- 
lich ungefähr  mit  dem  heutigen  l)ama*cus  zu  vergleichen  war*). 
Dass  »ich  aber  nach  Abschutlelnng  des  inaccdonisch-syrischen  Joches 
und  nach  Wiederherstellung  der  Natioual-Uiinbriärigigkeit  durch  die 
Makkabäischen  Forsten  Land  und  Hauptstadt  zu  frischer  Blothe  ent- 
falteten und  die  herrlichsten  F  rächte  trieben,  war  eine  natürliche 
Folge  der  wiedergewonnenen  Freiheit,  der  waebsendeu  Arbeits- 
kräfte und  des  anschwellenden  Capilalvenuögens  for  Hebung  des 
Ackerbaues,  for  Erweiterung  der  Handelsverbindungen  und  für  Stei- 
gerung der  Industrie. 

Die  Herrschaft  der  au  Rom  tributpflichtigen  Könige  aus  dem 
Hause  Herodes  gilt  zwar  nicht  als  besonders  milde,  aber  des 
Druckes  ungeachtet  war  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  zur  Zeit 
Christi  wenigstens  auf  das  Doppelte  vorgenannter  Zahl  angewach- 
sen und  es  deckte  zugleich  der  neue  Stadttheil  in  quadraugulärem 
Fortschritt  den  ganzeu  beute  unmittelbar  vor  der  nördlichen  Stadt- 
mauer und  dein  Damascos-Thor  beginnenden  Olivenwald  bis  in  die 
Nähe  der  Königsgräber  hin  **).    Zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des 


oiuovoi  (UP  d>  'fjonor  itqi  Swdtxa  (ivgtadts.  Hrkmtim»  bei  Flav. 
Josephui  contra  Apion.  hb.  I.  pag  4 Vi.  Edit.  Harercamp.  1726. 

**)  Tacitus'  Angab«,  dass  Jerusalem  wahrend  der  letzten  Belagerung  600/100 
Meeschen,  jede»  Atters  beherbergt  bebe,  ist  gar  nickt  unwahrscheinlich : 
Abhdl  d.  III.  Q.  i  L  AL  4.  TYut.  VL  Bd  IIL  ALih  85 
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Heilands  «cbuf  ein  Vierforst  Herodes  diesen  dritten  Ap wachs  der 
UcXts  durch  ein  beiderseits  sich  an  die  alte  erste  anschliessende 

- — —  p 

Mulliludinem  obsessorum  omnis  aetalis  ....  scxcenta  miuta  fuisse  aoce- 
pimus.   Hisl.  V,  13. 

Fabelhaft  klingt  es  neben  dieser  massigen  Angabe  des  römischen 
Gcscbichtschreibers,  wenn  Fltv.  Joseph,  unkritisch  und  ganz  im  Style  des 
Orients  von  2,700,000  blos  geturnten,  reinen  Individuen  jüdischen  Blutes 
spricht,  die  wegen  des  grossen  Nationalstes  gewohnlich  in  der  Haupt- 
stadt gewesen  seyn  sollen:  pveidfos  ißdofttjxovta  xal  diaxootot  xatra- 
qüv  dnavttav  xai  ityltav.    de  bello  jud.  VI.  9,  3. 

Strenge  genommen  sagt  Flav.  Josephus  freilich  nirgend  ausdrücklich, 
dass  Jerusalem  auch  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  Titus  -die  vorgenannte 
Zahl  von  2,700,000  Menschen  eingeschlossen  habe*).  Wenn  nach  gänz- 
licher Bezwingung  der  Stadt  97,000  Gefangene  in  die  Hand  der  Sieger 
fielen  und  eitfmal  hundert  Tausend  wahrend  der  fünfmonatlichen  Ein- 
schliessung  todt  geblieben  sind,  gibt  es  im  Ganzen  nur  1,197,000  Indivi- 
duen jedes  Alters  und  Geschlechtes  für  den  Zeilpunkt  des  letzten  Kampfes, 
was  wohl  vielleicht  übertrieben,  aber  doch  nicht  unmöglich  scheinen  kann. 

Das  Ausschweifende  der  ersteren  Angabe  Ittsst  sich  ausser  dem  allen 
Orientalen  angebornen  Hange  zur  Masslosigkeit  und  Vnkrilik  grossentheils 
aus  der  Veranlassung  erklären,  durch  welche  sie  su  Stande  kam.  Um 
Cäsar  Nero,  welcher  Judäa  verachtete,  über  die  Bedeutung  des  jüdischen 
Volkes  aufzuklären,  Hess  Ceslios,  Statthalter  von  Syrien,  durch  die  Hohen- 
priester eine  möglichst  genaue  Bevölkerungsliste  der  Hauptstadt  Jerusalem 
während  des  Pascha -Festes  herstellen.  Die  Berechnung  wurde  nach  der 
Zahl  der  im  Tempel  geschlachteten  Opferlämmer  angelegt,  deren  man  in 
jenem  Jahre  256,500  zahlte.  An  jedem  Osler- Lh mm e  aber  zehrten,  wie 
Josephus  sagt,  wenigstens  zehn,  häufig  aber  bis  zu  zwanzig  Menschen, 
was  in  runder  Summe  und  im  geringsten  Anschlage  zwei  Millionen,  fünf- 
mal hundert  fünf  und  sechzig  Tausend  menschliche  Individuen  gäbe.  Mit 


*)  Eine  Variante  redet  aar  von  39  Myriaden  statt  der  27  Mvriaden  des  Textes. 


dritte  Mauer  in  riesigem  Viereck  zu  einer  dritten  Festung  um,  so 
dass  »ich  die  zweite  Mauer  wie  ein  schmales  Bogensegment  inner- 


Einrechnong  der  Aussätzigen  und  «11er  jener,  welche  der  Lcvit  mit  „yo- 
pofäoiotg"  und  „yvrai^lv  ineftftrjvotg"  bezeichnet,  stellen  die  Commen- 
Ulorcn  dio  Oslerbevölkerong  der  Hanplstadt  vollends  auf  3.000,000  See- 
len*): ttüv  fti>  olv  atxttalt&ttov  ndvrta*,  Saa  »ad9  SXor  iXfothj  «dr 
ndXefio*,  äoi&ftdg  Irvia  pvotddeg  xai  enta%to%lXioi  owifoih)'  t<2* 
dnoXovfthtov  xard  naoav  xijt>  noXtooxlar,  ftiftadeg  ixardv  xai  dixa"" 
$rt  d*  IxÜQti  rnoovtovg  ij  nokig,  dfjlor  ix  itü»  ini  Keaiiov  awa- 
ot&ftrj^ittwr ,  dg,  t^r  dxftijr  ryg  nöleutg  dtadrjXtSoat  Niqotvi  ßovXo- 
ftevog  xaxatfqovovrti  tov  k"9vovg,  naqexdXeae  xovg  dq%teqtig,  eintag 
dvvaiov  «Xrj  Tijv  nlqdvr  ls~aqi9t*qoao&af  o'i  <T  evgdotjg  ioqttjg, 
näo%a  xakttrai,  xa&  ijv  dvovai  fiev  and  hvdrtjg  taoag  ftixot  hde~ 
xdnjg,  wgneq  de  tpqarqia  neqi  ixdgijv  yivitat  Ovciav,  ovx  eXaooo» 
dvöqmv  dixa,  fxörov  ydq  ovx  dairvoitai,  noXXoi  di  xai  ovr  eX- 

xoatv  ä9qoi£orrat.  vür  fte*  ovr  &vfidtwr  eXxoai  nirte  ftvqtddag  ijpt'3'- 
firjaar,  nqdg  de  tgaxio%i\ta  xai  nerraxoata.  yiroviai  dl  dvdoüv,  Ti»* 
exdgov  dixa  daiTvpörag  {HSfiev,  fivqtddsg  eßdopyxovra  xai  diaxooiat, 
xa9aQÜrr  andr  twv  xai  ayiwr.  oSte  ydq  Xtnqoig,  ovr«  yovofq'ototg, 
ovr«  yvrat^ir  ineftfit/rotg ,  ovre  tolg  dXXüg  ftefitacftirotg  i§ijr  trjode 
tijg  9vaiag  fietaXaftßdvetr'  äXX'  ovdi  roig  dXXoawXotg,  ifooi  xata 
9qt]0xeiar  naqyoar. 

Flav.  Josephus  L  c 

Diese  ungemessenen  Angaben,  vorausgesetzt,  dass  sie  wirklich  von 
Flav.  Josephus  selbst  herrühren  und  nicht  etwa  auC  Rechnung  spaterer 
Abschreiber  und  Ausleger  zusetzen  sind,  thnn  der  historischen  Glaubwür- 
digkeit des  jüdischen  Leviten,  wie  wir  mit  Recht  besorgen,  vielleicht  auch 
in  anderen  Dingen  bedeutenden  Abbruch.  Mehr  als  wahrscheinlich  bat 
aber  der  Grundlext  in  diesen  ZahlenverbMilnissen  keine  wesentliche  Ver- 
unstaltung erfahren  und  ist  Flav.  Josephus  als  ächter  Orientale  auch  von 
der  Erbsünde  des  Orients  - —  .Masslosigkeit  und  Unkrilik  —  wenigstens  in 


•)  Note  t  zur  oben  citirtea  Stelle  des  Fl.  Joseph,  d«  bell«  Judatco. 
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kalb  dieses  neuen  Quadrates,  top  irgend  einem  Punkte  der  nörd- 
lichen Zionsmauer  auslaufend,  zur  westliehen  Tempel- Ecke  hinober- 

diesem  Punkte  nicht  freizusprechen.  Man  vergleiche  nur  was  Josephus' 
Landsleule  und  Standesgenossen,  die  Rabbiner  der  unmittelbar  auf  die 
Verödung  Falüstina's  folgenden  Jahrhunderte  von  den  Gräuelscencn  des 
letzten  Kampfes  unter  Hadrian  bei  Erstürmung  der  Festung  Bither  (Beit-er 
oder  Bitter)  erzählen  *).  Us  disent  que  la  lucrie  fut  si  graode  dans  Bit- 
ter, lorsqoe  les  Romains  s'  cn  furent  rendus  leg  maitres  apres  un  siege 
de  trois  ans  et  demi,  que  les  chevaux  mareboient  dans  le  sang  jusqu'  a 
la  bouche  **).  Le  sang,  continuent  ils,  rouloit  avec  tant  de  force ,  qu'  il 
entraiooit  des  pierres  de  la  pesanteur  de  quatre  livres,  et  qu'  il  entroit 
dans  la  mer  1'  espace  de  quatre  milles.  Hadrien  avoit  un  vignoble 
long  de  dixhuit  milles  et  large  d'  autanl;  il  y  fit  one  haie  ou  une  cloison 
des  corps  de  ceux  qui  furent  tucs  dans  Bitter;  car  il  ne  voulut  pas  per- 
metlre  qu'  on  les  enterrat;  ils  ne  furent  enterres  que  sous  le  regne  de 
son  successeur.  II  y  avait  deux  ri vieres  dans  la  Tille  de  Jadaim,  des- 
quelles  V  une  coulait  d'  un  edle,  V  autre  de  1'  autre:  les  Rabbis  suppu- 
terent  que  V  eau  ne  faisoit  que  les  deux  tiers  de  ces  rivieres;  le  sang 
faisait  T  autre  tiers.  Les  genlils  n*  eurent  nul  besoin  pendant  sept  ans 
de  fumer  leurs  vignes:  elles  ctoient  assez  ferliles,  ayant  ele  abreuvees  du 
sang  des  Juifs.  Le  sang  entraina  des  pierres  d'  une  grosseur  demesuree 
per  la  dislance  de  quarante  milles  jusque  dans  la  mer  *•*).  On  trouva 
sur  une  seule  pieroe  jusqu'  ä  300  cranes  de  petits  enfanis.  II  y  avoit 
dans  celte  ville  de  Bitter  400  Colleges  et  dans  chaque  College  400  Re- 
gens, qui  avoient  chacun  dans  sa  classe  400  disciples.  Aux  premieres  al- 


*)  MH  Bet,  Beil  zusaaimengcselzte  OrisnAmen  gab  und  gilt  rs  ta  Jadia  eine  Menge 
«ad  la  den  sogenannten  Cantle.  11,  v.  17  ist  von  den  Gebirgen  JfeMer  die  Rede. 

Tillemont,  Histolrc  des  Empercars  IL  2M. 

•*)  Siek  du  Bich  Eck*  Rmbmti  super  Taren.  XL  Vers  2,  apadNoldin»  deViU  et  gtsti* 
Herodan,  pag.  453,  (aus  Bayle,  Art.  Barcochebas  dlirt). 

***J  Quinimo  sangais  rapiebat  Secam  petras  magnttndinls  qnadraginta  nodiorui,  donet  ad 
qnadraginta  aiilliaria  nsqae  ad  Oceanum  Harret  Im  Tract+t*  Talmmiico  Gffß»,  »päd 
ä  Leat.  pag.  Ii.  (Barle.  L  c.) 
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bog.  Den  Anschioss  der  drillen  oder  sogenannten  Agrippa-IWauer 
so  die  erste  bat  man  sieb  genau  wie  den  Auschlusa  des  neuen 
Monefaener  Kirchhofes  an  den  alten,  jedoch  ohne  die  untere  Vier- 
eckseite, vorzustellen  *). 


taques,  les  Ecoliers  se  servirent  de  leurs  poin^ons  pour  tner  les  ennomis; 
mais  apres  la  prise  de  la  ville,  ils  furent  eropaquetes  avec  leurs  livres  et 
jettes  au  feu*).  Les  Joifs  prelendent  qo'  Hadrurn  fit  perir  deux  fois  plus 
de  gens  de  leur  Nation,  que  Moise  n'  en  relira  du  Pais  d'  Egyple,  et  ils 
le  tiennent  pour  un  plus  grand  destrueteur  a  leur  egard,  que  ne  le  furent 
Nabuchodonosor  et  Titus.  Un  de  leurs  meilleurs  Cbronologues  assüre  que 
la  perte  que  fit  leur  Nation  du  lemps  de  Nebusaraddan ,  ou  au  lemps  de 
Titus,  n'  egala  point  celle  qu'  Hadrien  lui  fit  soufTrir;  car  le  Talmud  porte 
qu'  II  peril  ä  Bitter  qualre  roillions  de  Personnes,  quadringenUu  mgriada*. 

P.  Bayle,  Art  Barcochebas. 

Grösseres  und  ErslaunungswOrdigeres  als  Hadrians  Feldherren  Tor 
Bit-ber  in  Palästina  haben  weder  Rabelais'  Heidon  Gargantua  und  Panta- 
gruel,  noch  der  ritterliche  Vertheidiger  der  Prinzessin  Hicomicona  ver- 
richtet!  Wir  sagen  nicht,  dass  Flavias  Josephus,  der  Levite,  mit  den 
Rabbinern  des  YI.  Jahrhunderts  und  mit  Rabelais  und  Cervantes  ganz  und 
^ar  auf  eine  Linie  zu  stellen  sei;  nur  kann  man  nicht  umhin  zu  bemer- 
ken, dass  Ewlia's  Beschreibung  von  Stambul  und  das  Gerede  türkischer 
Ciceroni  von  80,000  Stadtvierteln  Constantinopels  (es  sind  deren  nur  44) 
mit  dem  Style  des  Flav.  Josephus  einige  Verwandtschaft  zu  haben  scheinen. 

*)  Tict  de  tw*  IcQoaolvftan>  te!%i}  ta  nffos  %r)v  xat*rj*  vei'ovta  nöXiv,  drj- 
pooiate  tixvQov  danävaig,  %ft  fiiv  evQVvtov  eig  nldtog,  tg  de  el$  vtpoq 
i£atqtov.  .  .  . 

Aotiqq.  L.  XIX,  7,  2. 

Tovjo  (die  dritte  Mauer)  wj  nqoexTia&tlirr]  nölet  ne^i^rj*» 
Ayuinnas,  ^neq  fjv  n&oa  yvpvr).  nkqtoi  yaq  f>ntqt%onhri,  xata  (ttxQdv 

*)  IitA  pnbes  priaolfio  hojlcs  impctaia  fecientes  gr&phiis  smi$  coaTodiebat:  com  tero  ki 
praeTalerent,  orben  eeplwent,  intolveniot  pacrulos  cum  librts  saii,  eosqte  ig**  üe 
crciuarnnt.  t^  L  ^ 
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Das  alles  scheint  so  einfach  und  so  deutlich,  dass  sich  Jeder 
das  zerrissene  Vorgebirge,  auf  welchem  Alt- Jerusalem  gelegen  ist, 
besonders  aber  den  Schattenriss  der  drei  Festungsmauern,  die  in 
der  Heilig- Grab -Thesis  so  viel  za  reden  geben  and  mitunter  so 
abenteuerliche  Combinalioaen  za  Tage  fördern,  aus  dem  bisher  ge- 
sagten beinahe  ohne  Mühe  selber  vorzeichnen  kann.  Aber  warum 
ist  Sieg  ood  Niederlage  der  hadernden  Parteien  an  ein  Problem 
geknöpft,  das  nicht  mehr  zn  lösen  ist? 

Der  Lauf  der  kurzen  zweiten  Mauer,  von  welcher  nach  der 
bisher  ablieben  Streitmethode  alles  abhängt,  ist  unglücklicher  Weise 
nicht  mehr  zu  ermitteln,  weil  die  ganze  heutige  Stadt  auf  der  Stelle 
dieser  nämlichen  zweiten  allen  Mauer  liegt  und  Flavias  Josephas 
gerade  in  diesem  Punkte  nur  unvollkommene  Auskunft  gibt*).  Was 
aber  fbr  die  Vorgänger  im  Streite  Hauptpunkt  und  gleichsam  Le- 
bensfrage ist,  das  hat  für  ans  keine  Bedeutung  mehr  und  wir  sind 
zugleich  der  lastigen  Mühe  oberhoben,  diese  unfruchtbaren,  seit  zehn 
Jahren  ohne  Förderang  und  Nutzen  in  immer  gleicher  Langweile 
wiederholten  Tiraden  ober  Akra-Hilgel,  Gennath-Thor,  Tyropöum*- 
scMucht  und  zweite  Stadtmauer  hier  noch  einmal  vorzutragen.  Wer 
aber  dessen  ungeachtet  deo  Stand  der  Frage  in  voller  Aasdehnung 
kennen,  die  ermüdende  Verhandlung  selbst  aber  bei  Robinson, 


iittQfit  twr  ntqißoXtiiv,  xai  xov  uqov  xä  n^aaQxxta  rrjoy  Xoyy, 
Ii?  ovh  iXiyw  rt(>oi}).9ot>,  xai  xixaQxo»  neQtointjJHjpai  X6<po>,  Ög  xer- 
Xtixat  BeteVä,  xs/fitvog  ftev  avrixQv  xtjg  u4vxwvia$,  irtottftwöfieros 
ofvyftatt  fta&tu  De  B.  Jud.  Lib.  V,  cap.  4,  2. 
*)  Tb  de  d*vtf$ot>  (xslxog)  xtjv  nb  aqxi*  arto  nvXtjg  tlxtv,  j?V  T errafr 
ixaXovv,  xov  notixov  reixovs  oiaav,  xvxXovftiYOt  de  tb  rtqouaqxxtov 
xXipa  ftötoy  avtjtt  fiixQt  xrjg  Anwiag. 

Flav.  Joseph,  de  belio  Judaico,  Lib.  V,  cap.  4. 
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WiUiam»,  Schult»  und  Kragt  doch  siebt  iu  Eztenso  lesen  will, 
dem  kann  der  Kürze  und  Klarheit  wegen,  mit  der  sie  ger 
schrieben  ist,  die  obeuberülirte  vortreffliche  Arbeit  des  gelehrten 
Beruev- Geistlichen,  Albert  Schafft  er,  empfohlen  werden*). 

>  » 

Dieser  junge  Literat  hat  seineu  Aufenthalt  in  der  heiligen  Stadt 
vortrefflich  benotet  und  zugleich  gezeigt,  wie  weit  man  es  obue  den 
Fsdeu  der  Ariadne  selbst  zu  besitzen,  durch  blosse  Verstandes- 
schärfe im  Labyrinth  der  Argumente  bringen  kann.  Doch  deu  Grund- 
krthura  und  das  Erbübel  aller  Streiter  iu  dieser  Sache  hat  auch 
A.  Schaffler  noch  nicht  völlig  abgestreift.  Er  glaubt,  so  scheint  es, 
noch  immer  wie  seine  Vorganger  die  Chateaubriand,  die  William», 
die  Schult*,  die  Kraft  und  im  Grunde  selbst  der  unbefangene  Ru- 
bi mon  mit  dem  scharfsinnigen  Tobler  und  dem  ganzeu  Heer  ihrer 
Nachfolger,  es  habe  in  Jerusalem,  wie  z.  B.  iu  Deutschland  und 
einst  im  ganzen  Occident,  ein  stehendes  Hochgericht  gegeben,  wo 
jedesmal  au  den  verurteilten  Verbrechern  die  Todesstrafe  vollzogen 
wurde.  Und  diese  einsame,  von  den  Menschen  gemiedene,  grauseu- 
volle  Statte  suchen  sie,  wie  oben  bemerkt,  gerade  in  jener  Gegend 
von  Jerusalem,  wo  nach  der  Natur  des  Terrains  und  nach  dem  un- 
austilgbaren Zuge  städtischer  Gesellschaften  der  belebteste,  üppigste 
ood  schönste  Theil  der  Vorstädte,  we  die  Haine  oud  Gartenhäuser 
(t«  aAcrj  xal  naoadaaoi)  der  reichen  Stadlbewohner  iu  unmittel- 
barer Nähe  des  königlichen  Palastes  mit  den  übrigen  Prachtbauten 
vornehmer  Juden  zu  suchen  sind  **).  Wer  selbst  in  Jerusalem  ge- 
wesen ist  und  in  solchen  Dingen  den  Röthigen  Takt  besitzt,  wird 
beim  ersten  Ueberblick  der  heiligen  Stadt  die  ganze  Unzulassigkeit 
dieses  Gedankens  fohlen  und  zugleich  die  unnatürlich -verschobene 

 ,   ..t  .  ..  •  . 

•)  Die  achte  Lage  des  heiligen  Grabes.   Yon  Albert  Schamer,  Bern  1849. 
•*)  Ftav,  Joseph,  de  belli»  Judaico,  Lib.  VI,  cap;  i,  |.  I.  , 
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Gestalt  der  Jiierosolymilanischen  Fehtiingsmauer  erkennen,  wenu  es 
mit  dem  Stadtplan  der  Verlheidiger  der  kirchlichen  Tradition  ia 
allen  Dingen  seine  Richtigkeit  haben  sollte.  Herr  Licentiat  Kranit 
in  Bonn  soll,  wenn  er  etwa  diese  Zeilen  liest,  ja  nicht  besorgen, 
dass  wir  Ober  sein  Bemühen  und  Ober  seine  Kampfe  fOr  Aufrecht- 
baltung  der  kirchlichen  Ueberlieferangen  geringschätzig  trrtheilen. 
Im  Gegentbeil,  wir  ehren  sein  Talent,  seineu  guten  Willen,  seine 
umfassende  Gelehrsamkeit,  bedauern  aber  aufrichtig,  dass  ihm  trotz 
seines  grossen  Wissens  das  rechte  Licht  in  dieser  Sache  doch  nicht 
aufgegangen  ist.  Allen  Auslegern  der  heiligen  Schrift,  allen  Beisen- 
den und  Pilgern  nach  Jerusalem  alter  und  neuester  Zeit,  Oberhaupt 
allen,  die  je  in  diesem  Streit  ihre  Stimme  abgegeben  haben,  wel- 
cher kirchlichen  oder  theologischen  Richtung  sie  auch  folgen,  Troa 
Rutuluxve  fuat,  nullo  discrimine  habebo,  legen  wir  zur  Last,  dass 
sie  in  der  Heilig- Grab -Fehde  bisher  gegen  Lnftgebilde  gestritten 
und  in  ihrer  Befangenheit  die  Lebenssilte  und  das  Vorurtheil  ihrer 
europäischen  Heimath  auf  morgenldndieche  Tbafeachen  nud  Sitten 
obertragen  haben.  Wir  machen,  um  den  Hauptgedanken  der  Diatribe 
unter  eine  greifbare  Formel  zu  bringen,  wir  macheu  der  abendlän- 
dischen Conlroverse  ober  diese  Frage  am  Dinge  zum  Vorwurf: 
einmal,  dass  sie  noch  immer  nicht  beachten  will,  wie  in  Alt-Jerusa- 
lem und  im  Orient  Oberhaupt  seit  den  ältesten  Zeiten  Todesortheile 
vollzogen  worden  nnd  noch  heute  vollzogen  werden;  zweitens,  dass 
man  in  der  Leidensgeschichte  Christi  den  evauge  Iis  tischen  Ausdruck 
„ttoXts"  bisher  nicht  richtig  auszulegen  verstanden  habe.  Schlagende 
Argumente,  wie  bekannt,  sind  allzeit  kurz  und  den  gelehrten  He- 
weisgronden  des  verdienstvollen  Liceotiaten  W.  K rafft,  dem  Mac. 
regio«  aus  dem  eilAen  Jahrhnndert,  dem  Codex  £,  dem  Jeremias- 
Citat,  dem  yva&*),  dem  Missethater-  uud  Senfzerhügel  von  Jerusalem 


•)  Jerem.  Cap.  31.  v.  3$— V7.  KraB*,  Topographie  von  Jerusalem.  Pag.  8. 
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Mellen  wir  eitie  einriß,  kurze  und,  wie  wir  boffen,  durchschlagende 
Bemerkung  entgegen:  In  Jerusalem  und  im  gauzen  Orient  gab  es 
niemals  nnd  gibt  es  auch  beute  nirgend  einen  „Seufzet-  und  Misse** 
thäterhügel",  nirgend  ein  sogenanntes  Hochgericht  nach  den  Begriffen 
des  Abendlandes.  Wie  im  Orient  auf  Jedem  Punkte  des  Landes 
Gut  und  Leben  des  Menschen  der  Gewalt  verfallen  ist,  ebenso  war 
und  ist  im  Orient  auch  jeder  Punkt  des  Landes  heute  noch  wie  im 
Alterthum  zur  tödtlichen  Rache  des  zornigen  Machthabers  ohne  Un- 
terschied bestimmt.  Nicht  belehren,  nicht  söhnen  will  die  Gewalt 
im  Morgeniaude,  sie  will  Schrecken  verbreiten  und  durch  Blutver* 
giessen  jedermann  an  ihr  Daseyn  und  an  ihre  Starke  mahnen.  Der 
Platz  am  Tribunal,  der  Herrscher-Palast,  der  Lustgarten,  die  Quelle, 
die  reizenden  Flussnfer,  die  öffentlichen  VergnOgungsorte,  die  beleb- 
testen Kreuzstrassen,  das  schönste  Stadlviertel,  das  besuchteste  Thor, 
der  volle  Markt,  ja  der  Tempel  und  das  Heiligthum  selbst  waren 
nach  Laune,  Zufall  oder  Calcül  im  Orient  von  jeher  die  Richtstätten 
nnd  sind  es  heute  noch.  Obscure  Verbrecher  wurden  und  werden 
zur  Hinrichtung  dem  Belieben  der  Kriegsknechte  überlassen,  um  sie 
nach  Gefallen  irgeudwo  ahzuthon;  für  bedeutendere  „Missethäter" 
aber  nnd  für  auserlesene  Racheopfer  der  Gewalt  ward  nnd  wird 
die  Hiurichtungsstfttte  jedesmal  mit  sorgfaltiger  Berechnung  ausge- 
wählt. Beispiele  in  Menge  aus  alter,  neuer  und  neuester  Zeit  habeu 
wir  aus  Büchern  gesammelt  nnd  auf  den  Wanderungen  im  Orient 
theils  selbst  mit  atigesehen,  theils  nach  mündlichen  Berichten  aufge- 
zeichnet. Man  prüfe  z.  B.  nur  die  Hinrichtungen,  wie  sie  vom  Zeit- 
punkte der  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Juden  bis  zum  Unter- 
gang der  Stadt  in  der  heiligen  Schrift  angegeben  sind  und  man 
wird  uusere  Auslegung  in  allen  ihren  Einzelheiten  bestätigt  finden. 
Wo  worden  in  Jerusalem,  um  nur  eiuige  der  bekanntesten  Fälle 
anzudeuten,  z.  B.  der  Kronfeldberr  Joab,  der  Kronprätendent  Ado- 
nai,  die  Königin  Atbalia  uud  der  Prophet  Jeaaia,  der  lästige  Mahner 

Abbdl.  d.  III.  Ct.  d.  k  Ak.  d.  Wbs.  VI.  Bd.  III.  Abth.  86 
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an  göttliche  Gerechtigkeit,  nach  ihrer  Vernrtheilung  hingerichtet  *)? 
Oder  warden  nicht  etwa  nur  wenige  Decennien  vor  Christus  auf 
Befehl  des  Makkabäischen  Priester-König»  Alexander  achthundert 
Gefangetie  der  politischen  Gegenpartei  au  einein  und  demselben 
Tage  „mitten  in  der  Stadt"  (fr  f*(on  Tjj  nökei)  an  das  Kreuz  ge- 
schlagen**)? Ware  es  also  ein  Wonder,  wenn  Jesos  Christum, 
der  „Juden-König",  der  „Volksaufwiegler"***),  wie  ihn  die  Wider- 
sacher nannten,  der  „Feiud  der  Staatsreligion"  zur  Sühnung  priester- 
licher Rache  auf  dem  belebtesten  Punkte  der  Vor-  oder  Neustadt 
-ron  Jerusalem,  sei  es  uun  diesseits  oder  jemeit»  der  viell 


*)  Drilles  Buch  der  Könige,  Cup.  2,  v.  v.  25,  31,  —  II  Paralipom.  Cap.  23, 
v.  14  et  15.  —  N8cb  einer  bei  den  Kirchenvätern  Justinus  Marryr,  Ori- 
genes,  Epiphanius  und  Lactantius  aufbewahrten  Ueberlieferung  ward  der 
Prophet  Jeiaia  durch  den  grausamen  König  Manasse  xur  Strafe  des  Zer- 
sigens  zwischen  twet  Breiten  verartheilt  und  der  Akt  der  Hinrichtung 
selbst  unter  den  Augen  des  Monarchen  innerhalb  der  königlichen  Gürten 
bei  Siloatn  vollzogen. 

Winer,  biblisch.  Realwörterbuch  u.  d.  A.  Säge,  II,  420. 

Dorf,  Quelle  und  Gärten  am  Süd-Ende  des  Thaies  Josaphat  nennt  der 
Landeseingeborne  noch  heute  Sefoan,  ^jtJL»,  was  nur  die  arabische 
Aussprache  des  Alt- Hebräischen  Shiloah  und  des  gräcisirten 

kwafi  ist.  „Quell*  Jet  Trostes"  Ubersetzt  der  gelehrte  Orientalist  ». 
Kremer  das  ^IjJLJt  ^aa»  'Ain  et  Seit+n,  im  Reisebericht  des  Scheichs 
Abd-ol-Sbanlj-cn.N.bolsl.  "  ,u 

S.  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  d.  \V.  Philosophisch- Historische 
Classe,  Jahrgang  1850.  —  Zweite  Abth.  (Oklb.)  Pag.  347. 

**)  'OxTctKOoiovg  aiagavowoag      fiiatj  tjj  noXei. 

Flav.  Joseph,  de  b.  Jud.  Lib.  I,  cap.  4,  pag.  61. 

**•)  fff/r«  nqog  avwovs,  nonqrjvtyxaii  not  xdv  &*$(ttanov  tovtov,  wfi  i*t€h- 
otöivovra  ri.  Xaov.  .  .   Utf.  23,  14. 
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zweiten  Mauer,  das  Schicksal  der  achthundert  politischen  Gegner 
Alexanders  und  der  vielen  von  Josua  besiegten  Forsten  Cauaaus 
erlitten  hatte*)? 

Nach  jüdischer  Laudessitte  konnte  der  tödlliche  Akt  ebenso 
gat  an  irgend  einem  andern  Punkte  innerhalb  oder  ausserhalb  der 


)  Golgatha .  Gabbatha,  Bexetha  sind  ohne  Zweifel  nur  Lokal- Namen  des 
vielgestaltigen  Stadt -Terrains  von  Jerusalem,  wie  z.  B.  Lehel,  Einschult, 
Anger,  Bohl,  Höhen-Markt  etc.  in  Europäischen  Studien.  St.  Lucis  sagt 
deutlich  genug,  der  Ort,  wohin  sie  Chrtslus  zur  Kreuzigung  führten,  habe 
..•Schädel  -  (xoäviov)  gehrissen,  xai  Ott  anijX^oy  iai  xov  zörto»  xov 
xaXiifitvov  Koavtnv,  ixii  loxavoiooav  avxov.  .  .  Luc.  18,  33.  Mit  die- 
ser Stelle  vergleiche  Matth.  Cap.  27,  33 :  xai  IXOovitg  dg  xörtov  Xtyo- 
fievov  1'nXyoitä,  bg  igt  Xeyöfiivog  xoarinv  xönog. —  Item  Marc.  Cap.  15, 
22:  xai  (pioovotv  aviov  ini  roXyo&ä  zonov  b  Igt  fie^tQfitvöfievov, 
xgaviov  xonog.  —  Item  Joh.  Cap.  19,  17:  xai  ßaoxäZtov  tov  gavoov 
avxov  i!jr}X9ev  eig  xov  Xeyoftevov  Koaviov  xörxov,  $g  Xiyexai  'Eßoaigi 
I'oXyo&ä.  —  Ungefähr  derselben  Redeweise  bedient  sich  der  Evangelist 
Johannes  bei  Nennung  des  Sladt-Locales  „Gabbatha",  wo  Pilatus  öffent- 
lich zu  Gericht  sass:  'O  ovv  TltXätog  dxovoag  xovtov  xov  Xöynv,  tjya- 
yev  t*ut  xov  Irjooiv  xai  Ixaöioev  Ini  xov  ß/jfiatog  eig  xonov  Xeyöpe- 
vov  sliSocQtoxov,  'EßgaYgi  iii  I'aßßa&ä.  Joh.  19,  13.  —  Heber  die 
Lage  von  .,  Bezctha"  ist  dagegen  keine  Controverse.  Es  war  im  Allge- 
meinem, wie  schon  oben  bemerkt,  der  neue,  von  König  Merodes  Agrtppa 
in  den  Mauerumfang  gezogene  drille  Sudlthcil  oder  die  so  genannte  Neu- 
stadl, insbesondere  aber  der  Hügel  im  Norden  der  Burg  Antonia,  d.  i.  das 
heute  grosscnlhcils  mit  Ruinen  bedeckte  Stadtviertel  der  Muslimischen  Be- 
völkerung der  heil.  Stadt  zwischen  dem  Damaskus-  und  dem  Slcphans- 
thore:  latx'ooiiüg  t)i  IxXylttj  HtZeitä  xo  veöxxtaxov  fitgog,  8  tie'JiQitev- 
Oftivov  'EXXadi  yXtüaoi]  xaivr;  Xiyono  av  noXtg-  xai  xixaqiov  atotoi- 
xrt9rtvat  kntpov ,  'dg  xaXtitai  Ueteltä  xelfievog  ittv  dvxtxov  xijg  Av— 
xtaviag. 

De  Bell.  Jud.  L.  V,  Cap.  4,  Pag.  328. 
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Stadt  vollzogen  werden.  Und  wenn  es  geschah ,  wo  man  heate 
glaubt,  dass  es  geschehen  sei,  so  hatten  die  jodiseben  Autoritäten 
ohne  Zweifel  triftige  Gründe  zur  Schaustellung  ihres  gehässigen 
Triumphes  diese  Stätte  jeder  andern  vorzuziehen.  Ohne  die  Art 
und  den  Charakter  unserer  Beweisführung  mit  der  traditionellen  Me- 
thode in  Vergleich  zu  bringen,  ist  das  Eudergebuiss  doch  der  kirch- 
lichen Ueberlieferung  gunstiger  als  ihren  Gegnern,  der  Partei  Ro- 
binson-Tobler,  die  zwar  bis  jetzt  im  Heilig-Grab-Streite  das  meiste 
Ansehen  erworben  und  die  gründlichsten  Keunlnisse  mit  dem  schärf- 
sten Taleut  der  Discussion  entwickelt  hat,  die  aber  nebenher  durch- 
aus nicht  dulden  will,  dass  Kreuzigungsort  und  Grab  dort  zu  suchen 
seien,  wo  seit  Konstantin  und  Helena  die  Auferstehungkircbe  steht. 
Bei  allem  Talente  und  bei  allem  Erfolge,  mit  welchem  diese  Partei 
die  unwissenschaftlichen  Argumente  ihrer  Gegner  zermalmt  hat,  ist 
sie  für  sich  selbst  der  Wahrheit  doch  nicht  näher  gekommen,  wenn 
man  etwa  das  Niederzissen  schadhaften  Gezimmers  und  die  Weg- 
räumong  des  Schuttes  nicht  schon  als  ersten  Schritt  zur  Wieder- 
herstellung des  alten  und  ächten  Baues  gelten  lassen  will.  Für 
diesen  herzustellenden  Umbau  der  Heilig-Grab-Thesis  nach  so  vielen 
gescheiterten  Versuchen  endlich  eine  feste  Unterlage  zn  gewinnen, 
haben  wir  uns  in  dieser  Abhandlung  als  Ziel  vorgesetzt.  Selbst 
für  den  Fall,  dass  beide  sich  untereinander  befehdende  Parteien  ge- 
genwärtigem Versuche,  die  Streitfrage  zu  entscheiden,  mit  vereinten 
Kräften  entgegentreten,  wäre  für  unsere  Auslegung  noch  nichts  zu 
fürchten,  weil  sie  gegen  den  einzig  möglichen  Einwurf  der  Gegner 
schon  im  voraus  gesichert  ist.  Diese  nein  lieh  werden  vielleicht  sa- 
gen: im  Allgemeinen  möge  unsere  Thesis  ober  die  in  Jerusalem  ge- 
bräuchliche Art  Verbrecher  hinzurichten  ihre  beglaubigte  Geltung 
haben;  allein  für  den  hier  in  Frage  stehenden  Fall  sei  sie  entschie- 
den falsch,  weil,  wie  oben  gesagt,  beim  Evangelisten  in  dürren 
Worten  geschrieben  steht,  der  Heiland  sei  ?|w  r^s  nv^g  und  iyyvg 
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rrjg  n6Aeu>g,  d.  i.  „Ausserhalb  des  Thores  und  nahe  bei  der  Stadt" 
gekreuziget  worden  *).  Iii  der  bisher  üblichen  Auffassung« weise 
dos  Thatbestandes  könnte  der  Einwurf  allerdings  bedenklich  seyn 
und  sogar  Verlegenheit  bercileu,  weil  die  Phrase  zu  deutlich  und 
zu  unwiderruflich  auf  eine  von  der  Stadt  gänzlich  ausgeschlossene 
Räumlichkeit  hinzudeuten  scheint,  so  dass  man  entweder  mit  den 
Anhängern  der  Tradition  die  unnatürlichen  Windungen  der  hie.ro- 
solymitanischen  Ringmauer  anzunehmen,  oder  mit  Robinsou  geradezu 
die  Landstrasse  ausserhalb  des  heutigen  Jafathores  als  Todlcuplatz 
gellen  zu  lassen  geuölhiget  wäre. 

Ware  der  Streit  aber  diesen  Gegenstand  nicht  schon  seit  lau- 
ger Zeit  im  Gang,  wir  hätten  ihn  aus  AengMliclikeit  zarte  Gemüfher 
zu  beunruhigen  wahrlich  nicht  begonnen.  Und  wenn  wir  von  der 
Sache  nun  dennoch  reden,  so  bat  uns  lediglich  das  Bestreben  eine 
unerquickliche  und  wenig  erbauliche  Logomachie  schnell  uud  grund- 
lich zu  beseitigen  zur  Einsprache  ermuntert.  Zu  weiterer  Beruhigung 
mag  noch  insbesondere  die  Eriuneruug  dienen,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  das  Dogma  bandelt  und  dass  hier  nur  von  topographischen 
Bestimmungen,  von  Sitte  uud  Philologie  des  Orients  die  Rede  ist, 


')  Jih  xai  *IrtanTg,  tva  ayiaatj  öia  xov  lölov  o7fiatog  xov  kadr,  tcw 
xt/g  rtvltjg  i'na9ev. 

Hebr.  13,  12. 

Tuvxo*  oif  xov  xlxlov  nokloi  äreyvtoottp  xüv  'lovöaiwv,  oti  iy- 
yi>g  »'  *  xfjg  rxolctog  6  xotxog,  ortov  igavowihi  6  'lyoovg. 

Job.  19,  20. 

Mit  diesen  beiden  Hauptstellen  vergleiche:  Ilootvonivtov  dt  avtüv, 
idov  xtveg  xijg  xovoxiodiag  ti.9ovxeg  eig  xij»  noi.iv,  anfaytilav  xolg 
aQXttotvoiv  anarxa  xa  ye*6fi»ra. 

Matth.  28,  11. 
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wo  der  unbefangenen,  redlichen  Kritik  und  dem  bessern  Einsehen 
«berall  allein  das  Wort  gebührt. 

Spitze  und  Lösung  der  Schwierigkeit  liegt  ausschliesslich  in 
dem  Worte  „IlöAtg".  Uud  wäre  im  Text,  wie  man  es  bisher  all- 
gemein verstanden,  mit  diesem  Worte  IloXtg  wirklich  die  ganze,  zu 
Christi  Zeiten  bewohnte  und  noch  vor  Aufschreibung  der  Evange- 
lien schon  von  der  dritten  oder  sogenannten  Agrippa- Mauer  um- 
friedigte Räumlichkeit  gemeint,  die  sich  den  kaiserlichen  Legionen 
als  Stadt  und  Festung  Jerusalem  entgegenstellte,  so  hätten  wir 
nichts  zu  sagen  und  die  Frage  bliebe  vorerst  noch  im  Zustande  der 
Unentschiedenheit,  welchen  ihr  die  ungenügenden  und  ausgangslosen 
Argumente  zweier  feindlicher  Parteieu  bereitet  haben.  Unter  dem 
Worte  „  Jl  6  X  i  g  "  ist  aber  in  der  bezeichneten  Stelle  und  nach 
dem  herrschenden  Sprachgebrauch  jenes  Zeitalters  nicht  der  ganze, 
dem  ursprünglichen  Zions-Kern  nach  und  nach  angefügte  Häuser- 
complex,  sondern  blos  jener  ursprüngliche  Kern  selbst,  die  eigent- 
liche „Stadl",  das  alte,  den  ganzen  Zion-Hügel  bedeckende,  von 
Abgründen  umschlossene  und  durch  die  furchtbaren  Werke  des  Kö- 
nigs Herodes  verwahrte,  allen  Nebenbauten,  Vorstädten,  Neustädten 
und  Kunsfanlagen  vorausgehende,  eigentliche  alte  Jerusalem  gemeint. 
Was  die  Athenäer  an  ihrer  grossen  Stadt  dem  wandernden  Herodot 
noch  als  "A<zv,  d.  i.  als  eigentliche  ,,Stadt",  als  Alt-Athen  bezeich- 
neten, und  was  in  unseren  Tagen  zu  Paris  die  Cite,  City  zu  Lon- 
don heisst,  in  Wien  aber  vorzugsweise  die  „Stadt*'  genannt  wird, 
das  ist  die  tloXtg  von  Jerusalem.  Grösse,  Reichtbum,  Volkszahl, 
alter  Brauch,  architektonische  Pracht  und  endlich  die  furchtbare 
Majestät  der  Vertheidigungswerke ,  wie  sie  Flavius  Josepbus  be- 
schreibt, rechtfertigen  Ausdruck  nnd  Erklärung  mit  gleicher  Kraft*). 

•)  Heber  die  Vertheidigungswerke,  mit  welchen  Herodes  der  Aeltere  das 
eigentliche  alte  Jerusalem  umgab,  sieh  Flavius  Josephus  de  Bei»  Jud. 
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Innere  WahrsclieiiiHcukeitegrnnde  wie  die  besagten  genügen  indessen 
ebenso  wenig  afc  zufällige  Aehulicbkeilen,  am  den  dein  Worte  vin- 


Lib.  V,  cc.  4,  5  und  6,  Edit.  Hav.,  wo  von  den  drei  HRuptmauerthürmen 
Hippicus,  Phataä  und  Marianne  sowie  über  die  Tempelfestung  und  die 
Burg  Antonia  umständliche  Beschreibungen  erhalten  sind.  Tovxov  di 
avxixgvg  6  '[nnixbg  (nvoyog),  xai  Jtof'  avxbv  dvo  xateoxevdo9rjoav 
vnb  'Ho&dov  xov  ßaotXetjg  iv  xm  dotatot  xeixef  fidye&dg  xe  xai  xdX- 

Xog  Ijoav  xai  bxvQOTtjxa  xtav  xatä  xfjv  oixovtiivTjv  didqioQOi  & 

ftiv  olv  'Inmxbg  xexodytovog  ftiv  r)v,  tvqog  de  xai  (irjxog  el'xoai  xai 
niivie  nr/xiäv  l'xagng  (?)  xai  vtf/og  xqidxovxa,  ovdaftov  didxevog.  vniq 
de  xb  nXrjqeg,  xai  xatg  nixqatg  ovvrjvutfitvov,  tig  ixdo%j)v  xtöv  bftßotav, 
eixoainrjxvg  Xdxxog  t)v  xb  ßdüog.  indvta  di  xnvxov  digeyog  otxog  r)v, 
eixoot  xai  nfrtt  nj^wv  %b  vtyog,  tig  noixiXxt  xe  dirjqrjftivog,  inio  ov 
xvooeig  ftiv  dinr/xeig,  nqoftaxöiveg  di  neqtßißXijvxo  tqmrjxtig'  utg  xo 
näv  vxpog  tig  bydorjxovxa  7itjx£l£  owaoi&fieio&ai. 

'0  di  devxeqog  nvoyog,  ov  uvöftaaav  (DaodqXov,  xb  ftiv  nXdtog 
xai  xo  ftijxog  \oov  ei*«,  xeooaqdxovxa  nrjidv  %xaqov,  ini  xeooaqdxovxa 
6*  tjv  xb  vagbv  avtov  vipog.  indvto  <T  avtov  neqtr)et  god  dexan^rrjg 
to  Vvjog,  9tooaxioig  xe  xai  nqoßöXoig  oxenoftivr].  fiiorpr  <T  vneoyxo- 
öofirjxo  xt)v  gooev  nvqyog  i'reqog,  eYg  xe  ol'xovg  noi.vtti.e7g,  xai  di)  xai 
ßaXavelov  dtyorjitivog,  (og  fttjdiv  ivdioi  t»3  nvoytp  ßaoiXeiov  doxeiv. 
to  di  axqa  xoig  nooftaxuiot  xai  xatg  xvooeai  ftäXXov  tjneo  b  nqb 
avtov  xexooftrjto.  mj^iov  de  rd  itav  viffog  wg  ivevrjxovxa ,  xai  xb  ftiv 
oxtjpa  naoeqjxu  xtp  xaxd  xbv  ipdoav  ixnvqoevovtt  xotg  in'  ^4X*%av- 
ÖQttag  nXiovot,  r/7  neotoxff  de  noXv  itel^ov  t)v. 

'0  de  xqixog  nvqyog  t)  Maqtdftvt),  ftixqi  ftiv  eixoot  nijxüv  vagbg 
$v,  el'tooi  di  nrjxeig  evqog-  dießaive  xai  iirjxog  loov.  xovxov  de  xb 
nav  ü'ipog  nsvxyxovxa  xai  nivxt  niffiuv  j)v. 

TrjXixovxoi  di  ovteg  ol  xoetg  xb  ftiye&og,  nolv  fiei&veg  l<pal- 
vovxo  did  xbv  xotiov  avxo  xe  yäo  xb  auxolov  xeixng,  iv  y  i^oav,  Iq? 
'  vtfrqXtfi  köqxp  deddfirjto,  xai  xov  lotpov  xaitdntq  xoqvyr]  xtg  vüjijXo- 
xioa  nooavtlxev  eig  xotduovta  nr/xelg,  vnio  iqv  ol  nvqyot  xeifievot 
ttoXv  dq  xe  xov  ftexeoioov  nqooeXdftßetvov. 
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dicirteu  Begriff  festzusetzen.  Von  den  Verfassern  des  Neuen  Te» 
stamente  ist  Air  uoseru  Satz  keine  weitere  Hülfe  m  erwarten  und 

♦ 

Man  denke  sich  den  furchlbaren  Anblick  dieser  drei  colossalen  Thurm  e 
auf  der  ihrerseits  noch  dreissig  Ellen  buhen  Nordraaucr  des  Zionberges, 
welcher  adbtt  wieder  als  Sleilrand  an  einer  tiefeingerissenen  Schlacht  vom 
heutigen  Jafa-Thore  (Hippikus)  bis  an  das  Tyropöon  hinüberstrich. 

Die  ausdrückliche  Bemerkung  des  Flav.  Josephus,  die  alte  Mauer,  auf* 
welcher  die  drei  genannten  Thünne  standen,  habe  einen  hohen  Hügel- 
kamm gekrönt,  ist  die  beste  Rechtfertigung  der  viel  bestrittenen  Annahme 
Robinsons,  dass  die  flache  Mulde,  wie  sie  im  modernen  Jerusalem  vom 
Jafa-Thor  zum  Basar  hinabzieht,  weiland  eine  Tierschlucht  gewesen  sei*). 
ElU,  mjxve,  ist  das  im  Orient  noch  heute  Übliche  Längenmaass  und  be- 
zeichnet dio  Entfernung  zwischen  dem  Ellenbogen  und  der  Mittelfinger- 
spitze  am  menschlichen  Arm**). 

Das  Baumaterial  der  Thürme  selbst  bestand  aus  behauenen  weissen 
Marmorblöcken,  von  welchen  jeder  zwanzig  Ellen  in  der  Lange,  zehn  in 
der  Breite  und  fünf  in  der  Tiefe  hatte  und  mit  solcher  Kunst  eingefügt 
war,  dass  der  ganze  Thurm  wie  aus  Einem  Stück  gemeisselt  schien,  9av- 
fidatw  de  xai  täv  Xi&wv  ijv  xo  ftiye&og.  ov  yaq  ig"  elxairjg  xtQpadog, 
ovdi  (footfx&v  ar&Qtonotg  nttqüiv  oiweigijxcoav ,  levxt]  6i  ftÖQfiaqog 
itfi-rjihi'  xai  xb  ftev  ptrjxog  **agt)g  nr^üv  t/*  etxoai,  dexa  ii  svoog, 
xai  ßä&og  nivxe.  aw^vinrio  <P  «V  akltjlotg,  wg  doxtl*  Zxagov  txvq- 
yov  ftittr  tlvai  ntxQav  ayanepvxvia* ,  enetxa  Si  ntoieg~4aihxt  %tfai 
lexviTÜr  eig  ajijfia  xai  ywviag.  ovxtog  ovdaft69ev  17  owapeta  xijg  ciq- 
fioviag  distfaivexo. 

Fl.  Jos.  de  B.  J.  Pag.  330.  Edit.  Haverc 

Zunächst  an  diesen  Pracht-Thürmen  und  innerhalb  der  grossen  Nord- 
mauer genau  auf  der  Stelle,  wo  man  heute  das  weitlüu6ge  Armenische 


*)  Robinson  II,  7.  —  Hartfett,  Yf  alks  abont  Jerusalem .  —  Roberts  Skilrhn,  Ko.  II.  — 
Parkin:  Obserraftoni  ia  the  Bast  I,  p.  238.  —  Pocork«,  descripNon  of  tbe  East.  II, 
p.  7,  10.  12.  —  Albert  Sckatrter,  p.  20. 

••)  Wlaer,  biM.  Realworterbaeb,  1,  SSO,  «.  t.  Elb). 
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▼on  den  übrigen  Schriftstellern,  welche  den  bezeichneten  Gegenstand 
des  nihern  berühren,  ist  Flavias  Josephos,  der  Zeitgenosse  ond 

Kloster  mit  seinen  Gärten  und  die  neu -anglikanische  Kathedrale  steht, 
stand  ein  gleichfalls  von  Herodes  L  erbauter  Resident-Palast,  der  für  sich 
selbst  wieder  eine  starke  Festung  bildete  und  eine  dreissig  Eilen  hohe 
Ringmauer  mit  Thünnen  hatte*).  Von  der  innern  Ausschmückung,  von  dem 
Reichtbum  und  von  der  Pracht  dieser  weiten  Räumlichkeiten,  von  ihren  Mar- 
morhaUen,  Lustgärten,  Säulengängen,  Bächlein,  Wasserfällen,  Schattengän- 
gen und  Labyrinthen  entwirft  Fl.  Jos.  ein  so  anziehendes  Bild,  dass  man 
die  mutbwillige  Vernichtung  solcher  Herrlichkeiten  mit  dem  jüdischen 
Verf.  gleichsam  noch  heute  beklagen  muss:  xtiftevotg  de  noog  aqxtov 
aitolg  Zvdo9t»  y  tov  ßaoiUug  avX^  nqogi^tvxto,  nanäg  Xöyov  xoeio- 
atov.  ovte  yäg  noXvteXeiäg,  ovte  xataoxsvrjg  tivog  tXinev  vneoßoXq. 
dXXä  %nsi%igo  (iiv  anaoa  tqtdxovta  ntjxelg  td  vtpog,  xvxi^t  xerr'  loov 
dtägypa  xexogjurjfihoig  di  nvoyoig  duiXrjnto,  dvdqötoi  ts  fisyiototg, 
xai  eig  £evwvag  exaronatQtxXivovg-  iv  olg  adi^tog  ftiv  r/  notxiXia 
tüv  Xidutv  jj».  avyijxxo  yäq  noXvg  6  nartaxov  ondviog.  öavftagai  d* 
oQO(pai,  (iijxsi.  ts  doxutv  xai  Xa^rtQotijti  nqoxoofitjftdtwv.  ot'xutv  te 
nXijfrog,  xal  diatpoqai  ojiftidtuv  neoi  tovtovg  fivqiai'  rtSal  ye  fit}v 
dnooxevai  nXqostg,  xai  tä  nXeita  tüt>  h  exdgotg  xetpsvwv  If  dqyv- 
qov  te  xai  xqvoov'  neoiqoa  de  d*'  aXlqlwv  iv  xvxXqt  noXXä,  xai  gvXot. 
noog  hxaqtp  diätpOQOi.  td  ye  ftiv  xovimv  vnai&ga  nartaxov  %Xoeqd. 
xai  noixiXai  niv  iXat,  ftaxooi  de  oY  avtüv  neqlnatoi,  xai  neoi  tov- 
tovg evomoi  ßa&etg  de^äfievai  te  noXXa%ov  xoXxovoyrjftdttav  neqinXeoi, 
dt'  ur  td  vdwo  i$~sxtno,  xai  noXXoi  neoi  tä  vdfiata  nvqyou  neXeia- 
dähr  ijfiigfoy,  dXXd  yäq  ot>#'  eqftip'evoai  dvvctxov  äg~iwg  tä  ßaoiXeia, 
xai  tpeQei  ßdoavov  17  urfay,  täg  tov  Xjjgqixov  nvqog  danärag  äva- 
a>4oovoa.  Ibid. 

Die  vornehmste  Rolle  unter  den  Befestigungswerken  der  bierosoly- 
mitanischea  HoXig  spielen  aber  die  Tempel- CHadeBe  und  die  Burg  An- 


•)  Kai  tiji  «rat  nölreoi  XitoX'  f(>oi-j>ior  tjt;  t«  'H(ci9ov  ßaolXtta. 

Fl.  Jos.  I.  c.  p.  336. 
Abk.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wus.  VI.  Bd.  III.  Abth.  87 
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Landsmann  der  Evangelisten,  allein  noch  übrig.  Sprachgebrauch 
tuid  Schreibart  diesem  gelehrten  Leviten  im  Allgemeinen  zu  wflr- 


tonia,  zu  deren  Bewilligung  alles,  was  das  wellherrschende  Rom  an  mi- 
litärischem Genie  und  an  offensiver  Kraft  besass,  aufgeboten  werden 
musste.  Ob  man  zur  Tempclmauer  wirklich  bebauene  Steinblöcke  von 
vierzig  Ellen  Grüsse  herbeigeschafft  und  übereinander  geschichtet  habe, 
wie  Josephus  schreibt,  weiss  man  heute  freilich  nicht  mehr*).  Jedenfalls 
aber  war  der  vom  König  Herodes  für  Gewinnung  der  nölhtgen  Tempel- 
flache aus  der  Tiefschlucht  heraurgelührle  Unterbau  so  massenhaft  und 
fest,  dass  ihn  weder  die  Wuth  der  Legionen  noch  der  zerstörende  Ein- 
fluss  von  achtzehn  Jahrhunderten  ganz  vernichten  konnte.  Von  Süd  und 
Ost  durch  tiefe  Schluchten  geschirmt  und  im  Westen  durch  die  Iloltg 
gedeckt,  war  die  Tempelfeslung  nur  auf  der  Nordseite  feindlichen  An- 
griffen ausgesetzt.  Eine  Säulenhalle  in  colossalcm  Maasse  lief  am  Saum 
des  Abgrundes  um  diu  Tempe Ifliiclie  und  im  Nordweslwinkel  dieses  Pracht- 
baues  stand  auf  einem  fünfzig  Ellen  hohen  steilen  Felsen  die  Burg  An- 
tonia —  das  glanzvollste  Denkmal  des  —  wie  Josephus  sagt  —  genialen 
und  hochherzigen  Königs  Herodes.  Zuerst  Hess  er  den  steilen  Grundrei- 
sen von  unten  bis  oben  mit  schonen  glatt  geschliffenen  Steinplatten  über- 
ziehen, um  das  Hinanklimmen  wie  das  Herabsteigen  unmöglich  zu  machen. 
Die  Höhe  des  ganzen  Baues  betrug  nur  vierzig  Ellen  und  war  von  einer 
drei  Ellen  hohen  Mauer  umringt.  Der  Bau  selbst  glich  an  Räumlichkeit, 
innerer  Einrichtung  und  Gestalt  einer  Krie^sburg  mit  Säulengangen,  Bä- 
dern und  grossen  Hallen,  um  Krieger  einzulagern.  Die  Gestalt  des  Thurms 
war  ein  Viereck,  auf  dessen  vier  Winkeln  vier  andere  Thürme  standen, 
von  welchen  drei  je  fünfzig  Ellen,  der  vierte  im  Südostwinkel  aber  deren 
siebenzig  hatte,  und  der  Besatzung  einen  Ueberblick  Uber  den  ganzen 
Tempel  gab.  Eine  ganze  römische  Legion,  sagt  Josephus,  hatte  inner- 
halb dieses  Pracbtlhurms  ihr  Standquartier,  '14  d«  Apxuvla,  xaia  ywiuv 
fth  dao  goüi»  i*eUo  tov  nquttov  Uqov,  ti}$  %t  «$og  kontra*,  xai 


Fl.  Jos.  de  bell»  Jud.  lib.  V,  cap.  5,  I. 
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lügen  nnd  sämmth'che  Stellen  za  prnfen,  in  welchen  von  der  hiero- 
solymitanischen  „nöXtg"  die  Rede  geht,  wird  nicht  nöthig  seyn. 
Man  findet  die  einschlägigen  Stellen  theils  iu  den  Büchern  aber  die 
jodischen  Altertbomer,  theils  in  der  Beschreibung  des  jodischen 
Krieges  selbst.  Es  sei  nber  erlaubt,  mit  Umgehung  der  grösseren 
Zahl  uns  auf  die  nähere  Beachtung  der  vorzüglichsten  und  beweis- 
kräftigsten zu  beschränken,  den  Beweis  selbst  aber  zooäcbst  mit 
Antiq.  Jodaic.  Lib.  XIV,  C.  4  zu  beginnen*).    Im  Kampfe  gegen 


ftqdg  aqxxov.  dtdofirjxo  <T  vniq  nixqag  nevxrjxovranifrovg  ftiv  viftog, 
neqtxq^fivov  di  naoqg.  Zqyov  <T  ijv  Hqtädnv  ßaaiUtag,  h  4/  ftaXtga 
to  tpvoet  fieyaXovow  iffedtijjaxo.  nqütov  fiiv  ix  färjg  r)  nhqa  nXafl 
xexakvnxo  Xeiatg  Xl&tat,  ctg  r«  xaXXog,  xal  uig  aTtoXio&dvoi  näg  5 
nqooßaivsiv  xal  xaztevai  neiqtüftevog .  encetxa  nqb  xyg  tov  nvqyov 
iofiqowg,  xqtüv  nifftüv  xü%og  fy,  hdotiqta  di  tovxov,  to  när  dtä- 
SW<**)  rfs  Avxtaviag  inl  xeooaqaxovxa  ivfottg  yyeiqexo.  xb  di  evdo* 
ßaoiXeluv  el%e  xtiqav  xal  dta»eoiv.  ^sptiqigo  yaq  elg  nSaav  oixtov 
idiar  xe  xal  xq^aiv,  neqigod  xs  xal  ßaXaveta  xal  gqaxonidtav  aiXdg 
nXaxeiag,  tlig  pir  nävxa  ej(«tv  ra  XQttvdt],  noXig  etvai  doxety,  xfi 
noXvxsXsia  di  ßaolXeiov.  nvqyoetdtjg  di  oiaa  xd  näv  ax^fta,  xaxä 
ytaviav  xioaaqoiv  itiqotg  dtsiXijnxo  nvqyotg-  u>»  oi  ftiv  aXXot  rrev- 
xrjxovxa  xb  viftog,  6  di  inl  xj  peotjußqtvjj  xal  xat'  avaxoX^v  yajvlq 
xeifievog  eßdoftjxovza  nrpfiv  r,v,  tag  xa&oquv  8Xov  an*  aixov  to  ttqov. 
xa&a  di  otn>ijizxo  xaig  tov  ieqov  goaig,  eig  aiupoxtqag  «Ijr«  xataßäoetg' 
dt'  wv  xaxiovxeg  oi  tpqovqol,  xa&tjgo  yaq  au  in'  avxrjg  xayfia  'Pta- 
ftaiuiv,  xal  dugä/tevot  neql  xag  godg  fiexa  xüv  onXtav,  iv  xatg  ioq~ 
xalg,  tov  dijuov  ug  fty  xt  fetaxtqio&eirj  naqetpvXaxxov. 

Idcm  1.  c.  Pag.  336,  edit.  Haverc. 

*)  In  einer  akademischen  Denkschrift  sollte  man  allerdings  wenigstens  diese 



•3  Wir  halten  du  mit  gntern  Recht  an  die  Leocart  Ayä^n  »tatt  feir«*«,  weil  eine 
Fliehe  too  rierzig  hebräischen  Ellen  für  dio  angedeutetes  Rianüichkciten  nicht  ge- 
nögend  wäre. 

Fl.  Jos.  de  hello  jod.  lib.  V,  cap.  6,  Note  1,  Pag.  33«.   Edit.  Havercamp. 
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Pompejus,  betest  es  hier,  warfen  sieb  die  jodischen  Patrioten  nach 
Verlust  sammtUcber  Anssenwerke,  der  Neustadt  und  auch  des  gan- 
zen von  der  »weiten  Mauer  geschützten  Stadltheiles  (wo  heute 
Golgatha  und  Heilig- Grah)  erst  in  die  Tempelveste  und  rissen  die 
Brücke  ab,  die  vom  Tempel  nach  der  jüdischer  Seits  noch  be- 
setzten  „Jlokte"  hin  überführte  (*ai  x^p  xtlvovouv  ttri  avtov  y£tpv- 
oav  tis  tty  noXut  txoyav).  Die  Besatzung  aber,  fahrt  die  Stelle 
fort ,  habe  iu  der  Folge  noch  vor  Erstürmung  des  Tempels  die 
„JI6W  mit  der  königlichen  Borg  dem  Pompejus  übergeben  (irsx**- 
Iloftntjtto  nyV  xe  nöh»  xai  xa  ßaa(Xtw).  Es  ist  wohl  schon 
ans  diesen  einzigen  Stellen  entschieden,  was  nach  Sitte  und  Sprach- 
gebrauch des  Evangelisten  die  bierosolymitauische  „116 Ais"  war, 
vor  dereu  Mauern  and  Thoren  der  Herr  gekreuziget  wurde.  Dass 
aber  unser  heutiges  Golgatha,  d.  b.  die  Gegend  weilaud  unmittelbar 
vor  den  grossen  Mauertbürmeii  Hippikus,  Phasael  und  Mariamne, 
damals  nicht  „Stadt",  sondern  „Vorstadt",  nicht  JJoXtg,  sondern 
Hgoäzetov  war,  zeigt  zum  Ueberfluss  eine  Stelle  Lib.  XIV,  C.  13, 
pag.  723  desselben  Baches,  wo  über  einen  Ausfall  des  von  den 
Parthern  nud  ihren  jüdischen  Parteigenossen  iu  Jerusalem  selbst 


auserlesenen  Beweisstellen  der  Reihe  nach  vollständig  and,  wie  es  sich 
von  selbst  versteht,  durchweg  im  Urtext  geben.  Auch  sollte  es,  um  wis- 
senschaflliebendcn  Lesern  zu  genügen,  an  gründlich -gelehrtem  Apparat, 
an  Commenlartcn  und  in  solchen  Fällen  üblichen  antiquarisch -philologi- 
schen Conjecluren  nicht  gebrechen. 

Wir  erlauben  uns  aber  selbst  von  dieser  gewöhnlichen  Regel  noch 
abzuweichen  und  nur  das  zum  Verständniss  der  Streitfrage  völlig  Unent- 
behrliche aus  den  Schritten  des  Flav.  Josephus  herauszuheben.  Genug, 
wenn  wir  auf  die  Bahn  hindeuten,  die  man  künftig  verfolgen  soll,  und 
wenn  wir  zugleich  den  Leitfaden  liefern,  mit  dessen  Hülfe  man  aus  dem 
Labyrinth  unvereinbarer  Widersprüche  zur  Klarheit  gelangen  kann. 


Digitized  by  Google 


683 

belagerten  Königs  Herodes  berichtet  wird.  Der  Ausfall  geschah 
vom  Tburine  Pbasaet  rar«  ro  ngodsnoy,  „durch  die  Vorstadt'«, 
d.  i.  gerade  in  der  Gegend  unserer  Heilig- Grabkirche,  gegen  das 
feindliche  Heer.  Eben  dieser  Herode«,  meldet  Joseph»*  weiter, 
hat  bei  seinem  Angriff  auf  das  rebellische  Jerusalem  nach  dem  Fall 
der  Vorstädte,  der  „eweiteti  Mauer"  nnd  sogar  des  Tempels  selbst 
zuletzt  erst  noch  „die  Stadt"  rijy  noXtr  mit  starmender  Hand  ge- 
nommen*). Ferner  bei  einem  der  zahlreichen  Vorspiele  des  grossen 
Aufstanden,  sagt  Josepiiu»,  flohen  die  Rebellen,  vom  Pr&tor  Cuma- 
nus  aus  allen  Stellungen  und  sogar  ans  der  Tempelfestung  hinaus- 
geschlagen,  „iu  die  Stadt 44  hinüber**).  Endlich  unter  Titus,  beim 
letzten  Act  der  furchtbaren  Tragödie,  als  die  dritte  und  zweite 
Mauer  mit  allem,  was  dazwischen  lag,  gefallen  und  zerstört,  die 
Felsenburg  Antonia  geschleift  nnd  die  Tempelfestuug  selbst  nach 
verzweifelter  Gegenwehr  eine  rauchende  Ruine  war,  zog  sich  die 
Besatzung  ungebrochenen  Maines  erst  „in  die  Stadt*'  (eis  rt}r  noXtr) 
zurück,  wo  sie  der  Gesammtuacbt  des  Imperators,  obgleich  beinahe 
ohne  Lebensmittel,  noch  einen  vollen  Monat  widerstand***).  Titus, 

♦ 

•)  'Hoi9rj  yco  to  jU«V  nqüiov  (von  Aussenher  gerechnet)  r)ntQaig  xtaaa- 
fjäxorxa,  xb  de  devteoov  nevxexaldtxa.  .  .  .  'H^fitrov  da  xov  e§ta- 
9t*  xot  %ftg  xötto  nöiwg,  ctg  xb  eoto&t*  itobr  xai  trp>  arto 

näh*  lovdaUt  aritpvyor  .  .  .  nqoqßaXü»  de  uaxä  xoäxos  tix« 
ndliv.  Anlt.  XIV,  Cap.  16,  Pag.  736. 

••)  Tqanivies  ix  tov  Uqov  diifryor  eis  xijv  nöXiv. 

De  BeUo  Jud.  Lib.  II,  Cap.  12,  Pag.  173. 

•*•)  'Fuuaiot  de  xtü»  fie»  ^aetagxüw  xaxanttptvyöxw  eig  xijv  nöktv,  xato- 
ftirov  di  avxov  xs  xov  taov,  xai  Ith  rtigt^  artawtuw,  xofiloaries  xas 
oynaiag  eis  tov  ieobp,  xai  &ifie*oi  xtjs  avatoktxije  nvktjg  artixQvg, 
tSvaiv  xt  avtalg  alxö&e,  xai  xdf  Titov  f*eia  fieyi$tav  einfr^iüv 
initp^vav  avxoxqäio^a. 

De  BelL  Jud.  Lib.  VI,  Cap.  6,  f.  1,  Pag.  391. 
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von  Natur  menschenfreundlich  und  prachtliebend,  wollte  nach  diesen 
grauenvollen  Scenen  doch  noch  die  ,JStadt"  verschonen  .{m^wcm  w 
"A*v),  muaste  sie  aber  nach  Verwerfung  aller  seiner  Antrage  durch  die 
bethorten,  aof  die  Starke  ihrer  //o*/?- Mauern  trotzenden  Anfrobrer 
endlich  ihrem  Verhängnis»  überlassen  *).  Zuletzt  freilich,  wie  un- 
ter den  zermalmenden  S Jössen  der  „Helepolis"  die  riesigen  Mauern 
fielen  und  selbst  die  unbezwingKch  scheinenden  Therme  wankten, 
gaben  die  Rasenden  endlich  auch  die  „Il6Ai£'e  verloren  und  stiegen 
verzagt  von  den  letzten  Vertheidigungswerken  herab,  um  in  wilder 
Flucht  nach  unterirdischen  Bohlen  dem  Zorn  der  Sieger  zu  ent- 
rinnen **). 

Hoffentlich  wird  anf  diese  wissenschaftliche  Vorlage  hin  der 
Beilig-Grabstreit  konftig  von  beiden  Seiten  mit  grosserer  Missigung 
nud  Umsicht  geführt  werden,  als  es  bisher  Oblich  war.  Denn  fort- 
gehen wird  der  Streit  in  jedem  Fall,  weil  alt -eingewurzelte  und 
mit  dem  geistigen  Leben  gleichsam  zusammengewachsene  Vorstel- 
lungsweisen im  Herzen  der  Zeitgenossen  plötzlich  und  vollständig 
auszulöschen  Niemand  Kraft  und  Ansehen  genug  besitzt  Wir  habeu 
in  das  Eintönige  und  Ermüdende  der  Discussion  blos  einen  frischen 
Gedanken  hineingeschleudert,  von  dem  mau  noch  nicht  wissen  kann, 
ob  er  sich  auch  im  Streit  erproben  und  für  alle  Zukunft  geltend 
machen  wird.    Nebenbei  haben  wir  aber  nicht  die  alte  Heilig-Grab- 


')  'O  de  Titog  dta  ro  tptldr^Qomov  yvoei  xo  yovv"Agv  nsQiacioai  noo~ 
aiQOi  fievog  Vgato  xetr«  t6  fSQ&g  dvatv  ftifog  *ov  tSw&ty  uqov.  ravtg 
ya$  vnif  tiv  rjoav  nvlai  xai  yitpvqa  ovranrovoa       uouj  tyv 

Üvw  nolip. 

De  Bell.  Jud.  Uo.  VI,  csp.  6,  §.  2,  P«g.  391. 

•)  yAn»p>u>x6tts  tjitj  xijv  n6i.tr,  attjti^ow  tov  r«/jeovg.  .  .  . 

Id.  do  b.  Jud.  lib.  VI,  cap.  8. 
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Legende  mit  unserem  Argument  in  allen  ihren  Theilen  gestatzt;  wir 
haben  blas  nachgewiesen,  dass  die  Gegner  der  Tradition  aaf  fal- 
schen Wegen  sind  and  das»  vom  Gesichtspunkt  der  heutigen  Oer«, 
liebkeiten  allein  gegen  das  Golgatha  der  Tradition  nicht  nur  nichts 
einzuwenden  sei,  sondern  dass  Sitte  und  Umstände,  was  die  Exe- 
kutiousgegend  im  weitesten  and  allgemeinsten  Siuu  betrifft,  dieses 
Mal  offenbar  zu  Gunsten  der  Legeude  sprechen.  Mit  alle  dein  ist 
indessen  blos  die  Walstatt  geebnet  und  sind  die  Kampfer  beider- 
seits in  die  rechten  Schranken  und  auf  das  rechte  Mass  zurück- 
gedrängt. 

Dass  Flavius  Josephtis  in  den  beiden  angefahrten  Hauptwer- 
ken den  Ausdruck  „IloXtg"  nicht  aberall  mit  Strenge  auf  das  eigent- 
liche Alt- Jerusalem  allein  beschränke,  sondern  mit  diesen  Worten 
verschiedene  Male  den  ganzen  Stadtcomplex  bezeichne,  muss  ohne 
Widerrede  eingestanden  werden.  Uehlich  indessen  ist  diese  Rede- 
weise nur  so  oft  weder  eine  nähere  Bezeichnung  hervorspringt, 
noch  ein  innerer  Gegensalz  der  einzelnen  Stadttheile  anzudeuten  ist. 
Man  vergleiche  unter  auderm  nur  Antiqq,  L.  XIV,  cap.  16,  3  uud 
4,  wo  sich  die  folgenden  Sätze:  dvtxa>Xoa(  ts  xai  rag  xarä  rijy 
7i6Xu>  i$Qxnyetg  ....  ovrto  tc  t^v  Xomijv  ilvivrjGttutvog  noXtr  .  .  . 
rovro  ro  ixa&og  avvfßt)  rij  rwv  honaoXvutTwv  noXet  .  .  offenbar  auf 
alle  damals  bewohnten  Stadtbezirke  vou  Jerusalem  beziehen  und 
nicht  blos  von  der  „TlöXtg"  vorzugsweise  zu  verstehen  sind  — 
Auch  der  Benennung  „Obere  Stadl*«,  avto  IlöXig,  statt  JloXtg 
schlechtbin,  bedient  sich  Josephos,  so  oft  ihrer  im  Gegensatz  zur 
„Unteren  Stadt",  Kaxta  iloXtg  (der  Syro-Makkabaiscben,  durch 
den  Hohenpriester  und  Lande*farsteu  Simon  zerstörten  und  zur  Flache 
erniedrigten  „Akrau)  Erwähnung  geschiebt:  rjotjju^yov  dt  rov  t^to&sp 
Uqou  xai  rijg  xarto  noXtwg,  (ig  xo  tow&tv  U$6v  xai  xrtv  arw  noXtr 
lovdmot  avv&fiyov.    Antiqq.  Pag»  73ß,  $.  2. 
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Die  Evangelisten  dagegen,  wie  jedermann  begreifen  muss,  hat- 
ten keinen  Grand  in  ihren  Schriften  von  der  landesüblichen,  sähen 
and  althergebrachten  Benennung  abzuweichen. 

Die  Möglichkeit  also,  um  es  deutlich  zn  sagen,  nicht  die  Wirk- 
lichkeit, dass  hier  Golgatha  sei,  ist  jetzt  hergestellt,  was  in  einer 
solchen  Sache  schon  etwas  zn  bedeuten  hat.  Die  Untersuchung 
ober  die  nach  Zoll  und  Linien  aufgemessenen  Punkte,  auf  welchen 
die  drei  Krenze  gestanden  habeu  sollen,  liegt  eben  so  wie  die  Mel- 
duug  bei  Eusebius,  dass  die  Beauftragten  des  nenbekehrten  Impe- 
rators Constantin  dreihundert  Jahre  nach  der  Exekution  sogar  diese 
nämlichen  drei  Kreuzgalgen  *)  im  Schutte  des  hierosolymitanischen 
Stadtgrabens  noch  unversehrt  gefunden  haben,  völlig  ausserhalb  dem 

Bereiche  der  Wissenschaft. 

t  ■ 

Das  Todesnrtheil  wurde,  wie  St.  Marcus  sagt,  Morgens  früh 
gefallt,  die  Stelle  der  Vollziehung  natürlich  in  demselben  Momente 
festgesetzt  und  nm  9  lThr  Vormittag,  nach  unserer  Art  zu  reden, 
waren  die  drei  Verurteilten  nach  Landessitte  und  Sprachgebrauch 
der  Juden  auch  schon  an  das  Kreuz  geschlagen  (Marc.  XV,  25.)  **). 

*)  „Patibulum  crucis«  ist  ein  stehender  Ausdruck  der  ältesten  Kirchenväter. 
**)  Der  technische  Sprachgebrauch  für  „kreuzigen"  lautet  im  Urtext  der  heiligen 
Schrift  bekanntlich  y^H        ."6n.  Thalah  al  ha  aex,  d.  i.  „an  den 
Pfahl  (an  das  Holz)  hängen".    Desswegen  heisst  der  Heiland  im  Talmud 
rfo\,  Thalui,  d.  i.  der  „Gehängte".  Winer,  hibl.  Realwörterbuch  I,  800-  Des 

T 

Ausdruckes  , .hangen"  bedienen  sich  übrigens  etwa  nicht  blos  die  Feinde 
des  christlichen  Namens;  er  hat  auch  in  der  katholischen  Liturgie  seine 
volle  Geltung,  wie  aus  dem  bekannten  Kirchen -Hymnus  der  Heiligen 
Woche  zu  ersehen  ist: 

Slaial  Maler  dolorosa 
Juxta  Crucem  lachrymoan, 
Dum  pendebat  flUne.  .  . 


087 


Die  Justiz  im  Orient  war  von  jeher  prompter  als  im  Abend- 
land, ood  in  der  Hauptsache  wird  es  dort  heute  noch  eben  so  ge- 
halten wie  im  Alterthuiii.  Die  improvisirten  Spuren  aber,  worin  die 
drei  Kreuze  standen,  weit  entfernt,  bis  1*50  offen  zu  bleiben,  waren 
am  vielbetrctenen  und  belebten  Orte  natürlich  am  Tage  nach  der 
Hinrichtung  schon  verschwunden  und  zugedeckt,  das  Holz  selbst 
aber,  au  welchem  die  „Verbrecher"  hingen,  vermuthlich  am  nem- 
licben  Abend  noch  von  der  heidui&chen  Grabhut  {xovzwditt)  als  Brenn- 
stoff aufgezehrt.  Denn  die  Todeswerkzeuge  zugleich  mit  den  Lei- 
chen der  Hingerichteten  zu  begraben,  war  in  Jerusalem  eben  so 
wenig  als  sonst  irgendwo  im  Orient  jemals  Sitte. 

Aber  —  könnte  hier  strenge  Critik  entgegnen  —  sagt  Euse- 
bius etwa  nicht  ausdrücklich,  man  habe  auf  einen  Traum  des  kiero- 
solyniitauischen  Bischofs  St.  Makarius  hin  drei  Kreuze  innerhalb 
der  spatern  Auferslebnngskirche  wirklich  auf^efuudeu  und  durch  eiu 
ungewöhnliches  Ereigniss  das  Achte  gleich  erkanut?  Gefunden  hat 
man  die  drei  Kreuzholze  gewiss  und  der  Bericht  des  kaiserlichen 
Bevollmächtigten  ist  ganz  der  Wahrheit  angemessen;  nur  innss  mau 
nicht  gar  zu  genau  erfahren  wollen,  wie  und  wann  die  drei  Instru- 
mente an  den  Ort  des  Fundes  hingekommen  sind.  Die  Erinnerung 
an  Golgatha  und  Christi  Grab  war  in  der  heidnischen  Stadt  Aelia 
Capitolina  (Jerusalem)  selbst  bei  den  Christen  so  vollständig  er- 
loschen, dass  der  kaiserliche  Befehl,  die  heiligen  Oertlichkeiten  mit 
Prachtgebauden  zu  schmücken,  deu  frommeu  Bischof  Makarius  in 
grosse  Bedranguiss  versetzte,  weil  bei  der  allgemeinen  Umfrage, 
wie  Eusebius  ausdrücklich  bemerkt,  Niemand  in  der  Stadt  über  die 
Lage  dieser  Oertlichkeiten  Auskunft  zu  geben  wttttste.  Gebet, 
Träume  und  ein  alter  armer  Jude,  welcher  von  »einen  VorflJtern 
her  noch  Kenntnis»  von  der  Sache  haben  wollte,  führ  tön  endlich  auf 
die  gewünschte  Spur.  —  Nebenher  vergesse  man  aber  nicht,  das» 
Abhdl  d.  III.  Cl.  d.  k  Alt.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IIL  Abth.  sS 


«88 


die  alle  jüdische  Bevölkerung  der  heiligen  Stadt  unter  Titus  uud 
Hadrianus  vollständig  vertilgt  worden  ist  und  in  der  nen  erbauten 
Aeito  den  Juden  unter  Todesstrafe  der  Einlrili  «erholen  war. 

Aber  w«a  aollte  St.  Makarius  thnn?  Die  Noth  drängte  und 
die  Antwort:  AV  wi?  dunem  ^        „ich  weiss  es  nicht?*  war 

einem  uuterthäoigeu  Höfling  im  Pratoriuro  des  Imperators  Constautiu 
eben  so  wenig  erlaubt  als  an  der  Hohen  Pforte  des  Iran-Schah. 

*  i  * 

Mau  bat  ja  auch  beim  ersten  Kreuzauge  vor  der  Entscheidungs- 
schlacht bei  Antiochia  im  bedenklichsten  Augenblick  noch  die  Lan- 
zenspitze  des  römischen  Centurio  Longinus  aus  der  Erde  hervor- 
gegrabeu  und  in  der  Begeisterung  dieses  Fundes  ober  die  Feind« 
des  christlichen  Namens  einen  grossen  Sieg  erfochten. 

Ward  dagegen  nicht  aber  auch  in  unseren  Tagen  am  Tabor 
und  bei  Ileliopolis  christlicher  Seits  ohne  irgend  ein  mittelalterliches 
Erregungbinittel  in's  Spiel  zu  bringen,  eben  so  glänzend  und  ebeu 
so  wundervoll  gesiegt  wie  einst  im  Streite  gegen  Kerboga  und  seine 
islamitischen  Jleiterschaaren  ? ' 
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